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Kriegs  -  Er eignisse  in  Bayern 

vom  Vertrage  von  Nieder-Schönenfeld  bis  zum  Frieden 
von  Füssen  (Mitte  1743  bis  zum  Frühjahre  1745). 


OesterreichiBoher  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd. 


Occupatio!!  Bayerns  durch  die  Oesterreicher. 


1* 


Einnahme  von  Straubing,  Ingolstadt  und  Eger  durch  die 

Oesterreicher. 

Allgemeine  Kriegslage  Mitte  1743. 

Der  am  27.  Juni  im  Kloster  Nieder-Schönenfeld  zwischen 
dem  österreichischen  Armee- Commandanten  Prinzen  Carl  von 
Lothringen  und  dem  Befehlshaber  des  kaiserlichen  Heeres,  dem 
bayerischen  FM.  Seckendorff  abgeschlossene  Neutrali  täts- Vertrag  ^) 
und  der  Bückzug  der  bisher  in  Bayern  operierenden  französischen 
Armee  unter  Marschall  Broglie  an  den  Rhein*)  versetzten  die 
Königin  Maria  Theresia  in  die  Lage,  den  Krieg  in  das  Gebiet  des 
Erbfeindes  ihres  Hauses,  in  das  Königreich  Frankreich  zu  tragen, 
das  unter  der  heuchlerischen  Maske  einer  Hilfsmacht  des  Chur- 
fürsten  von  Bayern  der  eigentliche  Urheber  des  Missgeschickes 
war,  welches  die  Königin  seit  ihrem  Regierungs- Antritte  betroffen 
hatte. 

Damit  nahm  der  Krieg,  welchen  eine  frevelhafte  Missachtung 
beschworener  Verträge  entzündet  hatte,  eine  Wendung,  die  jene, 
welche  mit  dem  militärisch,  finanziell  und  poütisch  tief  darnieder- 
liegenden  Erbe  einer  schwachen  Frau  ein  leichtes  Spiel  zu  haben 
vermeinten,  nie  für  möglich  gehalten  hätten. 

Zum  zweitenmale  musste  Carl  VII.,  den  das  Phantom 
deutscher  Kaiser-Herrlichkeit,  das  ihm  endlich  nur  durch  die  „mit 


*)  Siehe  den  Abschnitt  „Die  Verhandlungen  Seckendorff«   mit  dem 
österreichischen   Armee-Commando.    Der   Vertrag    von    Nieder-Schönenfeld". 

IV.  Bd.,  844  ff. 

•)  Siehe  „Abmarsch  Seckendorff^s  nach  Wemding,  Rückzug  Broglie's 
nach  Wimpfen".  IV.  Bd.,  863  ff.  und  „Rückzug  der  Franzosen  über  den  Rhein". 

V.  Bd.,  317  ff. 


submissester  Devotion  erflehte  Hilfe"  Frankreichs  zutheil  wurde, 
dazu  verführt  hatte,  mit  seinen  schwachen  Kräften  die  Hand  nach 
dem  habsburgischen  Erbe  auszustrecken,  ferne  von  seinem  Lande 
und  seinem  Volke,  physisch  und  seelisch  gebrochen,  in  Frankfurt 
am  Main  alle  Bittemisse  und  Demüthigungen  eines  machtlosen 
Schatten-Kaisers  erleben  ^). 

Sein  Bundesgenosse  und  Protector,  König  Ludwig  XV.,  sah 
nun  seine  eigenen  Staaten  durch  einen  Einfall  bedroht,  zu  dessen 
Abwehr  er  nur  über  seine,  durch  die  vorangegangenen  Kriegsjahre 
arg  geschwächte  und  durch  vielfaches  Missgeschick  entmuthigte 
Armee  verRigte.  Die  Stunde  der  Vergeltung  schien  gekommen. 
Das  starke  Heer  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  rückte  vom 
Lech  gegen  den  Ehein  vor,  bei  Hanau  stand  unter  dem  Commando 
König  Georg  n.  von  England  die  sogenannte  pragmatische  Armee, 
die  erst  kürzlich  bei  Dettingen  einen  glücklichen  Waffengang  be- 
standen hatte  und  nach  den  Vereinbarungen  der  beiden  Feldherren 
über  Mainz  in  Frankreich  einfallen  sollte,  während  ein  holländisches 
Hilfs-Corps  von  Trier  aus  vorzustossen  hatte  *). 

Das  neue  grosse  Ziel,  welches  die  Königin  ihrem  Armee- 
Oommandanten  gesetzt  hatte,  mag  einer  der  Beweggründe  gewesen 
sein,  dass  sie  die  zu  Nieder-Schönenfeld  stipulierte  Neutralität  des 
churbayerischen  Heeres  wenn  auch  nicht  formell,  so  doch  still- 
schweigend anerkannte. 

Freilich  wurde  durch  den  Umstand,  dass  die  beiderseitigen 
Herrscher  den  Vereinbarungen  ihrer  Feldherren  die  Batification 
verweigerten,  der  Vortheil,  welchen  der  Austritt  des  kaiserlichen 
Heeres  aus  der  Kriegshandlung  für  die  österreichische  Offensive 
gegen  Frankreich  in  sich  schloss,  zunichte  gemacht  und  ein  un- 
klares Verhältnis  zwischen  den  bayerischen  und  österreichischen 
Truppen  heraufbeschworen.  Da  Königin  Maria  Theresia  zuge- 
standen hatte,  dass  den  Bayern  auf  Reichs-Boden,  sofern  sie  sich 


*)  , Meine  Lage  ist  verzweifelt,    das   nackte   Elend  ist   mein  Loos; 

ich  habe  keine  Freunde,  keine  Truppen,  kein  Geld  und  soll  noch  den  Schein 
der  Grösse  wahren,  da  ich  doch  in  Wirklichkeit  so  ganz  klein  geworden  bin." 

„Von  Geldmitteln  gänzlich  entblösst,  sah  er  sich  genöthigt,  Ehrengaben 
der  Bürgerschaft  in  Anspruch  zu  nehmen;  auch  der  französische  Marschall 
Noailles  gab  Vorschüsse,  um,  wie  er  in  seinen  Memoiren  prahlerisch  erklärt, 
zu  verhüten,  dass  ein  deutscher  Kaiser  Hungers  sterbe."  (Carl  Theodor  Heigel, 
Tagebuch  Carl  VII.,  München  1883.)  Vergl.  auch  V.  Bd.,  318. 

*;  Ueber  die  sogenannten  Hanauer  Conferenzen  siehe  V.  Bd.,  B26fr. 


friedfertig  verhielten,  nicht  feindselig  zu  begegnen  sei*),  barg 
dieser  Zustand  alle  Vortheile  für  erstere  in  sich,  während  die 
Oesterreicher  stets  damit  zu  rechnen  hatten,  dass  die  Kaiserlichen 
aus  ihrer  Neutralität  heraustraten,  um  der  am  Rhein  operierenden 
Haupt-Armee  in  den  Bücken  zu  fallen  oder  Bayern  zurück- 
zuerobern. 

Dies  bedingte  die  Zurücklassung  einer  ansehnlichen  Streit- 
kraft im  Churfürstenthum,  deren  Hauptaufgabe  in  der  Ueber- 
wachung  der  Armee  Seckendorffs  bestand.  Nach  der  eigenen 
Angabe  des  Feldmarschalls  zählte  dieselbe  8000  Mann  und 
7000  Reiter^,  wobei  jedoch  ausser  den  um  Wemding  und  in 
der  Grafschaft  Oettingen  lagernden  Bayern^)  und  Hessen*),  die 
in  das  Gebiet  von  Neuburg  zurückgegangenen  und  schon  früher 
neutral  erklärten^)  churpfälzischen  Truppen,  6  Bataillone  und 
5  Escadronen  eingerechnet  sein  dürften.  Letztere  scheinen  bald 
darauf  in  die  Chur-Pfalz  abmarschiert  zu  sein,  weU  ihr  Kriegs- 
herr hofike,  durch  gänzliches  Ausscheiden  aus  der  Kriegshandlung 
die  ihm  gehörigen  Herzogthümer  Neuburg  und  Sulzbach  vor 
ferneren  Contributionen  zu  bewahren  und  auch  die  Lieferung 
der  bisher  schuldigen  zu  vermeiden.  So  wenig  Maria  Theresia 
diese  Auffassung  gelten  lassen  mochte,  respectierte  die  öster- 
reichische Verwaltung  in  Bayern  lange  Zeit  thatsächlich  diese 
Neutralität. 

Mit  dem  Rückzuge  Seckendorff's  auf  neutralen  Reichs- 
Boden   und    der  Franzosen   an   den  Rhein   war   ganz  Bayern  den 


»)  Siehe  IV.  Bd.,  863. 

*)  Beantwortung  eines  Promemorias  der  fränkischen  Kreis-Stände,  Nürn- 
berg, 10.  JuH  1743.  (K.  A.,  Bayerische  Armee  1743,  VH.,  32.) 

*)  14  Bataillone  Infanterie :  2  Leib-Regiment  (2  in  Friedberg  gefangen), 

2  Churprinz  (1  in  Cham  gefangen),  2  Herzog  Clemens  (1  bei  Simbach  zer- 
sprengt), 3  SeckendorflP,  1  Minuzzi  (2  in  Braunau  gefangen),  1  Morawitzky 
(2  in  Braunau    gefangen),     1  Preysing    (2  bei    Simbach    zersprengt),    letztere 

3  Bataillone  mit  sehr  niederem  Stande,  2  Trnchsess  (das  dritte  scheint  nicht 
aufgestellt  worden  zu  sein) ;  das  Regiment  Holstein  wurde  in  Braunau  ge- 
fangen. 40  Escadronen  Cavallerie :  5  Törring-,  5  Raymond-,  5  Costa-Cürrassiere, 
5  Grenadiere  zu  Pferd  (Kaiserin),  5  ZoUem-,  5  Gabrieli-  (früher  Piosasque-), 
5  Taxis-  und  5  Gettingen-Dragoner.  4  Escadronen  Ferrari-Husaren  (hiebei  das 
aufgelöste  Regiment  Laiansky).  Frei-Corps  Geschrey  (je  eine  Compagnie  zu 
Fuss  und  zu  Pferde). 

*)  Infanterie-Bataillone    Waidenheim,    Clement,    Donop,    4  Escadronen 
liCib-D  r  agoner . 

*)  Vergl.  IV.  Bd.,  829,  830. 
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Oesfcerreichem  preisgegeben.  Noch  aber  stand  in  der  wichtigen  und 
starken  Festung  Ingolstadt  eine  französische  G-arnison,  die  mit 
Inbegriff  von  etwa  400  Bayern  3000  Mann  zählte ;  auch  Straubing 
war  noch  von  etwa  2000  Franzosen  und  Bayern,  hierunter  aller- 
dings viele  Kranke,  besetzt. 

Die  Eroberung  dieser  beiden  Plätze,  welche  die  Schiffahrt 
auf  der  Donau  sperrten  und  von  welchen  ersterer  als  Stützpunkt 
der  kaiserlichen  Truppen  bei  der  eventuellen  Wieder-Eroberung  von 
Bayern  überdies  eine  besondere  Bedeutung  hatte,  musste  die 
zweite  Aufgabe  des  im  Ohurfürstenthume  zurückgelassenen  Corps 
bilden. 

Auch  Eger  befand  sich  noch  immer  in  französischem  Besitz. 
Fünf  Bataillone  ^)  unter  dem  GL.  Marquis  d'Herouville  de  Claye 
hielten  sich  heldenmüthig  auf  diesem  verlorenen  Posten,  den  ein 
österreichisches  Corps  ^)  anfänglich  unter  FML.  Festetics,  von 
Juni  an  unter  FML.  Cajetan  Grafen  Kolowrat^)  umschloss*). 

Die  Wieder-Eroberung  dieses  Platzes,  der  letzten  Mahnung 
an  die  Invasion  Böhmens  durch  die  Verbündeten,  war  der  lebhafte 
Wunsch  der  Königin,  die  mit  Recht  in  den  folgenden  Monaten 
die  gänzliche  Vertreibung  der  Franzosen  von  deutschem  Boden 
und  einen  Vergeltungszug  in  die  Länder  König  Ludwig  XV. 
erwarten  konnte. 

Die  österreiehisehen  Streitkräfte  In  Bayern. 

Ehe  Prinz  Carl  von  Lothringen  vom  Lech  den  Vormarsch 
an  den  Biiein  antrat^  schied  er  das  in  Bayern  zurückzulassende 
Corps  aus.  Dasselbe  wurde  aus  7  Infanterie-Regimentern*)  und 
einer    Frei-Compagnie  ^)     der    Haupt- Armee    und    dem    Gros    der 


*)  2  Limousin,  je  ein  Bourgogne,  M6doc  und  Ponthieu. 

')  Dasselbe  bestand  anfangs  Juli  aus  je  2  Bataillonen  Schulenburg, 
Heinrich  Daun,  Bethlen,  Szirmay,  3  Bataillonen  Wurmbrand,  den  Lubomirski- 
Cürassieren  und  Festetics-Husaren. 

*)  Festetics  musste  sich  einer  Cur  in  Karlsbad  unterziehen.  (K.  A., 
H.  K.  k.  Prot.  Exp.  1743,  Fol.  1583 ;  Prot.  Registr.  1743,  Fol.  968.) 

*)  Vergl.  V.  Bd.,  258. 

^)  Baden  und  Vettes  aus  dem  Lager  bei  Eain,  Bärnklau,  je  2  Bataillone 
UjvÄry  und  Forgdch  vom  Corps  Bärnklau,  2  Bataillone  Thüngen  (ein  Bataillon 
und  die  Grenadiere  im  Verbände  der  Haupt- Armee)  und  das  Regiment  Leopold 
P&lffj  in  Garnisonen  in  Bayern  (Etapen-Truppen). 

^)  Hasslingen. 


d 

Irregnlären  zusammengesetzt.  Weiters  wurden  bei  diesem  Corps 
ein  Infanterie-Regiment  ^)  des  Cemierungs-Corps  von  Eger  und 
ein  Infanterie-Eegiment  *),  welches  während  des  Aufenthaltes  der 
Königin  in  Linz  vom  19.  Juni  bis  3.  Juli  daselbst  den  Dienst 
versehen  hatte,  eingetheüt. 

Hiedurch  erhielt  das  Corps  eine  Stärke  von  19  Bataillonen, 
8  Grenadier-Compagnien  und  einer  Frei-Compagnie  regulärer 
Trappen,  mit  einem  streitbaren  Stande  von  6646  Mann  und 
8652  Dienstbare  der  irregulären  Formationen  zu  Fuss,  zusammen 
15.298  Mann.  Die  Cavallerie  bestand  nur  aus  Irregulären,  Grenzer- 
und  Insurrections-Husaren  und  zählte  an  Streitbaren  589  Reiter  ^). 

Zum  Commandanten  dieser  Truppen  wurde  „in  Ansehung 
seines  rühmlich  besitzenden  Diensteifers,  Cognition  des  Landes,  in 
militaribus  stattlich  erworbener  Experience  und  vielen  abgelegten 
rühmlichen  Proben"  der  FML.  Johann  Leopold  Freiherr  von  B  ärn- 
klau  ernannt*). 

Der  Commandant  des  Cernierungs-Corps  vor  Eger,  FML. 
Kolowrat,  wurde  als  Rangälterer  dem  FML.  Bärnklau  nicht 
unterstellt,  sondern  empfieng  gleich  diesem  directe  Befehle  vom 
Prinzen  Carl  von  Lothringen,  der  vor  seinem  Abmärsche 
,,Directiven  für  das  gegenseitige  Einvernehmen'*  an  beide  Generale 
erlassen  hatte.  Noch  sonderbarer  war,  dass  GFWM.  Harsch,  der 
mit  einem  Bataillon  Kheul  und  etwa  2000  Grenzern  in  der  Ober- 
Pfalz  stand,  nicht  Bärnklau,  sondern  dem  FML.  Kolowrat 
unterstellt  wurde.  Lrrthümlicherweise  wurden  anfanglich  die  wohl 
nördhch  der  Donau,  aber  noch  im  Herzogthum  Bayern  liegenden 
Orte  Stadt  am  Hof,  Kelheim  und  Vohburg  dem  Befehls-Bereiche 
des  in  Amberg  residierenden  GFWM.  Harsch  zugerechnet  und 
erst  über  Einsprache  Bärnklau's  diesem  unterstellt. 

Bärnklau  war  am  6.  Juli  im  Haupt-Quartier  zu  Eain  ein- 
getroffen, wo  er  vom  Prinzen  Carl  über  die  Aufgaben  seines 
Corps,  Ueberwachung  der  bayerischen  Armee,  Einnahme  von 
Straubing  und  Ingolstadt,  im  allgemeinen  orientiert  wurde. 


')  Heinrich  Daun. 

*)  Zwei  Bataillone  und  eine  Grenadier-Compagnie  von  Wenzel  Wallis. 
Das  1.  Bataillon  und  eine  Grenadier-Compagnie,  während  des  Frühjahrs-Feld- 
zuges  beim  Corps  Lobkowitz,  rückten  mit  der  Haupt-Armee  an  den  Rhein. 

*;  Standes-Tabelle,  Anhang  Nr.  I. 

*)  Eingetheilto  Generale:  GFWM.  Baron  Roth,  Graf  Lannoy,  Graf 
Herberstein  und  Graf  Leopold  Palffy. 
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In  einer  vom  7.  Juli  datierten  „Instruction  für  den  in  Bayern 
zurtickverbleibenden  General  Bärnklau"^)  wurden  seine  Befug- 
nisse, insbesondere  seine  Stellung  zu  der  in  Errichtung  begriffenen 
Administrations-Behörde  des  Landes  festgesetzt  ^)  und  ihm  die  Er- 
laubnis ertheilt,  mit  FM.  Seckendorff  unmittelbar  zu  verkehren. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  ihm  eine  Abschrift  des  Vertrages  von 
Nieder-Schönenfeld,  jedoch  mit  dem  Bedeuten  ausgefolgt:  „Da  bis 
nun  von  Wien  aus  keine  Entscheidung  getroffen  worden,  er  bis 
zur  Herablangung  derselben  sich  an  diesen  Vertrag  weder  zu 
kehren,  noch  zu  achten  habe.  Dagegen  soll  er  auf  Seckendorff 
in  aJl'  und  jedem  aufmerksam  sein,  dass  er  nicht  entgegenhandle, 
tentiere  oder  sich  auf  den  bayerischen  Boden  ziehe,  sondern  auf 
dem  neutralen  Territorium  bliebe." 

Bärnklau  traf  nach  der  Commando-Uebemahme  sofort  die 
Anordnungen  zur  engeren  Einschliessung  von  Straubing  und  Ingol- 
stadt. Vor  ersterem  Orte  lagen  ein  Bataillon  Uj  viry,  1600  Grenzer 
zu  Fuss  und  500  zu  Pferde  unter  Commando  des  FML.Baranyay, 
der  indessen  seine  Eintheilung  bei  der  Haupt-Armee  ge&nden 
hatte,  vor  Ingolstadt  ein  Bataillon  Carlstädter  und  200  Baizen  zu 
Pferde. 

Das  dem  Feldmarschall-Lieutenant  unterstellte  Corps  war  um 
diese  Zeit  ungefähr  wie  folgt  vertheilt: 

Die  Infanterie-Regimenter  Leopold  Pilffy,  Forgioh,  Ujv&ry 
und  Thüngen,  die  Carlstädter  und  Liccaner  in  Garnisonen  im 
Herzogthum  Bayern,  ftm  Lech,  an  der  Isar  und  am  Inn,  dann  im 
Gebiete  nördlich  der  Donau  ^ ; 

das  Infanterie-Regiment  Bärnklau  und  das  Gros  der  Irregu- 
lären theils  zwischen  München  und  dem  Lech,  theils  vor  Reichen- 
hall und  an  der  Grenze  gegen  Tyrol; 

die  Infanterie-Regimenter  Baden  und  Vettes  im  Lager  bei  Rain; 


*)  K.  A.,  Browne'sches  Manuscript  1743. 

*)  Bärnklau  hatte  in  der  aus  Militär-,  politischen  und  Cameral-Personen 
bestehenden  Landes- Administration  ex  parte  militari  Sitz  und  Stimme  unmittel- 
bar nach  dem  Präsidenten  Grafen  von  Goes,  dem  er  militärisch  jegliche 
Uuter.stützung  zu  leisten  hatte.  Aufrechterhaltung  der  strengsten  Disciplin« 
der  öffentlichen  Sicherheit  und  Ordnung  \\'urde  ihm  zur  besonderen  Pflicht 
gemacht,  da  die  Königin  das  Land,  welches  ihr  Contributionen  zahlte»  auch 
geschützt  sehen  wollte.  —  Näheres  über  die  Landes-Administration  siehe  bei 
Kematmüller,  „Die  österreichische  Administration  in  Bayern  1743 — 1745". 
Mittheilungen  des  k.  u.  k.  Kriegs-Archives,  Neue  Folge,  IX.  Bd. 

^  Details  der  Dislocation  siehe  Anhang  Nr.  U. 
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das  Infanterie-Regiment  Heinrich  Dann  vor  Eger,  Wenzel 
Wallis  in  Linz. 

Bärnklau  ordnete  nun  das  Abrücken  der  Regimenter  Baden 
und  Vettes  unter  GFWM.  Lannoy  gegen  Straubing  an  und 
sandte  dem  Regimente  Heinrich  Dann  den  Befehl,  in  Eil-Märschen 
ebendahin  abzugehen  ^).  Das  Regiment  trat  am  18.  Juli  die  Be- 
wegung an. 

Zum  Commandanten  der  Cernierungs  -  Truppen  wurde 
GFWM.  Roth  bestimmt,  der  damals  noch  beim  Corps  des  FML. 
Gaisruck  vor  Braunau  eingetheilt  war.  Letzterer  rückte  nach  der 
am  30.  Juni  erfolgten  Capitulation  des  Platzes*)  zur  Armee  ein; 
er  wurde  jedoch  angewiesen,  dem  GFWM.  Roth  den  Artillerie- 
Obersten  Pickel,  einige  Ingenieure  und  das  Belagerungs-Arfcillerie- 
Materiale  nach  Straubing  nachzusenden. 

Die  Cemierung  von  Ligolstadt  übertrug  Bärnklau  dem 
GFWM.  Herberstein.  Ausser  17  Oompagnien  Carlstädtern,  etwa 
3000  Mann,  die  am  rechten  Ufer  und  1100  Liccanern  unter 
OWM.  Petazzi,  welche  am  linken  Ufer  der  Donau  postiert 
wurden,  sollte  das  Infanterie-Regiment  Leopold  PÄlffy,  das  in  Stadt 
am  Hof  nur  100  Mann  als  Garnison  beliess,  zum  Cemierungs- 
Corps  stossen. 

Nachdem  Bärnklau  diese  einleitenden  Massnahmen  getroffen 
hatte,  reiste  er  am  8.  Juni,  während  die  Haupt- Armee  den  Marsch 
gegen  den  Rhein  antrat»),  nachdem  ihm  angewiesenen  Commando- 
Sitze  München  ab.  Er  hatte,  bevor  er  sich  mit  den  ihm  gestellten 
Aufgaben  beschäftigen  konnte,  die  administrativen  Vorsorgen  für 
sein  Corps  einzuleiten,  was  umso  schwieriger  war,  als  die  ein- 
gesetzte Landes- Verwaltung  noch  nicht  functionierte  und  vorläufig 
alle  Agenden  dieser  Behörde  auf  ihm  lasteten. 

Ueberdies  ergaben  sich  aus  der  kürzlich  erfolgten  Uebergabe 
von  Braunau,  Reichenhall*)  und  der  Erstürmung  von  Hohen- 
schwangau*)  einige  Diflferenzen,  welche  zu  einem  lebhaften  Brief- 
wechsel zwischen  Bärnklau  und  FM.  Seckendorff  führten. 
Letzterer  erhob,  wie  sich  Bärnklau  ausdrückte,  „nur  um  Chicanen 
zu  machen",  eine  Reihe  von  VorstelluDgen  und  Beschwerden.    Er 


»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VII,  40  f. 

«)  Siehe  IV.  Bd.,  854. 

«)  Ebenda,  869,  V.  Bd.,  325. 

*)  Siehe  IV.  Bd.,  854. 

*)  Ebenda,  840. 
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protestierte,  dass  die  Oesterreicher  Anstalten  trafen,  die  Befesti- 
gungen von  Hohenschwangau  zu  schleifen,  da  „diese  freie  ßeiohs- 
Herrschaft  dem  schwäbischen  Kreise  angehöre".  Bärnklan  er- 
widerte, dass  diese  jetzt  betonte  Neutralität  im  Vorjahre  die  dortige 
bayerische  Besatzung  durchaus  nicht  gehindert  hatte,  zuerst  die 
Feindseligkeiten  gegen  die  Tyroler  Grenze  zu  eröffiien;  immerhin 
unterliess  er  die  Schleifung  der  Werke,  bis  die  Entscheidung  des 
Prinzen  Carl  eingelangt  war.  Letzterer  ordnete  die  Niederlegung 
der  Befestigung  an^). 

Auch  die  Capitulation  von  Eeichenhall  suchte  Seckendorff 
anzufechten,  indem  er  auf  Freigabe  der  kriegsgefangenen  Besatzung 
im  Sinne  der  Nieder- Schönenfelder  Convention  bestand.  Prinz 
Carl,  dessen  Entscheidung  auch  in  diesem  Falle  angerufen  wurde, 
hob  hervor,  dass  das  verspätete  Eintreffen  der  abgesandten  Officiere 
lediglich  durch  den  Vertreter  des  FM.  Seckendorff  verschuldet 
wurde,  der  auf  der  Durchreise  in  München  die  Zeit  mit  Visiten- 
Abstattung  verlor,  doch  bewilligte  er  den  Ofificieren  den  Abzug 
auf  Parole,  der  Mannschaft  gegen  Ausstellung  eines  Beverses,  vor 
ihrer  Auswechslung  nicht  gegen  die  Oesterreicher  zu  dienen*). 

Oberstlieutenant  du  Chaffat  traf  thatsächlich  mit  seinen 
Officieren  und  50  Mann  —  die  übrigen  desertierten  —  am  18.  Juli 
im  Lager  bei  Wemding  ein. 

Grosse  Sorge  machte  die  Unterbringung  der  gefangenen 
Garnison  von  Braunau,  welche  sich  verpflichtet  hatte,  ein  Jahr 
lang  nicht  gegen  die  Königin  von  Ungarn  und  Böhmen  zu  dienen 
und  während  dieser  Zeit  in  Bayern  und  der  Ober-Pfalz  unter- 
gebracht werden  sollte. 

Bärnklau,  der  sich  diesfalls  mit  dem  bayerischen  FML. 
Prinzen  von  Hildburghausen,  dem  vormaligen  Commandanten 
Braunaus,  eigens  besprochen  hatte,  liess  sich  die  gute  Unter- 
bringung und  Verpflegung  dieser  Truppen  angelegen  sein.  FM. 
Seckendorff  fand  nicht  genug  Worte,  um  seinen  Dank  „für  die 
grosse  Sorgfalt"  auszudrücken^). 

Erst  Ende  Juli  war  die  Verlegung  der  Braunauer  Garnison 
endgiltig  durchgeführt.  Es  kamen  der  Best  des  Regiments  Holstein, 
464  Mann,  in  den  Baum  Erdings  Dorfen,  Landshut,  von  Minuzzi, 
490  Mann,    auf  beide  Seiten    der  Donau   zwischen   Nieder-Alteich 

»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1742,  Vm,  12. 
«)  Ebenda. 

»)  Seckendorff  an  Bärnklau,  Wemding,  30.  Juli  1743.  (K.  A.,  Baye- 
rische Armee  1743,  VU,  25.) 
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und  Vilshofen,  von  Morawitzky,  419  Mann,  an  den  Inn  zwischen 
Kraibnrg  und  Burghausen,  die  226  Cavalleristen  in  den  Baum 
Wasserburg,  ßosenheim,  Tegernsee^). 

Die  Mannschaft  erhielt  täglich  4  Kreuzer  und  IV2  Pfiind  Brot, 
die  Offioiere  nebst  der  Gage  *)  die  ohargenmässigen  Brot-Portionen 
oder  das  Belutum  von  4  Kreuzern  für  jede  derselben.  Der  Bezug 
von  Fourage  wurde  ihnen  mit  Ausnahme  jener  des  Generalstabes 
eingestellt. 

Das  Verhalten  dieser  Truppen  war  keineswegs  musterhaft. 
Bedrückungen  der  Landes-Bewohner  und  Excesse  ereigneten  sich 
alltäglich,  so  dass  sich  sogar  FM.  Seckendorff  veranlasst 
sah,  Bärnklau  um  Herausgabe  eines  Eegulativs  zu  ersuchen,  das 
die  Leistungen  der  Quartier-Träger  genau  festsetzte  und  als  Basis 
für  die  Bestrafung  Zuwiderhandelnder  dienen  sollte. 

Unter  der  Mannschaft  riss  bald  eine  starke  Desertion  ein. 
Das  Eegiment  Holstein  verlor  beispielsweise  bis  anfangs  August 
50  Mann.  Auch  sehr  viele  Officiere  verliessen  eigenmächtig  ihre 
Abtheilungen;  Seckendorff  sprach  über  jene,  welche  auf  ge- 
schehene Aufforderung  nicht  einrückten,  die  Gassation  aus,  wie  er 
auch  im  Lager  bei  Wemding  genöthigt  war,  mehr  als  50  Officiere 
der  Charge  verlustig  zu  erklären  ^).  Es  ist  dies  ein  deutlicher  Be- 
weis, wie  tief  der  moraHsche  Wert  der  bayerischen  Truppen  nach 
den  letzten  Misserfolgen  gesunken  war. 

Die  bayerischen  Deserteure,  Versprengten  und  viele  der  in 
die  Heimat  entlassenen  Landsturm-Männer  trieben  sich  im  Lande 
herum,  bedrückten  ihre  Landsleute  und  gefährdeten  die  öffentliche 
Sicherheit,  so  dass  Bayern  von  seinen  vormaligen  Yertheidigem 
mehr  zu  leiden  hatte  als  vom  siegreichen  Feinde.   Li  der  Instruc- 


*)  Nach  dem  Gefechte  bei  Simbach  (IV.  Bd.,  757)  wurden  ausser  den 
genannten  Begimentern  auch  die  Beste  des  ftegimentes  Preysing  und  der 
beiden  Bataülone  von  Herzog  Clemens  in  die  Festung  geworfen.  Anscheinend 
war  der  Abgang  an  Todten,  Gefangenen  und  Versprengten  bei  diesen  Truppen- 
körpem  so  gross,  dass  die  übrigen  auf  die  drei  anderen  Begimenter  vertheilt 
wurden. 

*)  Eine  Aufstellung  der  zu  jener  Zeit  in  der  bayerischen  Armee  üblichen 
Gage-Sätze  findet  sich  im  k.  und  k.  Kriegs-Archive.  (F.  A.  Bayern  1743,  VIII, 
1  r/f .)  Hiemach  erhielt  der  Oberst  monatlich  187  Gulden  49  Kreuzer,  der 
Oberstlieutenant  114  Golden  4  Kreuzer,  der  Oberst- Wachtmeister  89  Gulden 
29  Kreuzer,  der  Grenadier-  (Füsilier-)  Hauptmann  69  Gulden  49  Kreuzer 
(64  Gulden  54  Kreuzer),  der  Unterlieutenant  27  Gulden  32  Kreuzer  (25  Gulden 
4'/f  Kreuzer).  Die  Gage  der  Cavallerie-Ofßciere  war  um  5  bis  10  Gulden  höher. 

»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  Vni,  23* 
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tion  des  Prinzen  Carl  vom  7,  Juli  wurde  die  Aufmerksamkeit 
Bärnklau's  besonders  auf  dieses  Unwesen  gelenkt  und  ihm  auf- 
getragen, diese  Leute  einfangen  zu  lassen,  die  Dienstbaren  unter 
die  Begimenter  zu  stecken,  die  Kranken  an  Spitäler  abzugeben; 
alle  sonstigen  bei  Schanz- Arbeiten  zu  verwenden^). 

Neben  diesen  vielfachen  Aufgaben,  die  anBärnklau  zur  Zeit 
seiner  Commando-Uebemahme  herantraten,  verlor  er  die  nächsten 
Ziele,  die  Einnahme  von  Straubing  und  Ingolstadt  nicht  aus  den 
Augen  und  traf  ungesäumt  die  Massnahmen  zur  Beschaffung  des 
nöthigen  Belagerungs-Materiales. 

Capitulation  von  Straubing. 

Nach  der  Convention  von  Nieder-Schönenfeld  sollte  Straubing 
gegen  freien  Abzug  der  bayerischen  und  französischen  Besatzung 
den  Oesterreichem  übergeben  werden.  Seckendorff  hatte  jedoch 
die  Bäumung  des  Platzes  unter  dem  Yorwande  hinausgezogen,  dass 
er  die  Genehmigung  der  Abmachungen  seitens  seines  Souveräns 
noch  nicht  erlangt  habe  und  überdies  die  Antwort  des  Prinzen 
Carl  auf  das  Verlangen  Broglie's,  auch  den  französischen  Be- 
satzujigen  von  Ingolstadt  und  Eger  den  freien  Abzug  zu  gestatten, 
abwarten  müsse.  Erst  am  13.  Juli  traf  in  München  der  vom  FM. 
Seckendorff  abgeschickte  kaiserliche  General-Adjutant  Graf  von 
Eambaldi  ein,  um  die  Uebergabe  von  Straubing  einzuleiten. 

Des  langen  Zögerns  müde,  hatte  Prinz  Carl  indessen  be- 
fohlen, unverzüglich  an  die  Belagerung  von  Straubing  zu  schreiten, 
auch  waren  bereits  von  Bärnklau,  ungeachtet  der  Drohung 
Seckendorffs,  dass  ein  gewaltsames  Vorgehen  gegen  Straubing 
„seinerseits  zu  ohngefalligen  Bewegungen  leicht  Anlass  geben 
könnte",  die  Vorbereitungen  derart  getroffen  worden,  dass  mit 
der  Eröffnung  der  Tranch6en  am  15.  Juli  hätte  begonnen  werden 
können.  Bärnklau  richtete  daher  nach  dem  Eintreffen  des 
Grafen  von  Bambaldi  die  Anfrage  an  den  Ober-Commandierenden, 
ob  auch  jetzt  noch,  nach  den  mühevollen  und  kostspieligen 
Belagerungs -Vorbereitungen,  die  infolge  Seckendorffs  Zaudern 
nöthig  geworden  waren,  die  Uebergabe  des  Platzes  nach  dem  vollen 
Umfange  der  zu  Nieder-Schönenfeld  vereinbarten  Bedingungen  zu 
erfolgen  habe.  Der  Prinz  entschied  in  diesem  Sinne  und  bewilligte 
überdies    den  freien  Abzug  sämmtlicher  in  Straubing  befindlichen 


^)  Punkt  10   der  Instruction«    (K.  A,  Browne'sches  Manoscript  1743.) 
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E^rankeu,  für  deren  Fortsohaffiirig  die  nöthigen  Transportmittel  bei- 
gestellt werden  sollten. 

Nachdem  am  17.  Juli  diese  Entscheidung  eingetroffen,  gieng 
Graf  von  Bambaldi  sogleich  nach  Straubing  ab,  um  dem  dort 
residierenden  Vicedom  (Statthalter)  Grafen  von  Herwarth  die  Ordre 
wegen  der  vertragsmässigen  Räumung  des  Platzes  zu  überbringen. 

Auch  Bärnklau  verfügte  sich,  um  die  Uebergabs -Verhand- 
lungen persönlich  zu  führen,  am  18.  Juli  über  Landshut  in  das 
Lager  bei  Straubing. 

Dieser  wichtige  Strassen-EInotenpunkt  mit  seiner  stabilen 
Donau- Brücke  besass  eine  wohl  altartige,  aber  gut  erhaltene  Stadt- 
Befestigung,  die  im  April  des  Vorjahres  einer  sechstägigen  Be- 
schiessung  erfolgreich  widerstanden  hatte  ^).  Die  massiven  Mauern 
wurden  von  hohen,  zur  Geschütz- Vertheidigung  eingerichteten 
Thürmen  flankiert  und  ein  breiter,  tiefer  Graben  sicherte  die 
Sturmfreiheit.  Die  Stadtthore  waren  durch  vorgelegte  Bavelins 
geschützt,  die  über  die  beiden  Donau-Arme  führenden  Holz-Brücken 
durch  Brücken- Schanzen  gedeckt;  auf  der  Donau-Lisel  befanden 
sich  mehrere  Erdwerke,  vor  der  Nordwest-Ecke  der  Stadt  eben- 
falls eine  Schanze. 

Wenn  daher  auch  gegen  eine  gewaltsame  Unternehmung  ge- 
sichert, besass  der  Platz  doch  keine  Widerstandsfähigkeit  gegen 
den  belagerungsmässigen  Angriff;  überdies  Hessen  die  mangelhafte 
Approvisionierung  und  die  ungünstigen  sanitären  Verhältnisse  der 
Garnison  *)  eine  längere  Vertheidigung  ganz  aussichtslos  erscheinen. 
Bärnklau  führt  diesfalls  in  dem  über  die  Evacuation  von  Strau- 
bing  an  den  Prinzen  Carl  erstatteten  Berichte^)  an,  „dass  die 
Festungswerke  und  Situation  derart  beschaffen,  dass  sich  der 
Platz  keine  fünf  Tage  hätte  halten  können". 

GFWM.  Soth  hatte  das  Gros  seines  Corps*)  in  ein  Lager 
bei  AUburg  verlegt,  die  Artillerie  stand  bei  Ast.  Die  ursprünglich 
auf  dem  rechten  Donau-Üfer  von  Hofstetten  über  Ittling  längs  des 


»)  rV.  Bd.,  382  f. 

*)  Pajol,  Las  guerres  sous  Louis  XV.,  IL  Bd. 

»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VH,  40. 

^)  1  Bataülon  üjv&ry,  je  2  Bataillone  Baden  und  Vettes,  die  Liccaner 
(mit  Ausnahme  des  Bataillons  Petazzi)  und  die  berittenen  Irregulären.  Das 
Begiment  Heinrich  Daun,  welches  erst  am  18.  Juli  aus  dem  Lager  vor  Eger 
abmarschierte,  wurde  später  nach  Ingolstadt  dirigiert. 
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Aitrach-Baches  nach  Geltolfing  und  weiter  über  Allburg  am  linken 
von  Sossau  überHamsdorf  zum  Carmeliter-Hof  laufende  Cemierungs- 
Linie  war  etwas  näher  gegen  die  Stadt  vorgeschoben  worden.  Die 
Feindseligkeiten  beschränkten  sich  noch  immer  auf  belanglose 
Plänkeleien. 

Nach  seinem  gegen  6  Uhr  abends  des  19.  Juli  erfolgten  Ein- 
treffen im  Lager  liess  Bärnklau  sogleich  dem  französischen  Com- 
mandanten  Boysset  de  G-autier,  Oberstlieutenant  im  Begimente 
Picardie,  welcher  am  selben  Tage  8  Uhr  früh  vom  Grafen  Bambaldi 
den  Befehl  des  bayerischen  Hofes  zur  Uebergabe,  nebst  einem 
erläuternden  Schreiben  Seckendorff's  erhalten  hatte,  durch  den 
Hauptmann  von  Formentini  bedeuten,  dass,  wenn  den  öster- 
reichischen Truppen  nicht  binnen  zwei  Stunden  ein  Thor  der  Stadt 
eingeräumt  werde,  er  sich  an  die  Nieder-Schönenfelder  Convention 
nicht  weiter  halten,  sondern  die  Tranch^en  eröffnen  und  „sich  dann 
so  leichterdings  in  keine  fernere  Capitulation  einlassen  werde." 
Diese  energische  Sprache  bewog  Boysset,  noch  abends  einen  Ent- 
wurf der  Capitulation^)  an  Bärnklau  zu  übersenden,  welcher 
denselben  auch  eingehend  beantwortete. 

Der  französische  Commandant  trachtete,  Zeit  zu  gewinnen 
und  grössere  Zugeständnisse,  als  sie  durch  den  Vertrag  vom  27.  Juni 
festgesetzt  worden  waren,  zu  erhalten.  Unter  dem  Verwände,  dass 
sich  der  ihm  zugekommene  Befehl  zur  Uebergabe  nicht  auch  über 
die  näheren  Modalitäten  derselben  ausspreche,  weder  von  einem 
Schreiben  des  Marschalls  Broglie  oder  des  Grafen  von  Sachsen, 
noch  von  administrativen  Weisungen  des  Intendanten  der  Armee 
begleitet  sei,  ersuchte  er,  einen  Courier  an  Seckendorff  absenden 
zu  dürfen,  um  geneuie  Aufklärungen  über  die  Art  der  Abtranspor- 
tierung  der  Kranken  und  des  französischen  Staatsgutes,  sowie  der 
Behandlung  der  Magazine  einzuholen. 

Dies  wurde  von  Bärnklau  unter  der  Bedingung  bewilligt, 
dass  den  Oesterreichem  noch  am  19.  ein  Thor  der  Stadt  ein- 
geräumt werde;  bezüglich  der  Magazine  wurde  mitgetheilt,  dass 
dieselben  im  Sinne  des  geheimen  Zusatz- Artikels  zur  Nieder-Schönen- 
felder Convention  der  Königin  auszuliefern  seien. 

Dagegen  durften  die  Officiere  ihr  gesammtes  Hab  und  Gut 
mitnehmen  und  wurden  hiefiir,  ebenso  wie  fiir  den  Abtransport  der 


^)  Supplement  k  la  capitulation  de  Straubingen,  nebst  der  Beantwortung 
der  einzelnen  Punkte.  (E.  A.,  F.  A.  Bayern  1748,  VII^  40  d.) 
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in  Straubing  befindlichen  Kranken  und  Verwundeten  "Wagen  und 
Schiffe  beigestellt. 

Hierauf  verlangte  Boysset  de  Gautier  noch  5  bis  6  Tage  zur 
Durchführung  der  auf  die  Uebergabe  bezughabenden  Massnahmen. 
Bärnklau  bewilligte  vier  Tage  unter  der  Bedingung  der  sofortigen 
Einräumung  eines  Stadt-Thores  und  der  Freigebung  der  Donau- 
Schiffahrt. 

Um  8  Uhr  abends  wurde  dieses  üebereinkommen  von  beiden 
Seiten  unterzeichnet,  und  noch  um  11  Uhr  nachts  besetzten  vier 
Grenadier-Compagnien  unter  Commando  des  OWM.  von  Molitor 
des  Regiments  Baden  das  Haupt-Thor  von  Straubing. 

Am  selben  Tage  hatte  auch  die  Straubinger  Regierung  den 
Entwurf  einer  Reihe  von  Capitulations-Punkten  an  Bärnklau 
gesendet,  welcher  dieselben  wohl  umgehend  beantwortete,  jedoch 
mit  der  ausdrücklichen  Erklärung,  dass  er  eine  neuerliche  Capitulation 
abzuschliessen  nicht  berechtigt  sei,  sondern  die  Stadt  auf  Grund 
der  Nieder-Schönenfelder  Convention   übergeben   werden   müsse  ^). 


*)  Die  bisherige  Regierung  wurde  auch  weiterhin  in  Activität  belassen, 
nur  hatten  alle  ihre  Verfügungen  von  mm  an  ausschliesslich  im  Namen  der 
Königin  von  Ungarn  und  Böhmen  zu  erfolgen.  Die  Stadt  blieb  von  jeder 
Plünderung  verschont  und  wurde  allen  Personen,  welche  —  obwohl  nicht  „dem 
Militari  zugethan''  —  trotzdem  an  der  Yertheidigung  der  Stadt  theilgenommen 
hatten,  volle  Straflosigkeit  zugestanden,  ebenso  jedem  die  ungestörte  Ausübung 
seines  Berufes  und  Gewerbes,  wie  die  damit  verbundenen  Gerechtsamen,  zu- 
gesichert. „Die  Herren  Käthe,  die  von  Adel  und  andern  gefreyte  Personen 
geist-  und  weltlichen  Standes"  sollten  bei  ihren  Privilegien  und  Immunitäten 
—  soweit  es  die  raison  de  guerre  gestatten  werde  —  belassen  und  von  Natural- 
und  Geldleistungen  —  wenn  nicht  eine  gar  zu  starke  Garnison  in  die  Stadt  verlegt 
werden  müsse  —  befreit  bleiben.  In  allem  Uebrigen  soUte  die  Stadt  Straubing 
80,  wie  München,  Landshut  und  die  anderen  Städte  in  Bayern,  gehalten  werden. 

Dagegen  bewahrte  sich  Bärnklau  volle  Freiheit  bezüglich  der  Stärke 
der  je  nach  Nothwendigkeit  in  die  Stadt  zu  verlegenden  Garnison,  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  Art  der  Bequartierung,  „massen  sich  hierinnen  der  Feld- 
herr weder  im  Königlich  Hungarisch-Böhmischen  Selbsten,  viel  weniger  in  vi 
armorum  eroberten  fremden  Ländern  einige  leges  vorschreiben  lasse".  In 
gleicher  Weise  wurde  das  Verlangen  der  Eegierung,  den  Bürgern  die  Waffen 
zu  belassen  und  die  Vorräthe  im  städtischen  Zeughause  nicht  anzutasten, 
ebenso  rundweg  abgeschlagen,  als  die  Forderung,  dass  bis  zum  Eintreffen  der 
Weisungen  des  bayerischen  Hofes  über  das  erbeutete  churtürstüche  Kriegs- 
Material  —  Geschütze,  Gewehre,  Munition  und  sonstige  Geräthe  —  nicht  ver- 
fügt werden  soUte,  indem  Bärnklau  meinte,  „dass  es  vom  Beginne  der  Welt 
an  ältester  Gebrauch  gewesen,  dass  man  über  das  jure  belli  eroberte  feind- 
liche Gut  nach  Belieben  disponieren  könne".  (Punkte,  welche  die  Straubinger 
Eegierung  den  19.  Juli  entworfen,  nebst  Beantwortung  des  FML.  Bärnklau. 
K.  A.,  Brown e'sches  Manuscript  1743.) 

Oesterreichischer  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  2 


18 

Am  20.  Juli  zog  der  österreichische  Feldherr  in  die  Stadt 
ein;  die  in  derselben  befindliche  Artillerie,  Munition,  das  übrige 
Kriegsmaterial,  dann  die  französischen  Magazine  wurden  genau 
inventarisiert,  die  Bürgerschaft  entwaffnet. 

Am  22.  Juli,  nachdem  die  nöthige  Vorspann  aufgebracht 
worden  war,  zog  die  churbayerische  Garnison,  300  Mann  vom 
Regimente  Truchsess,  mit  kriegerischen  Ehren,  klingendem  Spiele 
und  fliegenden  Fahnen,  nebst  zwei  Metallstücken  mit  24  Schuss, 
aus  Straubing  ab.  Am  24.  folgte,  unter  gleichen  Ehren,  aber  ohne 
Artillerie,  die  französische  Garnison,  aus  1000  Gesunden  und 
6  bis  700  Kranken  bestehend.  Als  Sicherstellung  für  die  sich  auf 
50.000  Francs  belaufende  Forderung  der  Bürgerschaft  an  die 
französische  Garnison,  wie  zur  Schadloshaltung,  im  Falle  selbe 
während  des  Marsches  durch  das  Reich  Excesse  verüben  sollte, 
hatte  sich  Bärnklau  eine  Anzahl  von  Geiseln  stellen  lassen. 

Ueber  Befehl  des  Prinzen  Carl  wurden  die  Franzosen  über 
Vohburg,  bei  Ingolstadt  vorbei,  durch  den  schwäbischen  Kreis 
nach  Speyer,  wo  sie  den  Rhein  zu  überschreiten  hatten,  instradiert'). 

Nach  dem  Abzüge  der  feindlichen  Garnison  ward  in  die  Stadt, 
und  zwar  in  deren  Kasernen  ein  Bataillon  vom  Regimente  UjvÄry 
unter  Oberstlieutenant  Szartory  verlegt,  welches  so  gute  Disciplin 
und  strenge  Mannszucht  hielt,  dass  sich  der  Vicedom  von  Straubing 
sehr  lobend  darüber  äusserte^).  Von  der  anbefohlenen  Schleifung 
der  Stadtbefestigungen  wurde  vorläufig  über  Antrag  Bärnklau's, 
der  dieselbe,  bevor  man  sich  Ingolstadts  bemächtigt  hatte,  im  Hin- 
blicke auf  die  von  Seiten  Bayerns  zu  gewärtigenden  Proteste  für 
nicht  zweckmässig  hielt,  abgesehen. 

Das  in  Straubing  erbeutete  Kriegsmaterial  bestand  aus 
40  Kanonen,  einer  grossen  Anzahl  von  Gewehren  —  wovon  ein  Theil 
den  Licoanern  übergeben  wurde  —  dann  aus  3000  Centnem  Mehl, 
vielem   Getreide   und   zahlreichen   Montur-   und  Wäschevorräthen. 

Auf  die  Nachricht,  dass  sich  in  Regensburg  nebst  600  franzö- 
sischen Commandierten  und  Beranken,  darunter  viele  Officiere, 
zahlreiches  feindliches  Gut  —  über  200.000  Francs  an  Geld, 
Bagagen  und  grosse  Weinvorräthe  —  befanden,  sandte  Bärnklau 


')  Sie  übersetzten  am  18.  August  den  ilhein  bei  Lussheim  nächst  Speyer 
und  rückten  ins  Lager  bei  Germersheim.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VIII,  51.) 

*)  Der  Vicedom  von  Straubing  an  Seckendorff,  Straubing,  25.  Juli  1743. 
(K.  A.,  Bayerische  Armee  1743,  VII,  24.) 
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den  Oberstlieutenanfc  Baron  Albersdort  vom  Regimente  Baden  und 
400  Mann  mit  dem  Auftrage  ab,  sich  längs  der  Grenzen  des  Ge- 
bietes dieser  freien  Reichsstadt  derart  zu  postieren,  dass  kein 
Franzose  daraus  entwischen  könne  und  den  Magistrat  aufzufordern, 
er  möge  das  französische  Gut  jetzt  ebenso  ausliefern,  wie  er  im 
Vorjahre  die  von  Bärnklau  in  die  Stadt  gelegten  Vorräthe  dem 
FM.  Grafen  Törring  übergeben  habe. 

Die  Verhandlungen,  in  welche  auch  der  von  Straubing  am 
21,  Juli  abgegangene  GFWM.  Baron  Roth  persönlich  eingriff, 
nahmen  einen  günstigen  Verlauf,  indem  sich  der  Magistrat  zur 
Auslieferung  des  französischen  Gutes  bereit  erklärte,  was  Bärnklau 
umso  angenehmer  war,  als  er  diese  Massnahmen  hauptsächlich  in 
der  Absicht  getroffen  hatte,  „dem  Commandanten  von  Ingolstadt 
etwas  Sicheres  offerieren  zu  können,  falls  derselbe  auf  die  Räumung 
der  Festung  gutwillig  eingeht.' ' 

Zu  Passau  waren  inzwischen  das  siebenbürgische  Husaren- 
Regiment  Kdlnoky  mit  einem  Stande  von  890  Reitern  und  die 
beiden  Bataillone  vom  Infanterie-Regimente  Wenzel  "Wallis  an- 
gekommen. Ersteres  wurde  „mit  einigen  anderen  angehängten 
Mannschaften"  —  Commandierten  und  Reconvalescenten  — 
unter  Führung  des  GFWM.  Baron  Roth  zur  Haupt-Armee  ab- 
geschickt und  marschierte  über  Wertingen  in  das  Lager  bei 
Munzingen,  wo  es  am  16.  eintraf;  das  Infanterie-Regiment  Wallis 
wurde  vor  die  Festung  Ingolstadt  beordert,  deren  Einnahme  nun- 
mehr das  nächste  Ziel  der  Operation  Bärnklau's  bildete. 

Befestigungs- Anlagen  und  Besatzung  yon  Ingolstadt^). 

An  der  Grenze  Bayer^s  gegen  Schwaben,  an  einem  be- 
deutenden Flusse  und  inmitten  einer  Thalebene  desselben  taktisch 
sehr  günstig  gelegen,  war  Ingolstadt  ein  überaus  wichtiger  Strassen- 
knoten;  auf  dem  rechten  Donau-Ufer  liefen  hier  die  Routen  von 
Augsburg,  München  und  Landshut  zusammen,  um  sich  auf  dem 
linken  nach  Nördlingen,  über  Wemding,  nach  Anspach,  Neumarkt 
und  weiter  nach  Nürnberg  oder  Amberg  zu  verzweigen;  ausserdem 
ftihrte  im  Donau-Thale  selbst  eine  wichtige  Communicatiou.  Ingol- 
stadt, in  der  Gewalt  des  Gegners,  sperrte  die  Schiffahrt  und  den 
Wassertransport    auf  der   oberen   Donau   und   war   zu  jener   Zeit 


*)  HLezu  „Plan  der  Belagerung  von  Ingolstadt  im  Jahre  1743^\  Tafel  II. 
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der  einzige  Stützpunkt,  von  welchem  aus  der  Churfürst  von 
Bayern  eine  Wieder-Eroberung  seines  Landes  versuchen  konnte,  so 
wie  der  Fall  dieses  Platzes  für  die  Königin  von  Ungarn  und 
Böhmen  den  moralischen  und  factischen  Besitz  von  ganz  Bayern 
bedeutete. 

Der  grossen  Bedeutung  des  Punktes  entsprach  auch  seine 
fortificatorische  Stärke.  Schon  im  Mittelalter  war  die  Stadt  mit 
einer  sehr  hohen,  von  zahlreichen,  massiven  Thürmchen  flankierten 
Ringmauer  umgeben,  vor  welcher  ein  tiefer  Graben  lag.  Diesem 
ward  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderfcs  ein  "Wall  vor- 
gelegt, der  durch  einige  grosse  steinerne  Basteien  mit  der  Stadt- 
mauer in  Verbindung  stand.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
wurden  diesem  alten  Hauptwall  eilf  sehr  hohe,  selbständige 
Bastionen,  davon  einige  aus  Mauerwerk  und  casemattiert,  vor- 
gelegt. Ein  breiter  Wassergraben,  welcher  von  unterschiedlichen 
Quellen  imd  von  der  die  Stadt  durchfliessenden  Schutter  bewässert 
wurde  und  gegen  die  Donau  zu  an  beiden  Enden  durch  Batardeanx 
gestaut  war,  umgab  die  ganze  Befestigung.  Die  längs  der  Donau 
führende  Kehle  derselben  bestand  nebst  der  Stadtmauer  aus  einem 
in  gebrochener  Linie  führenden  pallisadierten  Erdwalle.  Vier  Thore 
stellten  die  Verbindung  mit  dem  Aussenfeide  her;  vor  zweien 
derselben,  dem  Feldkirchner-  und  Kreuz-Thore,  lagen  Bavelins. 
Der  gedeckte  "Weg  besass  wohl  zum  Schutze  gegen  Flankierung 
Traversen,  war  aber  durchgehends  sehr  niedrig;  die  Contre-Esoarpe 
war  bis  auf  18  Schuh  Höhe  mit  Mauerwerk  verkleidet.  Vor  dem 
Glacis  der  Festung,  an  der  Ost-  und  West-Seite  derselben,  wurde 
unmittelbar  vor  der  Belagerung  je  eine  Lunette  aufgeführt,  jedoch 
nicht  völlig  ausgebaut. 

Auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau,  vor  der  steinernen  Bogen- 
Brücke,  war  ein  enger  Brückenkopf  aus  Erde  in  Gestalt  eines 
Homwerkes  mit  gedecktem  Weg  und  kleinem  Reduit  angelegt. 

Sonst  befanden  sich  in  der  Festung  einige  bombensichere 
Unterkünfte,  drei  Kasernen,  ein  Spital  und  an  der  Ost-Seite,  nächst 
der  Donau,  das  damals  als  Zeughaus  dienende  churftirstliche 
Schloss,  „die  Burg",  welche  aus  Quadersteinen  erbaut  und  mit 
einem  tiefen  Graben  umgeben,  jedoch  nicht  bombensicher  war. 

Im  ganzen  stellte  daher  Ingolstadt  eine  neuere  regelmässige 
Festung  und  den  Haupt- Waffenplatz  von  Bayern  dar,  welcher  mit 
Gewalt  nur  durch  eine  regelrechte  Belagerung  zu  besswingen  war. 
Die  Armierung  des  Platzes  war  eine  vorzügliche,  die  vorhandenen 
Munitions-Vorräthe  sehr  bedeutende,  die  Verproviantierung  an  Mehl, 
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Brot,    Körnerfrüchten    und    sonstigen    Artikeln    reichlich,    jedoch 
gering  an  Sohlachtvieh. 

Die  Besatzung,  unter  Commando  des  M.  d.  C.  Comte  de 
Grandville,  bestand  aus  Oommandierten  der  Infanterie,  zwei 
Miliz-Bataillonen,  den  Resten  einiger  Frei-Compagnien  und  einem 
Artillerie-Detachement,  nicht  ganz  3000  Streitbaren^)  und  aus 
360  Bayern  der  Regimenter  Morawitzky,  Preysing  und  Holstein*) 
unter  dem  FML.  Grafen  Kaymond. 

Einleitung  Ton  Capitulations-Yerhandlungen. 

FML.  Bärnklau  trachtete  zunächst,  die  üebergabe  von 
Ingolstadt  auf  gütlichem  Wege  zu  erlangen.  Schon  bei  der  Ver- 
leihung des  Commandüs  hatte  er  vom  Prinzen  Carl  „eine  ordre 
ostensible"  an  den  Commandanten  der  Festung  erhalten,  „durch 
welche,  wann  er  die  Festung  übergeben  will,  man  ihn  wird  aus- 
rücken lassen  mit  aller  Ehr'  und  französischem  Zugehör,  auch  will 
man  Eger  mit  dieser  Condition  evacuieren  lassen^)".  Noch  am 
19.  Juli,  dem  Tage  der  Unterfertigung  des  Capitulations- Vertrages 
von  Straubing,  wurde  von  dort  aus  der  Rittmeister  des  Cürassier- 
Regiments  Bemes,  von  Montagnac,  an  den  Grafen  von 
Grandville  abgesendet,  um  zu  versuchen,  ob  derselbe  nicht  etwa 
auf  Verhandlungen  einzugehen  willens  wäre. 

Grandville  erklärte*)  wohl  „bereit  zu  sein,  den  Platz  den 
Truppen  der  Königin  zu  übergeben,  jedoch  könne  er  keine 
Capitulation  annehmen,  bevor  er  nicht  ein  Truppen-Corps  und 
Artillerie,  um  ihn  anzugreifen,  gesehen  habe.  In  der  Folge,  wenn 
Bärnklau  die  Tranchöe  eröffnen  und  ihn  der  Form  halber  belagern 
werde,  verpflichte  er  sich,  die  Arbeiter  nicht  zu  beunruhigen,  viel 
schiessen  zu  lassen,  ohne  zu  zielen,  die  Batterien  des  Angreifers 
nicht  zu  demontieren  und  keinen  Ausfall  zu  unternehmen.  Sechs 
"Wochen  nach  Eröffnung  der  Laufgräben  werde  er  den  Platz  gegen 
eine  ehrenvolle  Capitulation  übergeben,  wobei  der  Königin  alle 
in  der  Festung  befindlichen  Magazine  verbleiben  sollen." 


^)  Stand  der  Besatzung  von  Ingolstadt,  Anhang  Nr.  III. 

')  Die  Reste  dieses  aufgelösten  Regiments  wurden  später  in  das  neu- 
aufgestellte Regiment  Hildburghausen  eingetheilt. 

»)  K.'^A.,  F.  A.  Bayern  1743,  Vll,  10g. 

*)  Rapport  des  Rittmeisters  von  Montagnac  über  die  mit  Grandville 
geführten  Verhandlungen.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VIII,  24b.) 
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Auf  das  Ersuchen  Montaguac's,  ihm  diese  Bedingungen  der 
grösseren  Sicherheit  halber  schriftlich  zu  geben,  erwiderte 
Grandville,  „ein  derartiges  Geheimnis  dem  Papiere  nicht  anver- 
trauen zu  können",  doch  gab  er  dem  Rittmeister  einen  Brief  an 
Bärnklau  mit,  in  welchem  folgende  Stelle  vorkam:  „Im  übrigen 
kann  ich  Ihnen  nicht  genug  meine  lebhafte  Erkenntlichkeit  fiir 
all'  das  bezeugen,  was  Sie  mir  durch  Herrn  von  Montagnac  mit- 
theilen liessen;  derselbe  wird  Ihnen  ebenso  von  meiner  Seite  das- 
jenige berichten,  was  ich  glaubte,  lieber  seiner  Klugheit,  als  dem 
Papiere  vertrauen  zu  sollen."  Und  in  einer  eigenhändigen  Nach- 
schrift :  .  . .  .  „Si  vous  consentiez  ou  que  vous  trouvassiez  de  votre 
goüt  ce  que  M.  de  Montagnac  aura  l'honneur  de  vous  proposer 
de  ma  part,  je  vous  supplie  de  ne  m'en  faire  porter  aucune  nou- 
velle  que  par  lui  ^)". 

Mit  diesem  Schreiben  verliess  Montagnac  am  20.  Jnli 
Ingolstadt  und  verfügte  sich  zu  Bärnklau,  welcher  ihn  sogleich 
nach  Wien  abschickte,  um  über  die  mit  Grandville  getroffenen 
geheimen  Vereinbarungen  („Conventions  tacites*')  der  Königin 
und  dem  Grossherzoge  Bericht  zu  erstatten. 

Bärnklau  scheint  im  guten  Glauben  an  den  Ernst  der  Vor- 
schläge Grandville's  die  Uebergabe  von  Ingolstadt  flir  baldig 
bevorstehend  gehalten  zu  haben,  indem  er  in  seinen  Berichten 
vom  28.  und  31.  Juli*)  an  den  Grossherzog  bereits  Vorschläge 
erstattete,  wie  nach  dem  Falle  der  Festung  Bayern  zu  sichern  und 
zu  besetzen,  dann  wie  der  Rest  der  Truppen  zu  verwenden  sein 
werde.  In  letzterer  Beziehung  schlug  er  eine  Invasion  des  Eisass 
von  Freiburg  aus,  oder  die  Verwendung  der  Kräfte  in  Italien 
zu  einer  Expedition  gegen  das  Königreich  Neapel  vor.  In  der 
Entwicklung  und  näheren  Erörterung  dieser  beiden  Pläne  zeigt 
sich  Bärnklau  als  ein  General  von  weitem  Blick  und  von 
grossem  Verständnis  für  die  militärischen  und  politischen  Fragen 
jener  Epoche. 

Trotz  der  so  verheissungsvoll  eingeleiteten  Unterhandlangen 
mit  Grandville  wurden  doch  für  den  Fall,  als  sich  selbe  etwa 
zerschlagen  sollten,  alle  Vorbereitungen  zur  formlichen  Belagerung 
von  Ingolstadt  getroffen.    Am  19.  Juli  bereits  hatte  der  Artillerie- 


^)  Grandville  an  Bärnklau,  Ingolstadt  am  20.  Juli  1743.  (K.  A.,  F.  A 
Bayern  1743,  VIII,  ad  24.) 

«;  K.  Am  f.  A.  Bayern  1743,  VII,  54  und  VII,  58. 
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Oberst  Pickel  den  Erfordernis-Aufsatz  an  Belagerungs-Artillerie 
und  Munition  dem  Hof-Kriegsrathe  eingeschickt;  gleichzeitig  war 
auch  an  den  zu  Amberg  commandierenden  GFWM.  Grafen  Harsch 
um  Zusendung  von  Geschütz-  und  Mörser-Munition  aus  den  dortigen 
Vorräthen  geschrieben  worden.  Am  22.  Juli  wurden  die  Regimenter 
Vettes  und  Baden  sammt  der  Artillerie  von  Straubing  nach  Ingol- 
stadt in  Marsch  gesetzt,  am  nächsten  Tage  folgten  die  Irregulären ; 
auch  das  Regiment  Bärnklau  mit  dem  GFWM.  Grafen  Palffy 
ward  von  München,  ein  Bataillon  Forgdch  von  Landsberg  dahin  diri- 
giert, so  dass  Ende  Juli,  einschliesslich  der  bisherigen  Blockierungs- 
Truppen  vor  Ingolstadt  concentriert  waren:  Die  Infanterie-Regi- 
menter Heinrich  Dann,  Baden,  Vettes,  Leopold  Pdlffy  (je  2  Bataillone 
und  2  Grenadier-Compagnien),  1  Bataillon  Forgdch,  femer  die 
Warasdiner,  ein  Theil  der  Carlstädter  und  Liccaner,  das  unter 
Hauptmann  Simbschen  des  Infanterie-Regiments  Kheul  formierte 
slavonische  Frei-Bataillon,  die  Frei-Compagnie  Hasslingen,  das  Gros 
der  irregulären  Reiter  und  sämmtliche  Tschaikisten.  Das  Commando 
über  diese  Truppen  führte  GFWM.  Graf  Herberstein. 

Im  Anmärsche  befanden  sich  die  3  Bataillone  Bärnklau, 
2  Bataillone  Wenzel  Wallis  und  ein  Theil  der  Slavonier  und 
Liccaner,  so  dass  der  Gefechtsstand  der  gesammten,  Ende  Juli  für 
die  Belagerung  von  Ingolstadt  bestimmten  Truppen  13.440  Mann 
betrug  ^),  hievon  jedoch  zwei  Drittel  Irreguläre  ^). 

In  Garnison  standen  fünf  Bataillone ')  und  die  Theisser  und 
Maroser  Grenzer  zu  Fuss,  welche  in  zwei  Bataillone  formiert 
waren  und  „der  besseren  Zucht  und  Ordnung  halber"  von  Officieren 
der  deutschen  Infanterie  befehligt  wurden. 


*)  Der  Verpflegsstand  war  18.554  Mann.  Der  grosse  Unterschied  ergab 
sich  durch  Nicht-Einrechnung  der  nicht  unmittelbar  in  der  Front  Stehenden, 
der  Kranken  und  wohl  auch  der  im  ganzen  Lande  vorstreuten  Commandierten. 
(K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VII,  58  a  und  b.) 

')  Die  Irregulären  waren  naturgemäss,  namentlich  für  eine  regelrechte 
Belagerung,  minderwertige  Truppen,  welche  auch,  dem  damaligen  Kriegsbrauch 
zufolge,  mit  einbrechendem  Herbste  in  ihre  Heimat  rückzukehren  pflegten. 
Ihre  Disciplin  scheint  sich  übrigens  zu  jener  Zeit  schon  bedeutend  gefestigt 
zu  haben,  da  Bärnklau  „als  Beispiel,  dass  dieselben  bereits  viel  von  ihrer 
ursprünglichen  Wildheit  und  TJnbotmässigkeit  verloren  liätten",  anführt,  das« 
sie  im  Lager  vor  Ingolstadt  völlig  willig  die  Execution  an  ihren  Kameraden, 
von  welchen  wegen  eines  Diebstahles  zwei  erschossen  und  sechs  zum  Spiess- 
rnthenlaufen  verurtheilt  worden  waren,  vollzogen  hatten.  (Bärnklau  an  den 
Grossherzog,  München,  31.  Juli  1743.    —    K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VIL  58.) 

^)  2  Thüngen,  2  Üjvdry,  1  Forgach. 


24 

Die  Ober-Pfalz  war  nach  wie  vor  vom  Bataillon  E^hetil  tind 
einigen  Grenzern^)  unter  GFWM.  Harsch  besetzt.  Letzterer 
willigte  in  die  Abgabe  von  600  berittenen  Donau-Grenzern,  welche 
in  Cham  standen,  an  das  Belagerungs-Corps  vor  Ingolstadt.  Die- 
selben rückten  anfangs  August  dahin  ab. 

Für  die  Verpflegung  war  von  Bärnklau,  wie  von  Harsch 
genügend  vorgesorgt  worden^),  an  Geld  war  empfindlicher  Mangel; 
anfangs  August  enthielt  die  Kriegs-Cassa  nur  2817  Gulden. 

In  dem  in  Aicha  etablierten  Haupt-Feld-Spital  befanden  sich 
678  Kranke  und  Commandierte. 

Die  Armee  des  Prinzen  Carl  vonLothringen  hatte  inzwischen 
den  Bhein  erreicht*).  FML.  Bärnklau  musste  die  starken  Er- 
gänzungs-Transporte, welche  derselben  folgten,  beim  Durchmarsche 
durch  Bayern  mit  Verpflegung  versorgen  und  dieselben  durch  die 
neutralen  Reichs-Gebiete  instradieren.  Anfänglich  geschah  dies 
über  Bain,  im  August,  als  die  Haupt-Armee  in  die  Gegend  von 
Alt-Breisach  rückte,  über  Landsberg,  welche  Stadt  als  Haupt- 
Etapen-Station  eingerichtet  wurde.  OWM.  Carl  Freiherr  von 
Kotz  von  Thüngen-Infanterie  führte  daselbst  das  Commando. 

Unter  den  Transporten  sind  hervorzuheben  jener  des  Oberst- 
lieutenants Jesenszky  von  Trips-Husaren  mit  1231  Mann,  423  Reitern 
und  80  Proviant- Wagen  und  der  Ergänzungs-Transport  des  zur 
pragmatischen  Armee  abgerückten  Husaren-Regiments  Kärolyi,  etwa 
200  Mann,  30  „Geschwind-  oder  verjüngte  Stückel",  die  auf  der 
Donau  bis  in  die  Gegend  von  Ingolstadt  kamen  und  nach  Auf- 
bringung von  Bespannungen,  in  Ermangelung  von  Artilleristen  von 
Commandierten  des  Regiments  Bärnklau  geleitet,  zur  Armee 
abmarschierten. 

Endlich  erhielt  Bärnklau  Befehl,  alle  Tschaikisten  seines 
Corps  unter  Commando  des  GFWM.  Grafen  Pälffy  mittels  Vor- 
spann nach  Freiburg  abzusenden,  wo  man  dieser  Leute  bei  Durch- 
führung des  geplanten  Rhein-Uebergauges  dringend  bedurfte. 


*)  Es  dürften  dies  Slavonier  und  die  Donau-Grenzer  zu  Fuss  unter 
OWM.  Secola  gewesen  sein. 

•)  In  den  Magazinen,  von  welchen  die  bedeutendsten  in  Ambergf  Stadt 
am  Hof,  Vohburg,  Straubing,  München  und  Passau  angelegt  waren,  befanden 
sich  anfangs  August :  5395  Metzen  Getreide,  80.946  Centner  Mehl, 
87.090  Portionen  Brot,  141.111  Portionen  Zwieback,  193  Centner  Salz, 
699.395  Portionen  Hafer,  503.107  Portionen  Heu  und  135.757  Bund  Stroh. 
(Pro\iant-Haupt-Vorraths-Extract,  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VIIT,  30  c.) 

')  Hiezu  Textskizze  1. 
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Die  Cernierang  von  Eger. 

Seit  dem  19.  April,  an  welchem  Tage  GL.  du  Chayla  von 
Amberg  aus  eine  neue  Besatzung  und  frische  Lebensmittel  in  die 
Festung  geworfen  hatte  ^),  befand  sich  der  Commandant  des  Platzes 
GL.  Marquis  d'H^rouville  de  Claye,  ein  energischer,  30j ähriger 
Mann,  ausser  Verbindung  mit  seiner  Armee,  deren  Abmarsch  aus 
Bayern  die  Garnison  vollständig  preisgab. 

Herouville  war  entschlossen,  sich  bis  zum  Aeussersten  zu 
halten  und  nur  unter  den  ehrenvollsten  Bedingungen  die  Festung 
zu  übergeben,  deren  Vertheidigung,  obwohl  bei  der  allgemeinen 
strategischen  Lage  zwecklos,  eine  Ehrensache  für  die  französischen 
Waffen  geworden  war.  Er  hatte  die  Widerstandsfähigkeit  der  alt- 
artigen Befestigung  möglichst  erhöht,  die  bestehenden  Werke  und 
das  Schloss  ausgebessert,  vor  der  Haupt-Umfassung  einige  deta- 
chierte Werke  neu  angelegt,  so  nördlich  der  Eger  vor  der  Wenzels- 
Burg  und  auf  dem  Galgen-Berge,  südlich  vor  der  Ost-  und  Süd- 
west-Front. 

Er  verfügte  über  5  Bataillone  ^)  und  50  Husaren,  etwa 
3000  Mann  Verpflegs-,  circa  2400  Mann  und  öO  Reiter  Gefechts- 
stand. Sein  Stellvertreter  war  der  Brigadier  Claviere. 

Die  Oesterreicher  machten  indessen  keine  Anstalten  zur  förm- 
lichen Belagerung.  FMIj.  Festetics,  der  mit  den  Infanterie-Regi- 
mentern Schulenburg,  Heinrich  Dann  und  Bethlen,  den  Lubomirski- 
Cürassieren  und  Festetics-Husaren  vor  der  Festung  stand,  begnügte 
sich  nach  dem  Abmärsche  du  Chayla's  damit,  die  Cemierung  wieder 
zu  schliessen^.  Je  mehr  die  Aussicht  eines  französischen  Entsatz- 
Versuches  schwand,  desto  sicherer  wurde  es,  dass  die  Besatzung 
endlich  ohne  besondere  Anstrengung  der  Oesterreicher  durch  den 
Hunger  zur  Uebergabe  gezwungen  werden  würde. 

In  dieser  Anschauung  trat  auch  keine  Aenderung  ein,  als 
anfangs  Juni  FML.  Kolowrat  an  Stelle  des  zur  Armee  berufenen 
Festetics  das  Commando  übernahm.  Mit  Rücksicht  auf  die  Stärke 
der  französischen  Besatzung  war  das  Cemierungs-Corps  indessen 
durch  das  Infanterie-Regiment  Szirmay  der  Armee-Gruppe  des 
FM.  Lobkowitz  verstärkt  worden. 


«)  IV.  Bd.,  724 ;  V.  Bd.,  259. 

')  2  Limousin,  je  ein  Bourgogne,  M6doc  und  Ponthieu. 

»)  Siehe  V.  Bd.,  260. 
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Diese  Truppen  standen  in  zwei  Lagern,  Bethlen-  und  Heinrieh 
Dauri-Infanterie  und  die  Husaren  nördlich  des  Flusses  bei  ünter- 
Lohma,  an  der  nach  Sachsen  und  nach  Hof  führenden  Communi- 
cation,  Schulenburg-  und  Szirmay-Infanterie,  sowie  die  Cürassiere 
südlich  Eger,  unweit  Gehaag,  an  der  über  Waldsassen  nach  Bay- 
reuth und  Amberg  führenden  Strasse.  Beide  Lager  wurden  durch 
Redouten  geschützt.  Zahlreiche  Cavallerie-Posten  vervollständigten 
die  Absperrung  aller  aus  der  Festung  führenden  Wege.  Das  Haupt- 
Quartier  war  in  Heiligenkreuz. 

Kolowrat,  der  die  Ueberwältigung  eines  Theiles  seines  durch 
die  Eger  getrennten  Corps  ßirchtete,  erbat  Verstärkungen,  worauf 
ihm  am  12.  Juni  das  Infanterie-Regiment  Wurmbrand  (3  Bataillone) 
aus  Prag  zugesendet  wurde.  Dasselbe  wurde  in  das  Lager  bei 
Unter-Lohma  verlegt. 

Da  indessen  Mitte  Juli  das  Infanterie-Regiment  Heinrich  Dann 
nach  Bayern  gezogen  wurde,  verblieben  vor  Eger^)  nur  9  Batail- 
lone^, 9  Escadronen  ^).  Allerdings  trafen  bald  darauf  700  Slavonier*) 
unter  Oberst  Raskovi6  ein,  auch  sandte  Bärnklau  über  Befehl 
des  Prinzen  Carl  eine  grössere  Zahl  Irreguläre  unter  Oberst- 
lieutenant Quadri  über  Amberg  gegen  Eger  ab. 

Diese  lehnte  aber  Kolowrat  ab  und  schrieb  hierüber  an  den 
Commandierenden  inBaj^em*) :  , .Warum  wollen  Sie  denn,  werthester 
Herr  Camerad  und  lieber  Landsmann,  so  viele  Truppen  von  dieser 
ungarischen  Miliz,  welche  bekann termassen  nicht  gar  gut  discipliniert 
ist,  in  die  Gegend  von  Eger  abschicken,  welches  doch  an  der  Grenze 
von  Böhmen  liegt,  mithin  dieses  Vaterland  von  Unkosten  und  Excessen 
bedroht  wird?  nebstbei  grenzt  auch  Eger  an  Voigtland  und  Bayreuth, 
welche  zwei  Souveräne  wir  gleichfalls  zu  schonen  haben." 

Bärnklau  war  über  diesen  Verzicht  hoch  erfreut  und  zog 
die  bereits  bis  Amberg  gelangte  Colonne  wieder  zurück,  wobei  er 
bemerkte,  „dass  bei  ihm  die  irregulären  Truppen  weniger  Excesse 
verübten,  als  die  regulären". 


»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VII,  10  b.  —  Das  tägliche  Verptiegs- 
Erfordernis  betrug  8000  Mund-,  3000  Pferde-Portionen,  die  aus  Böhmen  zuge- 
schoben wurden.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VI,  GöV«,  ad  69.) 

*)  2  Schulenburg,  2  Szirmay,  2  Bethlen,  3  Wurmbrand. 

^)  6  Lubomir.ski-Cürassiere,  3  Festetics-Husaren,  2  Escadronen  machten 
anscheinend  den  Feldzug  am  Rhein  mit.  (Vergl.  V.  Bd.,  328,  Anm.  3  und 
Anhang  XXXiV,  Anm.  2.) 

*j  Saustromer,  Servianer  und  Clementiner,  in  fünf  Compagnien  formiert 

»)  Heiligenkreuz.  18.  Juli  1743.  ^K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VU,  40  f.) 
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Bezüglich  der  bei  der  Capitulation  zu  stellenden  Bedingungen 
machten  sich  im  Haupt-Quartiere  des  Prinzen  Carl  und  bei  Hofe 
zwei  verschiedene  Auffassungen  geltend.  Ersterer,  dem  es  vor  allem 
darum  zu  thun  war,  das  Cemierungs- Corps  möglichst  bald  für  eine 
andere  Verwendung  frei  zu  bekommen,  wollte  die  Uebergabe  durch 
möglichst  milde  Forderungen  beschleunigen.  Ueber  seinen  Befehl 
hatte  Kolowrat  schon  am  9.  Juni  H6rouville  den  fraien  Abzug 
nach  Frankreich  angeboten,  lediglich  gegen  die  Verpflichtung,  ein 
Jahr  lang  nicht  gegen  die  Königin  zu  dienen  und  Ablieferung 
der  Waffen  der  Mannschaft.  H6rouville  mag  die  letztere  Bedin- 
gung dazu  veranlasst  haben,  den  Antrag  zurückzuweisen. 

Der  Grossherzog  hingegen,  welcher  sich  zu  jener  Zeit  an- 
lässlich der  Krönungs-Feierlichkeiten  mit  der  Königin  in  Prag 
befand,  eröffnete  Kolowrat  in  einem  Schreiben  vom  13.  Juni^), 
dass  der  Garnison  von  Eger  im  Hinblicke  auf  die  eingetretene 
günstige  Lage  keine  andere  Capitulation  als  die  Kriegsgefangen- 
schaft gewährt  werden  dürfe. 

Allerdings  war  die  Lage  der  Besatzung  damals  schon  eine 
recht  missliche.  H6rouville  war  ohne  alle  Kenntnis  über  die 
Vorgänge  in  Bayern,  seine  an  Broglie  und  den  französischen 
Geschäftsträger  in  Nürnberg  gesendeten  Briefe  wurden  abgefangen; 
aus  denselben  war  zu  entnehmen,  dass  frisches  Fleisch  selbst  für 
die  Kranken  nur  noch  für  40  Tage,  von  gesalzenem  Fleische  auch 
nur  geringe  Vorräthe  vorhanden  waren,  so  dass  man  bereits  Pferde 
schlachten  musste,  deren  Fleisch  aber  auch  nur  für  etwa  30  Tage 
reichte.  Mehl  und  Reis  waren  allerdings  reichlich,  für  etwa  drei 
Monate,  vorhanden. 

Der  Weisung  des  Grossherzogs  entsprechend,  liess  Kolowrat 
dem  Festungs-Commandanten  vertrauliche  Mittheilungen  über  die 
Vorgänge  in  Bayern  zukommen ;  nun  eröffnete  endlich  GL.  d'Hörou- 
ville  gegen  Ende  Juni,  er  wolle,  nachdem  er  gehört,  dass  zwischen 
Oesterreich  und  Chur-Bayern  Unterhandlungen  stattfänden,  die 
Festung  Eger,  welche  er  bis  jetzt  im  Namen  des  bayerischen 
Churhauses  gehalten,  aus  freien  Stücken,  ohne  hiezu  durch  den 
Zwang  der  Waffen  oder  den  Mangel  an  Lebensmitteln  genöthigt 
zu  sein,  übergeben,  doch  verlange  er,  gegen  die  Verpflichtung, 
ein  Jahr  nicht  zu  dienen,  den  freien  Abzug  der  Besatzung  mit 
kriegerischen  Ehren,  Waffen  und  Bagagen,  jedoch  unter  Zurück- 
lassung der  Kanonen ;  die  Kranken  und  Marsch-Maroden,  7  bis  800 


«)  K.  A.,  P.  A.  Bayern  1743,  VI,  26. 
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Mann,  würden  die  Gewehre  ablegen.  Sollte  der  freie  Abzug  mit 
den  WaflEen  verweigert  werden,  so  werde  er  alle  ünterhandlnngen 
abbrechen  und  es  auf  das  Aeusserste  ankommen  lassen,  da  er  die 
Waffenstreckung  mit  seiner  und  der  Garnison  Ehre  unver- 
einbar  halte. 

Prinz  Carl,  dem  dieses  Anerbieten  zur  Entscheidung  vor- 
gelegfc  wurde,  ermächtigte  Kolowrat,  den  Franzosen  eine  ehren- 
volle Capitulation  zu  gewähren.  Gegen  die  Verpflichtung,  ein  Jahr 
nicht  gegen  die  Königin  zu  dienen,  sollte  die  Besatzung  nach 
Frankreich  abziehen  und  sogar  die  Waffen  behalten  dürfen,  wenn 
es  Hörouville  gelang,  den  Commandanten  von  Ingolstadt  zor 
Bäumung  der  Festung  unter  den  gleichen  Bedingungen  zu  bewegen. 

Herouville  sandte  nun  einen  Officier  mit  einem  Schreiben 
an  M.  d.  C.  Grandville,  in  welchem  er  diesem  den  vortheilhaften 
Antrag  des  österreichischen  Armee- Commandanten  zur  Kenntnis 
brachte.  Der  Offleier  wurde  gleichzeitig  beauftragt^  die  bedrängte 
Lage  der  Besatzung  von  Eger  zu  schildern. 

Bei  seiner  Ankunft  fand  jedoch  dieser  Offleier  den  M.  d.  C. 
Grandville  nicht  in  der  Stimmung,  auf  Verhandlungen  einza- 
gehen.  Die  so  verheissungsvoll  begonnene  Unterhandlung  mit 
Bärnklau  hatte  sich  zerschlagen,  der  Commandant  von  Ingol- 
stadt war  zum  äussersten  Widerstände  entschlossen. 

Scheitern  der  Capltnlations -Terhandlnng  bezfiglich  Ingolstadt 

Inzwischen  hatte  FML.  Bärnklau  in  München  den  vom 
6.  August  datierten  Befehl  des  Prinzen  Carl  erhalten,  die  Unter- 
nehmung gegen  Ingolstadt  zu  beschleunigen  und  die  Beschaffung 
der  Belagerungs-Erfordemisse,  ohne  Bücksicht  auf  die  ewigen  Ein- 
wendungen der  Landes -Administration,  mit  aller  Energie  zu 
betreiben.  Bärnklau  schickte  den  Ingenieur- Oberstlieutenant  von 
Steiger  von  München  nach  Ingolstadt  ab,  um  zur  besseren 
Einschliessung  mehrere  Redouten  zu  beiden  Seiten  der  Donaa, 
vier  auf  dem  rechten,  drei  auf  dem  linken  Ufer  zu  erbauen  und 
die  Schutter,  welche  in  der  Stadt  mehrere  Mühlen  trieb,  durch 
einen  Damm  abzuleiten.  Dies  gelang  auch,  obwohl  der  Graf 
Grandville,  entgegen  der  getroffenen  Abmachung  zwei  Ausfalle 
durchfähren  lies«,  wobei  ein  Lieutenant  und  ein  Husar  als  Gefangene 
in  seine  Hände  fielen. 

Am  8.  August  traf  Bärnklau  selbst  im  Lager  vor  Ingol- 
stadt   ein   und    schickte    sogleich    den    von    Wien    bereits   wieder 
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rückgekehrten  Rittmeister  von  Montagnac  in  die  Festung,  um 
nunmehr,  nachdem  österreichischerseits  ein  starkes  TiTippen-Corps 
mit  ArtiUerie  vor  derselben  eingetroffen,  mit  dem  französischen 
Commandanten  die  weiteren  Verhandlungen  aufzunehmen.  Auf 
Befragen  Montagnac's  versicherte  Grandville  ^),  „dass  seine 
Gesinnungen  seit  der  letzten  Unterredung  sich  nicht  geändert 
hätten,  er  bei  den  früheren  Anträgen  vollkommen  beharre  und  die 
Festung  in  sechs  Wochen  übergeben  werde".  Montagnac  versuchte 
durch  den  Hinweis,  dass  Grandville  auf  keinerlei  Unterstützung 
zu  hoffen  habe,  bei  längerem  Widerstände  nur  die  Garnison  für 
die  Yertheidigung  eines  Platzes,  der  gar  nicht  seinem  Souverän 
gehöre,  nutzlos  opfern  würde,  die  Zeit  von  sechs  Wochen  abzu- 
kürzen oder  doch  die  Scheinbelagerung  in  sechswöchentliche  Ein- 
schliessung  zu  verwandeln,  worauf  Grandville  einige  Tage  nach 
Eröffnung  der  Laufgräben  die  Festung  gegen  eine  sehr  ehrenvolle 
Capitulation  tibergeben  solle.  Der  französische  Commandant  er- 
widerte, „dass  er  zu  seiner  und  der  Besatzung  Ehre  auf  der  Be- 
lagerung bestehen  müsse,  auch  den  Termin  der  Uebergabe  nicht 
abkürzen  könne.  Er  gestand  wohl  zu,  dass  die  Besatzung  bereits 
Pferdefleisch  verzehren  müsse,  doch  sei  deren  Gesundheitszustand 
ein  vorzüglicher,  auch  besitze  er  sonst  sehr  grosse  Vorräthe  an  allen 
Verpflegs- Artikeln  und  Munition,  überdies  stünden  127  Geschütze 
auf  den  Wällen." 

Montagnac  behielt  sich  vor,  darüber  an  Bärnklau  zu  be- 
richten, um  dann  am  nächsten  Tage  auf  Grund  der  definitiven 
EntSchliessungen  desselben  sowohl  wegen  der  Länge  des  Ueber- 
gabs-Termins,  als  auch  der  Art  und  Weise  der  durchzuführenden 
Soheinbelagerung  und  Vertheidigung  die  weiteren  Verabredimgen 
zu  pflegen.  Grandville  versicherte,  ,,dass  er  seine  Bückkunft  mit 
Ungeduld  erwarte  und  seine  Ehre  für  die  gewissenhafte  Beobachtung 
air  dessen,  was  beschlossen  werden  würde,  verpfände;  dasselbe 
setze  er  natürlich  auch  von  Bärnklau  voraus  und  erwarte,  dass 
das  Geheimnis  zwischen  diesem,  ihm  und  Montagnac  bleibe". 

Als  nun  am  9.  August  Montagnac  wieder  nach  Ingolstadt 
kam,  um  sowohl  die  Art  der  Scheinbelagerung  festzusetzen,  als 
auch  schon  die  Punkte  der  Capitulation  zu  vereinbaren,  deren 
Abschliessung  Bärnklau  aber  nicht  erst  nach  sechs  Wochen, 
sondern  schon  am  26.  August  verlangte,  erklärte  plötzlich  Grand- 


^)  Bapport   des   Bittmeisters   von   Montagnac   über   die   mit  Grand- 
ville geführten  Verhandlungen.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  YHI,  24  b.) 
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ville,  „dass  er  nach  reiflicher  Erwägung  die  Unausfuhrbarkeit 
seiner  gemachten  Anträge  erkenne.  Wenn  er  auf  die  Belagerungs- 
Batterien  nicht  feuern  und  die  Angriffe  nicht  abwehren  lassen 
würde,  werden  das  Artillerie- Corps  und  die  Garnison  gar  bald 
seine  Absichten  durchschauen  und  er  würde  seine  Ehre  verlieren. 
Er  ersuchte,  Bärnklau  möge  ihm  die  Absendung  eines  Officiers 
an  den  Hof  nach  Versailles  gestatten,  um  diesen  über  die  Lage 
zu  orientieren  und  dessen  Absichten  über  sein  weiteres  Verhalten 
einzuholen.  Da,  wie  es  scheine,  zwischen  der  Königin  und  dem 
bayerischen  Hofe  ein  Uebereinkommen  stattgefunden  habe,  werde 
sein  König  voraussichtlich  den  Befehl  erlassen,  den  Platz  zu  über- 
geben, um  die  Truppen  intact  zu  erhalten,  so  dass  die  Oester- 
reicher  auf  diese  Weise  früher  in  den  Besitz  von  Ingolstadt  gelangten, 
als  wenn  die  bisherigen  Vereinbarungen  ausgeführt  würden.  Der 
französische  Officier,  welcher  offene  Depeschen  mitbekommen 
werde,  seinen  Weg  nach  Bärnklau's  Weisungen  zu  nehmen  und 
bei  seiner  Bückkehr  zuerst  dem  österreichischen  Befehlshaber  die 
EntSchliessung  des  Hofes  mitzutheilen  hätte,  könne  in  zehn, 
höchstens  zwölf  Tagen  zurück  sein;  inzwischen  stehe  es  Bärnklau 
frei,  ganz  nach  seinem  Gutdünken  die  Belagerung  zu  eröffnen." 
Montagnac  war  entrüstet  zu  hören,  dass  Grandville  das, 
was  er  wiederholt  angeboten,  nun  unausfiihrbar  finde.  Er  begnügte 
sich  indes,  zu  erwidern,  dass  Bärnklau  nicht  zögern  werde,  ihn 
mit  aller  Kraft  anzugreifen,  da  alle  Vorbereitungen  zur  Belagerung 
getroffen  seien  und  die  Oesterreicher  hiebei  nur  einige  hundert 
Mann,  Grandville  hingegen  die  ganze  Besatzung  aufs  Spiel  setze, 
die  weiter  keine  ehrenvollen  Bedingungen  zu  erwarten  habe.  Zu 
seiner  Rechtfertigung  verlangte  er  noch  ein  Schreiben,  aus  welchem 
Bärnklau  klar  ersehen  könne,  dass  der  französische  Commandant 
wirklich    die  Anträge   gemacht,    deren  Ueberbringer  er  gewesen*). 

')  Grandville  schrieb  hierauf  an  Bärnklau  folgenden  Brief: 

Ingolstadt,  den  9.  August  1743. 

Mein  Herr!  Herr  von  Montagnac  wird  die  Ehre  haben,  Ihnen  mit- 
zutheilen, was  ich  ihm  über  die  Unmöglichkeit,  die  gemachten  Pläne  aus- 
zuführen gesagt  habe. 

Im  ersten  Augenblicke  scheint  die  Sache  für  beide  Theile  einen  Schein 
von  Möglichkeit  zu  haben,  aber  sobald  man  nur  einigermassen  die  Folgen 
bedenkt,  zerstört  die  üeberlegung  diese  Gedanken.  Ich  hätte  von  ganzem 
Herzen  und  mit  dem  grösstem  Eifer  gewünscht,  etwas  thun  zu  können,  was 
Ihnen  angenehm  wäre  und  wobei  sowohl  meine  Ehre,  als  die  meinem  Gebieter 
schuldige  Treue  gegen  jeden  Vorwurf  geschützt  wären. 
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So  hatten  sich  die  Unterhandlungen  wider  Bärnklau's  Er- 
warten im  letzten  Momente  zerschlagen.  Er  schrieb  den  plötzlichen 
Gesinnungswechsel  Grandville's  vor  allem  den  Versprechungen 
Seckendorff's  zu,  welcher  für  den  Fall,  als  ihm  der  französische 
Commandant  den  Platz  einräumen  würde,  die  Linien  der  Oester- 
reicher  durchbrechen  und  die  Vertheidigung  desselben  übernehmen 
wollte,  ein,  wie  auch  Bärnklau  den  Festungs-Commandanten  un- 
verweilt  aufklärte,  ganz  aussichtsloses  Unternehmen,  da  dem  Feld- 
marschall  nach  dem,  wie  es  allgemein  hiess,  unmittelbar  bevor- 
stehenden Abzüge  der  Hessen  nur  sieben  Cavallerie-Regimenter 
und  sechs  Bataillone  Infanterie  (?)  im  ganzen  bei  4000  Mann  ver- 
bleiben würden,  deren  Lage,  eingekeilt  zwischen  der  Haupt- Armee 
am  Rhein  und  dem  Bärnklau'schen  Corps,  eine  äusserst  kritische 
war.  Ausserdem  schien  auch  die  Nachricht  von  der  königlichen 
Ungnade,  welche  sich  der  Herzog  von  Broglie  durch  sein  zwei- 
deutiges und  unentschiedenes  Verhalten  zugezogen  hatte,  auf 
Grand ville  nicht  ohne  Eindruck  geblieben  zu  sein  und  schliesslich 
mag  er  auch  aufgebracht  gewesen  sein,  dass  ihm  Bärnklau  als 
Termin  für  die  Uebergabe  nicht  die  geforderten  sechs  Wochen 
nach  Eröffnung  der  Laufgräben,  sondern  bereits  den  26.  August 
festgesetzt  hatte. 

Nimmehr  konnte  nur  die  Gewalt  der  Waffen  entscheiden  und 
der  österreichische  Befehlshaber  war  fest  entschlossen,  keine  Mühe 
und  Opfer  zu  scheuen,  um  Ligolstadt  der  Königin  zu  erobern; 
„unter  keiner  Bedingung  werde  ich  von  der  Stelle  weichen,  paradis 
ou  Ingolstadt",  schrieb  er  an  den  Grossherzog  ^). 

Immerhin  gestattete  er,  um  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen, 
die  von  Grandville  erbetene  Absendung  eines  Ofificiers,  des  Ritt- 
meisters vom  Regimente  Asfeld  d'Arbaut,  in  dessen  Geschick- 
lichkeit  der  französische   Commandant   ein   besonderes   Vertrauen 


Ich  habe  die  Sache  von  allen  Seiten  betrachtet,  aber  hiebet  nar  immer 
mehr  erkannt,  wie  es  bei  all'  den  von  mir  gestellten  Bedingungen  Ihnen  ebenso 
wie  mir  imansführbar  gewesen  wäre,  uns  dem  zu  unterwerfen,  was  zu  thun 
nöthig  geworden  wäre. 

Beklagen  Sie  mich  daher,  mein  Herr,  dass  mir  alle  Mittel  versperrt  sind, 
Ihnen  bei  diesem  Anlasse  gefällig  zu  sein;  dagegen  wünsche  ich  mir  Glück, 
es  mit  einem  so  grossmüthigen  Oeneral  zu  thun  zu  haben. 

Ich  habe  die  Ehre,    mit  unbegrenzter  Hochachtung  zu  sein,  mein  Herr, 

Ihr  sehr  ergebener  und  gehorsamer  Diener 

Graf  von  Grandville. 
(K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  Vm,  24  a.) 

')  Ebenda,  25  b. 
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setzte,  nach  Versailles.  Ausser  an  den  iranzösischen  Kriegs-Minister, 
Marquis  d^Argenson^  erhielt  derselbe,  welchem  der  Lieutenant 
Pivenay  des  Regiments  Bämklau  als  Begleiter  beigegeben  wurde, 
auch  Briefe  an  den  Prinzen  Carl  und  anBärnklau.  In  letzterem 
kam  folgende  auf  die  eben  stattgehabten  geheimen  Verhandlungen 
bezügliche  charakteristische  Stelle  Tor:  ,,N'allez  pas,  je  vous  suppHe 
Monsieur,  me  regarder  comme  un  homme  qui  donne  un  oeuf, 
Selon  notre  proverbe,  pour  un  boeuf,  je  vous  ai  präsente  le  denier 
de  la  veuve  et   je  Tai  fait  avec  le  meme  coeur. ,  .^)" 

Der  am  12.  August  eingetroffene  Abgesandte  H6rouville's 
vermochte  Grand  ville  nicht  zu  einer  Aenderung  seines  Entschlusses 
zu  bringen.  In  seiner  Antwort  vom  13.  August*),  welche  sein 
Adjutant  Scovaud  zu  überbringen  hatte,  föhrte  er  aus,  dass  er 
auf  die  gemachten  Vorschläge  nicht  eingehen  werde,  da  ihn 
nur  ein  Befehl  des  Königs,  die  Gewalt  oder  der  Hunger  zum 
Verlassen  des  Platzes  bewegen  dürften  und  dass  er  den  Bei- 
behalt der  Waflfen  für  seine  Garnison  als  keine  grosse  Gunst 
betrachte,  wenn  sie  sich  derselben  während  eines  Jahres  nicht 
bedienen  dürfe. 

Scovaud  traf  am  16.  August  im  Lager  vor  Eger  ein  und 
besprach  sich  daselbst,  da  ihm  der  Eintritt  in  die  Festung  ver- 
boten wurde,  mit  einem  Abgesandten  Herouville's.  Dieser  hatte 
inzwischen  einen  Befehl  seines  Königs  erhalten*),  nunmehr,  da  ein 
Entsatz  oder  ein  Durchbruch  der  Besatzung  ausgeschlossen  sei, 
eine  weitere  Vertheidigung  nur  zwecklose  Verluste  verursache,  zu 
trachten,  unter  möglichst  günstigen  Bedingungen  zu  capitulieren 
und  nach  Strassburg  oder  Fort  Louis  abzuziehen. 

Die  Meldung  hievon,  welche  der  am  18.  August  nach  Ingol- 
stadt rückgekehrte  Scovaud  erstattete,  dürfte  den  M.  d.  C.  Grand- 
ville  bewogen  haben,  noch  an  demselben  Tage  an  Bämklau  mit 
dem  Ersuchen  heranzutreten*),  Scovaud  nochmals,  jedoch  direct 
an  H6rou ville  absenden  zu  dürfen.  Er  schlug  hiebei  vor,  die 
auf  die  gleichzeitige  Uebergabe  der  beiden  Festungen  bezüg- 
lichen Verhandlungen  bis  zum  1.  September  zu  verschieben,  da  er 


>)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VIU,  ad  31. 
*)  Ebenda,  ad  30  a. 

^)  Kriegs-Minister  d'Argenson  an  den  Grafen  von  Sachsen,  Versailles, 
22.  Juli;   letzterer   an  d'Herouville,  Strassburg,  27.  Juli.  (Ebenda,  41  d.) 
*)  Ebenda,  41  c. 
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sodann,  nach  der  Kückkehr  des  Rittmeisters  d'Arbaut  über  die 
Absichten  seines  Hofes  orientiert,  ebenfalls  in  Verhandlungen 
werde  eintreten  können. 

Am  19.  August,  vermuthlich  da  sich  Grandville  nach  Ab- 
weisung seiner  Anträge  vom  Vortage  eines  besseren  besonnen 
hatte,  erschien  Scovaud  im  österreichischen  Lager  und  über- 
brachte Bärn  kl  au  folgende  Vorschläge  seines  Chefs  für  die  lieber- 
gäbe  Ingolstadts^):  ,,Alle  französischen  Gefangenen,  die  seit  dem 
Beginne  des  Krieges  gemacht  worden  waren,  sei  es  in  Böhmen 
oder  in  Bayern,  mit  einem  Worte  im  ganzen  Gebiete  diesseits 
des  Sheins,  sollen  frei  gelassen  werden. 

Alles  in  Begensburg,  Nürnberg,  Augsburg,  Ulm  und  Ingol- 
stadt befindliche  französische  Gut  soll  frei  und  ungehindert  ab- 
geitihrt  werden  können,  ebenso  allen  in  diesen  Städten  befind- 
lichen Personen  anheimgestellt  sein,  sich  nach  Frankreich  zurück- 
zubegeben. 

Ist  der  Besatzung  von  Eger  ebenfalls  der  freie  Abzug  mit 
allen  kriegerischen  Ehren  zu  gestatten." 

In  dem  an  den  Prinzen  Carl  über  dieses  Anerbieten  er- 
statteten Berichte  rieth  Bärnklau  zur  Annahme  der  Bedingungen, 
da  der  Wert  der  in  Ingolstadt  befindlichen  Magazine  allein, 
abgesehen  von  aller  anderen  Beute,  das  durch  die  Freilassung 
der  Franzosen  entfallende  Lösegeld  bei  weitem  übersteigen, 
die  Belagerung  wenigstens  70.000  bis  80.000  Gulden  kosten 
würde  und  man  die  durch  den  Fall  von  Ingolstadt  disponiblen 
Truppen  anderwärts  verwenden  könnte.  Ueberdies  wäre  es  nicht 
schwer,  die  Absendung  und  den  Marsch  der  Gefangenen  derart 
zu  verzögern,  dass  sie  bis  zum  Winter  keine  Dienste  mehr 
leisten  könnten.  Auch  in  der  diesbezüglichen  Meldung  an  den 
Grossherzog,  dem  er  gleichzeitig  über  die  auf  Befehl  des  Prinzen 
Carl  gepflogenen  Verhandlungen  wegen  Eger  und  Ingolstadt 
berichtete,  beantragte  Bärnklau  die  Annahme  der  Vorschläge 
Grandville's. 

Prinz  Carl  entschied,  dass  im  Hinblicke  auf  die  grossen 
Schuldforderungen,  welche  man  an  Frankreich  habe,  von  der  An- 
nahme der  beiden  ersten  Punkte  der  Propositionen  Grandville's 
nicht  die  Bede  sein  könne,  dagegen  der  Besatzung  von  Eger  der 
freie  Abzug  mit  den  Waffen  bewilligt  werden  könne. 


»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1748,  Vni,  ad  44. 
Oestorreiohisoher  Erbfolgokrieg.  VI.  Bd. 
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Der  Grössherzog  von  ToBcana,  einer  anderen  Anschauung 
als  sein  Bruder,  missbilligte  die  Verhandlungen  wegen  güUioher 
Uebergabe  der  beiden  Festungen. 

Am  19.  August  erliess  er  an  Kolowrat  ein  Schreiben^),  in 
welchem  diesem  befohlen  wurde,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  seit 
dem  letzten  Schreiben  des  Prinzen  Carl  sowohl  die  allgemeinen 
Verhältnisse,  als  auch  der  Zustand  der  Besatzung  von  Eger  für 
die  Franzosen  wesentUch  ungünstiger  geworden  seien,  keine  andere 
Capitulation  als  die  Kriegsgefangenschaft  zu  bewilligen. 

Gleichzeitig  ergieng  an  Bärnklau  der  Befehl*),  sich  nicht 
etwa  durch  das  Abwarten  der  Rückkehr  d*  Ar  baut's  aufhalten  zu 
lassen,  sondern  die  Belagerung  zu  beginnen.  Selbst  f^  den  Fall, 
als  Grandville  auf  Grund  der  ilmi  etwa  von  Versailles  zu- 
kommenden Weisungen  sodann  wegen  der  gleichzeitigen  Ueber- 
gabe der  beiden  Plätze  würde  verhandeln  wollen,  habe  Bärnklau 
jetzt  nicht  mehr  darauf  einzugehen,  sondern  vorher  die  Weisungen 
des  Wiener  Hofes  einzuholen. 


Belagerung  von  Ingolstadt^). 

Es  hätte  nicht  erst  des  energischen  Befehles  des  Grossherzogs 
bedurft,  um  Bärnklau  zum  Beginne  der  Belagerung  zu  veranlassen. 
Schon  nach  dem  unvermutheten  Gesinnungswechsel  Grandville's 
am  9.  August  war  er  fest  entschlossen,  den  Angriff  ehebaldigst  ein- 
zuleiten. Er  musste  jedoch  die  Eröffnung  der  Laufgräben  stets 
verschieben,  da  weder  das  nöthige  Belagerungs-MaterijJ  fertig- 
gestellt, noch  die  beim  Hof-Kriegsrathe  angeforderten  schweren 
Geschütze  eingetroffen  waren*).  Dem  am  10.  August  mit  dem  Be- 
richte über  den  Ausgang  der  Verhandlungen  nach  Wien  abgesendeten 

')  K.  A..  F.  A.  Bayern  1743,  Vni,  46. 

'')  Ebenda,  47. 

^)  Hiezu  „Plan  der  Belagerang  von  Ingolstadt  im  Jahre  1743".  Tafel  11. 

*)  Nach  einem  vom  Stückhauptmann  Johann  Georg  Bittner  am 
18.  August  verfassten  Extract  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VIII.  41  a)  befanden 
sich  vor  Ingolstadt:  IG  vierundzwanzigp fündige  halbe  Karthaunen,  2  achtzehn- 
pfündige  Xothschlangen,  18  zwölfpfündige,  1  zehnpfündige  Quartierschlangen, 
2  sechspfündige  Falkaimen,  4  drei-  und  2  zweipfündige  Begiments-Stücke, 
2  zwölfpfündige  Haubitzen,  6  sechzig-,  8  dreissig-  und  4  zehnpfündige  Mörser. 
Es  fehlten  daher  gegenüber  dem  im  Juli  eingesendeten  Erfordernis-Aufsätze 
14  halbe  Karthaunen,  8  Falkaunen,  2  Haubitzen,  2  hundertpfündige  Stein- 
und  4  z<^hnpfündige  Bomben-Mörser,  üeberdies  bestand  ein  bedeutender  Abgang 
an  Munition  und  sonstigem  Zubehör. 
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Rittmeister  von  Montagnac    wurde  daher  besonders  aufgetragen, 
die  schleunigste  Absendung  der  Geschütze  erneuert  zu  erbitten. 

Bärnklau  war  bestrebt,  in  dem  Lager  vor  Ingolstadt  möglichst 
viele  reguläre  Truppen  zu  vereinen.  Er  bat  daher  den  Prinzen 
Carl,  die  Garnisonen  von  Rain  (ein  Bataillon  Ujvar}')  und 
München  (ein  Bataillon  Forgdch)  heranziehen  und  durch  Irreguläre 
ersetzen  zu  dürfen,  „da,  wenn  er  in  den  Laufgräben  niclit  die 
Hälfte  an  regulären  Truppen  habe,  zu  besorgen  sei,  das?  die  Irre- 
gulären ihre  Pflicht  nicht  thun  und  nicht  vorwärts  zu  bringen  sein 
werden". 

Da  der  Prinz  seine  Genehmigung  gab,  hatte  Bärnklau  in 
der  zweiten  Hälfte  August  vor  Ingolstadt  an  regulären  Truppen 
16  Bataillone  und  8  Grenadier-Compagnien^)  mit  einem  dienstbaren 
Stande  von  rund  5000  Mann,  dann  7300  Grenzer  zur  Verfügung^). 

Im  übrigen  Bayern  befanden  sich  an  regulären  Truppen  nur 
drei  Bataillone^). 

Das  Belagerungs- Corps  wurde  wie  folgt  postiert: 

Die  „deutsche"  Infanterie  bei  Feldkirchen,  Ober-Haunstadt 
und  längs  des  Haunstädter  Baches; 

das  Gros  der  Grenzer  unter  Oberst  Macquire  zwischen  diesem 
Bache  und  der  Donau; 

acht  Compagnien  Carlstädter,  die  Frei-Compagnien  Bakics 
und  Hasslingen,  das  slavonische  Frei-Bataillon  Simbschen  und  die 
Mehrzahl  der  Berittenen  unter  Oberst  Graf  Petazzi  auf  dem 
rechten  Donau-Ufer. 

Zur  Verbindung  der  beiden  Gruppen  wurde  unterhalb  der 
Festung  eine  Schiff- Brücke  geschlagen;  das  Haupt- Quartier 
Bärnklau's  befand  sich  in  Ober-Haunstadt. 

Für  den  fortificatorischen  und  technischen  Dienst  beim  Be- 
lagerungs-Corps standen  an  Ingenieuren  zur  Verfügung*):  Oberst- 
lieutenant   von    Bonne    und    Steiger,    3    Hauptleute''),    3    Ober- 


*)  3  Bataillone  Bärnklau,  je  2  Bataillone  und  2  Grenadier- Compagnien 
Heinrich  Dann,  Baden,  Vettos  und  Leopold  Palffy,  2  Bataillone  Forgdch, 
2  Bataillone  Wenzel  Wallis,  1  Bataillon  üjvary. 

«)  K.  A..  F.  A.  Bayern  1743,  VIII,  25  b  und  30. 

•)  2  Thüngen  in  München,  Braunau,  Schärding,  Wasserburg  und 
Beichenball,  1  Ujv4ry  in  Straubing. 

*)  Lista,  deren  Ingenieurs,  welche  sich  anitzo  in  Bayern  befinden  und 
bei  der  Belagerung  von  Ingolstadt  emploj^iert  werden.  (Ebenda,  IX,  50  e.) 

•)  Cremerius,  St.  Aubin,  Baron  Tillier. 
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lieutenants '),  5  Unterlieutenants  -),  6  Conducteurs  ^)  und  2  Volontairs*), 
zusammen  21  Personen'*). 

An  der  Herstellung  des  Belagerungs-Materiales  und  der  er- 
forderlichen Geräthe  wurde  Tag  und  Nacht  mit  dem  grössteu  Eifer 
gearbeitet.  Schiff-Brücken  wurden  auf  die  Donau-Inseln  geschlagen, 
um  das  Keisig  zur  Erzeugung  der  Faschinen  und  Sohanzkörbe  zu 
gewinnen,  zu  Feldkirchen  der  Zeuggarten  eingerichtet  und  bis  zum 
18.  August  bereits  300.000  Faschinen  fertiggestellt. 

In  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  August  liess  Bärnklau 
die  Flesche,  welche  der  Feind  vor  dem  Kreuz-Thor,  ausserhalb  des 
Glacis,  gebaut  hatte,  durch  den  Obersten  Baron  Macquire  an- 
greifen und  demolieren,  ebenso  wurde  tags  darauf  ein  anderes  vor- 
geschobenes Werk  durch  den  Hauptmann  Simbschen  des  In- 
fanterie-Regiments KJieul  zerstört. 

Französische  Deserteure  berichteten,  dass  in  der  Festung  bereits 
grosser  Mangel  an  Fleisch  herrsche,  da  die  seinerzeit  in  den  Platz 
getriebenen  Ochsen  an  einer  Seuche  zugrunde  gegangen  waren,  so 
dass  man  nur  einzig  und  allein  auf  den  Genuss  von  Pferdefleisch  ange- 
wiesen sei;  dagegen  erhalte  die  Garnison,  dank  der  in  den  Magazinen 
aufgespeicherten  reichen  Mehlvorräthe,  doppelte  Brotportionen. 

Trotz  dieser  so  günstig  lautenden  Nachrichten  konnte  sich 
Bärnklau  nicht  verhehlen,  dass  die  geplante  Belagerung  Ingol- 
stadts mit  den  unzureichenden  Mitteln,  welche  ihm  zur  Verfügung 
standen,  ein  gefährliches  Wagnis  war. 

Als  er  am  24.  August  den  bestimmten  Befehl  des  Gross- 
herzogs zum  Beginn  der  Belagerung  erhielt,  antwortete  er  ®J,   dass 

')  Feigoli,  Wolff,  von  Steitz. 

-)  Della  Croce,  Gelpio,  Klotz,  Hauser,  Ramker 

^)  Külb,  Baron  Schernding,  Gabrieli,  Salgari,  Walschütz, 
AdeLsb  erger. 

*)  Ueverend,  Taraillon. 

^')  Charakteristisch  für  den  ewigen  Geldmangel,  welcher  bei  der  Armee 
herrschte,  ist  die  Klage  Bätnklau's,  dass  die  meisten  dieser  Ingenieure, 
welche  mit  dem  Bezüge  ihrer  Gcbüren  an  die  Operations- Cassa  der  Armee 
gewiesen  waren,  ,,seit  Knde  Januar  keinen  Heller  bekommen  hätten  und  daher 
nicht  imstande  würoii,  an  diesem  kostbaren  Orte  ihren  Dienst  zu  continuieren-\ 
Ebenso  konntvn  die  für  die  so  dringliche  Besclmifung  von  Belagerungs-Requisiten 
angeforderten  :i:U4  Gulden,  37  Kreuzer  durchaus  nicht  aufgetrieben  werden, 
so  das-*  dtr  Artillcrie-Obcrst  Pickel  inzwischen  aus  Eigenem  500  Golden  Yor- 
streckte.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VllI,  41  a  und  b.) 

•*)  Bärnklau  an  den  (irossherzog,  24.  August  1743.  (K  A.,  F.  A. 
Bayern  174.;,  VIII,  :a\.) 
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er  die  Laufgräben  sofort  eröffnen  lassen  werde.  Er  konnte  sich 
jedoch  nicht  enthalten,  seinen  Bedenken  deutlichen  Ausdruck  zu 
geben.  Er,  wie  seine  Artillerie-  und  Genieofficiere  hegten,  im 
Hinblicke  auf  die  bedeutende  artilleristische  Ueberlegenheit  der 
Franzosen,  200  Kanonen  gegen  47  der  Angriffs -Artillerie,  nur 
wenig  Hoflftiung  auf  einen  glücklichen  Ausgang,  indem  der  Batterie- 
Bau  nur  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  und  unter  starken  Ver- 
losten möglich  sein  werde.  Ueberdies  sei  auf  die  Irregulären  nicht 
sicher  zu  rechnen.  Er  bat  daher,  ihn  für  einen  Misserfolg  nicht 
verantwortlich  zu  machen,  selbst  dann,  wenn,  wie  er  besorgte, 
durch  dieses  aussichtslose  Unternehmen  die  Waffenehre  gefährdet 
würde. 

In  einem  gleichzeitigen  Schreiben  an  FM.  Lobkowitz  ^)  sprach 
er  sich  noch  deutlicher  gegen  die  anbefohlene  Belagerung  aus 
und  redete  „einem  gütlichen  Accord"  das  Wort,  welcher  Zeit  und 
Geld  (Bärnklau  schätzte  die  Kosten  einer  Belagerung  auf  1V2  Mil- 
lionen Gulden) ^ersparte,  die  Werke  der  Festung,  deren  man  sich 
später  selbst  als  „Vormauer"  Bayerns  bedienen  wollte,  unbeschädigt 
liess  und  endlich  die  dem  Ruhme  der  österreichischen  Waffen 
gewiss  abträgliche  Umwandlung  der  Belagerung  in  eine  Cernie- 
rung  vermied,  die  bei  dem  voraussichtlich  Iwigen  Widerstände 
der  Besatzung  und  nach  dem  Abmärsche  der  Irregulären  in  die 
Heimat  im  October  sicher  nothwendig  wurde. 

Den  gleichen  Zweifeln  gab  der  General  auch  in  seinem  am 
25.  August  an  den  Prinzen  Carl  erstatteten  Berichte^)  Ausdruck, 
wobei  er  sich  lebhaft  beschwerte,  dass  ihm  von  Wien  das  fehlende 
Belagerungs-Material  nicht  zugesendet  wurde.  „Obwohl  er  schon 
vor  einigen  Wochen  (am  19.  Juli)  seinen  Erfordernis- Aufsatz  dem 
Hof-Kriegsrathe  eingeschickt  hätte,  ihm  auch  seither  die  Zusendung 
des  Verlangten  wiederholt  in  Aussicht  gestellt  worden,  so  hat 
sich  doch,  als  er  zur  Beschleunigung  der  Erledigung  einen  Officier 
nach  Wien  gesendet  (den  Rittmeister  von  Montagnac,  am 
10.  August),  gezeigt,  dass  sich  dieser  Aufsatz  noch  im  Arsenale 
befinde  und  wegen  Abschickung  des  verlangten  schweren  Ge- 
schützes bis  nun  nicht  das  geringste  verfügt  worden  wax'\  Ja, 
noch  mehr,  durch  ein  ßescript  vom  15.  August  erhielt  Bärnklau 
vom  Hof-B[riegsrathe  die  Verständigung,  dass  er  die  schwere  Ar- 
tillerie überhaupt  nicht  erhalten  werde,    da   selbe    doch   nicht   vor 


»)  Ober-Haunstadt,  25.  Augiist  1743.  (H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  362. 
«)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  VUI,  57, 
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sieben  bis  acht  Wochen  bei  ihm  eintreffen  könne,  er  sich  demnach 
mit  den  zugebote  stehenden  Mitteln  begnügen  müsse. 

Sehr  unangenehm  machte  sich  auch  der  Geldmangel  Aihlbar; 
zu  dieser  Zeit  befanden  sich  in  der  Operations-Cassa  nicht  mehr 
als  56  Gulden^),  so  dass  Bärnklau  alles  aus  Eigenem  vorstrecken 
musste.  Als  er  beim  Kriegs-Commissär  von  Kitzing  eine  Summe 
von  10.000  Gulden,  „um  in  der  hiesigen  Operation  nicht  stecken 
zu  bleiben",  anforderte,  musste  er  „zu  deren  Wiederersetzong, 
falls  es  nicht  approbiert  würde,  seine  eigene  Parole  engagieren". 
Auch  die  zur  Haupt-Armee  bestimmten  !Recruten-  und  Secon- 
valescenten-Transporte  —  Mitte  August  war  wieder  eine  Colonne 
von  1349  Mann  zu  Fuss  und  543  Reitern  zusammengestellt  worden 
—  dann  die  vom  Prinzen  Carl  verlangten  Tschaikisten,  mussten  an 
der  Grenze  Bayerns  zurückgehalten  werden,  „weil  die  Bezahlung  für 
die  an  das  Reich  zu  leistenden  Verpflegs-Durchzugsgebüren  und  für 
die  Anschaffung  einiger  hundert  Paar  Schuhe,  nachdem  viele  dieser 
Mannschaft  auf  blossen  Füssen  gehen,  nicht  bescha£ß}  werden  kann". 

Der  Prinz  theilte  ganz  die  Ansichten  Bärnklau's.  Er 
beklagte  sich  beim  Hof-Kriegsrath  wegen  der  Nichtsendung  des 
schweren  Geschützes  und  äusserte,  dass  statt  die  Besatzung  zur 
Uebergabe  zu  zwingen,  leicht  das  ganze  Belagerungs-Geschütz  ver- 
loren gehen  und  die  Oesterreicher  zum  Abzug  veranlasst  werden 
könnten,  „woraus  nichts  als  der  grösste  Schaden  und  Nachtheil,  wie 
auch  die  Prostitution  der  königlichen  Waffen  entstehen  würde"  -,-. 

Als  Bärnklau  am  Abende  des  25.  August  auch  noch  ein 
Handschreiben  der  Königin  mit  der  Weisung  erhielt,  ohne  weiters 
zur  Belagerung  von  Ingolstadt  zu  schreiten,  setzte  er  trotz  seiner 
Bedenken  als  gehorsamer  Soldat  den  nächsten  Tag  tür  die  Eröff- 
nung der  Angriffs-Arbeiten  fest. 

Auf  Grund  der  schon  vorher  von  ihm  gemeinsam  mit  dem 
Artillerie-Obersten  Pickel  und  dem  Ingenieur-Oberstlieutenant 
von  Bonne  vorgenommenen  eingehenden  Recognoscierung,  wobei 
man  das  Angriffs-Terrain  ,, sozusagen  bis  an  die  Pallisaden  in 
Augenschein  genommen  hatte"  ^),  war  der  Entschluss  gefasst  worden, 

*)  Bärnklau  an  den  Grossliorzog,  Ober-Haunstadt,  27.  August.  (K.  A., 
F.  A.  Bayern,  1743,  Vlll,  (>i;.) 

*)  K.  A.,  Browntj'scln'S  Manuscript  1743. 

^)  J>ianuni  di*r  Belagerung  von  Ingolstadt,  {K,  A.,  F.  A.  Bayern  1748, 
IX,  5d)  als  Beilage  des  Berichtes  Bärnklau's  an  den  Prinzen  Carl,  Feld- 
ager  bei  Ingolstadt,  1.  Öeptenib(.T.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  5.) 
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den  Haupt-Angrijff  auf  dem  linken  Donau-Ufer  gegen  die  Grosse 
und  Eleine  Esels-Bastion,  die  Festungs-Front  vor  dem  Schlosse 
und  bei  dem  Feldkirchner-Thore,  zu  führen,  während  zur  Unter- 
stützung der  Hauptaction  und  zur  Enfilierung  dieser  Front  ein 
Nebenangriff  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  geführt  werden 
sollte.  Als  Gründe  für  die  Wahl  der  Haupt- Angriffsrichtung  ward 
angegeben,  dass  hier  die  Polygon-Front  am  schmälsten,  infolge- 
dessen  die  sie  bildenden  beiden  Bastionen  enge  und  klein  waren, 
daher  keinen  Platz  zur  Aufstellung  einer  bedeutenden  Geschütz- 
zahl und  Entfaltung  einer  übermächtigen  Vertheidigungs-Artillerie 
boten  und  hinter  ihnen  ebenfalls  wegen  Raummangel  keine  weiteren 
Vertheidigungs-Abschnitte  hergestellt  werden  konnten;  ausserdem 
konnte  der  linke  Flügel  der  Angriffs-Truppen  an  die  Donau  gelehnt 
werden.  Da  jedoch  das  vollkommen  ebene  Terrain  keine  gedeckte. 
oder  gesicherte  Annäherung  gestattete,  mussten  die  Laufgräben  auf 
sehr  grosse  Distanz  von  der  Festung  eröffnet  werden,  allerdings  ein 
ungünstiger  Umstand,  dem  man  sich  aber  im  Hinblicke  darauf, 
dass  der  Gegner  127  Geschütze  auf  den  Wällen  und  noch  bei 
hundert  andere  im  Zeughause  stehen  hatte,  fügen  musste. 

Nachdem  der  Hauptmann  BaronFormentini  als  Qua-Tranchee- 
Major  alles  Belagerungs-Geräthe  und  -Material  bereitgestellt  hatte, 
wurde  am  26.  August  —  zur  möglichsten  Geheimhaltung  erst  um 
3  Uhr  nachmittags  —  der  Befehl  zur  Eröffnung  der  Belagerung 
ausgegeben. 

Zur  Täuschung  des  Gegners  rückte  am  Abend  Oberst  Mao- 
quire  mit  seinen  Grenzern  gegen  die  West-Front  der  Festung, 
das  Kreuz-Thor,  vor.  Seine  Arbeiter  hatten  möglichst  vielen  Lärm  zu 
machen,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Besatzung  auf  sich  zu  lenken. 

Einstweilen  sammelten  sich  um  6  Uhr  abends  die  für  den 
eigentlichen  Angriff  bestimmten  Commanden  ^).  Oberstlieutenant 
von  Bonne,  dem  die  Leitung  der  „grossen  Attaque"  oblag,  in- 
struierte die  nächst  dem  grossen  Zeuggarten  bei  Feldkirchen  bereit- 
gestellte Mannschaft,  empfahl  ihr  Behutsamkeit  und  Stillschweigen 
und  verbot  das  Bauchen. 


*)  Zur  »grossen  Attaque"  auf  dem  Unken  Ufer:  2400  Arbeiter  unter 
Oberst  Potazzi,  OWM.  Plantin  von  Wenzel  AVallis;  Bedeckung:  3  Grena- 
dier-Compagnien,  400  Füsiliere,  100  ßeiter  unter  Oberstlieutenant  Ivrotten- 
dorf  von  Wenzel  Wallis.  Zur  „kleinen  Attaque''  auf  dem  rechten  Ufer: 
650  Arbeiter  unter  OWM.  Graf  Guiccardi;  Bedeckung:  1  Grenadier- Com- 
pagnie,  800  Füsiliere,  50  Heiter  unter  Oberstlieutenant  Albersdorf  von  Baden. 
General  vom  Tag:  GFWM.  Herber  stein. 
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Nach  Einbruch  der  Dunkelheit  tracierte  Bonne  unter  dem 
Schutze  der  Bedeckung  die  erste  Parallele  (600  KUafter  oder  circa 
950  Meter  lang)  und  die  Laufgräben  zu  ftinf  Boyaux,  jeder  ungefUir 
150  Klafter  (285  Meter)  lang.  Der  Beginn  der  Tranchöe  lag  auf 
einem  kleinen  Hügel;  880  Klafter  (1683  Meter)  vom  Saillant  der 
Esels-Bastion   und   580  Klafter   von   der  ersten  Parallele  entfernt. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  vom  Oberstlieutenant  Steiger  die 
„kleine  Attaque"  am  rechten  Donau-Ufer  eingeleitet.  Freilich  gab 
es  dabei,  da  der  grösste  Theil  der  Arbeits-Mannschaft  aus  Irregu- 
lären bestand,  manche  „Confusion". 

Die  Demonstration  Maoquire's  hatte  vollen  Erfolg.  Die  Be- 
satzung richtete  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  West-Front  und  unter- 
nahm frühmorgens  einen  Ausfall,  der  jedoch  nach  kurzem  Kampfe, 
in  welchen  auch  abgesessene  Husaren  eingriffen,  abgeschlagen  wurde. 
Der  französische  Platz-Major  Tilliot  wurde  hiebei  tödlich  verwundet. 

Die  Arbeiten  der  eigentlichen  Angriffs-Gruppen  schritten, 
vom  Feinde  lange  nicht  bemerkt,  rüstig  fort,  so  dass  die  Arbeiter 
bereits  um  1  Uhr  nachts  in  der  Parallele,  um  2  Uhr  nachts  in  den 
Laufgräben  völlig  gedeckt  waren. 

Erst  um  3  Uhr  früh  alarmierte  ein  Grenadier  der  Bedeckung 
am  linken  Ufer,  der  unvorsichtigerweise  Feuer  schlug,  uni  Tabak 
zu  rauchen,  die  Besatzung,  welche  sogleich  ein  lebherftes  Geschüts- 
und  Gewehrfeuer  gegen  die  Arbeiten  der  grossen  Attaque  eröfihete. 
Die  Arbeiten  am  rechten  Ufer  wurden  erst  am  hellen  Tage 
entdeckt. 

Obwohl  der  Vertheidiger  am  27.  August  bis  zum  späten 
Abend  das  Feuer  unterhielt,  so  dass  man  1675  Kanonenschüsse 
zählte,  vermochte  er  die  hinreichend  gedeckten  Arbeiter  nicht  zu 
hindern,  die  Laufgräben  derart  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  dass 
man  nachmittags  schon  ganz  sicher  in  denselben  verkehren  konnte. 

Der  Verlust  an  diesem  Tage  betrug  beim  Angreifer  nur 
4  Todte  und  einen  Verwundeten.  Mit  Recht  sprach  sich  Bärnklau 
über  das  ausserordentliche  Resultat  des  ersten  Tages  sehr  befriedigt 
aus.  Mau  hatte  innerhalb  18  Stunden  1400  Klafter  Erdaushebung 
gemacht  und  war  bis  auf  Gewehr -Ertrag,  150  Klafter  (circa 
:-J80  Schritte),  vom  ausspringenden  Winkel  der  Flesche  vor  dem  Feld- 
kirchnor-Tiior  vorgerückt,  eine  Leistung,  „wovon  man  in  einer 
Belagerung  wenig  Exempel  finden  wird". 

Nach  der  Tranchoe-Eröfliiung  wurde  Grand  ville,  wie  üblich, 
nochmals  zur  Uobergabe  aufgefordert,  doch  lehnte  derselbe  jede 
Unterhaudhmg  vor  Rückkunft  d'Arbaut's  ab. 
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In  den  folgenden  Tagen  machten  die  Belagerungs-Arbeiten 
rasche  Fortschritte  *).  Am  29.  August  war  bei  der  Neben- AngriflFs- 
grappe  bereits  die  zweite  Parallele  ausgehoben,  am  30.  bei  der 
Haapt-Angriffsgruppe  nicht  nur  die  erste  Parallele  durch  eine 
Bedoute  am  rechten  Flügel  verstärkt,  sondern  auch  ein  Laufgraben 
bis  in  die  Höhe  der  auf  30  Schritte  vom  Fusse  des  Glacis  projec- 
tierten  zweiten  Parallele  vorgetrieben. 

An  diesem  Tage  waren  auch  die  ersten  Mörser-Batterien 
fertiggestellt,  am  linken  Donau-Ufer  eine  für  acht,  am  rechten  eine 
für  sechs  Stücke. 

Das  lebhafte  Feuer  der  Belagerten,  die  am  28.,  29.  und 
30-  August  ausser  einem  heftigen  Gewehrfeuer  fast  5000  Kanonen- 
schüsse abgaben,  erzielte  geringen  Effect.  Die  Oesterreicher  ver- 
loren durch  dasselbe  nur  8  Todte  und  14  Verwundete. 

In  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  August  wurde  vom  Obersten 
Macquire  der  Angriff  gegen  die  Werke  am  Kreuz-Thore  mit 
200  Carlstädtern,  200  Warasdinem  und  200  Husaren  nebst  zwei 
leichten  Geschützen  wiederholt.  Vermuthlich  geschah  dies,  um  die 
Franzosen  in  dieser  Richtung  zu  beschäftigen  und  sie  von  Aus- 
fallen zur  Zerstörung  der  Belagerungs- Arbeiten,  welche  damals  noch 
nicht  genügend  bewehrt  waren,  abzuhalten. 

Bei  Einbruch  der  Nacht  wurde  der  Feind,  welcher  die 
vorgeschobene  Lünette  besetzt  hielt,  angegriffen,  der  Graben 
des  Werkes  mit  den  mitgenommenen  Faschinen  ausgefiillt,  der 
Wall  erstiegen,  die  Besatzung  vertrieben  und  auf  ihrer  Flucht 
gegen  die  Festung  mit  kräftigem  Feuer  verfolgt.  Der  amtliche 
Rapport  meint:  „Es  ist  unleugbar,  dass,  wenn  man  sich  einer 
so  schlechten  Defense  des  Feindes  vermuthet  hätte,  man  ohne 
Anstand  mittelst  eines  stärkeren  Commandos  sammt  dem  Feinde 
in  die  Festung  eingedrungen  wäre  und  sich  der  Stadt  bemächtigt 
hätte". 


')  Die  Bedeckung  wurde  in  gleicher  Stärke  wie  am  ersten  Tage  bei- 
gestellt, die  Arbeiter- Commanden  sanken  jedoch  successive  auf  800  beziehungs- 
weise 300  Mann  bei  beiden  Angrift's-Gruppen.  Zum  Haupt«AngriiF  wurden 
täglich  ein  Oberst  und  zwei  Stabsofficiero  commandiert,  bei  der  kleinen  Attaque 
functionierte  ein  StabsofQcier  gleichzeitig  als  Conimandant  der  Arbeiten  und 
der  Bedeckung.  Da  ausser  Bärnklau  nur  die  beiden  GFWM.  Herberstein 
und  Lannoy  beim  Corps  Dienste  thaten,  übernahm  ersterer  zuweilen  auch  die 
Functionen  des  Generals  vom  Tage.  (Stärke  der  Abtheilungen  und  Namen  der 
Commandanten  enthält  das  Diarium  der  Belagerung  von  Ingolstadt.) 
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Nach  ungefähr   zwei  Stunden   machte   der  Gegner   mit 
als  1000  Mann   einen  Ausfall   und   zwang    die   Oesterreioher. 
Werk,    welches   bei  Tage  ohnehin  nicht  zu  halten  gewesen 
zu  räumen.  Die  Franzosen  drängten  dem  in  voller  Ordnung  zu 
gehenden  Detachement  hart  nach,    wurden  aber   bald    durch 
kierendes  Gewehr-  und  Kartätschenfeuer  zum  Einstellen  der 
folgung  veranlasst  und  Oberst  Macquire  machte  nun  seine: 
einen  Gegen- AngriflF.  Er  Hess  die  Grenzer  umkehren  und  in  der  I 
angreifen,  während  er  persönlich  die  Husaren  gegen  den  Bücke: 
Franzosen  führte,  um  selbe  von  der  Festung  abzuschneiden.  1 
eilten  jedoch  so  schnell  in  die  Lünette  zurück,  dass  dieses  Vorhj 
bei  welchem  der  tapfere  Oberst  an  der  Hand  verwundet  und  ihr 
Pferd  unter  dem  Leibe  erschossen  wurde,  nicht  zur  Ausführung 
Der  Feind  Hess  bei  seinem  ßückzuge  5  Todte  zurück,  die  Oe 
reicher  hatten  einen  Verlust  von  3  Todten  und  9  Verwundete 

Am  30.  August  traf  der  von  Grandville  nach  Versailles 
geschickte  Capitän  d'Arbaut  mit  einem  offenen  Schrc 
d'Argenson's  und  mündlichen  Befehlen  an  den  Festungs-Com: 
danten  im  Lager  ein  ^).  Als  Grandville,  hievon  verständigt, 
Feuerpause  eintreten  Hess,  begleitete  Oberstlieutenant  Bonne 
Capitän  bis  zur  Festung,  wobei  er  unauffäUig  das  Angriffs-Te 
recognoscierte.  Er  bemerkte,  dass  die  Franzosen  die  Angriffs-! 
verstärkten,  an  neuen  Geschütz-Bettungen  arbeiteten  und  ir 
Courtine  der  angegriffenen  Front,  wie  in  den  Wall  des  Homw( 
am  rechten  Donau-Ufer  Geschütz-Scharten  einschnitten.  Man  mi 
sich  daher  auf  eine  hartnäckige  Vertheidigung  gefasst  machei 

Die  Nacht  wurde  von  beiden  Angriffs-Gruppen  dazu  ben 
die  bisherigen  Arbeiten  zu  vollenden  und  zu  verstärken.  Die  Mi 
wurden  in  Stellung  gebracht. 

Am  Morgen    des  31.  August   eröffneten    die    österreichis^ 
Batterien  das  Feuer.  Einige  Bomben  fielen  in  das  Schloss  und 
umliegenden  Häuser.  Die  entstandenen  Brände  wurden  jedoch 
gelöscht. 


')  "Wie  aus  den  folgenden  Ereignissen  hervorgeht,  hatte  der  französ 
Hof  gegen  die  Räumung  Ingolstadts  nichts  einzuwenden.  Freilich  gebe 
allgemeine  Kriegslage,  die  österreichischen  Kräfte  vor  Ingolstadt  so 
festzuhalten,  dass  ihr  Eingreifen  am  ßhein  in  diesem  Feldzuge  unmc 
wui'de.  Der  Befehl  mag  daher  gelautet  haben,  nicht  vor  dem  1.  October 
Capitulation  abzuschHessen,  eine  Verpflichtung,  welcher  Grandville,  wi 
Folge  lehrte,  nicht  wörtlich,  aber  doch  dem  Sinne  nach  nachkam. 
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Die  Franzosen  erwiderten  das  Bombardement  kräftigst.   Man 

zahlte  bis  1800  Kanonenschüsse  und  48  Bombenwürfe,    ausserdem 

unterhielt  die  Vertheidigungs-Infanterie  der  Flesche  ein  continuier- 

liches   Feuer.     Dessenungeachtet    verloren    die   Oesterreicher    nur 

1  Todten  und  2  Verwundete. 

Nach  achtstündigem  Bombardement,  gegen  Mittag,  liess 
Grand ville  Chamade  schlagen  und  begehrte  einen  WaffeDstill- 
stand,  um  Capitulations -Verhandlungen  einzuleiten.  Bärnklau 
gieng  hierauf  gern  ein. 

Capitulation  yon  Ingolstadt. 

Grandville  sandte  den  Obersten  von  Brulard  nebst  einem 
bayerischen  Oberstwachtmeister  in  das  österreichische  Lager  mit 
den  schriftlichen  Bedingungen,  unter  welchen  er  zur  Uebergabe 
der  Festung  geneigt  wäre.  Die  beiden  Hauptpunkte  derselben, 
welche  er  auf  Grund  der  durch  d' Ar  baut  erhaltenen  Weisungen 
seines  Hofes  feststellte  und  von  welchen  er  nicht  abweichen  zu 
können  auf  seine  Ehre  und  Reputation  versicherte,  waren,  dass 
die  französisch-bayerische  Garnison  erst  nach  dem  30.  September 
ausmarschieren  werde  und  dass  bis  zu  diesem  Termine  von  den  in 
Bayern  und  in  der  Ober-Pfalz  befindlichen  österreichischen  Truppen 
tein  Mann  hinausgeschickt  werden  dürfe. 

Um  zu  berathen,  ob  auf  Grund  dieser  Bedingungen  auf  eine 
Capitulation  einzugehen  oder  aber  die  Belagerung  fortzusetzen 
wäre,  berief  Bärnklau  am  1.  September  morgens  einen  Kriegs- 
rath  zusammen,  welchem  ausser  den  beiden  Generalen  Grafen 
Herberstein  und  Lannoy  sämmtliche  im  Lager  befindlichen  Stabs- 
officiere  beiwohnten.  Der  Beschluss  gieng  einmüthig  dahin  ^),  dass 
obeweiteres  auf  die  Capitulation  einzugehen  sei,  da  man 

1.  weder  mit  ausreichender  Artillerie,  noch  Munition  ver- 
sehen sei,  besonders  mit  den  vorhandenen  Bomben  kaum  mehr 
sechs  Tage  auslangen  könne  ; 

2.  vor  vier  bis  fünf  AVoclien  Belagerungsdauer  auf  eine 
Uebergabe  der  Festung  nicht  rechnen  und  während  dieser  Zeit, 
^  Hinblicke  auf  die  gefährliche  Haltung  Seckendor f f \s, 
welcher  gegen  die  Belagenmg  bereits  wiederholt  Protest  ein- 
gelegt hatte,  ohnehin  keine  Truppen  aus  Bayern  anderwärts  ver- 
wenden könne ; 

')  Kriegsrath-ProtokoU,  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  5  b. 
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3.  durch  die  Capitulation  den  Platz  in  gatem  Zustande  er- 
halte, die  grossen  Belagerungskosten  wie  Verluste  an  Mannschaft 
erspare  und  die  gegenwärtig  darin  befindlichen  ausserordentlich 
grossen  Vorräthe  an  Pulver  und  Munition  erbeute; 

4.  wäre  es  besonders  vortheilhaft,  dass  die  Garnison  von  Eger 
in  dieser  Capitulation  nicht  inbegri£Pen  sei,  infolgedessen  sie  zu 
Kriegsgefangenen  gemacht  und  dann  das  Blockade-Corps  ander- 
wärts verwendet  werden  könne,  endlich  werde 

5.  der  Ruhm  der  königlichen  Wtiffen  erhöht,  dass  sich  der 
französische  Commandant  bereits  nach  einem  kurzen  Bombardement 
zur  Capitulation  entschlossen  habe  ^). 

Thatsächlich  rief  der  so  ausserordentlich  rasche  Fortgang  und 
Erfolg  der  Belagerung  allenthalben  das  grösste  Erstaunen  hervor; 
selbst  der  Feind  konnte  seine  Bewunderung  nicht  versagen  „und 
diejenigen,  welche  Belagerungen  gesehen  haben^  gestehen  durch- 
gehends,  dass  sie  keiner  noch  beigewohnt,  wo  bessere  Anstalten 
und  Ordnung  wären  gehalten  worden,  so  dass  der  Angriff  mehr 
einer  Schule  als  ernsten  Attaque  glich  und  auch  der  Gemeine 
wie  der  Officier  sich  eine  Freud'  gemacht,  in  die  Tranchöe  zu 
gehen". 

Bärnklau  fand  nicht  genug  des  Lobes  fär  den  guten  Geist 
und  die  rühmlichen  Leistungen  der  Truppen  als  auch  die  vorzüg- 
lichen Dienste  und  den  hervorragenden  Eifer,  welchen  Oberst 
Pickel,  dann  die  Ingenieure,  vor  allem  Oberstlieutenant  von  Bonne, 
bewiesen  hatten.  Dem  letzteren  machte  er,  als  der  Feind  Chamade 
schlug,  seine  eigene  goldene  Uhr  zum  Geschenke  und  meinte,  wenn 
es  von  ihm  abhienge,  würde  er  ihn  sogleich  zum  General  ernennen, 
doch  hoffe  er,  sein  Avancement  zum  Obersten  —  Bonne  war 
bereits    zehn  Jahre  Oberstlieutenant  —    beim   Hofe   zu  erreichen. 

Schon  am  2.  September  wurde  von  beiden  Commandanten  der 
Uebergabs-Vertrag  unterzeichnet,  nach  welchem  sich  Grandville 
v*^rpflichtet(>,  das  Feldkirchuer-Thor  am  1.  October  den  Oester- 
reichern  zu  übergeben,  am  2.  oder  3.  October  Ingolstadt  ganz  zu 
räumen.  Hingegen  versprach  Bärnklau,  bis  zu  diesem  Zeitpunkte 
keinen  Mann  der  gegenwärtig  in  Bayern  liegenden  Truppen  aus 
dorn  Lande  zu  ziehen.  Der  Besatzung,  die  Bayern  mit  inbegriffen, 
wurde  der  Abzug  mit  allen  kriegerischen  Ehren,  Waffen  und 
Privat-Eigenthum  zugestanden,  ausserdem    den  Franzosen  über  Er- 


^)  Bericht  Bäriiklau's    im  doii  Prinzen  Carl,  Feldlager  bei  Ingolstadt, 
1.  September  1743.  (K.  A.,  F.  A.  Bayorn  1743,  IX,  5 ) 


mächtigang  des  Prinzen  Carl  „in  Rücksicht  auf  Grandville  als 
meritierben  Oflficier"  ^)  die  Mitnahme  von  zwei  Kanonen  bewilligt. 
Der  Rückmarsch  nach  Frankreich  war  derart  zu  regeln,  dass  die 
Besatzung  „auf  dem  kürzesten  und  bequemsten  Wege,  ohne  jeden 
Gewaltmarsch  und  mit  den  gewöhnlichen  Rasttagen  nach  je  drei 
Märschen"  instradiert  werde;  för  die  Unterkunft  und  Verpflegung 
der  Truppen,  sowie  für  den  Transport  ihrer  Bagagen  in  den 
Reichslanden  mussten  die  Franzosen  selbst  aufkommen.  Alles 
französische  und  bayerische  Staatsgut,  ebenso  alle  Magazine, 
Artillerie-,  Munitions-  und  sonstigen  Vorräthe  blieben  im  unbe- 
schränkten Eigenthum  der  Königin.  Die  französischen  Kriegs- 
gefangenen, welche  sich  in  der  Gewalt  Bärnklau's  befanden^  also 
nur  jene  in  Bayern  und  der  Ober-Pfalz,  wurden  ohne  Lösegeld 
entlassen,  in  gleicher  Weise  die  auf  diesem  Territorium  befind- 
lichen kranken  Officiere  und  Soldaten.  In  seiner  humanen  "Weise 
versprach  Bärnklau,  für  den  Abschub  der  transportablen  Kranken 
die  Beförderungsmittel  beizustellen,  die  nicht  transportablen  bis  zu 
ihrer  vollständigen  Heilung  in  Schutz  und  Pflege  zu  übernehmen 
und  sodann  ungekränkt  zu  entlassen. 

Das  weitestgehende  Entgegenkommen  bewies  Bärnklau  der 
Bürgerschaft  von  Ingolstadt,  welche  ihm  durch  die  Vermittlung 
Grandville's  ihre  Bitten  und  Wünsche  in  einem  Memoire  vom 
31.  August^  vorgelegt  hatte.  Alle  bisher  genossenen  Rechte  und 
Privilegien  wurden  bestätigt,  sämmtliche  Personen,  welche  kaiser- 
liche, Staats-  oder  städtische  Aemter  bekleideten,  blieben  in  ihren 
Anstellungen  und  Genüssen  ;  jenen,  welche  an  der  Vertheidigung 
der  Festung  theilgenommen  hatten,  wurde  volle  Straflosigkeit  zu- 
gestanden. Jede  Plünderung  sollte  unterbleiben,  an  Contributionen 
und  sonstigen  Lieferungen  hatte  Ingolstadt  nicht  mehr  zu  leisten, 
als  jede  andere  Stadt  in  Bayern.  Der  Schutz  des  Privat-Eigenthums, 
sowie  der  freie  Handel  und  Wandel  wurden  zugesichert,  die  Uni- 
versitäts-  und  Magistrats-Archive  hatten  unangetastet  zu  bleiben. 
Dagegen  musste  die  Bürgerschaft  die  Waflen  abliefern,  welche  in 
einem  eigenen  Hause  aufbewahrt  werden  sollten,  dessen  Schlüssel 
in  ihrer  Verwahrung  blieb,  dessen  Thüren  aber  durch  den  öster- 
reichischen Stadt-Commandanten  versiegelt  wurden ;  auf  die  Forde- 
rung,   dass   die  künftige  Garnison   nur   aus  regulären  Truppen  zu 


*)  Prinz  Carl   an   Bärnklau,    Munzingen,    26.  August     (K,  A.,    F.  A. 
Bayern  1748,  Ym,  59.) 

«)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  ad  5 
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bestehen  habe  und  ausschliesslich  nur  in  den  Kasernen  unterzu- 
bringen sei,  liess  sich  Bärnklau  wohl  nicht  ein,  sicherte  aber  die 
strengste  Mannszucht  und  die  Erhaltung  der  Truppen  auf  Kosten 
der  Königin  zu. 

In  Bezug  auf  Eger  verlangte  Grand ville,  den  Commandanten 
dieser  Festung  vom  Inhalte  der  Capitulation  durch  einen  Courier 
verständigen  zu  dürfen ;  sollte  bei  Ankunft  desselben  die  Stadt 
noch  nicht  übergeben  worden  sein,  so  sei  der  Besatzung  auf  ihr 
eventuelles  Verlangen  die  Capitulation  mit  freiem  Abzug,  allen 
kriegerischen  Ehren,  Waffen  xmd  Bagagen  zu  bewilligen.  Bärnklau 
gestand  nur  zu,  die  verlangte  Mittheilung  an  den  Marquis  d'Herou- 
ville  zu  expedieren  und  dessen  Antwort  dem  Commandanten  von 
Ingolstadt  zu  übermitteln,  erklärte  aber  sonst  nachdrücklichst,  „dass 
im  übrigen  das  Schicksal  von  Eger  in  keiner  Weise  von  ihm  ab- 
hänge". 

In  dem  11.  Artikel  des  Uebergabs- Vertrages  wurde  auf  Ver- 
langen Grandville's  —  „wohl  mehr  zur  Rechtfertigung  gegen 
Chur-Bayem,  als  in  wirklicher  Anhoffung  eines  Succurses"  —  noch 
festgesetzt,  dass,  wenn  vor  erfolgtem  Ausmarsche  2000  Franzosen 
oder  kaiserliche  Truppen  sich  in  den  Platz  werfen  sollten,  die 
Capitulation  als  aufgehoben  zu  betrachten  wäre.  Endlich  ward 
ausgemacht,  dass  die  Bedingungen  des  Vertrages  der  churbayeri- 
schen  Besatzung  ,,in  gleichem,  falls  es  möglich,  sogar  in  erhöhtem 
Masse"  zugute  zu  kommen  hatten. 

Bärnklau  hatte  noch  am  31.  August  die  von  Grandville 
vorgeschlagenen  Grundbedingungen  der  Capitulation  der  Königin 
nach  Wien  mitgetheilt,  welche  ihm  umgehend  ihre  principielle 
Genehmigung  ^)  und  später  auch  der  abgeschlossenen  Capitulation 
ihre  Zustimmung  gewährte.  Ebenso  übersendete  Bärnklau  Ab- 
schriften derselben  durch  den  Rittmeister  Montagnac  an  den 
Prinzen  CarP)  und  durch  den  Obersten  Baron  Macquire  an  den 
Grossherzog').  Beiden  legte  er  die  bereits  angeführten  Gründe  dar. 


*)  Maria  Theresia  an  Bärnklau,  Wien,  2.  September  1743.  (K.  A., 
F.  A.  Bayern  1743,  IX,  5  A  e.) 

-)  Bärnklau  an  den  Prinzen  Carl,  Ober-Haunstadt,  2.  September  1743. 
(Ebenda,  5  B.) 

^)  Dersell)e  an  den  Grossherzog,  FelJ-Lager  vor  Ingolstadt,  2.  September 
1743.  (K.  A.,  F.  A.  Baj'ern  1743,  IX,  5  A.)  —  In  diesem  Schreiben  berichtet 
er  auch,  „Grandville  habe  ihm  in  engstem  Vertrauen  mitgetheilt,  dass  er 
dem   in  Versailles    gewesenen  Capitän  d^Arbaut   für  seine  diesfalls    gehabte 
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)  ihn  zur  Abschliessung  des  Vertrages  bestimmten;  namentlich 
b  er  die  Besorgnis  hervor,  welche  die  mehr  und  mehr  feind- 
ige Haltung  Seckendorffs  weckte. 

Dem  Prinzen  Carl  meldete  er  überdies,  dass  die  Liccaner, 
lohe  infolge  eines  früheren  Befehles  im  Falle  ihrer  Entbehrlich- 
t  vor  Ingolstadt  zur  Haupt-Armee  gezogen  werden  sollten,  auf 
I  Kunde  vom  Capitulations-Schlusse  revoltierten.  Etwa  80  bis 
Mann  entliefen  in  die  Heimat,  die  übrigen  wurden  wohl  durch 
diches  Zureden  besänftigt,  doch  war  vorauszusehen^  dass  sie  sich 
Jen  den  Weiter-Marsch  an  den  Rhein  sträuben  würden. 

Der  Prinz  war  in  Würdigung  der  bestehenden  Verhältnisse 
;  dem  Abschlüsse  der  Capitulation  einverstanden,  „wenn  ihm  auch 
•  bis  zur  Räumung  der  Festung  angesetzte  Termin  ungewöhnlich 
g  scheine  und  er  auch  die  Verpflichtung,  bis  dahin  keine 
ippen  aus  Bayern  hinauszuziehen,  nicht  gerne  gesehen  habe", 
ir  aufgebracht  war  der  Prinz,  dass  Bärnklau  auch  nach  Wien 
pporte  erstattet  und  von  dort  Befehle  eingeholt  hatte,  von 
Ichen  er  keine  Kenntnis  erhielt:  „Ich  kann  solchen  Vorgang 
ht  anders  als  disapprobieren  und  hiemit  auch  meine  Ahndung 
erkennen  geben,  denn  Brauch,  Ordnung  und  Schuldigkeit  bringen 
mit  sich,  dass  der  Herr  General  an  mich  als  den  commau- 
renden  Generalen  angewiesen  ist  und  selber  in  Dienstsachen 
;  niemand  anderem  zu  correspondieren  und  Befehle  zu  erhalten 
,  als  von  mir  allein."  Bärnklau  hatte  eben  einen  sehr  schweren 
nd,  da  er  ausser  vom  Prinzen  Carl  auch  directe  und  häufig 
i  Intentionen  des  Ober-Commandierenden  nicht  ganz  conforme 
iehle  von  der  Königin  und  vom  Grossherzoge  erhielt,  welche 
befolgen  musste.  So  hiess  es  in  einem  Allerhöchsten  Hand- 
reiben von  Ende  (27.?)  August  *) :  „Sollte  es  sich  auch  ergeben, 
s  von  Meines  vielgeliebten  Schwagers,  des  Prinzen  Carl  von 
thringen  Liebden,  Euch  in  Sachen"  (es  handelte  sich  um  die 
Dergabs- Verhandlungen  bezüglich  Eger  und  Ingolstadt)  „eine 
L  meinem  gegenwärtigen  Befehle  unterschiedene  Verordnung 
äme,  so  hättet  Ihr  noch  vor  deren  Befolgung  es  anhero  zu  be- 


lewaltung   gerne   eine  Erkenntlichkeit   von  2000  Ducaten   machen   wollo^\ 

Jen  Betrag   sollte  ihm  Bärnklau    zur  Verfügung  stellen.    Letzterer   Hess 

„m  Ansehung,  dass  besagter  d'Arbaut  dem  durchlauchtigsten  Erz-Hause 

besonderer  Devotion    ergeben,    auch    man   ihn    hiedurch    verbindet,    den 

ftigen  Erfolg  der  Evacuation   umso  gewisser   zu  betreiben",    zur  Zahhmg 

1000  Gulden  herbei. 

>)  Abschrift.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  5  A  d.) 
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richten,  Seiner  Liebden  aber  in  geziemender  ehrerbietiger  Antwort 
zu  melden,  dass,  um  nicht  zu  fehlen,  Ihr  vorläufig  der  Nothdurft 
ermessen  hättet,  über  den  sich  zeigenden  unterschied  meine 
Willensmeinung  durch  einen  auf  das  eilfertigste  abgefertigten  Ex- 
pressen zu  vernehmen". 

Capitalation  von  Eger. 

Der  Starrsinn  Grandville's  hatte  den  geeigneten  Zeitpunkt 
verstreichen  lassen,  in  welchem  durch  die  Uebergabe  Ingolstadts 
die  Garnison  von  Eger  zu  retten  war.  Der  Grossherzog  war  nuD, 
wie  sein  Befehl  vom  19.  August  zeigte,  fest  entschlossen,  dieselbe 
kriegsgefangen  zu  nehmen. 

Freilich  vertrat  Prinz  Carl  noch  immer  den  früheren  Stand- 
punkt. Ihm  war  die  Einnahme  von  Ingolstadt  und  die  Verstärkung 
des  Corps  Bämklau  angesichts  der  immer  drohender  werdenden 
Haltung  S  eckender  ff 's  wichtiger  als  die  Gefangennahme  einiger 
tausend  Franzosen,  Er  wies  deshalb  Kolowrat  in  einem  Schreiben  ^), 
das  am  27.  August  vor  Eger  eingetroffen  sein  dürfte,  an,  dem 
Marquis  d'H6rouville  „nunmehr  das  letztemal,  gegen  die  Ver- 
pflichtung, Jahr  und  Tag  nicht  gegen  die  Königin  zu  dienen, 
die  Capitulation  mit  gewöhnlichen  militärischen  Honneurs  und  den 
freien  Abzug  über  den  Rhein  anzubieten". 

Auch  als  ihm  Kolowrat  vom  entgegengesetzten  Befehle  des 
Grossherzogs  Mittheilung  machte,  beharrte  er  darauf,  „der  General 
habe  den  französischen  Commandanten  möglichst  bald  zur  Eingehung 
der  Capitulation  zu  bewegen"-).  Gleichzeitig  bat  er  die  Königin 
und  den  Grossherzog,  sich  seiner  Anschauung  anzuschliessen. 

Der  Prinz  hatte  wenig  Aussicht,  mit  seinem  Antrage  durch- 
zudringen, da  Eger,  wie  man  in  Wien  genau  wusste,  Ln  Bande 
des  Widerstandes  angekommen  war. 

Als  die  Pferde  aufgezehrt  waren,  wurden  Hunde  und  Katzen 
geschlachtet;  letztere  bezahlte  man  mit  einem  Laubthaler  per  Stück. 
Aus  Mitleid  liessen  die  österreichischen  Vorposten  einzelne  fran- 
zösische Soldaten  im  Vorfelde  der  Festung  Aehren  oder  Kartoffeln 
suchen.  „Viele  Franzosen  sind  gestorben  mit  dem  Mund  voll  Gras, 
das  sie,  als  der  Hungertod  in  ihren  Eingeweiden  wüthete,  auf  der 


*)  K.  A.,  Brown e'sches  Manuscript  1743. 

*)  Prinz  Carl  an  Kolowrat,   Munzingen,    1.  September    1743.    (K.  A., 
F.  A.  Bayern  1743,  IX,  3.) 
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Erde  sich  wälzend,  noch  ausgerauft  hatten;  sie  fielen  dahin  wie 
die  FUegen,  so  dass  täglich  40  bis  50  zum  Friedhof  gefahren  und 
begraben  wurden^)."  Dem  Marquis  d'Herouville  und  seiner 
Familie  Hess  Kolowrat,  welcher  die  standhafte  Selbstverleugnung 
der  Besatzung  vollauf  würdigte  und  sich  durch  seine  Milde  und 
Menschlichkeit  die  allgemeine  Achtung  der  Gegner  erworben  hatte, 
Lebensmittel  zukommen. 

Die  verzweifelte  Lage  der  Garnison  veranlasste  Herouville, 
die  Unterhandlimgen  bezüglich  gleichzeitiger  Uebergabe  von  Ingol- 
stadt und  Eger  wieder  anzuknüpfen.  Kolowrat  gestattete^  dass 
sich  zu  diesem  Zwecke  Oberst  Graf  Lannion  am  1.  September 
in  das  Lager  Bärnklau's  begab.  Als  er  daselbst  eintraf,  war  die 
Capitolation  von  Ingolstadt  bereits  abgeschlossen,  ohne  dass 
Grandville  bezüglich  der  Garnison  von  Eger  ein  Zugeständnis 
erlangt  hatte. 

Damit  war  jede  Hoffnung  auf  eine  ehrenvolle  Capitulation 
geschwunden,  umsomehr  als  Kolowrat  auf  seine  erneuerte  An- 
frage beim  Wiener  Hofe  die  stricte  Weisung  erhalten  hatte,  auf 
Kriegsgefangenschaft  der  Garnison  zu  bestehen. 

Nach  einigen  fruchtlosen  Versuchen,  bessere  Bedingungen  zu 
erhalten,  erklärte  H6rouville,  die  Festung  zu  übergeben. 

Am  7.  September  wurde  die  Capitulation  *)  unterzeichnet.  Die 
ganze  Garnison  musste  sich  kriegsgefangen  ergeben;  die  Officiere 
behielten  ihre  Waffen  und  Bagagen,  die  Mannschaft  hingegen 
musste  die  Waffen  abliefern.  Alles,  französische  Gut:  Artillerie, 
Munition,  die  noch  vorhandenen  Verpflegs-Vorräthe  und  sonstiges 
Kriegs-Material,  fielen  der  Königin  zu.  Entgegen  der  Forderung 
Herouville's,  dass  die  Besatzung  nirgend  anderswo  als  in  Bayern 
oder  der  Ober-Pfalz  interniert  werden  solle,  ward  in  Aussicht  ge- 
nommen, dieselbe  im  Pilsner-  oder  Bechiner-Kreise  unterzubringen. 

Die  endgiltige  Entscheidung  hierüber   zog   sich  jedoch    noch 
bis  anfangs  October   hinaus.     Der  Hof-Kriegsrath    wollte  nämlich 
die  Besatzung  nach  Ungarn    abführen    lassen,    da    sie   in  den    an- 
gewiesenen  böhmischen  Stationen    den    in    der    Ober-Pfalz   unter- 
gebrachten   Theilen     der     ehemaligen    churbayerischen     Garnison 
von  Braunau  zu  nahe  war,  MähreUj  wo  sich  noch  sehr  viele  Kriegs- 
gefangene   befanden,    nicht   in  Betracht   kommen   konnte   und   in 

*)  Eger  und  das  Egerland  von  Vincenz  Pröckl,    I.  Bd.  Falkenau,  1877. 
')  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  14. 
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Oesterreich  keine  mit  Miliz  besetzten  Plätze  vorhanden  waren. 
Ebenso  sollten  die  Officiere,  für  welche  Prinz  Carl  jedoch  bereits 
zahlreiche  Passeports  zur  Rückkehr,  sobald  Ingolstadt  von  den 
Franzosen  geräumt  sein  würde,  ausgestellt  hatte,  unter  keiner  Be- 
dingung nach  Frankreich  entlassen  werden. 

Ueber  Bitte  Kolowrat's  und  auf  die  Vorstellungen  des 
Prinzen,  welcher  meinte,  „dass  eine  Aenderung  der  bereits  ratifi- 
eierten  Capitulation  gegen  jedes  Herkommen  wäre  und  einen 
schlechten  Eindruck  machen  würde",  entschied  die  Königin,  dass 
die  kriegsgefangene  Garnison  in  Böhmen  zu  verbleiben  habe  und 
jene  Officiere,  welche  bereits  Pässe  erhalten  hätten,  nach  Hause 
reisen  durften  ^). 

Sehr  huldvoll  und  gnädig  verfuhr  die  Königin  gegen  die 
Bürgerschaft  der  Stadt  Eger,  welche  durch  die  französische 
Occupation  unendlich  viel  gelitten  hatte  und  durch  schier  un- 
erschwingliche Steuern  an  Geld  und  Naturalien  in  der  ärgsten 
Weise  gebrandschatzt  worden  war.  „Da  sich  die  Bürgerschaft 
während  des  Krieges  jederzeit  wohl  aufgeführt  und  ausser,  dass 
sie  der  Uebermacht  unterliegen  müssen,  sich  nichts  hat  zuschulden 
kommen  lassen,  sondern  in  vielen  Angelegenheiten  ihre  wahre 
Treu'  und  Devotion  für  Ihre  Königliche  Majestät  hervofblieken 
lassen"*),  befahl  die  Königin,  dass  den  Bürgern  die  ihnen  von 
den  Franzosen  abgenommenen  Waffen  wieder  ausgefolgt,  die 
Wachen  bei  den  inneren  Thoren,  wie  dies  früher  geschehen,  auch 
fernerhin  von  denselben  versehen  und  endlich  die  Stadt-Schlüssel 
dem  Magistrate  wieder  zur  Aufbewahrung  übergeben  werden 
sollten. 

Bereits  am  7.  September  abends  wurde  den  Oesterreichem, 
nachdem  die  feindliche  Besatzung  von  den  Wällen  zurückgezogen 
worden  war,  das  Schiff-Thor  eingeräumt,  am  9.  hielt  FML.  Graf 
Kolowrat  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  Festung.  Es  wurden 
erbeutet:  47  Kanonen  und  Mörser,  bei  ßüOO  Gewehre,  eine  beträcht- 
liche Menge  an  Artillerie-  und  Kleingewehr-Munitiou,  zahlreiches 
Schanzzeug  und  die  Kriegs-Cassa  mit  7123  Gulden^). 

Am  10.  September  nachmittags  zog  die  französische  Garnison, 
nachdem  sie  noch  früher  weisse  Eöcke  hatte    anlegen  müssen,  aus 

*)  Handschreiben  an  den  Prinzon  Carl,  Wien,  im  October  1743.  (K.  A., 
F.  A.  Bayern  1743,  X,  GO.) 

*)  Hol-Kriegsrath-Decret  vom  26.  September.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  X,  8.) 
^)  Die  detaillierten  Ausweise,  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  14  a — e. 
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und  wurde  von  zwei  Bataillonen  des  Regiments  Bethlen  und  einem 
Detachement  Husaren  nach  Pilsen,  Mies  und  ßokitzan  abgeführt. 
In  die  Stadt  ward  ein  Bataillon  des  Regiments  Schulenburg  gelegt 
und  das  Festungs-Commando  dem  QPWM.  Luzan  übergeben. 

Von  den  übrigen  Truppen  kam  das  andere  Bataillon  Schulen- 

bnrg  als  Besatzung   nach  Amberg,   wogegen   das  Bataillon  Kheul 

von  dort  zum  Corps  Bärnklau's  abrückte;  der  Rest^)  wurde  nach 

Iiigoktadt  in  Marsch  gesetzt.     Kolowrat  selbst  blieb  zunächst  in 

Eger  und   hatte   sich   „nach  Abwicklung   der    dortigen  Geschäfte 

sodann  zur  charaktermässigen  Dienstleistung   zur  Haupt-Armee  zu 

ifügen". 


Alassnalimeii  Bärnklan's  zur  Abwehr  eines  Angriffes  Seckendorff's* 

Die  Nachricht  von  der  EröflBiung   der  förmlichen  Belagerung 

^-Q^^olstadts    hatte   sowohl    das   kaiserliche   Hoflager   in   Frankfurt 

Main    als    auch    das    churbayerische   Lager   bei   Wemding   in 

osse   Bestürzung    versetzt.    Der  Kaiser    schickte    seinem   Feld- 

cirschall  wiederholt   den  Befehl,  Bärnklau   anzugreifen,    um  die 

üfhebung  der  Belagerung   zu  erzwingen.    Seckendorff,  welcher 

er  die  Stärke  des  österreichischen  Corps  so  ziemlich  unterrichtet 

—  seine  Nachrichten  sprachen  von  10  bis  15.000  Mann  Dienst- 

t>ajen  —  erwiderte,  dass  er  sich  hiezu  zu  schwach  fühle  und  auch 

ä  €W  Unternehmen    mit  Rücksicht    auf   die   Nähe   und   Möglichkeit 

öines  Eingreifens   der  Haupt-Armee   vom  Rhein    aus  so  gefährlich 

'W'äre,  dass   hiebei   der  Kaiser   nur  noch  den  Rest  seiner  Truppen 

einbüssen   könnte. 

Desto  lebhafter  waren  dagegen  die  Proteste,  welche  Secken- 
dorff  ins    österreichische    Lager    schickte.     Als    er    bereits    am 
27.  August   durch   eine   vertrauliche   Mittheilung   des  Grafen   von 
Pappenheim*)  von  der  tags  vorher  erfolgten  Eröffnung  der  Lauf- 
gräben Kenntnis   erhalten  hatte,    erneuerte  er  in  einem  Schreiben 
anKhevenhüller')  den  schon  bei  den  Nieder-Schönenfelder  Ver- 
Iiandlungen    gemachten   Vorschlag,    die   französische   Garnison    in 
Ingolstadt  durch  eine  churbayerische  zu  ersetzen,  welche  sich  jeder 
Feindseligkeit  gegen    die    österreichischen  Truppen    enthalten  und 
alle  Transporte  an  Mann  und  Material  auf  der  Donau  ungehindert 


')  Szirmay-  und  Wurmbraiid-lnfanterie,  Lubomirski-Cürassiere,  Festetics- 
Husaren,  Sanstromer,  Servianer  und  Clementiner. 
*)  K.  A.,  Bayerische  Armee  1743,  VIII,  8. 
^)  Wemding,  28.  August  1743.  (Ebenda,  Vni,  9.) 
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würde  passieren  lassen.  Für  den  Fall,  als  sich  der  französische 
Commandant  etwa  weigern  sollte,  ohne  vorherigen  ausdrücklichen 
Befehl  seines  Hofes  auf  diesen  Wechsel  der  Garnison  einzugehen, 
verpflichtete  sich  Seckendorff,  die  französische  Garnison  zur 
Annahme  der  gleichen  Neutralitäts-Bedingungen  zu  bewegen.  Würden 
die  Oesterreicher  diesen  Vorschlag  jedoch  nicht  annehmen,  so  wolle 
man  bayerischerseits  lieber  alles  wagen,  als  unthätige  Zuschauer 
des  Falles  von  Ingolstadt  zu  sein. 

Vom  Inhalte  dieses  Schreibens  setzte  Seckendorff  auch 
Bärnklau  in  Kenntnis.  Derselbe  verwahrte  sich  in  seiner  Er- 
widerung entschieden  dagegen,  dass  die  Belagerung  von  Ingolstadt 
den  zu  Nieder-Schönenfeld  getroffenen  Verabredungen  zuwider  laufe, 
da  man  ja  hiebei  von  der  Hauptabsioht  geleitet  gewesen,  die 
Franzosen  vom  deutschen  Boden  zu  vertreiben,  was  umso  schneller 
zu  erreichen  war,  wenn  man  den  französischen  Commandanten 
sowohl  von  Ingolstadt,  als  auch  von  Eger  den  freien  Abzug  mit 
allen  Ehren  anbot;  deshalb  ersuchte  er  auch  Seckendorff,  seinen 
Einfluss  aufzubieten,  damit  Grandville  diese  billigen  Bedingungen 
annehme,  eine  Zumuthung,  auf  welche  jedoch  der  Feldmarschall 
erklärlicherweise  nicht  eingieng.  Auch  Khevenhüller  betonte  in 
seiner  mit  Absicht  bis  Ende  September  verzögerten  Antwort*), 
dass  die  Belagerung  durchaus  nicht  gegen  die  geschlossene 
Convention  Verstösse,  da  der  auf  Ingolstadt  bezügliche  Artikel 
keine  Ratification  erhalten  habe. 

Im  Hinblicke  auf  die  Erfolglosigkeit  dieser  Proteste  und  Vor- 
stellungen Seckendorff's  verfiel  der  Kaiser  sogar  auf  die  Idee, 
unter  Intervention  des  Königs  von  England  den  Holländern  die 
Besetzung  des  Platzes  anzubieten^).  Dieselben  schienen  dem  Plane 
auch  nicht  abgeneigt,  aber  noch  während  der  Verhandlungen 
hierüber  traf  die  Nachricht  vom  Abschlüsse  der  Capitulation  ein. 
Diese  rief  die  grösste  Bestürzung  hervor:  „Seckendorff  fiel  in 
Ohnmacht,  und  man  musste  ihm  mehrere  Aderlässe  applicieren,  bis 
er  wieder  zur  Besinnung  kam^").  Der  Kaiser  wollte  an  die 
Richtigkeit  der  Meldung  durchaus  nicht  glauben,  da  er  bisher  vom 
französischen  Hofe  gar  keine  Andeutung  oder  Mittheilung  über 
eine  derartige  Absicht  erhalten  hatte.  Er  schickte  seinen  General- 


*)  Hochstetten,  29.  September.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1748,  XIII,  16.) 
«j  Heigel,  Tagebuch  Kaiser  Carl  VH.,  München  1883,  S.  100. 
^  Schreiben  des  Oberstlieutenants  von  Bonne   an   den  GFWM.  Both, 
Ingolstadt,  8.  September.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  5Ö.) 
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Adjutanten,    Oberst     von    Qraulier,     mit     einem    vorwurfsvollen 
Briefe^)    an    König    Ludwig    nach    Versailles:     „Er    hätte    dem 
französischen  Könige   diesen  Platz,    den  Schlüssel  von  Bayern,  als 
ein  Depot   übergeben    und   hielt  ihn  so  sicher,    dass  er  sein  kost- 
barstes  Eigenthum,     seine    ganze    Artillerie,    zahlreiches    Ej-iegs- 
geräth  und    die    Archive     dorthin     gebracht   hatte.     Ihm   sei   der 
Besitz  von  Ingolstadt  für   die  Wiedergewinnung  Bayerns  von  der 
höchsten  Wichtigkeit,  lieber  wolle  er  seine  Schlösser,  seine  Haupt- 
stadt in  Asche  sehen,  als  nicht  alles  Mögliche   zur  Bettung  dieses 
Platzes  versuchen." 

Mit  der  Anzeige  über  die  abgeschlossene  Capitulation  hatte 
Bärnklau  auch  eine  Abschrift  der  die  bayerische  Garnison  be- 
treffenden Bestimmungen  derselben  dem  FM.  Seckendorff  über- 
sendet und  hiebei  die  Drohung  ausgesprochen,  dass,  wenn  sich 
fremde  Truppen  seinem  Lager  auf  einen  Stückschuss  nähern  sollten 
er  dieselben  als  feindliche  ansehen  werde  ^. 

Auf  diese  energische  und  feste  Sprache  hin  bequemte  sich 
Seckendorff,  in  einem  durch  den  Obersten  Baron  Escher  über- 
brachten .  Schreiben  vom  6.  September  ^),  „um  die  Interessen 
seines  Souveräns  wahren  und  Vorschläge  an  den  Hof  zu  Frankfurt 
erstatten  zu  können",  in  nähere  Erörterung  der  einzelnen  Capitu- 
lationspunkte  einzutreten  mit  der  Versicherung,  dass  er  ,, soviel  nur 
Daöglich  sein  wird,  die  bisher  zu  beiderseitigem  Besten  eingestellten 
Hostilitäten  nicht  wieder  anfangen  und  neue  Hindernisse  zur  an- 
genehmen Aussöhnung*)  geben  möchte''. 

üebrigens   schien    die  Durchführung    der    Capitulation   durch 
den  directen    Einfluss    Carl  VII.    einen    Moment    thatsächlioh    in 


»)  Frankfurt,    5.  September.    (K.  A.,  Bayerische  Armee  1743,  XIIT,  106.) 
')  Bärnklau  an  Seckendorff,  Ingolstadt,  B.September.  (Ebenda,  IX,  3.) 
')  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  5E,  1;  Bayerische  Armee  1743,  IX,  6  b. 
*)  Dem  Feldmarschall  war    es  hauptsächlich  darum   zu   thun,    die  Aus- 
^eferang    der    zu  Ingolstadt    befindlichen   kaiserlichen  Effecten  und   die    Zu- 
sicherung zu  erlangen,  dass  das  Schloss,  wie  die  Festungswerke  im  derzeitigen 
Zustande  erhalten  blieben.  Unter  den  ersteren  befand  sich  „das  einen  Wert  von 
mehr  als  600.000  Gulden  repräsentierende  Cabinet  vom    churfürstlichen  Lust- 
schlosse Schieissheim  mit  zahlreichen  Kostbarkeiten,  darunter  vielen  Gemälden 
von  Dürer,  Kubens,  van  Dyk  und  anderen  Meistern".  Die  hochsinnige  Königin 
willigte  ohneweiteres  in  die  Ausfolgung  des  kaiserlichen  Besitzes,  was  jedoch 
die  DemoUerung   von   Ingolstadt    anbelangt,    befahl   sie,    dass    eine    definitive 
Erklärung  hierüber  möglichst  hinauszuschieben  sei,  unter  der  Bedingung  jedoch, 
dieser  Forderung  wegen  nicht  das  Zustandekommen  des  Ausgleichswerkes  zu 
gefährden. 
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Frage  gestellt.  Am  18.  September  überbrachte  nämlich  der  fran- 
zösische Oberst  und  Stellvertreter  des  Festungs-Commandanten, 
de  Brulard,  ein  eigenhändiges  Schreiben  des  Kaisers  an  Grand- 
ville  zur  Einsicht  Bärnklau's,  in  welchem  von  diesem  die  schrift- 
liche Erklärung  gefordert  ward,  dass  die  zu  Ingolstadt  befindliche 
Artillerie  Eigenthum  des  Churfürsten  bleibe  und  aus  dem  Platze 
nicht  wegtransportiert  werde,  dann  dass  die  Festungswerke  nicht 
demoliert  werden  dürften.  Bärnklau  lehnte  dieses  Ansinnen  mit 
der  Begründung  ab,  dass  er  in  Angelegenheit  der  Capitulation 
von  Ingolstadt  weder  mit  dem  Churfürsten,  noch  mit  einem  seiner 
Generale,  sondern  nur  einzig  und  allein  mit  Grandville  verkehre, 
worauf  Brulard  erklärte,  dass*  die  Besatzung  „vom  Kaiser  als 
Generalissimus  der  alliierten  französischen  Truppen  unmittelbar 
dependiere  und  ihm  Gehorsam  zu  leisten  verpflichtet  sei",  daher, 
falls  diese  beiden  Punkte  nicht  bewilligt  würden,  die  Capitulation 
nicht  gehalten  werden  könnte. 

Als  aber  Bärnklau  daraufhin  antwortete,  dass,  wenn  mit 
1.  October  nicht  ein  Thor  der  Festung  eingeräumt  sei,  er  die  ihm 
für  die  Erfüllung  der  Capitulation  ausgelieferten  und  zu  München 
detenierten  beiden  französischen  Geiseln  hängen  lassen,  „sich  an 
der  Garnison  rächen  und  gegen  dieselbe  vom  Comte  de  Grand- 
ville angefangen  bis  zum  letzten  Mann  mit  dem  schmählichsten 
Tode  verfahren  werde",  wurde  Brulard  gefügiger  und  bat  nur,  dass 
Grandville  einen  oöenen  Brief  an  den  französischen  Botschafter 
am  kaiserlichen  Hoflager  zu  Frankfurt,  Comte  de  Lautrec,  ab- 
senden dürfe,  um  diesem  die  Erfolglosigkeit  der  Verhandlung  mit 
Bärnklau  mitzutheilen. 

In  diesem  Schreiben  ^)  rechtfertigt  der  französische  Comman- 
dant  auch  sein  Verhalten  durch  den  Zwang  der  Umstände,  seine 
völlige  Unkenntnis  der  allgemeinen  Lage  und  Seckendorffs  Un- 
tliätigkeit,  welchem  er  vorwirft,  zu  Beginn  der  Blockade  genug 
Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  die  Besatzung  zu  verstärken  und 
den  Platz  mit  Vorräthen  zu  versehen. 

Wenn  sich  auch  dieser  Behauptung  eine  gewisse  Berechti- 
gung nicht  absprechen  lässt,  so  war  es  nach  dem  Abschlüsse  der 
Capitulation  dem  baj^erischen  Feldherrn  wohl  nicht  mehr  möglich^ 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  den  Entsatz  von  Ingolstadt  zu  versuchen, 
da  Bärnklau    gegen    diese    Eventualität   inzwischen   weitgehende 

»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  46  a. 
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Vorkehrungen  getroffen  hatte.  Schon  seit  dem  Beginne  der  Be- 
lagerung hatte  der  österreichische  General  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  über  Stärke  und  Verhalten  der  Armee  Seckendorff's 
ununterbrochen  unterrichtet  zu  sein,  da  er  treffend  meinte:  „Obwohl 
solches  viele  Kosten  verursacht,  so  finde  ich  die  Umstände  doch 
derart  beschaffen,  dass  hieran  nichts  gespart  werden  soll." 

Abgesehen  von  den  Kundschaftern,  welche  im  bayerischen 
Lager  ständig  imterhalten  wurden,  waren  auch  fallweise  verkleidete 
Soldaten  dorthin  geschickt  worden;  ebenso  hatten  nach  Neuburg 
und  Eichstädt  entsendete  österreichische  Officiere  Nachrichten  zu 
sammeln. 

Dem  in  Rain  befehligenden  Commandanten  des  Leopold  Pälffy- 
schen  Regiments,  Oberst  Preysach,  waren  50  Husaren  zugetheilt, 
welche  er  zu  weit  ausgreifenden  Patrouillenritten  zu  verwenden  hatte. 

Die  wahrscheinlichen  feindlichen  Anmarschrichtungen  wurden 
von  Bärnklau  persönlich  recognosciert,  die  Wege  und  Zugänge 
durch  die  Ingenieure  genau  aufgenommen,  in  der  Donaustrecke 
Lech-Mündung  -  Ingolstadt  alle  Fahrzeuge  auf  das  rechte  Ufef 
hinübergezogen. 

Da  Bärnklau  gefunden  hatte,  dass  Seckendorff,  wolle  er 
etwas  gegen  das  Cernierungs-Corps  unternehmen,  ,, unfehlbar"  bei 
dem  Ort  und  Schloss  Nassenfeis  im  Bisthum  Eichstädt,  dessen  Bischot 
sich  ziemlich  offen  auf  die  gegnerische  Seite  neigte,  vorbeiziehen 
müsse,  so  erbat  er  vom  Prinzen  Carl  die  Ermächtigung  zur  Be- 
setzung dieses  Punktes,  die  ihm  aber  anscheinend  nicht  ertheilt  wurde. 

Für  den  Fall  als  Seckendorff  aber  doch  beabsichtigen 
würde,  bei  Donauwörth  die  Donau  zu  übersetzen,  um  sodann  auf 
dem  rechten  Ufer  vorzurücken,  ward  Oberst  Preysach  angewiesen, 
alle  Lech-Brücken  abtragen  zu  lassen  und  sich  mit  seinem  Com- 
mando  auf  Ingolstadt  zurückzuziehen. 

Ganz  zweckmässig  war  die  Verfügung  Bärnklau's,  dass 
sämmtliche  Officiere  der  ehemaligen  Braunauer  Garnison,  welche 
bisher  im  Bereiche  ihrer  Mannschaften  auf  dem  flachen  Lande  be- 
quartiert waren,  „der  grösseren  Sicherheit  halber,  um  sich  dergestalt 
den  Rücken  frei  behalten  zu  können"  und  gleichsam  als  Geiseln  für 
Seckendorff's  Verhalten,  nach  München,  Braunau,  Straubing  und 
Passau  gezogen  wurden,  welche  Massregel  auch  trotz  der  Proteste  des 
Marschalls  bis  zur  factischen  Besetzung  Ingolstadts  aufrecht  blieb  *). 


»)  K.  A.,    Bayerische   Armee    1743,    IX,    16,    18;    F.   A.   Bayern  1743, 
IX,  5D. 
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Auch  die  strengste  üeberwachung  des  Landvolkes  wurde 
allen  detachierten  Commandanten  eingeschärft,  nach  etwa  noch 
verborgenen  Waflfen  geforscht  nnd  keine  Zusammenrottungen,  wie 
Ansammlungen  geduldet. 

Umfangreich  waren  die  technischen  Vorkehrungen,  welche 
Bärnklau  sogleich  nach  dem  Abschlüsse  der  Capitulation  be- 
gann, um  einen  eventuellen  Entsatz- Versuch  Seckendorff's  ab- 
weisen zu  können,  ohne  hiebei  zur  Aufhebung  der  Belagerung 
gezwungen  zu  sein.  Ausserhalb  des  Geschützertrages  der  Festung 
wurde  das  österreichische  Lager  mit  einer  Circumvallations-Linie 
umgeben^).  Längs  dem  Ober-Haunstädter-Bache  selbst  ward  eine 
vierfache  Eeihe  von  Wolfsgruben,  hauptsächlich  zur  Abwehr  der 
zahlreichen  Cavallerie  Seckendorffs  angelegt.  Die  Schutter,  der 
Ober-  und  der  Unter-Haunstädter-Bach  waren  durch  Dämme  ge- 
schwellt und  hiedurch  das  Anterrain  weithin  unter  "Wasser  gesetzt 
worden. 

In  der  wahrscheinlichsten  Angriffsrichtung  des  Feindes  über 
Nassenfeis  wurde  dex  Haupt- Vertheidigungs-Linie  noch  ein  zweiter 
Abschnitt  vorgelegt,  indem  zwischen  Dünzelau  an  der  Schutter 
und  dem  nördlich  hievon  an  der  bayerisch-eichstädtischen  Grenze 
gelegenen  ausgedehnten  Wald  einige  Redouten  erbaut,  der  Wald 
selbst  verhauen  und  die  nördlich  anschliessende  morastige  Niede- 
rung unter  Wasser  gesetzt  wurden.  Dieser  Abschnitt  erhielt  auch 
eine    selbständige    Besatzung  mit  zwei  Kanonen. 

Ueber  die  Donau  wurde  ober-  und  unterhalb  Ligolstadt  je 
eine  neue  Schiff-Brücke  geschlagen,  um  die  Truppen,  falls  Secken- 
dorff  längs  des  rechten  Donau- Ufers  vorrücken  sollte,  rasch  dort- 
hin verschieben  zu  können.  Zur  Sicherung  der  stromaufwärts 
gelegenen  Brücke  wurde  eine  Verpfählung  quer  über  den  Strom 
gezogen,  ausserdem  derselbe  durch  grosse  mit  Seilen  befestigte 
Schiffe,  auf  welchen  kleine  Stücke  postiert  werden  konnten,  ge- 
sperrt; zum  Schutze  der  ganzen  Anlage  und  um  die  Donau  wirk- 
sam mit  Gewehrfeuer  bestreichen  zu  können,  legte  man  mehrere 
Schanzen  an,  endlich  ward  aus  zusammengefügten  Flössen  eine 
schwimmende  Batterie  von  12  Tschaikisten-Stückeln  hergestellt. 

Zur  Besetzung  der  fast  zwei  Meilen  langen  Circumvallations- 
Linie  hatte  Bärnklau  in  der  zweiten  Hälfte  September,  nach  dem 
Einrücken  der  früher  vor  Eger  gestandenen  2  Lifanterie-Regi- 
menter     Wurmbrand     und     Szirmay,     der     Lubomirski-Cürassiere, 

»)  Siehe  Plan  Tafel  IL 
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Festetics-Husaren  und  der  5  Grenzer-Compagnien  unter  Oberst 
ßaskovi6,  ferner  des  Bataillons  Kheul  aus  Amberg  und  nach 
Heranziehung  des  Bataillons  Ujvdry  aus  Straubing,  wohin  Grenzer 
in  Garnison  kamen,  zur  Verfugung: 

23  Bataillone  Infanterie,  2  Regimenter  Cürassiere  und  Husaren, 
circa  12  Bataillone  Grenzer,  2  Frei-Compagnien  und  2  Regimenter 
National-Husaren  und  berittene  Grenzer^). 

Die  Truppen  lagerten  hinter  jenen  Abschnitten,  welche  sie 
im  Falle  eines  Angriffes  zu  vertheidigen  hatten*). 

Bärnklau  verfügte  an  Artillerie,  nachdem  auch  Material 
aus  Passau,  Amberg  und  Straubing  herangezogen  worden  war, 
über  31  zwei-,  drei-  und  vierpfündige  Feldstückeln,  dann  5  Quar- 
tierschlangen und  2  zwölfpfündige  Haubitzen  mit  ausreichender 
Munition. 

Die  Belagerungs-Geschütze  hatte  Bärnklau  nach  Straubing 
transportieren  lassen,  wo  sie  jedoch  eingeschifil  bereit  gehalten 
wurden,  um  im  Bedarfsfalle  in  längstens  drei  Tagen  wieder  vor 
Ingolstadt  eintreffen  zu  können. 

An  Kleingewehr-Munition  verfügte  man  über  einen  Reserve- 
Vorrath  von  150.000  Patronen  und  waren  an  jedes  Regiment 
„ausser  den  überkommenen  24  Patronen"  noch  weitere  24  Stück 
per  Mann  ausgetheilt  worden ;  auf  eine  gleiche  Anzahl  von  Schüssen 
wurde  den  Irregulären,  welche  keine  calibermässigen  Gewehre 
hatten,  Blei  zum  Selbstgiessen  ausgefolgt. 

So  hatte  Bärnklau  alle  Vorkehrungen  getroffen,  um  den  von 
Grandville  in  der  Capitulation  ausbedungenen  Vorbehalt  eines 
Entsatzes  von  Ingolstadt  bis  zum  1.  October  illusorisch  zu  machen. 

Uebergabe  und  R&amnng  von  Ingolstadt. 

FM.  Seckendorff,  dessen  Armee  einschliesslich  des  noch  bei 
ihm  befindlichen  hessischen  Contingents  nicht  viel  über  10.000  Mann 
zählte,  hütete  sich  wohl,  die  moralisch  und  numerisch  weit  über- 
legenen, in  starker  Stellung  versammelten  Oesterreicher  anzugreifen, 
die  einzige  Möglichkeit,  Truppen  in  die  Festung  Ingolstadt  hinein- 
zuwerfen und  den  Vollzug  der  abgeschlossenen  Capitulation  zu 
hindern. 


*)  Ordre  de  bataille,  Anhang  Nr.  IV.     GFWM.  Harsch  dürfte    sich    in 
der  zweiten  Hälfte  September  zum  Corps  Bärnkiau^s  begeben  haben. 

*)  Siehe  „Plan  der  Belagerung  von  Ingolstadt  im  Jahre  1743",  Tafel  If. 
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Seckendorff  begnügte  sich  damit,  fortwährend  neue  Ein- 
wendungen gegen  den  Uebergabs- Vertrag  zu  erheben.  Wiederholt 
verlangte  er  die  bindende  Erklärung,  dass  an  den  Festungswerken 
von  Ingolstadt  nichts  geändert  werden  dürfe,  forderte  die  Aus- 
lieferung der  beiden  erst  kürzlich  erzeugten  churbayerischen  Kanonen 
„Der  Churfürst"  und  „Die  Churfürstin",  die  als  Meisterwerke  ihrer 
Art  galten  und  beanspruchte  endlich  den  ungehinderten  Abtransport 
des  in  der  Festung  befindlichen  churbayerischen  Verpflegs-  und 
Proviant- Vorrathes. 

Bärnklau  wies  diese  Forderungen  zurück,  Hess  sich  aber 
in  minder  wesentlichen  Punkten  doch  zu  Zugeständnissen  herbei  ^). 

Auch  die  nachträglichen  Versuche  Grandville's,  einen  acht- 
tägigen Aufschub  der  JBäumung  Ingolstadts  zu  erlangen,  bUeben 
vergebens.  Er  unternahm  sie,  da  sein  König  wohl  den  Vertrag  ge- 
nehmigt, aber  missbilligend  bemerkte,  dass  der  Abschluss  des- 
selben nach  seinem  Befehle  erst  am  I.  October,  die  Bäumung  also 
entsprechend  später  zu  erfolgen  hatte. 

So  wurde  denn  Ingolstadt  zur  vereinbarten  Zeit,  am  1.  Oc- 
tober, an  die  Oesterreicher  übergeben.  Noch  tags  vorher  rückten 
5  Grenadier- Compagnien  —  2  von  Vettes,  je  eine  von  Wenzel 
Wallis,  Kheul  und  Leopold  Pdlffy  —  dann  3  Bataillone  —  2  von 
Wenzel  Wallis  und  eines  von  Szirmay  —  als  Reserve  für  erstere 
„in  dem  Falle,  da  wider  besseres  Verhoffen  von  der  feindlichen 
Garnison  doch  noch  einiger  Anstand  erregt  werden  sollte",  in  die 
während  der  Belagerimg  gezogene  Parallele.  Mit  Tagesanbruch 
des  1.  October  rückte  Oberstlieutenant  Baron  Krottendorf  mit 
den  Grenadier-Compagnien  gegen  das  Feldkirohner-Thor,  besetzte 
mit  einer  Compagnie  den  Ravelin,  mit  zweien  das  innere  Thor 
während  OWM.  Graf  Roggendorf  mit  den  übrigen  zwei  Com- 
pagnien sich  in  der  Esels-  und  Eisgruben-Bastion  festsetzte;  die 
Schlüssel  des  Thores  wurden  dem  Platz-Major  von  Cea  über- 
geben. 

Um  7  Uhr  früh  zog  die  erste  Division  der  französischen  Be- 
satzung, 82  Officiere  und  1623  Mann  unter  Commando  des  Lieute- 
nant du  Boi  Chevalier  de  Viella,  durch  das  Donau-Thor  über  die 
Brücke  auf  der  nach  Neuburg  führenden  Strasse  aus.  Beiderseits 
derselben    „paradierte    zu  Ehren    der  ausziehenden    Garnison"    ein 

*)  Protokoll  über  diese  Vorhandlungen  K.  A.,  Browne'sches  Manu- 
Script  1743. 
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Theil  des  österreichischen  Belagerungs-Corps.  Zu  gleicher  Zeit 
marschierte  die  aus  360  Köpfen  bestehende  churbayerische  Be- 
satzung unter  FML.  Graf  Raymond  beim  Kreuz-Thor  aus;  auch  hier 
paradierte  ein  Theil  der  österreichischen  Truppen  bei  persönlicher 
Anwesenheit  der  Generale  Bärnklau  und  Harsch,  ,, Hierauf 
speisten  die  Generale  uud  Stabsof6ciere  der  Armee  bei  dem  com- 
mandierenden  Generalen  zu  Mittag,  am  nächsten  Tage  wurden 
dieselben  vom  Comte  de  Grandville  zu  Mittag  tractiert." 

Am  3.  October  früh  wurden  zuerst  die  Kranken  per  Schiff 
abgeschoben,  sodann  zog  die  zweite  französische  Division  unter 
Commando  des  Comte  de  Grandville,  Oberst  de  Brulard, 
50  OfBciere  und  1252  Mann,  ebenfalls  beim  Donau-Thor  unter 
den  gleichen  Ehrenbezeigungen  seitens  der  Oesterreicher  aus.  Der 
gesammte  ausmarschierende  Stand  der  französischen  Besatzung 
betrug  3518  Köpfe.  Sie  zog,  escortiert  von  Husaren  des  Regiments 
Festetics,  über  Eain- Wertingen,  längs  des  rechten  Donau-Ufers, 
Gross  -Laupheim  -  Riedlingen  -  Ehingen  -  Rottweil  -  Haslach  -  Offenburg 
nach  Strassburg,  wo  sie  am  25.  October  eintraf.  Ingolstadt  wurde 
von  4  Bataillonen,  den  Regimentern  "Wenzel  Wallis  und  Szirmay, 
besetzt  und  als  Interims -Commandant  Oberstlieutenant  Baron 
Krottendorf  des  ersteren  Regiments  bestellt. 

Am  4.  October  hielt  FML.  Baron  Bärnklau  seinen  feier- 
lichen Einzug  in  die  Festung  und  Hess  sogleich  unter  Trompeten- 
schall verkünden,  dass  alle  Freiheiten,  besonders  der  Universität, 
dann  die  Sicherheit  des  Eigenthums  gewährt  seien.  Hierauf  wurde 
das  Tedeum  in  der  Sanct  Moriz-Pfarrkirche  celebriert,  „wobei 
die  Garnison  eine  dreimalige  Salve  gab  und  die  eroberte  feind- 
liche Artillerie  dreimal  abgefeuert  wurde".  Mittags  bewirtete 
FML.  Bärnklau  die  Generale  und  sämmtliche  Stabsofficiere,  nach- 
mittags rückte,  das  ganze  österreichische  Corps,  welches  nunmehr 
unmittelbar  bei  der  Festung  lagerte,  aus,  „wobei  zu  dreien  Malen, 
nebst  abermaliger  Abfeuerung  der  Artillerie  ein  Lauffeuer  gemacht 
wurde".  Die  Festlichkeiten  beschloss  ein  Ball  mit  Souper  in  der 
Wohnung  des  commandierenden  Generals  % 

Die  in  der  Festung  vorgefundenen  Vorräthe,  über  welche 
noch  Ende  September  österreichische  Officiere  und  Beamte  ein 
genaues  Inventar   aufgenommen   hatten,    waren   sehr   bedeutende : 

')  „Relation  von  der  Uebergabe  und  Besitznehmung  der  Vöstung  Ingol- 
stadt." (K.  A.  F.  A.,  Bayern  1743,  IX,  5  C.) 
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an  Arfcillerie,  inclusive  der  Mörser,  im  ganzen  225  Stüok,  hievon 
116  Kanonen  und  2  Mörser  auf  den  Wällen,  über  9000  Feuer- 
gewehre, davon  4000  ganz  neue  Infanterie-Gewehre  und  1100  Paar 
neue  Pistolen,  dann  sehr  grosse  Vorräthe  an  Geschütz-Munition, 
Blei  und  Pulver.  Ebenso  lagen  in  den  Magazinen  bedeutende 
Mengen  an  Zwieback,  Mehl,  Getreide  und  Fourage.  Jene  Artil- 
lerie, welche,  wie  eine  Commission  festsetzte,  nicht  zur  Armierung 
und  VertheidiguDg  von  Ingolstadt  nöthig  war,  gieng  Ende  October 
und  anfangs  November  in  drei  Transporten  per  Schiff  nach  Wien 
ab;  auch  die  inzwischen  noch  bei  Straubing  bereit  gehaltene 
eigene  Belagerungs -Artillerie  wurde  Donau- abwärts  nach  Linz 
gebracht. 

Nach  der  Einnahme  von  Ingolstadt  hielt  Bärnklau  den  Zeit- 
punkt für  gekommen,  den  grössten  Theil  der  Irregulären,  welche 
nur  mit  Widerstreben  im  Felde  verblieben,  deshalb  sogar  schon 
revoltiert  hatten,  nach  Hause  zu  entlassen.  Mit  Bewilligung  des 
Prinzen  Carl  wurden  die  Carlstädter  in  der  Gegend  von  München 
zusammengezogen  und  dann  über  Trostberg-Tittmoning-Tschl- Aussee, 
durch  Steiermark,  die  übrigen  Grenzer  zu  Fuss  „der  Zeit-  und 
Geldersparnis  wegen''  auf  der  Donau  instradiert,  die  Berittenen 
über  Schärding-Peuerbach  auf  dem  Landwege  durch  Inner-Oester- 
reich  in  die  Heimat  geschickt.  Nach  Abgehen  der  Irregulären  mussten 
einige  von  ihnen  bisher  bestrittenen  Garnisonen  durch  reguläre 
Truppen  besetzt  werden;  so  kamen,  „auch  um  sich  zum  Schutze 
der  kommenden  Winter-Quartiere  des  Lech-Flusses  zu  versichern", 
ein  Bataillon  Forgäch  nach  Hain,  zwei  Bataillone  Bärnklau  nach 
Landsberg,  das  dritte  Bataillon  dieses  Regiments   nach  Straubing. 

GFWM.  Graf  Lannoy  gieng  zur  einstweiligen  Uebemahme 
des  Militär-Commandos  nach  München  ab,  wo  inzwischen  Oberst 
Graf  Forgach  commandiert  hatte;  GFWM.  Graf  Harsch  hatte, 
„wenn  alles  in  Ingolstadt  reguliert  sein  wird,  in  Ansehung  seiner 
Kenntnis  des  Landes  und  da  er  für  die  Administration  verwendet 
werden  sollte,  dann  weil  die  feindlichen  Cantonierungen  in  Franken 
von  Eichstädt  bis  fast  an  das  Eger'sche  einige  Wachsamkeit  er- 
fordern ^y\  wieder  nach  Amberg  zurückzukehren. 


')  Bärnklau  an  die  Königin,  Ingolstadt,  den  3.  October  174?.  (H.  H. 
u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  377.) 


Waffenruhe  in  Bayern  bis  zum  Herbst  1744, 

Abmarseh  des  kaiserliehen  Heeres  in  die  Winter- Quartiere. 

Mit  der  Einnahme  von  Ingolstadt  hatte  FML.  Bärnklau  die 
ihm  gesteUten  Aufgaben  gelöst.  Chur-Bayem  befand  sich  im  Be- 
sitze der  Königin.  Nur  einige  kleine  Territorien,  die  Bergfeste 
Kothenberg  ^),  die  ehemals  freie  Reichsstadt  Donauwörth  und  der 
District   von  Wemding   waren   von   kaiserlichen  Truppen   besetzt. 

Obzwar  der  Punkt  5  der  Nieder-Schönenfelder-Convention, 
nach  welchem  Donauwörth  von  200  Bayern  besetzt,  den  Oester- 
reichem  aber  jederzeit  der  freie  Durchzug  zu  Wasser  und  zu 
Lande  gestattet  sein  sollte,  nicht  ratificiert  wurde,  lagen  bis  nun 
thatsächlich  224  Bayern,  den  Infanterie-Eegimentem  Preysingund 
Holstein  angehörend,  nebst  600  Kranken  in  dieser  Stadt. 

Da  Königin  Maria  Theresia  ausdrücklich  erklärt  hatte,  die 
Neutralität  der  Bayern  nur  anzuerkennen,  falls  sich  dieselben  auf 
Keichs-Boden,  ausserhalb  der  Besitzungen  ihres  Churfiirsten  auf- 
hielten, war  die  Besorgnis  des  FM.  Seckendorff,  dass  sich  das 
nunmehr  freigewordene  Corps  Bärnklau's  entweder  gegen  Wem- 
ding oder  gegen  Donauwörth  wenden  werde,  gerechtfertigt.  In 
ersterem   Falle   beabsichtigte    der   bayerische    Feldherr^)    auf   die 


^)  Bothenberg,  auch  Bottenburg,  war  eine  kleine  Bergfeste  in  der  gleich- 
namigen zur  Ober-Pfalz  gehörigen  Herrschaft,  vom  Gebiete  der  Beichsstadt 
Nürnberg  und  von  einem  Theile  des  brandenburg-kulmbachi sehen  Oberamts 
Pegnitz  umgeben.  Ein  ehemals  böhmisches  Lehen,  mit  welchem  der  Kaiser 
nach  der  1706  erfolgten  Acht-Erklärung  des  bayerischen  Churfiirsten  die  Stadt 
Nürnberg  belehnt  hatte,  war  sie  nach  dem  Badener  Frieden  wieder  an  Bayern 
gefallend 

•)  „Geheime  Gedanken,  was  nach  der  nunmehr  wirklich  geschehenen 
Uebergabe  von  Ingolstadt  zu  befürchten  und  vorzukehren",  Wemding,  den 
3.  October  1743.  (K.  A.,  Bayerische  Armee  1743,  X,  2.) 
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Nachricht  von  der  Annäherung  Bärnklau's  die  grossen  Bagagen 
sofort  nach  Nördlingen  oder  ins  Anspachische  abzuschieben,  mit 
seinem  Corps  jedoch  eine  bereits  vom  General- Quartiermeister  Grafen 
Moniten  ausgemittelte  Stellung  unmittelbar  nördlich  Wemding, 
ä  cheval  der  nach  Oettingen  führenden  Strasse,  zu  beziehen  und 
sich  dort  solange  als  möglich  zu  behaupten.  Im  Hinblicke  auf  eine 
etwaige  Unternehmung  gegen  Donauwörth  hatte  Seckendorff 
beabsichtigt,  dahin  die  aus  Ingolstadt  ausmarschierende  bayerische 
Garnison  unter  FML.  Grafen  Raymond  zur  Verstärkung  zu  ziehen, 
doch  war  dieser  Plan  vom  FML.  Bärnklau  mit  der  Erklärung 
durchkreuzt  worden,  „dass  man  sich  an  die  Nieder-Schönenfelder 
Convention,  insoweit  sie  von  der  Königin  genehmigt  worden, 
genau  halten  werde,  vorausgesetzt,  dass  das  Gleiche  von  bayeri- 
scher Seite  geschehe''.  Immerhin  trug  Seckendorff  dem  bayeri- 
schen Commandanten  in  Donauwörth,  Obersten  Guardi,  auf,  gegen 
die  Gestenreicher  einen  regen  Nachrichten-  und  Kundscbaftsdienst 
zu  unterhalten,  vor  allem  aber  auf  die  Donau-Brücke  ein  wach- 
sames Auge  zu  haben,  um  selbe  im  Falle  der  Noth  sogleich  ab- 
tragen zu  können. 

In  der  That  hatte  Prinz  Carl  den  FML.  Bärnklau  ange- 
wiesen, Donauwörth  mit  einer  hinlänglichen  Garnison  zu  besetzen. 
Daraufhin  entsendete  Bärnklau  den  Ingenieur -Oberstlieutenant 
von  Bonne  zur  ßecogaoscierung  des  Platzes,  welcher  die  Befesti- 
gungen auf  dem  Schellenberge  in  vollkommen  gutem  und  fertigem 
Stande  vorfand  und  einen  gewaltsamen  Angriff  für  sehr  verlust- 
reich hielt.  Infolgedessen  beantragte  Bärnklau,  zur  Besetzung  von 
Donauwörth  erst  dann  zu  schreiten,  wenn  der  Feind  in  die  Winter- 
Quartiere  gegangen  wäre.  Die  für  dieses  Unternehmen  bestimmten 
Truppen  sollten  schon  jetzt  in  Bereitschafts-Cantonierungen  verlegt 
werden. 

FM.  Seckendorff  hatte  am  7.  October  das  Commando  seiner 
Truppen  dem  FML.  Piosasque  übergeben  und  war  über  Anspach 
nach  Frankfurt  am  Main  gereist. 

In  der  zweiten  Hälfte  October  rückten  die  churbayerischen 
Truppen  in  die  Winter-Quartiere  ab,  welche  Kaiser  Carl  VII.  mit 
den  Reichsständen  vereinbart  hatte.  Das  hessische  Contingent  zog 
in  seine  Heimat  ab  ^). 

Donauwörth,  Wemding  und  Rothenberg  blieben  besetzt. 


')  Winter- Quartiere  der  kaiserlichen  Armee  von  1743  auf  1744,  Anhang  Nr.V. 
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Bückkehr  der  oRterrei^hisehen  Haupt-Armee  nach  Bayern. 

Der  mit  so  grossen  HofiFnungen  begonnene  Vergeltungszug 
nach  Frankreich  war  geseheitert.  Die  XJnthätigkeit  der  pragmatischen 
Armee  verhinderte  die  Durchführung  eines  energischen  Angriffes, 
die  Versuche  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen,  den  Rhein  zu 
überschreiten,  waren  missglückt. 

Die  pragmatische  Armee  rückte  anfangs  October  in  die  Nieder- 
lande und  nach  Hannover  ab,  um  Winter-Quartiere  zu  beziehen, 
dem  Prinzen  Carl  blieb  nun  auch  nichts  anderes  übrig,  als  unter 
ßücklassung  von  Postierungs-Truppen  am  Ober-Rhein  zum  Schutze 
der  vorder-österreichischen  Besitzungen  sein  Heer  nach  Bayern 
zurückzuführen,  nachdem  daselbst  dessen  Erhaltung  und  Retablie- 
rung  leichter  durchzuführen  war,  als  auf  ßeichsboden,  wo  alle  Be- 
dürfnisse bar  bezahlt  werden  mussten^). 

Schon  anfangs  October  hatte  FML.  Bärnklau  vom  Prinzen 
Carl  die  Mittheilung ^)  erhalten,  dass  die  Haupt- Armee  ungefähr 
am  25.  October  den  Rückzug  vom  Rhein  antreten  und  das  Gros 
desselben  £un  Lech  und  an  der  Donau  Quartiere  beziehen  werde. 
Bärnklau  sollte  seine  Truppen,  aber  erst  nach  dem  Auseinander- 
gehen der  Kaiserlichen,  im  selben  Räume  in  Cantonierungen 
verlegen. 

Zur  Vorbereitung  der  Winter- Quartiere  und  Sicherstellung 
der  Verpflegung  wurde  FML.  Bern  es  vorausgeschickt  xmd 
Bärnklau  angewiesen,  demselben  alle  Unterstützung  zu  leisten 
und  sich  selbst  nach  München  zu  verfügen,  damit  er  bei  der 
Administration  die  militärischen  Forderungen  nachdrücklichst  ver- 
trete. Um  Geld  zu  beschaffen,  sollte  er,  ohne  sich  um  die  voraus- 
sichtlichen Einwendungen  dieser  Behörde  zu  kümmern,  alle  ent- 
behrlichen Salz-Vorräthe  nach  Donauwörth  und  Landsberg  schaffen 
lassen,  damit  selbe  den  Reichs- Ständen  und  Schweizer  Cantonen 
zum   Kaufe   angeboten  werden  könnten. 

Die  endgiltigen  Anordnungen  für  das  Beziehen  der  Winter- 
Quartiere  erliess  FM.  KhevenhüUer,  der  mit  dem  Prinzen  Carl 
der  Armee  vorausgeeilt  war  und  in  München  blieb,  während  dieser 
nach  Wien  reiste. 

Als  die  Teten  der  Armee  zwischen  dem  10.  und  15.  November 
die  bayerische  Grenze  erreichten,   wurden  sie  nach  dem  vom  FM. 


')  Vergl.  V.  Bd.,  366  S. 

*)  Prinz  Carl  an  Bärnklau,  Hochstetten,  2.  und  5.  October  1743.  (K.  A., 
F.  A.  Bayern  1743,  X,  5,  11.) 
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KhevenhüUer  verfassten  „Dislocierungs-Aufsatz"  in  die  Winter- 
Quartiere  in  Bayern  und  in  der  Ober-Pfalz  instradiert.  Das  Corps 
Bärnklau's,  dessen  Quartiere  gleichfalls  durch  KhevenhüUer 
festgesetzt  waren,  hatte  dieselben  zu  jener  Zeit  bereits  bezogen 
und  trat  damit  wieder  in  den  Verband  der  Haupt- Armee  ^). 

Die  Verpflegung  der  während  des  Winters  im  Churfiirsten- 
thum  Bayern  liegenden  Truppen  erfolgte  durch  Zufuhr  vom  Lande, 
Heranziehung  von  Unternehmern  und  Einrichtung  grösserer  Maga- 
zine längs  der  Donau  und  in  den  Haupt-Orten  des  Landes.  Um 
eine  völlige  Gleichheit  in  allen  Verpflegs-  und  Quartier-Qebüren 
zu  erzielen,  zur  Aufrechthaltung  der  Disciplin  und  Ordnung,  dann 
„um  auch  zu  trachten,  dass  die  Länder  wider  Gebär  nicht  be- 
schwert, gepresst  und  gar  erschöpft  werden",  erliess  FM.  Kheven- 
hüUer im  Namen  des  Prinzen  Carl  und  mit  Genehmigung  der 
Königin  ,,ein  Verpflegs-  und  Disciplin-Regulament  fiir  die  in 
Bayern,  der  Oberen  Pfalz  und  den  österreichischen  Vorlanden  ver- 
legten Truppen  *)''•  Hiemach  wurden  auf  Befehl  der  Königin  alle 
von  der  Winter-Bequartierung  getroffenen  Länder  während  dieser 
Zeit  von  allen  „Ordinari  und  extraordinari  Contributionen  gänzlich 
befreit,  auch  die  Eintreibung  des  rückständigen  Contributions- 
Quanti  in  suspenso"  gelassen. 

Nachdem  KhevenhüUer  alle  Massnahmen  zur  Unterkunft 
und  Verpflegung  der  Truppen  getroffen  hatte,  gieng  er  am 
18.  November  von  München  nach  Wien  ab  und  übergab  das  In- 
terims-Commando  bis  zum  Eintreffen  des  zum  commandierenden 
General  in  Bayern  designierten  Banus  von  Croatien,  G.  d.  C.  Carl 
Grafen  Batthydnyi,  an  den  FML.  Baron  Bärnklau.  Batthydnyi, 
welcher  am  11.  December  in  München  eintraf,  hatte  nebst  dem 
militärischen  Befehl  über  die  den  Winter  über  in  Bayern  und  in 
der  Ober-Pfalz  befindlichen  Truppen  auch  ex  parte  militari  den 
Administrations-Sitzungen  beizuwohnen;  bei  etwaiger  Anwesenheit 
des  FM.  Grafen  KhevenhüUer  hatte  er  diesem  wohl  das  Qeneral- 
Militär-Commando  zu  übergeben,  an  den  Administrations-Sitzungen 
jedoch  weiter  theilzunehmen. 


^)  Situation  der  österreicliischen  Winter-Quartiere  von  1743  auf  1744 
siehe  Textskizze  2.  Details  im  V.  Bande,  369  ff.  und  Anhang  Nr.  XL. 

>)  Wirksam  vom  1.  November  1743  bis  1.  Aprü  1744.  (K.  A.,  F.  A. 
Bayern  1743,  XI,  ad  12.) 
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Die  Truppen  fanden  während  des  Winters  in  Bayern  die 
wohlverdiente  Ruhe  und  Erholung.  Diese  Zeit  wurde  zur  Ergänzung 
und  ßetablierung  von  Mann '),  Pferd  und  Material,  dann  zur 
administrativen  und  operativen  Vorbereitung  für  den  kommenden 
Feldzug  voll  ausgenützt. 

Die  ßecrutierung  und  Werbung  in  Bayern  war  schon  zu 
Ende  des  Jahres  1743,  dank  der  Bemühungen  Bärnklau's,  in 
vollem  Gange.  Bereits  im  October  hatte  er  den  Hof-Kriegsrath 
veranlasst,  anzuordnen,  dass  Bayern  während  des  Winters  6000  Re- 
cruten  zur  Completierung  der  in  Italien  befindlichen  ßegimenter 
zu  stellen  habe;  die  österreichischen  Vorlande  hatten  1500  ße- 
cruten  aufzubringen  und  erhoffibe  man  auch  von  der  dortigen 
Werbung  vielen  Erfolg,  da  namentlich  aus  den  angrenzenden 
Reichs-Territorien  stets  viele  Stellungslustige  zu  den  österreichL 
sehen  Fahnen  eilten. 

Zur  Ergänzung  der  Abgänge  in  den  unter  Bärnklau's  Com- 
mando  stehenden  Regimentern  hatten  letztere  die  Werbung  in 
Bayern  und  der  Ober-Pfalz  zu  bewirken  und  wurden  hiezu  als 
erste  ßate  20.000  Gulden,  per  Mann  30  Gulden,  ausgeworfen,  „da 
die  Mundur,  welche  man  ausschliesslich  aus  den  österreichischen 
Erblanden  beziehen  soll,  nicht  unter  23  Gulden  angeschaflFt  werden 
kann".  Den  ßegimentem  war  befohlen,  keine  Franzosen,  Sachsen 
und  Bayern  anzuwerben,  doch  versuchte  Bärnklau  mit  Erfolg, 
Mannschaft  der  ehemaligen  Braunauer  Garnison  zum  Eintritte  in 
den  königlichen  Dienst  zu  bewegen. 

Mit  der  unentgeltlichen  Stellung  der  6000  ßecruten  wurde 
jedoch  auf  Anrathen  des  Prinzen  Carl  und  in  der  Absicht,  diese 
Last  dem  Lande  möglichst  zu  erleichtern,  noch  zugewartet,  bis 
man  einen  Ueberblick  über  die  durch  die  Werbung  erlangten 
ßesultate  gewonnen  habe.  Die  für  die  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
derselben  erforderlichen  Gegenstände  wurden  aber  in  der  Festung 
Ingolstadt  bereitgestellt. 

Anfangs  Januar  1744  erhielt  jedes  Infanterie-ßegiment  zwei 
sogenannte  verjüngte  dreipfündige  Stückeln  und  zwei  Munitions- 
karren zugewiesen ;  zur  Bedienung  dieser  Geschütze  gab  die  Feld- 
Artillerie  je  einen  Büchsenmeister  ab.  Die  per  Stück  noch  ftöthigen 
vier  Stückknechte  und  Handlanger  mussten  die  ßegimenter  selbst 
beistellen.    Auf  jedes    Geschütz    entfielen    108  Schuss  mit  Kugeln 


^)  Es  gelangten  die  im  Vorjahre  bei  den  meisten  Infanterie-Regimentern 
aufgetheilten  dritten  Bataillone  wieder  zur  Aufstellung. 

Oesterreichischer  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  5 
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und  12  Kartätschen-Patronen  nebst  5  „SäckeP'-Kartätschen.  An 
Kleingewehr-Munition  wurden  50  Schuss  per  Mann  berechnet^ 
wovon  die  eine  Hälfte  von  diesem  selbst  zu  tragen,  die  andere, 
in  scharfen,  completen  Patronen  bestehend,  auf  Wagen  nachgeftihrt 
wurde ;  ausserdem  lagen  per  Mann  24  Schuss  in  Pulver-  und  Blei- 
Vorräthen  in  den  Depots. 

Aufstellung  des  Observations-Corps  BatthyAByl. 

Königin  Maria  Theresia  war  entschlossen,  im  Jahre  1744 
den  Versuch,  ihre  Waffen  in  französisches  Gebiet  zu  tragen,  zu 
wiederholen.  Allerdings  standen  die  Verhältnisse  hiefiir  nicht  so 
günstig  wie  im  Vorjahre.  Kaiser  Carl  VII.  hatte  sich  durch  ein 
im  December  1743  abgeschlossenes  Uebereinkommen  wieder  offen 
in  die  Arme  Frankreichs  geworfen,  das  ihm  Subsidien  für  die 
Vermehrung  der  Armee  zahlte  und  die  Beistellung  von  Hilfs-Corps 
einzelner   deutscher   Fürsten    zum   kaiserlichen   Heere  vermittelte. 

Gefährlicher  als  dies  war  aber  die  zweideutige  Haltung 
Preussens.  Mehrfache  Anzeichen  wiesen  darauf  hin,  dass  Fried- 
rich n.  gesonnen  war,  abermals  in  die  Kriegshandlung  einzutreten. 
Schon  im  Vorjahre,  als  der  König  in  Anspach  zu  Besuch  ein- 
getroffen, hatte  er  am  18.  September  einen  Ausflug  nachWemding 
unternommen,  eine  Parade  über  die  kaiserlichen  Truppen  abgehalten 
und  sodann  mit  Seckendorff  eine  lange  Conferenz  gehabt,  wobei 
dieser  ,,den  König  wegen  Ingolstadt  aufzuhetzen  gesucht  hatte"  ^). 
„Bei  der  Mittagstafel  hat  sich  der  König  einen  dicken  Hausoh  an- 
getrunken und  in  solchem  sich  sollen  vernehmen  lassen,  dass  er 
absolute  den  Frieden  zwischen  der  Königin  und  dem  Churfiirsten 
auf  das  eheste  hergestellt  wissen  und  alles  mit  seinen  Kräften  dazu 
cooperieren  wolle"  '^) ;  weiters :  „Er  wolle  nicht  König  sein,  bevor 
er  nicht  dem  Kaiser  wiederum  zu  seinen  Landen  und  Prätensipnen 
mit  Macht  verhelfen  würde.  So  oft  er  vom  österreichischen  Hofe 
gesprochen,  habe  er  den  Ausdruck  der  hoffärtige  österreichische 
Hof  gebraucht,  mit  dem  Beifügen,  dass  solche  Hoffart  bald  geringer 
werden  solle"  ^). 


*)  Mittheilung  des  churpfülzischen  geheimen  Haths-Präsidenten  Baron 
Hub  er  in  Neuburg.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  IX,  50  d.) 

*)  Bericht  Bärnklau's  an  den  Prinzen  Carl,  Ober-Haunstadt,  25.  Sep- 
tember. (Ebenda,  IX,  50.) 

**)  Relation  des  von  Bärnklau  an  Seckendorff  abgeschickten  Haupt- 
mannes Baron  Daudey.  (Ebenda,  X,  21b.) 
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Während  des  Winters  erstattete  der  in  Olmütz  commandie- 
rende  QFWM.  Kheul  so  alarmierende  Berichte  über  Truppen- 
Concentrierungen  und  Kriegs-Vorbereitungen  der  Preussen  an  der 
schlesischen  Grenze,  dass  sich  der  Hof-Kriegsrath  veranlasst  sah, 
die  Regimenter  Baden,  Thüngen  und  das  Bataillon  Kheul  per 
Schiff  nach  Krems  und  von  dort  nach  Mähren  zu  instradieren. 
Auch  das  erst  vor  kurzem  in  Bayern  eingetroffene  Cürassier- 
Regiment  Johann  P41ffy  (sieben  Compagnien)  wurde  wieder  nach 
Nieder-Oesterreich  zurückgeschickt.  Ebenso  wurden  Ende  November 
zwei  Bataillone  und  eine  Grenadier-Compagnie  von  Schulenburg 
und  das  Cürassier-Regiment  Lubomirski  aus  ihren  bereits  in  der 
Ober-Pfalz  bezogenen  Quartieren  nach  Böhmen,  in  den  Chrudimer, 
Königgrätzer  und  Kaurimer  Kreis  abgeschickt;  dahin  gelangten 
auch  2000  Mann  der  inzwischen  zur  Ablösung  des  bis  nun  bei  der 
Armee  gestandenen  Contingentes  über  Tyrol  in  Bayern  eingetroffenen 
4000  Warasdiner,  während  die  andere  Hälfte  derselben  die  noch 
am  Rhein  auf  Postierung  befindlichen  ablöste.  Ausserdem  wurden 
600  Mann  von  der  berittenen  ungarischen  National-Miliz,  welche 
bis  zum  Frühjahre  zu  dienen  verpflichtet  waren,  zu  gleichen  Theilen 
nach  Böhmen  und  Mähren  verlegt^). 

Die  Sorge  wegen  Preussen  bewog  denn  auch  die  öster- 
reichische Heeres-Leitung  bei  der  am  22.  Februar  erfolgten  Fest- 
setzung des  Operations-Planes,  nach  welchem  die  Haupt-Armee 
unter  dem  Prinzen  Carl  und  dem  an  Stelle  des  verstorbenen 
Khevenhüller  getretenen  FM.  Traun  den  Rhein  überschreiten, 
Elsass  und  Lothringen  erobern  sollte^),  die  Zurücklassung  eines 
von  der  Haupt-Armee  „dependierenden  Observations-Corps"  in 
Bayern  anzuordnen,  das  den  Besitz  dieser  Eroberung  zu  sichern 
und  rasch  bei  der  Hand  zu  sein  hatte,  wenn  Preussen,  den  ge- 
schlossenen Friedens- Vertrag  nicht  achtend,  wieder  zu  den  Waffen 
greifen  sollte. 

Mit  allem  Eifer  gieng  man  daran,  die  Vorsorgen  für  die  be- 
vorstehende Campagne  zu  treffen,  die  Truppen  operationsbereit  zu 
machen  und  die  hiezu  nöthigen  Mittel  —  namentlich  Geld  und 
Verpflegung  —  zu  beschaffen.  Hiezu  mussten  natürlich  die  Länder 


*)  Die  in  Bayern  liegende  Armee  erfuhr  eine  weitere  Schwächung  durch 
die  Absendang  der  Infanterie-Regimenter  Heinrich  Daun  und  Pallavicini  auf 
den  italienischen  Kriegsschauplatz.  Sie  rückten  am  28.  November  mit  drei- 
monatlicher Verpflegung  über  den  Brenner  und  Trient  ab. 

*)  Vergl.  V.  Bd.,  381. 
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des  Churfürsten  von  Bayern  ausgiebig  herangezogen  werden  und 
Hess  es  sich  G.  d.  C.  Graf  Batthyanyi  in  München  ange- 
legen sein,  im  Einvernehmen  mit  der  königlichen  Landes-Ädmi- 
nistration,  deren  Chef  in  Bayern  Graf  Goes,  in  der  Ober-Pfak 
Graf  Johann  Chotek  war,  aus  den  occupierten  Ländern,  ein- 
schliesslich des  Neuburg-  und  Sulzbachischen;  das  Erforderliche 
aufzubringen. 

Die  Leistungen  an  Geld  und  Naturalien,  für  welche  die  ge- 
nannten Gebiete  und  ihre  Bewohner  aufzukommen  hatten,  waren 
gewiss  keine  geringen  und  machten  sich  drückend  geltend,  aber 
es  war  dies  eben  eine  im  Kriegsgebrauche  begründete  Repressalie; 
es  gieng  nicht  an,  die  Länder  desjenigen  Fürsten  glimpflicher  zn 
behandeln,  welcher  den  unheilvollen  Krieg  begonnen  und  beim 
Einfalle  in  die  österreichischen  Erbländer  mit  so  grosser  Sohonungs- 
losigkeit  geführt  hatte,  „umsomehr  als  ohne  erkleckliche  fernere 
Beihilfe  der  churbayerischen  Lande  eine  offenbare  und  unüber- 
windliche Unmöglichkeit  ist,  sowohl  unsere  vorrückende  Armee, 
als  die  zurückbleibenden  Truppen  den  Sommer  über  die  Nothdurft 
zu  unterhalten"*). 

Die  Königin  verkannte  auch  nicht  die  Schwere  der  auf- 
erlegten Forderungen  und  bedauerte  selbe  in  ihrem  milden  Sinne, 
,allein  die  Hartnäckigkeit  Unserer  ungerechten  Feinde  zwingt, 
uns,''  schrieb  sie  an  den  Grafen  Goes,  „zur  Bettung  Unseres  Erz- 
hauses und  der  davon  abhängenden  Sicherheit  der  ganzen  Christen- 
heit, eine  grössere  Kriegsmacht  als  keiner  Unserer  Vorfahren  ge- 
habt, auf  den  Beinen  zu  halten.  Bayern  erträgt  nicht  mehr  als  das 
verlorene  Schlesien''. 

Der  am  10.  April  in  München  eingetroffene  FM.  Traun,  der 
von  der  Königin  beauftragt  war,  unverzüglich  die  Offensive  gegen 
die  kaiserliche  Armee  aufzunehmen,  deren  bevorstehende  Concen- 
trierung  bei  Philippsburg  über  die  Absichten  Kaiser  Carl  Vil. 
keinen  Zweifel  liess,  verlor  mit  bedachtsamem  Zögern  die  günstige 
Gelegenheit,  diese  gegnerische  Kraft  mit  Uebermacht  anzufallen  und 
noch  vor  ihrer  Vereinigung  zu  zersprengen.  Erst  auf  wiederholtes 
Drängen  der  Königin  entschloss  er  sich  Ende  April  zum  Vormarsch 
an  den  Neckar,  wo  Prinz  Carl  das  Commando  übernehmen 
sollte. 


*)  Die  Königin  an  die  Administration,    Wien,  31.  März  1744   (H.  H.  u. 
St.  A..  Kriegs- Acten  348.) 
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Dieser  Bewegung  gieng  die  Besetzung  von  Donauwörth  voraus. 
Der  Feldmarschall  sendete  am  29.  April  ein  Detachement  von 
150  Mann  unter  Commando  des  Hauptmannes  Baron  Preimsfeld 
ab,  welcher  diesen  Platz,  ohne  Widerstand  zu  finden,  am  1.  Mai 
in  Besitz  und  unverweilt  die  Reparatur  der  dortigen  Donau-Brücke 
in  Angriff  nahm.  Der  nur  aus  Invaliden  bestehenden  churbayerischen 
Garnison  unter  dem  Befehle  des  Obersten  Grafen  Guardi  wurde 
der  freie  Abzug  nach  Wemding,  dem  Commandanten  nebst  einigen 
der  Invaliden  auf  ihre  Bitte  der  weitere  Aufenthalt  in  der  Stadt 
gestattet  ^). 

Die  Königin  ordnete  eigens  an,  dass  diesen  mit  aller  Freund- 
lichkeit und  Höflichkeit  zu  begegnen  sei,  wie  sie  auch  auf  das 
Strengste  befahl,  dass  den  Beamten  und  Unterthanen  in  den  chur- 
bayerischen Herrschaften  Mindelheim  und  Wiesensteig  und  anderen 
zum  schwäbischen  Kreise  gehörigen  Orten  nicht  das  allergeringste 
Ungemach  insolange  zugefügt  werde,  als  man  nicht  bayerischerseits 
die  Neutralität  dieses  Kreises  verletze  *). 

Als  die  Haupt -Armee  anfangs  Mai  an  den  Neckar  ab- 
marschierte'), blieben  in  Bayern  und  der  Ober-Pfalz  32  Bataillone, 
14  Grenadier  -  Compagnien  „deutscher"  Infanterie,  7  Bataillone 
Grenzer,  41  Escadronen  Cavallerie  und  etwa  500  Irreguläre  zu 
Pferde  zurück*).  Das  Commando  über  dieses  Corps,  dessen 
dienstbarer  Stand  24.000  Mann  und  7700  Reiter  betrug,  erhielt 
auf  besondere  Fürbitte  des  Prinzen  Carl  der  G.  d.  C.  Carl  Graf 
Batthyinyi. 

Batthyinyi  beabsichtigte,  den  Haupttheil  seines  Corps  in 
der  Ober-Pfalz  zu  versammeln,  um  sich  von  dort,  je  nachdem  es 
die  Umstände  verlangen  sollten,  gegen  Franken,  Sachsen  oder 
nach  Böhmen  wenden  zu  können.  Da  Prinz  Carl  diesen  Plan 
billigte,  wollte  Batthy&nyi  bereits  Mitte  Mai  die  Concentrierung 
in  der  Ober-Pfalz  durchführen,  zu  welchem  Zwecke  er  auch  an 
der  Aufstellung  und  Dotierung  der  Magazine  mit  allem  Nachdrucke 
arbeiten  Hess;  doch  war  nach  den  übereinstimmenden  Nachrichten 

*)  Oberst  Graf  Guardi  benutzte  diese  Erlaubnis,  um  dem  FM.  Seckon- 
dorff  möglichst  genaue  Berichte  über  den  anfangs  Mai  erfolgenden  Vormarsch 
der  österreichischen  Armee  zu  senden.  (Kgl.  bayer.  Kriegs-Archiv,  Fase. 
Mai  1744.) 

*)  ßescript  der  Königin  an  G.  d.  C.  Grafen  Batthyanyi,  Wien,  im 
Mai  1744.  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  am  Ober-Bhein  1744,  V,  18  c.) 

»)  Siehe  V.  Bd.,  382,  396. 

*)  Ordre  de  bataille,  Anhang  Nr.  VI, 
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des  Administrations-Präses  in  der  Pfalz,  Grafen  Chotek,  und  des 
in  Amberg  commandierenden  GFWM.  Grafen  Harsch  der  Mangel 
an  Fourage  zu  besorgen,  welche  aas  Böhmen  heranzuziehen  nöthig 
schien. 

In  Bayern  gedachte  BatthyÄnyi  den  FML.  Grafen  Wallis 
als  seinen  Stellvertreter  zurückzulassen.  Am  15.  Mai  begab  sich 
der  General  der  Oavallerie  von  München  nach  Amberg,  um  dort 
die  nöthigen  Anordnungen  zu  treffen  und  wegen  baldiger  Be- 
schaffung der  Subsistenz  persönlich  einzugreifen.  Auf  der  Beise 
kam  ihm  am  19.  Mai  ein  Befehl  der  Königin  zu*),  nach  welchem 
mit  der  Concentrierung  des  Corps  in  der  Ober-Pfalz  vorläufig, 
da  bis  jetzt  keine  politische  oder  militärische  Nothwendigkeit  hiefur 
bestehe,  noch  zuzuwarten  sei,  wodurch  es  auch  möglich  sein  werde, 
die  nöthigen  Verpflegs-Massnahmen  ruhiger  und  billiger  zu  treffen, 
indem  man  dann  nicht  auf  den  kostspieligen  Heu-Nachschub  aus 
Böhmen  angewiesen  wäre,  sondern  bereits  auf  die  Gras-Fütterung 
greifen  könne. 

Gleichzeitig  erhielt  Batthyanyi  die  Weisung,  sämmtliche  in 
Chur-Bayern  internierten  Capitulanten  der  ehemaligen  Braunauer 
Garnison  als  Kriegsgefangene  zu  erklären  und  hievon  1000  Mann 
durch  Tyrol  nach  Mantua  zur  italienischen  Armee,  den  Best, 
400  Mann,  nacK  Wien  abzuschieben.  Gerechtfertigt  erschien  diese 
Massnahme,  welche  auch  am  1 .  Juni,  gelegentlich  der  monatlichen 
Bevidierung  der  Capitulanten,  ausgeführt  wurde,  durch  den  offenen 
Kriegszustand,  in  welchem  man  sich  mit  Bayern  durch  dessen 
Wieder- Anschluss  an  Frankreich  und  den  geplanten  Einfall  in  die 
österreichischen  Erblande  befand. 

Mitte  Mai  kam  Batthyanyi  auch  die  Nachricht  zu,  dass 
von  Frankreich,  durch  Vermittlung  König  Friedrich's  IL  an- 
geworbene 500  tartarische  Reiter  mit  einem  in  der  Tartarei  auf- 
gebrachten grösseren  Pferde -Transporte  demnächst  das  Gebiet 
von  Bayreuth  im  Marsche  zur  französischen  Armee  passieren 
würden.  Er  beauftragte  den  Obersten  O'Donell,  diesen  Transport 
abzufangen  und  hiezu  das  Dragoner-Regiment  Balayra  und  das 
halbe  Husaren-Regiment  Baranyay  sogleich  an  die  bayreuthische 
Grenze  nach  Thurndorf  und  Ernstfeld  ^)  zu  verlegen.  Falls  Bayreuth 
gegen  den  geschehenen  Ueberfall  auf  seinem  Gebiete,  als  neutralem 
Reichsboden,  nachträglich  Einspruch  erheben  würde,  sollte  O'Don eil 


*)  K.  A.,  Browne^sches  Manuscript  1744. 

*)  Nordwestlich  und  nördlich  Kirchen thumbach. 
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dieses  Unternehmen  auf  seine  eigene  Verantwortung  ausgeführt 
hinstellen^). 

In  den  letzten  Tagen  des  Juni  und  anfangs  Juli  fährte 
Batthydnyi  die  Versammlung  der  Hauptkraft  seines  Corps  in  der 
Ober-Pfalz  durch;  nur  musste  er,  nachdem  sich  dortselbst  that- 
sächlich  Mangel  an  Fourage  fühlbar  machte,  den  grössten  Theil 
der  Cavallerie  nächst  Regensburg  und  Stadt  am  Hof  einstweilen 
noch  zurückhalten.  BatthyÄnyi  kümmerte  sich  eifrig  um  die 
Completierung  und  Schlagfertigkeit  seiner  Truppen.  Aus  Böhmen 
zog  er  Recruten  an  sich  und  schloss  mit  dem  Bischöfe  von  Bam- 
berg und  Würzburg  ein  Uebereinkommen  behufe  Gestattung  der 
"Werbung  in  seinem  Gebiete. 

Am  24.  Juli  begab  sich  Batthyänyi  zur  Inspicierung  der 
unterstehenden  Truppen  über  Neumarkt  zunächst  nach  Ingolstadt, 
um  sich  von  dem  Fortschritt  der  Befestigungs- Arbeiten,  die  auf  sein 
Geheiss  ununterbrochen  fortgeführt  wurden,  zu  überzeugen.  Leider 
waren  die  Verbesserungen  an  den  Fortificationen  nicht  weit  fort- 
geschritten, da  es  nach  den  Klagen  des  Fortifications-Leiters,  Inge- 
nieur-Oberstlieutenant Steiger,  vor  allem  an  den  nöthigen  Arbeits- 
kräften mangelte,  die  trotz  der  ausgeschriebenen  Requisitionen  vom 
Lande  nur  in  ganz  ungenügendem  Ausmasse  beigestellt  wurden. 

Von  Ingolstadt  gieng  Batthydüyi  nach  München,  um  im 
Einvernehmen  mit  dem  Präsidenten  der  Administration,  Grafen 
Goes  und  dem  FML.  Grafen  Wallis  die  nöthigen  Vorbereitungen 
und  Vorsorgen  im  Falle  des  Abrückens  nach  Böhmen  zu  treffen. 
Sodann  kehrte  er  über  Regensburg,  wo  er  die  Cavallerie  be- 
sichtigte, wieder  nach  Amberg  zurück. 

Ueber  die  Ergebnisse  der  Inspicierung  war  BatthyAnyi  sehr 
befriedigt:  er  hatte  alle  Truppen  complet  und  in  sehr  guter  Ver- 
fassung gefunden.  „Die  Infanterie,"  meldete  er  dem  Grossherzog, 
„besonders  die  ungarischen  Regimenter,  sind,  was  die  Mannschaft 
betrifft,  so,  dass  man  sie  sich  nicht  besser  wünschen  kann.  Die 
Obersten  sind  voll  Eifer;  es  fehlt  nur  noch  den  niederen  Officieren 


*)  Bericht  Batthydnyi's  an  den  Prinzen  Carl.  (K.  Ä.,  F.  A.  Böhmen 
nnd  Ober-Rhein  1744,  V,  44.)  Ob  diese  Unternehmung  auch  wirklich  zur  Aus- 
führung kam,  lässt  sich  aus  den  vorhandenen  Acten  nicht  ersehen.  Aus  einem 
Schreiben  Batthydnyi's  an  den  Hof-Kanzler  Uhlefeldt  aus  Amberg  vom 
25.  Mai  (H.  H.  und  St.  A.,  Kriegs-Acten  Nr.  373)  geht  hervor,  dass  er  beim 
Wiener  Hofe  anfragte,  ob  er  diesen  üeberfall  ausführen  dürfe,  hierauf  jedoch 
keine  Antwort  erhielt.  Batthydnyi  besorgte  daher,  dass  sein  Schreiben  unter- 
wegs aufgefangen  und  dadurch  sein  Vorhaben  entdeckt  worden  sei. 


72 

etwas  mehr  Erfahrung,  da  sie  noch  keinen  Feldzug  mitgemacht 
haben.  Die  Cavallerie  ist  ebenfalls  sehr  schön,  imd  ihre  Augmen- 
tation geht  bei  einigen  Regimentern  nach  Wimsch  von  statten, 
besonders  in  Oesterreich  und  Böhmen.'* 

Nur  die  zu  seinem  Corps  herangezogenen  Dalmatiner  und 
Litoraner,  welche  nach  Ingolstadt  verlegt  worden  waren,  hatten 
sich  arge  Ausschreitungen  zuschulden  kommen  lassen,  als  man 
ihnen  im  Sinne  eines  Hof-Kriegsraths-Rescriptes  die  Rednction  des 
täglichen  Soldes  von  acht  auf  sechs  Kreuzer,  nebst  dem  Brote 
in  natura,  angekündigt  hatte.  Um  sie  zu  Paaren  zu  treiben,  mnsste 
sogar  die  Garnison  der  Festung  ausrücken  ^). 

Die  Cerniei*nng  ron  Rothenberg. 

Anfangs  Juni  beschloss  Batthyanyi  die  nordöstlich  von 
Nürnberg  gelegene  churbayerische  Feste  Rothenberg,  deren  Be- 
satzung von  Seckendorff  im  Frühjahre  auf  circa  500  Mann  ver- 
stärkt und  mit  Lebensmitteln  auf  8  bis  9  Monate  versehen  worden 
war,  durch  eine  Blockade  unschädlich  zu  machen,  da  sich  deren 
Nähe  den  in  der  Umgebung  cantonierenden  österreichischen  Tmppen- 
theilen  unangenehm  fühlbar  machte. 

Der  Commandant  dieses  Platzes  war  seit  Mitte  März  General 
du  Chaffat,  ein  energischer  Mann,  welcher  von  Seckendorff 
angewiesen  worden  war,  die  Feste  bis  zum  letzten  Mann  zu  halten. 
Dieselbe  bestand  aus  der  mit  festen  Mauern  und  sehr  breiten,  wie 
tiefen  Gräben  umgebenen  „alten  Stadt''  und  aus  der  auf  schroffem, 
theilweise  felsigem  Bergkegel  gelegenen  eigentlichen  Feste,  die 
jedoch  im  Räume  sehr  beschränkt  war.  Du  Chaffat  trachtete 
daher,  die  alte  Stadt  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen,  was  auch 
bis  Mitte  Mai  gelang,  wo  der  Stadtwall  bereits  mit  fünf  Batterien 
armiert  war. 

Schon  vorher  war  von  den  Oesterreichem  zur  Sicherung  ihrer 
umliegenden  Quartiere  ein  Detaehement  von  100  Mann  deutscher 
Infanterie,  300  Warasdinern,  50  Dragonern  und  100  Husaren  unter 
Commando  des  Oberstlieutenants  von  Backoten  vom  Infanterie- 
Regimente  Meroy  gegen  die  Festung  vorgeschoben  worden,  welches 
bei  seinem  Anrücken  einen  nächst  derselben,  in  Sohnaitach,  liegen- 
den bayerischen  Posten  überrumpelt  und  hiebei  einen  Lieutenant, 
einen  Fähnrich  und  29  Mann  gefangen  genommen  hatte, 

•    K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  VIII.  S. 
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Auf  Grund  einer  persönlich  durchgeführten  Recognoscierung 
hatte  sich  G.  d.O.  Graf  ßatthyanyi  überzeugt,  dass  dieser  Platz, 
welcher  von  den  umliegenden  Höhen  nicht  dominiert,  ausreichend 
besetzt  und  auf  5  bis  6  Monate  approvisioniert  war,  nur  durch 
eine  regelrechte  Belagerung  zu  bezwingen  sei.  Diese  schien  jedoch 
dem  Commandierenden  nicht  gerechtfertigt,  einerseits  wegen  der 
geringen  Wichtigkeit  der  Feste,  „da  sie  weder  ein  Gebiet  deckt, 
oder  einen  Zugang  sperrt,  noch  genügend  gross  ist,  um  als  Waffen- 
platz zu  dienen",  anderseits  wegen  der  allgemeinen  Situation, 
welche  im  Hinblicke  auf  den  voraussichtlichen  Abmarsch  nach 
Böhmen  nicht  gestattete,  einen  Theil  der  ohnehin  geringen  Kräfte 
durch  ein  nebensächliches  Unternehmen  zubinden.  Ausserdem  fehlte 
es  an  Ingenieuren  und  Belagerungs-Artillerie. 

Eine  Blockierung  des  Platzes  schien  jedoch  Batthydnyi  aus 
Sicherungsgründen,  dann  weil  aus  Nürnberg  zahlreiche  Transporte, 
darunter  auch  an  Artillerie,  herangezogen  wurden,  endlich  die 
Feste  auch  den  österreichischen  Deserteuren  als  Zuflucht  diente, 
geboten.  Er  verstärkte  daher  am  15.  Juni  das  Detachement  des 
Oberstlieutenants  von  Backofen  durch  die  beiden  Grenadier- 
Compagnien  der  Regimenter  Waldeck  und  Kheul  und  beauftragte 
gleichzeitig  den  GFWM.  Grafen  Harsch,  den  Feind  womöglich 
aus  der  am  Fusse  der  Bergfeste  gelegenen  und  ebenfalls  mit 
Mauer  und  Graben  umgebenen  Altstadt  zu  vertreiben,  diese  zu 
besetzen  und  sich  der  auf  ihren  Wällen  befindlichen  Artillerie 
zu  bemächtigen  ^). 

General  Harsch  überfiel  in  der  Nacht  vom  20.  auf  den 
21.  Juni  die  in  der  Altstadt  liegende  Besatzung,  welche  sich 
nach  heftiger  Gegenwehr  theils  in  die  Feste  flüchtete,  theils 
gefangen  wurde.  3  Kanonen,  2  Haubitzen  und  1  Mörser  wurden 
erbeutet,  drei  andere  Stücke  mussten,  da  es  inzwischen  Morgen 
geworden  war  und  sich  die  Angreifer  tagsüber  gegen  das  lebhafte 
Geschütz-  und  Musketenfeuer  der  Festung  in  der  Stadt  nicht  halten 
konnten,  zurückgelassen  werden ;  sie  wurden  aber  vorher  vernagelt. 
Der  eigene  Verlust  betrug  51  Mann  an  Todten  und  Verwundeten; 
unter  den  ersteren  der  Grenadier- Hauptmann  Koppol. 

Die  Umsicht  und  das  grosse  Geschick,  mit  welchen  Graf 
Harsch  dieses  Unternehmen  eingeleitet  und  durchgeführt,  dann  die 
ausgezeichnete  Haltung  des  Oberstlieutenants  von  Backofen  und 


»)  Batthy&nyi  an  Uhlefeldt,  Amberg,  27.  Juni  1745.  (H.  H.  und  StA., 
Xriegs-Acten  373.) 
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den  mit  grosser  Tapferkeit  geführten  Angriff  der  Qrenadier- 
Compagnien  von  Waldeck-  und  Kheul-Infanterie  hob  der  Com- 
mandierende  in  seinem  Berichte  rühmend  hervor^). 

Batthyinyi  schob  nun,  um  den  errungenen  Vortheil  zu  be- 
haupten, am  26.  Juni  abends  von  Amberg  eine  weitere  Verstärkung 
von  500  Mann  deutscher  Infanterie  und  200  Oroaten  an  den  Platz 
heran  und  schnitt  ihm  durch  Absperrung  aller  Zugänge  jede  Zu- 
fuhr und  Verbindung  ab.  Später,  im  Juli,  als  technische  Hilfskräfte 
verfügbar  waren,  versuchte  man,  durch  Minengänge  den  Festungs- 
werken beizukommen. 

Abmarscli   des  Corps   Batthyänyi   und   der  Hanpt-Armee   naeh 
Böhmen  zur  Abwehr  des  prenssischen  Einfalles'). 

Gegen  Mitte  des  Jahres  zeigte  sich,  dass  die  Besorgnisse  des 
Wiener  Hofes  bezüglich  der  Haltung  Preussens  nur  allzu  gerecht- 
fertigt waren.  Nachdem  König  Friedrich  H.  am  5.  Juni  mit  dem 
Könige  von  Frankreich  den  Pariser  Geheim- Vertrag,  am  24.  Juli 
mit  Kaiser  Carl  VH.  den  Frankfurter  geheimen  Separat-Vertrag 
abgeschlossen  hatte,  trat  er  im  August,  allerdings  nur  unter  dem 
Titel  einer  Hilfsmacht  Frankreichs  wieder  in  die  Reihe  der  Gegner 
Maria  Theresia's.  Sein  Eintreten  in  den  Krieg  machte  die  Auf- 
bietung aller  Kräfte  gegen  diesen  „gefährlichsten"  Feind  nöthig, 
zwang  zur  Einstellung  der  so  glücklich  begonnenen  Operationen 
im  Elsass  und  nöthigte  zu  einer  Verminderung  der  zur  Festhaltung 
Bayerns  bestimmten  Streitmacht  gerade  in  dem  Augenblicke,  als 
der  Rückzug  der  Oesterreicher  vom  Rhein  den  Kaiserlichen  und 
ihren  Verbündeten  den  Weg  in  das  Churfürstenthum  freigab. 

Schon  mit Erlass  vom  5.  August  wurde  der  G.  d.  C.  Batthyänyi 
vom  Hof-Kriegsrathe  unter  Hinweis  auf  den  drohenden  Friedens- 
bruch Preussens  angewiesen^),  sein  Corps  derart  bereit  zu  stellen, 
dass  es  bei  einem  Einfalle  König  Friedrich  H.  in  Böhmen  sofort 
dahin  abrücken  könne.  Mit  Rücksicht  auf  die  am  13.  Mai  mit 
Sachsen  geschlossene  Convention  der  gegenseitigen  Hilfeleistung 
wurde  BatthyÄnyi  empfohlen,  die  Concentrierung  des  Corps  bei 
Waldsassen  oder  Eger  in  Aussicht  zu  nehmen,  von  wo  er  einerseits 

*)  An  den  Grossherzog,  Amberg,  22.  Juni  1744.    (K.  A.,   F.  A.  Böhmen 
und   Ober-Rhein  1744,  VI,  2.) 
*)  Hiezu  Textskizze  3. 
3)  K.  A.,  H.  K.  R.  Prot  Reg.  5.  August  1744,  Fol.  2075. 
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den  Sachsen  rasche  Unterstützung  bringen,  andererseits  die  Ver- 
einigung beider  Contingente  zum  Zwecke  der  Vertheidigung  Böhmens 
leicht  bewirken  konnte. 

Ueberdies  hatte  Batthyinyi  auch  alle  Massnahmen  zur 
Sicherung  von  Bayern,  wie  Aufrechthaltung  der  Ordnung  im  Innern 
zu  treffen,  die  Kriegs -Ausrüstung  und  hinreichende  Besetzung 
der  festen  Plätze,  besonders  von  Ingolstadt  und  Braunau  durch- 
zuführen und  die  zur  Erhaltung  seines  Corps  nöthigen  Verpflegs- 
vorsorgen  durch  Errichtung  von  Magazinen  in  der  Ober-Pfalz  und 
in  Böhmen  zu  treffen. 

Der  General  hatte  mit  dem  Beginne  seiner  Vorbereitungen 
für  einen  Einmarsch  in  Böhmen  nicht  auf  diese  Weisungen  ge- 
wartet Die  von  ihm  selbständig  bereits  seit  längerer  Zeit  aus 
Sachsen,  Schlesien  und  Berlin  eingezogenen  Nachrichten  Hessen 
durch  ihren  alarmierenden  Inhalt  keinen  Zweifel  über  die  nahe 
bevorstehende  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  seitens  Preussens. 
Er  hatte  demgemäss  schon  Ende  Juli  an  seine  Truppen  den  Befehl 
zur  Marschbereitschaft  erlassen  und  die  Aufbringung  der  Vorspann 
für  den  Transport  der  Magazine,  wie  die  Completierung  derselben 
betrieben. 

Schon  am  3.  August  berichtete  Batthyänyi  dem  Grossherzog, 
dass  die  Marschrouten  für  die  Vorrückung  seines  Corps  in  vier 
Colonnen  nach  Böhmen  fertiggestellt  seien;  am  6.  schob  er  seine 
Vorhut,  fünf  Bataillone,  Baranyay-  und  Banal-Husaren,  im  ganzen 
etwa  4000  Mann  nach  Eslarn,  südlich  Waidhaus,  vor.  Das  Gros 
seines  Corps,  16.457  Mann  Dienstbare,  sammelte  Batthyinyi 
zwischen  dem  6.  und  9.  August  bei  Amberg  und  trat  am  10., 
ohne  nähere  Weisungen  aus  Wien  abzuwarten,  die  Vorrückung  in 
\'ier  Colonnen  über  Hirschau-Wemberg-Wittschau  vorerst  nach 
Waidhaus  nächst  der  böhmischen  Grenze  an,  wo  er  am  14.  August 
eintraft). 

In  Bayern  Hess  Batthyänyi  7  reguläre  und  1  Grenzer- 
Bataillon,  in  der  Ober-Pfalz  3  reguläre  Bataillone,  überdies  ein 
Cürassier-Eegiment  und  einige  Husaren  zurück.  Das  Commando 
über  dieses  4965  Mann  und  545  Reiter  starke  Corps-)  führte 
FML.  Graf  Wallis. 


*)  üeber  die  weiteren  Operationen  Bat thydnyi's,  Ordre  de  bataille  und 
Marsch-Eintheilung  seines  Corps  siehe  den  Abschnitt  „Offensive  König  Fried- 
rich H.  gegen  Prag".  VIIL  Bd. 

')  Nach  dem  Browne'schen  Manuscript  1744  war  der  dienstbare  Stand 
dieser  Truppen: 


77 

Schloss  Neuburg   zu   besetzen,    „wie   sie    denn   nie  gerne  gesehen, 

sowohl  dass  das  (ehurpfälzische)  Amt  Germersheim  so  sehr  geschont, 

als  auch   sonst    an  Chur-Pfalz    (das    sich  mit  Frankreich  und  dem 

Kaiser  verbündet    hatte)   för   die    gelieferten  Naturalien   namhafte 

baare  Summen  ausbezahlt  worden,  anstatt  das  Heft  in  den  Händen 

^a  behalten,    um  sich  an   diesem  jederzeit   verdächtigen  Hofe  auf 

aJJe  Fälle  mehreres  repressieren  zu  können". 

Diesem  Befehle  entsprechend  erliess  FM.  Traun  während  der 

dreitägigen  Rast  der  Armee  bei  Donauwörth  im  Sinne  der  Weisungen 

des     nach  Wien   abgereisten  Prinzen    Carl    die  Anordnungen   zur 

Formierung  des  in  Bayern  und  in  der  Ober-Pfalz  zurückzulassenden 

Corps  und  für  die  Besetzung  der  festen  Plätze. 

Am  14.  September  trat  die  Armee  den  Weitermarsch  nach 
Böhmen  über  Dietfurt,  Burglengenfeld  und  Waldmünchen  an^)* 
In  Bayern  standen  nunmehr  neue  Kriegs-Ereignisse,  ein  Angriff 
der  kaiserlichen  Armee  unter  FM.  Seckendorff  bevor,  während 
di©  Franzosen  vor  Freibarg  rückten-),  um  sich  dieses  wichtigen 
Stützpunktes  einer  österreichischen  Offensive  in  den  Elsass  zu  be- 
mäclitigen. 


*)  Siehe  hierüber  den  Abschnitt  „Vereinigung  der  österreichischen  Haupt- 
Armee  mit  dem  Corps  Batthyanyi".  VIII.  Bd. 
*)  Vergl.  V.  Bd.,  532  fff 
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Aehnlich  wie  BattLyanyi  wartete  auch  Prinz  Carl  yon 
Lothringen  nicht  erst  einen  bestimmten  Befehl  zum  Sückmandi 
nach  Böhmen  ab,  sondern  führte  am  23.  August  sein  Heer  über 
den  Rhein  zurück.  Die  angesichts  eines  überlegenen  Gegners  durch- 
geführte Unternehmung  gelang  ohne  nennenswerten  Verlust,  in 
weiterer  Folge  erreichte  die  Armee,  ohne  vom  Gegner  im  Etick- 
zuge  gestört  zu  werden,  am  10.  September  die  Gegend  von  Donau- 
wörth ^). 

Während  dieses  Marsches  hatte  Prinz  Carl  ein  Handsohreibeü 
der  Königin  vom  31.  August^)  erhalten,  in  welchem  ihm  auf- 
getragen wurde,  den  Marsch  nach  Böhmen  möglichst  zu  be- 
schleunigen, inFreiburg  eine  starke  Besatzung  zu  belassen,  die  übrigen 
vorderösterreichischen  Besitzungen  aber  aufzugeben  und  in  Bayern 
nur  so  viele  Truppen  zurückzulassen,  als  unbedingt  nöthig  wären. 
Gleichzeitig  gab  sie  ihre  Zustimmung  dazu,  Pfalz-Neuburg  imd 
Sulzbach    mit    Contributionen    zu    belegen,    eventuell    Stadt   imd 

^      ^  Grenadier-  Oarabinier- 

In  iJayern:  Bataillone    Comp.     Escadr.      Comp.  Mann  Beit« 

JuDg-Königsegg 1  1  —  —  403  — 

Vettes 1  —  —  —  383  — 

Haller 1  —  —  —  461 

Ujv4ry 2  —  -  -  736  - 

Bethlen 1  —  —  —  558  — 

Bauater  Croateu       1  —  —  —  605  — 

Summe  .    .      7  1  -  —  3146  — 

Xu  der  Ober-Pfalz: 

Mercy 1  —            —            —              403               — 

Jung-Königsegg   ....    i  1  —            —             —              44i               — 

Bethlen JL j- —  -- 472 -- 

Summe  .    .      S  —  —  —  1319  — 

In  beiden  Ländern: 
Cordova-Cürassiere      ....    —  —  4  1  —  310 

Commandierte  vonBaranyay- 

Husareu —  —  —  —  150 

Graner-  und  Comomer- 

Husaren —  —  —  —  —  85 

Summe  .    .    lü  1  4  1  4465  545 

Ausserdem  lag  in  Bayern  noch  ein  Bataillon  "VVolfenbüttel,  das  nach  Ein 

treffen  des  .aus  Ungarn  anmarschierenden  8.  Bataillons  Platz  nach  Böhmen  ab 

rücken  sollte.  Der  Stand  dieses  Bataillons  wurde  mit  500  Mann  angenommer 
*)  Siehe   den    Abschnitt   „Abmarsch   der   österreichischen  Armee    nac 

Böhmen".  V.  Bd.,  515. 

*)  Präs.   Neresheim,   6.   September    1744.    (K.  A.,   F.    A.    Böhmen    un< 

Ober-Rliein  1744,  Vm,  69.) 
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Wieder-Eroberung 
Bayerns   durch   die  Kaiserlichen. 


(Feldzng  1744.) 


Bückzug  der  Oesterreicher  über  die  Isar. 

Die  Ssterrelchlsehen  Streitkrilfte  In  Bayern. 

Zur  Vertheidigung  Bayerns  hatte  FM.  Traun  das  von 
Batthyinyi  zurückgelassene  Corps  des  FML.  Wallis  durch 
10  Bataillone,  5  Grenadier-Compagnien '),  8  Bataillone  Grenzer*), 
3  Cavallerie-')  und  1  Husaren-Regiment'),  femer  durch  die  vor- 
mals Menzel'schen  Husaren  unter  dem  Obersten  Grafen  Bertolotti, 
sowie  durch  die  Carlstädter  und  Theisser  zu  Pferde  verstärkt.  Ueber 
Befehl  des  Prinzen  Carl  rückte  überdies  noch  das  Dragoner- 
Regiment  Batthyinyi  am  18.  September  aus  Dietfurt  zum  Corps 
in  Bayern  ab*^).  Dasselbe  erreichte  hiedurch  eine  Stärke  von 
20  Bataillonen,  6  Qrenadier-Compagnien  Infanterie,  9  Bataillonen 
Grenzern,  28  Escadronen,  5  Carabiniers-(Grenadiere  zu  Pferde)  Com- 
pagnien,  einem  Regiment  Husaren  und  einer  Anzahl  Irregulärer  zu 
Pferde,  zusammen  etwa  20.000  Mann*). 

Das  Commando  über  diese  Truppen  führte  FML.  Baron 
Bärnklau.   Es  war  in  Aussicht  genommen,   nach  Vereinigung  der 


')  Je  3  Bataillone  und  2  Grenadier-Compagnien  Hildburghausen  und 
Bärnklau,  2  Bataillone  und  1  Grenadier-Compagnie  Starhemberg  (1  Bataillon 
und  1  Grenadier-Compagnie  in  Freiburg),  2  Bataillone  Forgach  (1  Bataillon 
wurde  in  Weissenburg  gefangen  und  kam  erst  nach  Auswechslung  nach 
Bayern). 

^)  3  Bataillone  Carlstädtor  unter  Überstlieutenant  Penzoni,  2  Slavonier 
unter  Hauptmann  Lanius,  je  1  Slavonier  unter  Hauptmann  Prodanovich 
und  Wuck,  1  Maroser. 

5)  Lobkowitz-Cürassiere,  Holly-  und  d'OUone-Dragoner.  je  6  Escadronen 
und  1  Carabiniers-(Grenadier-)Compagnie. 

*)  Trips. 

*)  K.  A.,  Browne'sches  Manuscript  1744. 

•)  Ordre  de  bataille,  Anhang  Nr.  VII. 

Oesterroichiscber  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  6 
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• 

Haupt-Armee  mit  dem  Corps  Batthyanyi's  letztgenannten  General 

wieder  mit  dem  Commando  in  Bayern  \\x  betrauen. 

Schon  von  Bissingen  aus  hatte  Prinz  Carl  am  9.  September 
den  FML.  Grafen  Wallis  in  München  verständigt,  dass  er  ein 
ansehnliches  Corps  zum  Schutze  von  Bayern  und  der  österreichisohen 
Erblande  detachieren  werde,  bei  welchem  er,  obwohl  ein  definitiver 
königlicher  Bescheid  noch  nicht  herabgelangt  sei,  nebst  Wallis 
auch  Bärnklau  „in  sonderbarer  Erwägung  seiner  bisherigen  com- 
probierten  Kriegs-Erfahrung  und  vorzüglich  besitzenden  Kenntnis 
der  innerlichen  Verfassung,  Genie  und  Situation  des  Bayerlandes 
zu  bestellen  für  gut  befunden  habe".  Wallis  sollte  daher  alles  in 
gutem  Einverständnis  mit  Bärnklau  „ohne  Rücksicht  auf  den  vor- 
züglich habenden  Kang  zum  Besten  des  Allerhöchsten  Dienstes"  ver- 
einbaren und  befördern  ^). 

Bärnklau  wurde  angewiesen,  sich  in  kein  entscheidendes 
Gefecht  einzulassen,  dessen  Erfolg  im  Hinblicke  auf  die  voraus- 
sichtlich bedeutende  Ueberlegenheit  des  Feindes  zweifelhaft  sein 
könnte;  wenn  gezwungen,  sollte  er  nm*  langsam  zurückgehen,  hiebei, 
mit  Ausnützung  aller  Terrain- Vortheile,  dem  Gegner  den  Boden 
Schritt  für  Schritt  streitig  machen.  Das  Wie  der  Ausführung 
ward  der  vorläufigen  Ungewissheit  der  Verhältnisse  halber  voll- 
kommen seiner  Einsicht  überlassen.  Zur  Aufbringung  der  nöthigen 
Geldmittel  für  die  Errichtung  von  Magazinen  wurden  durch  Ver- 
mittlung der  Administrations-Präsidenten  in  Bayern  und  der  Ober- 
Pfalz  neue  Steuern  ausgeschrieben  und  deren  sofortige  energische 
Eintreibung  mit  Zuhilfenahme  militärischer  Execution  angeordnet. 
Um  dem  Feinde  beim  Einfalle  in  das  Gebiet  südlich  der  Donau 
die  Subsistenz  zu  erschweren,  wurden  aus  dem  am  Lech  gelegenen 
Landstriche  alle  Lebensmittel,  Getreidevorräthe,  das  Vieh,  die 
Pferde  und  Transportmittel  weiter  in  das  Linere  des  Landes  zurück- 
geschafft, eine  Massregel,  welche  die  betroffenen  Landesbewohner 
wohl  hart  treffen  musste,  durch  die  Kriegsraison  jedoch  begründet  war. 

Die  Hauptfestung  Ingolstadt  sollte  Proviant  auf  ein  Jahr  erhalten, 
ebenso  Braunau,  Schärding,  Oberhaus  genügend  verproviantiert, 
Wasserburg  ,,zur  Deckung  der  tyrolischen  Grenze  und  der  Salzberg- 
werke zu  ßeichenhall'*  in  Vertheidigungs-Zustand  gesetzt  werden. 

Bärnklau  beabsichtigte,  sich  mit  dem  Gros  seiner  Trappen 
möglichst    lange    am  Lech,    in    der   Stellung   bei   Rain   zu   halten. 


»)  K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Obor-Rhein  1744,  IX,  31. 
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längs  dieses  Flusses  von  Friedberg  an  und  längs  der  Donau  bis 
Ingolstadt  einen  Cordon  zu  ziehen  und  die  festen  Plätze  des  Landes 
ausreichend  zu  besetzen. 

Nach  dem  Abmärsche  der  Haupt- Armee  traf  er  die  zur  Durch- 
führung dieser  Absicht  nöthigen  Anordnungen.  Ingolstadt  erhielt 
eine  Besatzung  von  6  Bataillonen^),  1365  Carlstädtern,  Albanesen, 
Dalmatinern  und  Clementinem  (anscheinend  die  3  Bataillone  des 
Oberstlieutenants  Penzoni),  50  deutschen  Reitern  und  300  Husaren, 
Commandierte  der  Regimenter  Kdrolj'i  und  Beleznay,  femer 
71  Artilleristen,  insgesammt  5628  Mann.  Zum  Commandanten  der 
auf  acht  Monate  verproviantierten  Festung  wurde  GFWM.  Baron 
Roth  ernannt,  bis  zu  dessen  EintreiBfen  vertrat  ihn  Oberst  Baron 
Krottendorf. 

Nach  Neuburg  kamen  ein  Bataillon  und  die  beiden  Grenadier- 
Compagnien  von  Bärnklau-Infanterie,  dann  ein  Bataillon  Slavonier^j, 
um  die  Einbringung  der  schon  lange  ausständigen  Contrtbution 
aus  dem  Herzogthume  Pfalz-Neuburg  zu  fördern  und  den  Cprdons- 
Dienst  an  der  Donau  zu  bestreiten.  Jener  längs  des  Lech  wurde 
durch  die  Garnisonen  von  Friedberg  (150  Husaren),  Landsberg 
(100  Mann  von  Bärnklau-Infanterie)  und  Schongau  (50  Husaren) 
verseben.  München  erhielt  als  Besatzung  je  ein  Bataillon  Bärnklau- 
und  Bethlen-Infanterie,  eine  Grenadier-Compagnie  von  Jung-Königs- 
egg,  100  deutsche  Reiter,  200  Husaren  vom  Regimen te  Trips  und 
4  Geschütze. 

Zur  Sicherung  des  Rückzuges  Hess  Bärnklau  an  der  Ver- 
theidigungs-Instandsetzung  der  am  Inn  gelegenen  festen  Plätze, 
namentlich  der  Feste  Oberhaus  zu  Passau  und  von  Braunau,  mit 
allem  Nachdrucke  arbeiten,  womit  er  den  Ingenieur- Oberstlieutenant 
Guasco,  dem  von  der  Administration  4000  Arbeiter  beigestellt 
wurden,  beauftragte ;  auch  die  Befestigung  von  Wasserburg  ward 
in  Angriff  genommen,  alle  Brücken  über  den  Inn  durch  Brücken- 
schanzen gesichert.  Das  Bataillon  von  Wolfenbüttel  und  das 
Bataillon    Banater    hatten    die   Besatzung    der    genannten   Plätze, 

BataiUon  Mann 

')  üjvdry 1  6S6 

Haller 1  509 

Forgdch 1  600 

Bärnklau 1  572 

Hildburghausen 1  560 

Jung-Königsegg   .    .    .    .    .    .  1 560 

Summe  .    .    6  3487   Mann  Verpflegsstand. 

')  Anscheinend  das  Bataillon  des  Hauptmannes  Prodanoyich. 

6* 
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dann  von  Schärding  und  Mühldorf,  bei  welch'  letzterem  Orte  eine 
neue  Brücke  geschlagen  wurde,  zu  versehen.  Passau  und  Reichen- 
hall erhielten  Garnisonen  von  je  300  Mann.  Burghausen  blieb 
vorläufig  vom  Bataillon  Vettes  besetzt,  das  bald  darauf  nach 
Böhmen  abmarschierte. 

In  Straubing  lag  ein  Bataillon  Ujydry,  dessen  Commandant 
den  Befehl  erhielt,  die  bereits  minierten  Befestigungswerke  beim 
Erscheinen  des  Feindes  zu  sprengen  und  sodann  nach  Landshut 
oder  zu  Wasser  nach  Passau  zurückzugehen ;  hiezu  blieben  daselbst 
sieben  Tschaiken.  Landshut  hatte  zum  Schutze  der  dort  befindlichen 
grossen  Bagagen  und  der  beiden  Isar-Brücken  eine  Besatzung  von 
300  Mann  Infanterie  und  60  Reitern;  alle  andern  Brücken  von 
Freising  bis  zur  Mündung  in  die  Donau  wurden  abgetragen. 

Das  in  der  Ober-Pfalz  stehende  Detachement  *)  unter  Oberst 
Marini,  welches  noch  immer  Rothenberg  blockierte  und  in  Snlz- 
bach  zur  Niederhaltung  der  entwaffneten  Bürgerschaft  eine  Garnison 
von  100  Mann  unterhielt,  bekam  den  Auftrag,  bei  Annäherung  eines 
überlegenen  Feindes  die  vorbereiteten  Minen  zu  sprengen  und  dann 
über  Amberg  nach  Straubing,  eventuell  nach  Landshut  zurück- 
zugehen. 

Das  Gros  des  Corps,  5  Bataillone  Infanterie*),  4  Bataillone 
Slavonier-'*),  4  Cavallerie-Regimenter*),  im  ganzen  kaum  10.000  Streit- 
bare mit  8  Geschützen,  bezog  bei  Rain,  östlich  des  Lech  ein  Lager. 

Hier  erhielt  Bärnklau  ein  Handschreiben  der  Königin  vom 
17.  September^),  worin  seine  Ernennung  zum  In terims-Commandanten 
in  Baj^em  genehmigt  und  er  angewiesen  wurde,  mit  allen  Truppen, 
welche  nicht  zu  Besatzungszwecken  und  zur  Aufrechthaltung  der 
inneren  Ordnung  nöthig  wären,  ,,eine  solche  Position  zu  nehmen, 
durch  welche  dem  Feinde  der  Eintritt  in  das  Land  verwehrt 
werde",  wozu  am  geeignetsten  der  Schellenber^  bei  Donauwörth 
angesehen  wurde.  Sollte  sich  Bärnklau  zum  Rückzuge  gezwungen 
sehen,  so  waren  Ingolstadt,  Oberhaus  und  Braunau  stark  zu  besetzen 
und  auf  lange  Zeit  hinaus  zu  verproviantieren. 

*i  Je  ein  Bataillon  Jung-Königsegg,  Mercy  und  Bethlen,  eine  Abtheilong 
Croaton  und  55  Comomer  und  Graner  Husaren. 

-j  2  Bataillone,  2  Grenadier-Conipagnien  Hildburghausen,  2  Bataillone. 
1  Grenadier-Compagnie  Starhemberg,  1  Bataillon  Forgach, 

^)  2  Bataillone  Lanius-Slavonier,  Maroser  und  Wuck-Slavonier, 

*')  Lobkowitz-  und  Cordova-Cürassiere.  Holly-  und  d'Ollone-Dragoner. 
Hiezu  trat  später  das  Regiment  Batthyan vi- Dragoner. 

")  K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  IX,  48"  ». 
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Die  gesammte  leichte  Reiterei,  Trips-  und  Menzel-Husaren, 
die  Carlstädter  und  Theisser  zu  Pferde,  war  nach  dem  Abmärsche 
der  Armee  in  Donauwörth  verblieben.  Am  20.  September  gieng 
dieselbe  unter  GFWM.  Trips  über  Befehl  Bärnklau's  gegen 
Dinkelsbilhl  zur  Aufklärung  vor,  da  in  der  dortigen  Gegend  die 
kaiserliche  Armee  unter  FM.  Seckendorff  eingetroffen  war. 

Anmarsch  der  kaiserlichen  Armee. 

Die  durch  den  Einfall  König  Friedrich  11.  in  Böhmen  ge- 
schaffene Kriegslage  musste  Kaiser  Carl  YII.  im  eigenen  Interesse 
veranlassen,  die  Wiedergewinnung  seiner  Stammlande  zu  ver- 
suchen; gleichzeitig  rechnete  aber  auch  der  König  von  Preussen 
auf  eine  kräftige  Offensive  gegen  Ober-Oesterreich,  welche  die 
Königin  Maria  Theresia  in  äusserste  Bedrängnis  versetzen  und 
die  preussischen  Operationen  in  Böhmen  wesentlich  erleichtem 
musste. 

Wie  aber  die  Unthätigkeit  der  französischen  Generale  dem 
Prinzen  Carl  ermöglichte,  ungefährdet  über  den  Ehein  zu  kommen 
und  mit  einer  starken,  schlagbereiten  Armee  in  Böhmen  zu  er- 
scheinen, vereitelte  der  Eigennutz  französischer  Politik  und  die  Ab- 
neigung der  französischen  Officiere  und  Soldaten,  den  in  unglück- 
lichem Andenken  stehenden  bayerischen  Kriegsschauplatz  zu  be- 
treten, das  Ansetzen  der  ganzen  bedeutenden  Kriegsmacht,  welche 
König  Ludwig  XV.  zur  Vertheidigung  des  Elsass  aufgeboten  hatte, 
in  der  von  Friedrich  11.  gewünschten  Richtung. 

Diese  Aufgabe  wurde  lediglich  der  durch  wenige  französische 
Truppen  und  die  hessischen  und  pfälzischen  Contingente  zu  ver- 
stärkenden kaiserlichen  Armee  unter  FM.  Seckendorff  über- 
lassen, während  die  französische  Haupt- Armee  die  Belagerung  von 
Freiburg  und  die  Eroberung  der  nicht  vertheidigten  vorderöster- 
reichischen Besitzungen  übernahm  ^). 

Am  31.  August  fand  zu  Lauterburg  eine  Besprechung  des 
Marschalls  Noailles  mit  FM.  Seckendorff  statt,  dessen  bayerische 
und  hessische  Truppen,  verstärkt  durch  einige  französische  Fremden- 
Regimenter  deutscher  Nationalität,  sich  am  23.  August  von  der 
französischen  Haupt- Armee  getrennt  hatten,  um  bei  Philippsburg 
den  Rhein  zu  übersetzen. 


')  Memoire  vom  26.  August  1744  über  die  Operationen,  verfasst  von 
den  Marschällen  Noailles  und  Coign}'.  (Original im  französischeD  Ministerium 
des  Aeussern.  Vol.  Baviere  1744,  Nr.  112.)  Vergl.  V.  Bd.,  509. 
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Seckendorff  fand  die  ihm  zugedachte  Aufgabe  nur  durch- 
führbar, wenn  seine  Armee  durch  weitere  französische  Hilfs-Truppen 
auf  50  Bataillone  und  80  Escadronen,  die  Husaren  nicht  ein- 
gerechnet, gebracht  und  ihr  der  erforderliche  Artillerie-  und  Ponton- 
Train  beigestellt  würde.  Er  verlangte  überdies  die  Lieferung  des 
Brotes  in  natura  flir  die  Dauer  der  Operationen  und  die  Zahlung 
von  monatlich  600.000  Francs  für  die  sonstigen  Bedürfnisse,  ein- 
schliesslich der  dem  Kaiser  zugesagten  Subsidien. 

Mit  der  von  den  französischen  Marschällen  vorgeschlagenen 
Vorrückung  über  Pforzheim  und  Kannstadt  war  der  Feldmarschall 
nicht  einverstanden.  Er  wollte  zur  rascheren  Vereinigung  mit  den 
im  Ahmarsche  befindlichen  hessischen  Verstärkungen  über  Lauffen 
und  später  über  Murrhardt,  Bühlertann,  Dinkelsbühl  nach  Nörd- 
lingen  marschieren.  Auch  behielt  er  sich  vor,  sodann  je  nach  den 
Verhältnissen  nördlich  oder  südlich  der  Donau,  in  die  Ober-Pfalz 
oder  nach  Bayern  vorzuslossen,  während  die  französischen  Marschälle 
aus  Verpflegs-Rücksichten  den  Marsch  am  rechten  Ufer  vor- 
geschlagen hatten.  Seckendorff  machte  diesbezüglich  geltend, 
dass  er  den  Wünschen  des  w^ertvollen,  wiedergewonnenen  Ver- 
bündeten, des  Königs  von  Preussen  unbedingt  nachkommen  müsse, 
der  die  Vorrückungs-Richtung  vom  Rückzuge  der  Oesterreicher  ab- 
hängig machte  und  aus  strategischen  imd  politischen  Gründen  die 
Offensive  auf  jenem  Ufer  fiir  vortheilhafcer  hielt,  aof  welchem  die 
Oesterreicher  nicht  zurückgiengen. 

Ferner  verlangte  Seckendorff  die  sofortige  Eroberung  von 
Rottenburg,  Rottweil  und  Villingen  durch  die  Franzosen  zur  Er- 
öffnung der  Verbindung  zwischen  der  französischen  Armee  vor 
Freiburg  und  der  kaiserlichen  an  der  Donau  und  im  Zusammenhange 
damit  die  Besitznahme  der  österreichischen  Grafschaften  Hohenberg 
und  Nellenburg,  sowie  der  Waldstädte  zu  Gunsten  des  Kaisers. 

Noailles  gieng  auf  alle  Forderungen  ein  bis  auf  die  Bei- 
stellung der  nach  Einrechnung  der  erwarteten  hessischen  imd 
pfälzischen  Hilfs-Truppen,  11  Bataillone  und  12  Escadronen,  auf  den 
geforderten  Stand  noch  fehlenden  4  Bataillone  und  14  Escadronen, 
wozu  es  einer  besonderen  Genehmigung  des  Königs  bedurfte.  Der 
augenblicklich  nicht  disponible  Artillerie-  und  Ponton-Train  sollte 
ehebaldigst  dem  Heere  aus  Strassburg  nachgesendet  werden  *). 


^)  Resultat  der  Conferenz  zwischen  dem  FM.  Seckendorff  und  dem 
Marschall  Noailles  am  31.  August  1744  in  Lauterburg.  (Französisches 
Ministerium  des  Aeussern,  Vol.  Baviere  1744,  Xr.  112.)    Vergl.  W  Bd.,  513  It*. 
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Am  4.  September  trat  das  kaiserliche  Heer  vom  Rhein  den 
Vormarsch  im  Sinne  der  Lauterburger  Abmachungen  an.  Es 
bestand^)  aus  12  Bataillonen^),  42  Escadronen  ^),  2  Husaren-Regi- 
mentern*) und  einem  Frei-Corps •''')  Bayern,  3  Bataillonen^)  und 
4  Escadronen^)  Hessen  und  dem  von  GL.  Segur  befehligten 
französischen  Hilfs-Corps®),  das  nach  Heranziehung  von  4  Bataillonen 
aus  Landau  20  Bataillone  **)  und  8  Escadronen  ^^)  zählte. 

Im  Anmärsche  «ur  Armee  befanden  sich  6  Bataillone  ^^)  und 
8  Escadronen^*)  Hessen;  femer  wurden  5  Bataillone  und  4  Esca- 
dronen Chur-Pfälzer  auf  Kriegsstand  gebracht,  um  gleichfalls  zu 
Seckendorff  zu  stossen. 

Die  kaiserliche  Armee  erreichte  am  7.  September  den  Neckar, 
wo  die  bisher  zur  Verfolgung  der  Oesterreicher  ausgeschiedene 
Vorhut  unter  G.d.C.  Piosasque  einrückte,  zwischen  dem  18.  und 
20.  September  den  Raum  Seidelsdorf,  Dinkelsbühl  (Haupt-Quartier), 
Mönchsroth,  Dambach,  von  wo  aus  die  Operationen  zur  Wieder- 
eroberung Bayerns  aufgenommen  werden  sollten  ^^). 

*)  Eingetheilte  Generale:  G.  d.  C.  Graf  Piosasque,  FZM.  Prinz  von 
Sachsen-Hildburghausen,  FML,  Graf  Mortaigue,  Preysing,  Froh- 
herg,  Seckendorff,  GxM,  le  Roy,  Truchsess,  Oettingen,  Marquis 
Tavannes,  Seyssel,  St.  Germain,  Monleon,  ferner  der  hessische  GL. 
Clement  und  GM.  Baumbach. 

*)  2  Leib-ltegiment,  1  Churprinz,  2  Herzog  Clemens,  8  Seckendorff, 
2  Truchsess,  1  Minuzzi,  1  Hildburghausen;  von  Morawitzky  waren  nurmehr 
einige  schwaclie  Compagnien  beim  Heere.  Die  Keste  des  Bataillons  Preysing 
hatten  Hildburghausen  in  Philippsburg  abgelöst. 

^)  5  Törring-,  5  Frohberg-,  5  Holnstein-Cürassiere,  o  Grenadiere  zu 
Pferde,  5  Zollern-,  5  Preysing-  (früher  Gabrieli-),  5  Taxis-,  5  Fugger-  (früher 
Oettingen-),  2  Mortaigne-Dragoner. 

*)  Ferrari  und  Frangipani,  vermuthlich  des  geringen  Standes  halber  nur 
je  zwei  Escadronen  stark. 

')  Je  eine  Compagnie  zu  Fuss  und  zu  Pferde  Geschrey. 

*;  Donop,  Waidenheim,  Clement. 

')  Leib-Dragoner. 

•)  Eingetheilte  Generale :  M.  d.  C.  li  u  p  e  1  m  o  n  d  e,  Prinz  von  Zweibrücken. 

•)  Deutsche  Fremden-Regimenter :  '6  Saxe,  H  la  Marck,  3  Boyal-Suedois, 
ii  Royal-Baviero,  4  Alsace ;  französische  National-Regimenter :  1  la  Sarre. 
1  Bourgogne,  2  Conde. 

*")  4  Royal-AUemand-,  4  Rosen- Cürassiere. 

")  Leib-Grenadiere,  Garde  zu  Fuss,  König  von  Schweden,  Prinz  Friedrich, 
Prinz  Georg,  Prinz  Max. 

**)  Leib-(Cürassier-)Regiment,  Prinz  Max-,  Isenburg-,  Graffendorf-Cürassiere. 

")  Details  über  diesen  Vormarsch  siehe  den  Abschnitt: ,, Abmarsch  der  öster- 
reichischen Armee  nach  Böhmen,  Seckendorffs  nach  Bayern".  V.  Bd.,  51511*. 
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Entsatz  Ton  RothenlMi^.  Gefedit  bei  Donanworüi. 

FM.  Seckendorff  hatte  während  der  dreitägigea  Bast  am 
Neckar  am  8.  September  ein  Detachement  von  2000  Mann  unter 
GrM.  Graf  St.  Germain  zum  Entsätze  von  Bothenberg  und  eu 
einer  Streiftmg  in  die  Ober-Pfalz  abgesendet. 

St.  Germain  erschien  um  3  ühr  früh  des  14.  September 
vollständig  überraschend  vor  dem  Lager  des  Detaohements  Oberst 
Marini,  das  den  Sicherungsdienst  nur  mangelhaft  handhabte. 
Die  Oesterreicher  entzogen  sich  durch  einen  überstürzten  Bückzug 
dem  feindlichen  Angriffe,  wobei  sie  drei  Geschütze,  die  Munitions- 
Vorräthe  und  einen  Theil  der  Bagagen,  dann  15  bei  den  Angriffs- 
arbeiten verwendete  Mineurs  in   den  Händen  des  Gegners  liessen. 

Oberst  Marini  zog  sich  nach  Amberg  zurück.  St.  Germain 
formierte  einige  Streif-Commanden,  um  österreichische  Magarine 
in  der  Ober-Pfalz  aufzuheben.  Eines  derselben  überfiel  jenes  in 
Neumarkt;  die  Bedeckung,  etwa  50  Mann,  wurde  theils  nieder- 
gehauen, theils  gefangen.  Ebenso  wurden  viele  Leute  der  zur  Ein- 
treibung der  ausgeschriebenen  Contributionen  auf  dem  flachen 
Lande  zerstreuten  Executions-Commanden  gefangen,  ein  Salz- 
Transport  von  80  Wagen  weggenommen. 

Die  Nachricht  von  diesen  Vorgängen  bewog  den  FM.  Traun, 
der  am  17.  September  mit  der  Haupt-Armee  in  Kipfenberg  rastete, 
den  Commandanten  der  Avantgarde*),  FML.  Nidasdy,  anzuweisen, 
zur  Deckung  der  Flanke  der  Armee  und  der  an  ihrer  Marsch-Linie 
in  Errichtung  befindlichen  Magazine,  sowie  zur  Aufnahme  des  Cer- 
nierungs-Corps  von  Eothenberg  bei  Amberg  Aufstellung  zu  nehmen 
und  500  bis  000  Reiter  nach  Neumarkt  zu  detachieren. 

Die  bayerischen  Streif-Commanden  traten  sofort  den  Rückzug 
nach  Rothenberg  an.  Als  St.  Germain  die  übrigens  falsche  Nach- 
richt erhielt,  dass  2000  Panduren  von  Donauwörth  gegen  ihn  im 
Anrücken  wären,  boschloss  er  den  Rückmarsch  zur  Armee. 

Oberst  Marini  vollführte,  durch  die  Aufstellung  Nadasdy's 
hei  Amberg,  wo  dieser  bis  25.  September  verblieb,  gedeckt,  den 
Marsch  nach  Straubing  und  von  dort  über  Landshut  nach 
München,  wo  er  sich  mit  der  daliin  zurückgegangenen  Hauptkraft 
vereinte. 

FM.  Seckendorff  hatte  inzwischen  durch  Kundschafter 
Nachrichten  erhalten,  die  bestimmt  versicherten,  dass  das  Gros  der 


*;  Festetics-,  Xadasdy-,  Kalnoky-Husaren,  Warasdiner  und  Pandureiu 
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Oesterreicher  bereits  nach  Straubing  abgezogen  und  Donauwörth 
nur  von  schwachen  Kräften  besetzt  sei. 

Die  Kaiserlichen  konnten  sich  von  der  Dichtigkeit  dieser 
Angaben  durch  Gavallerie-Patrouillen  nicht  überzeugen,  da  die 
Husaren  des  GFWM.  Trips  das  Lager  gleich  einem  dichten  Schleier 
umgaben  und  selbst  die  Einbringung  von  Yerpfiegs-Transporten 
nur  zuliessen,  wenn  dieselben  von  starker  Bedeckung  begleitet 
waren. 

Seckendorff  beschloss  daher,  ein  grösseres  unternehmen 
gegen  Donauwörth  einzuleiten,  dessen  Wegnahme  gleichzeitig  die 
lästigen  Husaren  zum  Bückzuge  zwang. 

Der  Angriff  sollte  bei  Tages-Anbruch  des  23.  September 
erfolgen.  M.  d.  C.  Prinz  von  Zweibrücken  hatte  mit  1000  Mann 
und  400  Beitern  über  Harburg-Biedlingen  vorzurücken  und 
Donauwörth  in  der  Front  anzufallen,  FML.  Graf  Mortaigne  mit 
600  Mann  und  800  Beitern  die  Donau  oberhalb  des  Platzes  zu 
übersetzen  und  der  Besatzung  in  den  Bücken  zu  fallen,  endlich 
wurde  der  von  Bothenberg  anrückende  GM.  St.  Germain  an- 
gewiesen, über  AVemding  auf  den  Schellenberg  zu  marschieren 
und  von  dort  in  den  Kampf  einzugreifen. 

Das  complicierte  Manöver  misslang.  FML.  Mortaigne  sah 
den  Donau-Uebergang  durch  das  am  rechten  Ufer  aufmarschierte 
Detachement  Trips,  welches  alle  Brücken  oberhalb  Donauwörth 
abgebrochen  hatte,  vereitelt.  Auf  seine  Anfrage  erhielt  er  den 
Befehl,  sich  mit  der  Colonne  Zweibrücken  zu  vereinen,  die  seit 
Morgengrauen  nächst  Biedlingen,  circa  drei  Kilometer  westlich 
Donauwörth  bereit  stand,  wo  sie  von  den  österreichischen  Husaren 
entdeckt  und  alsbald  arg  bedrängt  wurde;  gegen  1  Uhr  nach- 
mittags erfolgte  die  Vereinigung  beider  Colonnen,  deren  Comman- 
danten  sich,  da  von  St.  Germain,  welcher  mit  dem  Gros  nur  bis 
Wemding-Oettingen  gelangte,  nichts  zu  hören  war  und  ein  Angriff 
auf  Donauwörth  keinen  Erfolg  versprach,  zum  Bückzuge  nach 
Harburg  entschlossen. 

GFWM.  Trips  drängte  anfangs  scharf  nach,  musste  jedoch 
die  Yeifolgung  einstellen,  als  er  auf  überlegene  Lifanterie  stiess. 
Er  verlor  an  diesem  Tage  nur  3  Todte  und  12  Verwundete. 

Am  24.  September  giengen  Mortaigne  und  der  Prinz  von 
Zweibrticken  nach  Möttingen  zurück,  wohin  auch  GM.  St. 
Germain  einrückte.  Am  folgenden  Tage  führte  Seckendorff 
das   Gros    seines   Heeres    in   ein   Lager   am  Eger-Bache   nördlich 

VT«-„  Jl' 
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Hier  stiessen  am  29.  September  die  dem  Kaiser  neuerdings 
beigestellten  hessischen  Hilfs-Tmppen,  welche  bisher  in  englischem 
Solde  gestanden  waren,  zum  Heere.  Sie  waren  von  Fulda  über 
Hammelburg,  Würzburg,  Rothenberg,  Dinkelsbühl  marschiert, 
bestanden  aus  7000  Mann  auserlesener  Truppen  und  wurden  vom 
Prinzen-Statthalter  Wilhelm  von  Hessen-Cassel  befehligt^). 

Die  kaiserliche  Armee  war  nach  dem  Einrücken  der  Hessen 
etwa  29.000  Streitbare  stark.  Trotz  seiner  Ueberlegenheit  wollte 
S  eckender  ff  indessen  noch  das  Eintreffen  der  Chur-Pfalzer 
abwarten,  ehe  er  die  Offensive  gegen  Bärnklau  aufnahm. 

Er  liess  die  Armee  am  30.  September  nur  bis  Bissingen  vor- 
rücken und  recognoscierte  die  Donau-Strecke  von  Lauingen  bis 
Donauwörth',  an  welcher  kleinere  Posten  zur  Aufstellung  kamen, 
so  in  Lauingen  350,  in  Dillingen  300,  Höchstädt  150,  Gremheim  125, 
Blindheim  75  Mann. 

Eroberung  Ton  Donauwörth. 

Die  wiederholten  Aufforderungen  König  Friedrich  IL, 
Seckendorff  möge  sich  durch  den  voraussichtlich  geringen 
Widerstand  der  Oesterreicher  nicht  aufhalten  lassen  und  möglichst 
rasch  an  die  Eroberung  von  Passau  sclireiten,  wodurch  die  Lage 
der  Armee  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  in  Böhmen  äusserst 
kritisch  würde  ^),  dann  die  Nachrichten  über  die  geringe  Stärke 
des  bei  Rain  lagernden  Corps  bewogen  den  Feldmarschall,  die 
Offensive  noch  vor  Eintreffen  des  churpfäl zischen  Contingents  zu 
eröffnen.  Hiezu  wollte  er  vorerst  den  kürzlich  gescheiterten  Versuch, 
sich  der  Stadt  Donauwörth  und  der  dortigen  Donau-Brücke  zu 
bemächtigen,  am  2.  October  wiederholen. 

FML.  Bärnklau  war  keineswegs  gesonnen,  diesen  nördlich 
der    Donau    gelegenen    Platz   zu     behaupten;    er    war    überhaupt 

*)  1.  Division:  Prinz  Wilhelm.  GL.  von  Brand;  Leib- Grenadiere,  Prinz 
Friedrich,  Prinz  Max-Cürassiere.  2.  Division:  Oberst  von  Wolff;  Garde. 
Prinz  GeoT^j  Graffendorf-Cnrassiere,  Artillerie.  3.  Division:  GM.  von  Dallwig. 
König  von  Schweden,  Prinz  Max,  Leib-Gürasslere,  Isenburg-Cürassiere,  zu- 
sammen 6  Bataülone,  8  Escadronen.  Das  ganze  hessische  Hilfs- Corps  zählte 
somit  9  Bataillone,  12  Escadronen,  circa  10.<^K)0  Mann.  (K.  A.,  Bayerische 
Armee  1744,  XIU,  47 ;  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  Xu,  32,  32  c). 

-)  Friedrich  II.  an  Seckendorff,  Lager  vor  Prag,  16.  September  1744 
(Polit  Corresp.  III.,  Nr.  1584) ;  derselbe  an  denselben,  Lager  bei  Tabor, 
28.  September  1744  (Französisches  Ministerium  des  Aeussem,  Vol.  Berlin, 
1744,  Xr.  13:i ) 
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entschlossen,  einem  Kampfe  mit  der  überlegenen  kaiserlichen 
Armee  auszuweichen.  Wie  er  in  seinen  Berichten  an  den  Grossherzog 
und  den  Prinzen  Carl  wiederholt  betonte,  fürchtete  er,  dass  eine 
Niederlage  am  Lech  dem  Gegner  den  Weg  nach  Ober-Oesterreich 
eröffnen  würde.  Seine  Absicht  war  daher,  vordem  Heere  Secken- 
dorffs  langsam,  die  einzelnen  an  den  Neben-Flüssen  der  Donau 
sich  bietenden  Vertheidigungs-Abschnitte  zu  längerem  Aufenthalte 
benutzend,  bis  an  den  Inn  zurückzugehen.  Er  rechnete  darauf,  dass 
die  Kaiserlichen  sich  zunächst  damit  beschäftigen  würden,  die 
besetzten  festen  Plätze  zu  erobern  und  bei  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit zu  einem  Angriffe  des  starken  Inn-Abschnittes  nicht  gelangen 
könnten.  Folgten  sie  jedoch  dem  Corps,  so  wurde  ihre  Streitkraft 
durch  die  noth wendigen  Detachierungen  gegen  die  von  öster- 
reichischen Truppen  besetzten  Festungen  so  sehr  geschwächt,  dass 
das  Missverhältnis  der  Kräfte  ausgeglichen  wurde. 

Bärnklau  erwog  noch  eine  dritte  Möglichkeit,  den  Ab- 
marsch Seckendorffs  durch  die  Ober-Pfalz  nach  Böhmen  oder 
gegen  Passau,  in  welchem  Falle  er  entschlossen  war,  ihm  auf  dem 
Fusse  zu  folgen. 

Für  den  geplanten  Rückzug  waren  alle  Vorbereitungen  ge- 
troffen. Die  Donau-Brücken  von  Lauingen  abwärts,  mit  Ausnahme 
jener  von  Ingolstadt  und  Donauwörth,  welche  letztere  indessen 
zur  Zerstörung  vorbereitet  war,  hatte  er  abbrechen,  die  Schiffe 
nach  Ingolstadt  und  Passau  schaffen  lassen.  Ueber  die  Isar  blieben 
nur  die  Brücken  bei  Landshut,  München  und  Tölz  stehen. 

Bärnklau  hatte,  um  im  Sinne  seines  Operations-Planes 
den  Gegner  bereits  am  Lech  längere  Zeit  festzuhalten,  versucht, 
den  damals  infolge  anhaltender  Trockenheit  sehr  niedrigen  und  an 
vielen  Stellen  fürtbaren  Fluss  zu  stauen  und  durch  Einleitung  der 
Paar  in  die  knapp  östlich  des  Lech  fliessende  Ach  das  Lechfeld 
unter  Walser  zu  setzen.  Die  Versuche  misslangen.  Dieser  Abschnitt 
bot  daher  dem  Vertheidiger,  trotzdem  längs  der  Waldränder 
zwischen  Friedberg  und  Rain  Verhaue  angelegt  waren,  nur  eine 
geringe  Stütze,  wodurch  der  österreichische  General  in  seinem 
Entschlüsse  bestärkt  wurde,   am  Lech  jeden  Kampf  zu  vermeiden. 

Sehr  besorgt  war  Bärnklau,  dass  der  Gegner  versuchen 
werde,  die  österreichische  Stellung  durch  einen  Verstoss  über 
Friedberg  zu  umgehen,  da  von  dort  bis  zur  Isar  nur  zwei 
Märsche,  von  Rain  dahin  aber  vier  Märsche  waren.  Er  detachierte 
daher  den  GFWM.  Schmerzing  mit  dem  Bataillon  und  beiden 
Grenadier- Compagnien  von  Bärnklau,    die    er   aus  Neuburg  heran- 
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gezogen  hatte  und  dem  Regimente  Starhemberg,  dann  mit  den 
Oordova-Oürassieren  nnd  Batthyanyi-Dragonem  nach  Friedberg, 
so  dass  an&ngs  October  diesen  wichtigen  Ort  und  die  Posten  in 
Landsberg  und  Schongau  3  Bataillone,  8  Grenadier-Gompagnien, 
10  Escadronen  und  200  Husaren  besetzt  hielten^).  Als  8[^Lter 
Nachrichten  einliefen,  dass  das  in  Schwäbisch  -  Oesierreich 
operierende  französische  Corps  des  GL.  Chevalier.  Belle isle,  auf 
14.000  Mann  verstärkt,  in  Eilmärschen  gegen  Friedberg  vorrücke, 
wurden  auch  die  übrigen  deutschen  Cavallerie-Begimenter  nach 
Friedberg  dirigiert. 

Die  Postierung  an  der  Donau  von  Neuburg  bis  zur  Lech- 
Mündung  wurde  nun  allein  von  Theilen  des  Grenzer-Bataillons 
Prodanovich  bestritten,  das  Gros  desselben,  300  Mann  unter  dem 
Bataillons-Commandanten,  hielt  Donauwörth  besetzt. 

Gegen  diese  schwache  Streitkraft  richtete  sich  am  2.  October 
der  Angriff  der  Kaiserlichen.  Schon  am  Vorabende  war  GM. 
St.  Germain  mit  1000  Mann,  meist  Grenadieren  und  1000  Beitem 
gegen  Donauwörth  vorgerückt,  wodurch  die  leichte  Cavallerie  des 
GFWM.  Trips  zum  Zurückgehen  auf  das  rechte  Donau-Ufer 
gezwungen  wurde. 

Li  der  Nacht  rückten  weitere  2000  Mann  und  200O  Beiter 
unter  G.  d.  C.  Piosasque  zur  Verstärkung  St,  Germain's  nach; 
mit  diesem  Detachement  ritten  FM.  Seckendorff  und  GL,  S6gur, 
um  die  Durchführung  des  Angriffes  zu  leiten. 

Eine  Stunde  vor  Tages-Anbruch  des  2.  October  rückte 
St.  Germain  vor  und  kam,  begünstigt  durch  dichten  Nebel,  un- 
bemerkt bis  auf  20  Schritte  vor  die  Barrieren  der  Stadt.  Partei- 
gänger Geschrey  warf  sich  sofort  auf  das  Kapuziner-Thor  und 
vertrieb  die  Grenzer  nach  kurzem  Kampfe  aus  Donauwörth.  Haupt- 
mann Pro  d  an  ovich  sammelte  seine  Leute  in  der  am  rechten  Ufer 
erbauten  ßrückenschanze  und  versuchte,  die  Brücke  in  Brand  zu 
stecken.  Doch  der  Nebel  hatte  die  aufgehäuften  Brennmaterialien 
so  durchnässt,  dass  dieselben  nicht  Feuer  fiengon.  Nun  griffen  auch 
schon  die  feindlichen  Grenadiere  die  Croaten  an,  um  sich  der  Brücke 
zu  bemächtigen,  gleichzeitig  eröffnete  eine  Batterie  von  sechs 
Geschützen  am  Schellenberge  das  Feuer  gegen  die  Schanze. 

Trotzdem  schlugen  die  Grenzer  vier  Angriffe  des  Gegners 
durch  heftiges,  wohlgezieltes  Feuer  ab  und  benützten  die  Gefechts- 
pausen zu  erneuerten  Versuchen,  die  Brücke  zu  verbrennen.    Dies 


«)  K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  X,  14. 
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gelang,  wenn  auch  nur  unvollkommen,  erst  gegen  Mittag.  Da  sicli 
die  Grenzer  um  diese  Zeit  bereits  verschossen  hatten,  trat  Proda- 
novich  den  Bückzug  auf  Eain  an.  Er  hatte  einen  Verlust  von 
13  Todten  und  17  Verwundeten,  die  Husaren,  welche  in  der  Nähe 
des  Ufers  ausgeharrt  hatten,  durch  Qeschtitzfeuer  einen  Todten  und 
3  Verwundete.  Der  Verlust  der  Verbündeten  wurde  auf  400  Mann 
veranschlagt,  officiell  bezifferten  sie  ihn  nur  mit  40  Todten  und 
Verwundeten,  unter  den  letzteren  den  GM.  St.  Germain  und  den 
Parteigänger  Geschrey^). 

Uebergang  Seekendorirs  über  die  Donau.    Bfiekzug  Bärnklan's 

an  die  Isar. 

Die  kaiserliche  Armee  rückte  am  4.  und  5.  October  in  Donau- 
wörth ein.  Die  Brücke  wurde  während  dieser  Zeit  wiederherge- 
stellt und  ausserdem  neben  derselben  zwei  Floss-Brücken  erbaut. 

Am  ö.  October  unternahm  FM.  Seckendorff  mit  400  Eeitem 
und  2  Grenadier-Compagnien  eine  Becognoscierung  auf  das  rechte 
Donau-Ufer  und  gegen  die  österreichische  Stellung  am  Lech,  er 
wurde  jedoch  durch  eine  Attaque  der  Husaren  zum  Zurückgehen 
genöthigt,  wobei  das  Detachement  20  Todte  und  4  Gefangene  ein- 
büsste. 

Am  6.  October  überschritt  FZM.  Prinz  Hildburghausen  mit 
der  bayerischen  Infanterie  und  4  Beiter-Begimentern  den  Strom, 
am  nächsten  Tage  folgten  die  übrigen  Truppen,  worauf  die  Armee 
am  linken  Thalrande,  zwischen  Ellgau  und  Obemdorf,  gegenüber 
der  österreichischen  Stellung  Lager  bezog.  Seckendorff  nahm 
sein  Haupt-Quartier  in  Mertingen. 

Am  Nachmittage  kam  es  zu  einem  matt  geführten  Geschütz- 
Kampfe,  am  Abende  näherte  sich  GL.  Segur  mit  den  Grenadieren 
den  österreichischen  Brücken  und  verschanzte  sich  knapp  diesseits 
derselben;  Bärnklau  hinderte  ihn  daran  nicht,  da  er  von  der 
Nothwendigkeit  des  Bückzuges  überzeugt  war  und  in  einen  Kampf 
verwickelt  zu  werden  fürchtete. 

Als  die  kaiserliche  Armee  am  Morgen  des  8.  aus  ihrem  Lager 
in  Schlachtordnung  aufmarschierte,  berief  der  österreichische  General 
im  Gefühle  der   auf  ihm  lastenden  ernsten  Verantwortung  sämmt- 


^)  Die  Darstellung  des  Gefechtes  gründet  sich  anf  den  Bericht  Bärn- 
klaa*s  an  den  Prinzen  Carl,  Bain,  2.  Octoher  1744  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und 
Ober-Bhein  1744,  X,  5),  das  bayerische  Operations-Joomal  (K.  A.,  Bayerische 
Armee  1744,  XIII,  69)  und  das  Manuscript  de  Vault. 
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liehe  Generale  und  Obersten  zu  einein  Kriegsrathe,  in  welchem  ein- 
stimmig beschlossen  wurde  ^),  in  Anbetracht  der  feindlichen  Ueber* 
legenheit  und  der  Aussichtslosigkeit,  den  an  vielen  Stellen  passier- 
baren Lech,  ,, dessen  Wasserstand  seit  Menschengedenken  nie  so 
niedrig  gewesen"  wie  damcds,  mit  Erfolg  vertheidigen  zu  können, 
den  Rückzug  hinter  die  Isar  nach  München  anzutreten.  Dieser 
Entschluss  war  umsomehr  gerechtfertigt,  als  man  sich  hiedurch 
den  erwarteten  Verstärkungen,  2000  Warasdiner^)  und  4000  Carl- 
städter ^),  näherte,  die  in  Gewalt-Märschen,  theilweise  auf  Wagen, 
nach  Bayern  instradiert  worden  waren,  der  Feind  hingegen  sich 
durcdi  die  Besetzung  von  Neuburg  und  anderer  in  seiner  Vorrückungs- 
Richtung  gelegenen  Orte,  dann  durch  die  Einschliessung  von  Ingol- 
stadt bedeutend  schwächen  musste,  wodurch  ein  Ejräfte-Ausgleicli 
angebahnt  schien. 

Um  2  Uhr  nachmittags  Hess  Bärnklau  die  Lech- Brücken, 
wie  das  Lager  anzünden  und  trat  den  Rückzug  gegen  Pöttmes  an; 
die  die  Nachhut  bildenden  Husaren  verwehrten  dem  Feinde  durch 
ihr  Feuer  das  sofortige  Nachdringen  über  den  Fluss.  Ebenso  rückte 
am  selben  Tage  GFWM.  Schmerzing  von  Friedberg  ebenfalls 
nach  Abbrennung  der  Brücke  unbelästigt  gegen  Aichach  zum  An- 
schlüsse an  Bärnklau  ab. 

Erst  am  nächsten  Tage  wurde  GM.  St.Germain  mit  1000  Reitern 
und  der  Frei-Compagnie  Geschrej'^  zur  Verfolgung  der  Oester- 
reicher  bei  Rain  über  den  Lech  entsendet,  konnte  jedoch  nicht 
einmal  mehr  Fühlung  gewinnen,  so  dass  Bärnklau  ganz  ungestört 
seinen  Rückmarsch  über  Pöttmes-Kühebach-Dachau  nach  München 
ausführte,  wo  er  am  12.  October  eintraf. 

Am  10.  überschritt  das  kaiserliche  Heer  den  Lech,  die  Infanterie 
nächst  Obemdorf  auf  einer  Schiff-Brücke,  die  Cavallerie  durch 
eine  Furt  bei  Rain,  wo  für  den  am  folgenden  Tage  beabsichtigten 
Uebergang  der  Artillerie  und  des  Trains  eine  zweite  Schiff-Brücke 
geschlagen  wurde.  Beim  Passieren  der  ersten  Fuhrwerke  brach 
selbe  ein  uud  es  vergiengen  drei  Tage,  bis  der  Rest  der  Armee 
auf  einer  anderen  Brücke,  welche  auf  den  Ueberresten  der  von 
den  Oesterreichem  abgebrannten  hergestellt  ward,  den  Lech  über- 


»)  K.  A..  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Ehein  1744,  X,  81. 

*)  Formiert  in  10  Gompagnien. 

')  9  Gompagnien  Liccaner  unter  Hauptmann  Halievac,  5  Gompagnien 
Slavonier  unter  Hauptmann  Ei  ed.  4  Gompagnien  Slavonier  unter  Hauptmann 
"Wukisakovich,  2  Gompagnien  Ser\'ianer  und  Glementiner  unter  Hauptmann 
Giser. 
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schreiten  konnte.  Die  Armee  hatte  südlich  Rain  an  der  Ach, 
zwischen  Thierhanpten  luid  Münster,  die  Bayern  am  rechten,  die 
Franzosen  am  linken  Flügel,  ein  Lager  bezogen. 

Am  11.  besetzte  FML.  Graf  Mortaigne  mit  1000  Mann  zu 
Fuss,  1200  Reitern  und  2  Geschützen  Friedberg,  von  wo  er  seine 
Reiterei  nach  Fürstenfeld  (bei  Brück)  vorschob;  St.  Germain  traf 
am  13.  bei  Dachau  ein. 

War  Prinz  Carl  von  Lothringen  auch  mit  dem  Operations- 
Plane  Bärnklau's  im  allgemeinen  einverstanden,  so  nahm  er  dem 
General  das  rasche  Aufgeben  der  Lech-Linie  imd  den  in  einem 
Zuge  durchgeführten  Rückzug  nach  München,  der  dem  Befehle, 
den  Vormarsch  des  Gegners  möglichst  zu  verzögern,  nicht  entsprach, 
sehr  übel.  „Nur  will  ich  Eure  Excellenz  hiemit  gewarnt  haben," 
schrieb  er  später  an  den  Nachfolger  im  Armee-Commando  ^),  „dass 
Sie  sich  durch  die  Rathschläge  des  Generals  Bärnklau  nicht  zuviel 
einnehmen  und  irr'  machen  lassen  möchten." 


*) Prinz  Carl  an  G.  d.  C.  Grafen  Batthy&nyi,  Chlumetz,  19.  October  1744. 
(K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Ehein  1744,  X,  73.) 


Rückzug  der  Oesterreicher  hinter  die  Inn-  und  Salzach-Linie. 

Commando-Uebemahme  durch  G.  d.  G.  BatthyänyL 

Bänmung  der  Isar-Linie« 

Das  nach  München  zurückgegangene  österreichische  Corps 
wurde  daselbst  vom  G.  d.  C.  Carl  Grafen  Batthy&nyi  erwartet, 
der  am  5.  October  mit  den  GFWM.  Lucchesi  und  Koggendorf 
zur  üebemahme  des  Commandüs  in  Bayern  aus  dem  Lager  bei 
Cimelitz  abgereist  war*).  Er  hatte  vor  seinem  Abgehen  vom  Prinzen 
Carl  die  bestimmte  Weisung  erhalten,  sich  möglichst  lange  in 
Bayern  zu  behaupten.  Da  Bärnklau's  Rückzug  bereits  das  ganze 
Gebiet  zwischen  Lech  und  Isar  preisgegeben  hatte,  musste  Bat- 
thyänyi  versuchen,  wenigstens  an  diesem  Flusse  längeren  Wider- 
stand zu  leisten. 

Er  verfugte  hiezu  über  12  Bataillone,  6  Grenadier-Compagnien*), 
28  Escadronen ^),  das  Husaren-Corps  des  GFWM.  Trips,  femer 
4  Bataillone  und  einen  Theil  der  inzwischen  in  Bayern  eingetroffenen 
30  Compagnien  Grenzer,  zusammen  etwa  12.000 Mann.  Die  numerische 
Ueberlegenheit  des  wohlausgerüsteten  Gegners,  die  geringe  Brauch- 
barkeit der  nur  sehr  mangelhaft  bewaffneten  und  undisciplinierten 


1)  K.  A.,  H.  K.  R.  Prot.  Reg.  1744,  October,  Fol.  166. 

')  2  Bataillone,   2  Grenadier-Compagiiien  Hildburghausen,  2  Bataillone, 

1  Grenadier-Compagnie    Starhemberg,    2    Bataillone   Forgdch'),    1    Bataillon« 

2  Grenadier-Compagnien  Bärnklau  aus  den  Lagern  bei  Bain  und  Friedberg; 
je  ein  Bataillon  Bärnklau  und  Bethlen,  1  Grenadier-Compagnie  Jung-Königsegg 
der  Garnison  von  München,  je  1  Bataillon  Jung-Königsegg,  Mercy  und  Bethlen 
aus  der  Ober-Pfalz. 

')  4  Escadronen  Cordova-Cürassiere,  je  C  Escadronen  Lobkowitz-Cflras- 
siere.  HoUy-,  d'Ollone-  und  Batthyanyi-Dragoner. 

*;  Um  diese  Zeit  dürftü  das  ausgewechselte  Batuillon  beim  Corps  eindrückt  Min. 
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irregulären  Truppen,  „welche  mehr  das  Ansehen  von  Aegyptem 
als  von  Soldaten  hätten",  für  den  Kampf  in  fester  Stellung^),  die 
feindselige  Stimmung  des  Landvolkes,  die  Schwierigkeiten  der  Ver- 
pflegung, endlich  der  sehr  geringe  Wasserstand  der  Isar  Hessen 
BatthyÄnyi  kaum  ernstlich  hoffen,  das  Vordringen  des  Feindes 
auch  nur  kürzere  Zeit  an  diesem  Flusse  aufhalten  zu  können^). 
Gleichwohl  berief  er  sogleich  am  13.  October  einen  Kriegs- 
rath  ein,  in  welchem  einhellig  beschlossen  wurde,  mit  der  Haupt- 
kraft bei  Landshut  Stellung  zu  nehmen,  längs  des  Flusses  von 
München  an,  welches  mit  einem  stärkeren  Detachement  zu  besetzen 
sei,  bis  zur  Einmündung  in  die  Donau,  dann  entlang  dieser  bis 
Vilshofen  einen  Cordon  zu  ziehen.  Sollte  aber  der  Feind  den  XJeber- 
gang  über  die  Isar  forcieren,  so  hätte  sich  die  Besatzung  von 
München  nach  Wasserburg,  das  Corps  von  Landshut  auf  Mühldorf 
und  Braunau,  die  bei  Dingolfing  und  Landau  stehenden  Posten 
gegen  Schärding  zurückzuziehen,  wodurch  sich  dann  längs  des  Inn 
ein  neuer  Cordon  etablieren  werde. 

Schon  am  13.  October  traten  die  feindlichen  Vortruppen  mit 
den  bei  München  lagernden  0 esterreichern  wieder  in  Fühlung. 
Batthyänyi  hatte  die  Husaren  unter  GFWM.  Trips  auf  die 
Meldung,  dass  feindliche  Husaren  über  Dachau  bis  auf  drei  Stunden 
von  München  eingetroffen  seien,  in  dieser  Richtung  abgesendet. 
Trips  trieb  dieselben  zurück,  nahm  auch  einen  Officier  imd  11  Mann 
gefangen,  dieser  Erfolg  vermochte  aber  nicht,  die  bayerischen 
Husaren  auf  die  Dauer  von  neuen  Streifungen  gegen  München  ab- 
zuhalten.    In   der  Nacht  vom  14,    auf  den  15.  October   gelang   es 


*)  lieber  die  Disciplinlosigkeit  der  irregulären  Truppen  ergeht  sich 
Batthy&nyi  wiederholt  in  bitteren  Klagen;  so  berichtet  er  an  den  Prinzen 
Carl  am  17.  October:  „Deren  Unordnung  lässt  sich  mit  keiner  Feder  beschreiben, 
insbesondere  lassen  sich  die  neu  angekommenen  Carlstädter  trotz  der  schärfsten 
und  statuierenden  Exemplen  in  keine  Disciplin  bringen;  sie  sind  nicht  einmal 
auf  dem  Marsche  in  Eeih  und  Glied  zu  erhalten,  sondern  verlegen  sich  bloss 
auf  Rauben  und  Plündern." 

Am  20.  October  schrieb  er  an  den  Präsidenten  der  Administration, 
Grafen  Goes  in  Braunau:  „Ce  sont  (die  Carlstädter)  des  bötes  forcennees  et 
pas  des  hommes,  n'y  le  point  d*honneur,  n'y  le  supplice  ne  peut  les  dompter; 
aujourd'hui  il  y  aura  quelquesuns  de  pendus . . . ,  mais  le  pire  est  qu'ils  n'ont 
pas  d'officiers  et  que  c*est  une  populace  rammass6e  qui  n'est  encore  jamais 
sortie  du  pays."  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  X,  66,  80.) 

*)  Batthy&nyi  an  den  Grossherzog,  14.  October  1744.  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen 
und  Ober-Rhein  1744,  X,  57.) 

Oesierreichischer  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  7 
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ihnen  sogar,  einen  bei  Pasing,  etwa  eine  Stunde  westlich  der  Stadt 
etablierten  Posten  von  100  Husaren  zu  überfallen  und  am  8er 
sprengen.  Der  dort  commandierende  Kittmeister  rettete  sich  mit 
knapper  Mühe  sammt  den  meisten  seiner  Leute  in  das  Lager.  Er 
wurde  für  seine  Unachtsamkeit  auf  Befehl  Batthy&nyi's  „in  Eisen 
.geschlossen  und  zur  Verantwortung  gezogen"*). 

Bis  zum  15.  October  blieb  das  österreichische  Corps  bei 
München  stehen,  „um  dem  Feinde  doch  eiuigermassen  zu  imponieren 
und  nicht  zu  zeigen,  als  ob  man  vor  seiner  flüchten  thäte"*). 

Nach  Ausscheidung  eines  Detachements  von  1200  Mann  und 
400  Beitern  unter  Oberst  Baron  Lützen,  der  sich  in  München 
möglichst  lange  zu  halten,  nach  Bäumung  der  Stadt  die  Isar-Brücke 
zu  zerstören  und  dem  Feinde  den  Fluss-Uebergang  kräftigst  zu 
verwehren  hatte,  marschierte  Batthydnyi  am  15.  October  bis 
Erding. 

Hier  traf  ihn  ein  Befehl  des  Prinzen  Carl^  aus  dem  Lager 
bei  öimelitz  vom  13.  October,  worin  der  Prinz  die  Hoffiiung  aus- 
sprach, „dass,  nachdem  nimmehr  schon  der  Lech  geräumt  worden 
ist,  sich  Batthyanyi  mit  rechtschaffener  Standhaftigkeit  hinter  der 
Isar  halten,  mithin  die  Ehre  der  königlichen  Waffen  dortselbst 
bestermassen  mit  allen  Kräften  zu  soutenieren  geflissen  sein 
werde". 

Auch  in  einem  späteren  Befehle*)  kam  der  Prinz  auf  die 
Nothwendigkeit,    die  Isar-Linie  möglichst  lange  zu  halten,  zurück 

Indessen  machte  ein  unvorhergesehenes  Ereignis  diese  Absicht 
zunichte,  ehe  Batthyanyi  seine  Truppen  zur  Fluss-Vertheidigung 
bereitgestellt  hatte.  Schon  in  der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  October 
räumte  Oberst  Lützen  auf  die  falsche  Nachricht,  dass  ein  starkes 
feindliches  Corps  gegen  München  anrücke,  die,  allerdings  nicht 
nachhaltig  zu  vertheidigende  Stadt,  verliess  aber  auch  entgegen 
dem  Befehle  ohne  Versuch  eines  Widerstandes  die  Isar  und  gieng 
über  Ebersberg  bis  Wasserburg  zurück^).  Die  bayerischen  Husaren 

^)  Eapport  BatthYanyTs  an  den  Prinzen  Carl.  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen 
xmd  Ober-Rhein  1744,  X,  56.) 

^  Ebenda. 

3)  K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-llhcin  1744,  X,  51. 

*)  Chlumetz,  19.  October  1744.  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Khein 
1744,  X,  78.) 

*)  In  seinem  Rapporte  aus  Ebersberg,  16.  October  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen 
und  Ober-Rhein  1744,  X,  ad  66),  meldet  Lützen,  dass  er  sich,  da  der  Feind 
überraschend  bis   an  das  Glacis  vorgerückt  sei,   um  4  Uhr  morgens  in  ^ter 


99 

besetzten  noch  am  16.  die  Hauptstadt,  am  17.  rückten  die  ver- 
einigten Detachements  der  Generale  Mortaigne  und  St.  Germain 
ein,  welche  sogleich  an  der  Wiederherstelluug  der  Brücke  arbeiten 
Hessen. 

Die  Isar-VertheidigUDg  war  nun  unmöglich  geworden.  Bat- 
thyanyi  nahm  am  18.  October  eine  Stellung  bei  Velden,  halb- 
wegs zwischen  Landshut  und  Mtihldorf.  GFWM.  Trips  blieb  mit 
den  Husaren  bei  Dorfen  und  streifte  bis  München.  Die  Vor- 
posten standen  an  der  Isar  und  zwischen  Moosburg  und  Wasserburg. 
Letzterer  Platz  erhielt  eine  Besatzung  von  500  Commandierten, 
1200  Croaten,  100  Reitern  von  d'Ollone-Dragonem  und  300  Husaren 
unter  GFWM.  ßoggendorf,  der  beauftragt  war,  den  Posten  auf 
das  Aeusserste  zu  vertheidigen,  jedenfalls  sich  am  rechten  Inn-Ufer 
zu  behaupten,  um  dem  Feinde  den  Uebergang  zu  verwehren. 

Straubing  war  inzwischen  nach  Sprengung  der  Festungs- 
werke geräumt  worden.  Die  Garnison,  ein  Bataillon  Ujvdry,  wurde 
mit  allen  Vorräthen  auf  Schiffen  nach  Landshut  gebracht,  von  wo 
dasselbe  zum  Corps  einrückte,  jedoch  bald  darauf  sammt  dem 
Bataillon  Mercy  zum  Schutze  der  durch  den  Rückzug  entblössten 
Tyroler  Grenze  dahin  abgesendet  wurde. 

Ankunft  Kaiser  Carl  YII.  auf  dem  Kriegsschauplätze. 

Das  Gros  der  kaiserlichen  Armee  war  inzwischen,  nachdem 
am  15.  October  das  Dragoner- Regiment  Zollem  nach  Reicherts- 
hofen  zur  Beobachtung  der  Besatzung  von  Ingolstadt,  ein  Infanterie- 
Regiment  nach  Neuburg  verlegt  worden  war,  am  16.  aus  dem 
Lager  südlich  Rain  nach  Gebenhof en,  am  17.  nach  Friedberg  ge- 
rückt. Der  dort  noch  stehende  Rest  des  Detachements  Mortaigne 
wurde  tagsdarauf  zur  Vereinigung  mit  St.  Germain  nach  München 
abgesendet.  Dass  die  kaiserliche  Armee  auf  dem  Umwege  längs  des 
Lech  und  nicht  direct  gegen  München  marschierte,  dürfte  in  Ver- 
pflegs-Rücksichten  —  in   Augsburg   war    ein  Magazin  eingerichtet 


Ordnung  aois  München  zurückgezogen  habe.  Warum  er  sich  nicht  an  der  Isar 
geh  alten  y  klärt  er  nicht  auf. 

In  einem  Schreiben  an  Uhlefeldt,  Langengeisling  (bei  Erding),  17.  Oc- 
tober 1744  (H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  378)  beklagt  sich  Batthydnyi,  wie 
empfuidlich  ihn  das  Verhalten  Lützeu's  getroffen.  ,jDurch  den  Fehler  dieses 
Mannes  sind  alle  meine  Dispositionen  hinfällig  geworden  und  Lützen  galt 
doch  stets  in  der  Armee  als  ein  OfHcier  von  Reputation." 

7* 
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worden  —  dann  in  der  für  den  19.  in  dieser  Stadt  erwarteten  An- 
kunft des  Kaisers  begründet  gewesen  sein. 

Letzterer  hatte  schon  lange  beabsichtigt,  sich  an  die  Spitze 
der  Armee  zu  stellen.  Doch  der  j&:anzösische  Hof  suchte  ihn  nnter 
allerlei  Vorwänden  hievon  abzuhalten.  Die  Ungewissheit  durch- 
schlagender Erfolge,  die  hiedurch  mögliche  Gefährdung  des  kaiser- 
lichen Ansehens,  das  Anwachsen  der  Kriegs-Kosten  durch  die 
Anwesenheit  des  Kaisers  im  Felde  wurden  geltend  gemacht.  In 
Wirklichkeit  mag  wohl  den  Franzosen  das  Verbleiben  des  Kaisers 
in  Frankfurt  darum  wünschenswerter  gewesen  sein,  um  ihn  in 
grösserer  Abhängigkeit  zu  erhalten  und  ein  ungestümes  Vordringeu 
in  Bayern,  das  der  französischen  Politik  wenig  zusagte,  dem  kaiser- 
lichen Feldherrn  aber  begreiflicherweise  am  Herzen  lag,  zu  vermeiden. 
Auch  König  Friedrich  U.  hatte  seinen  beim  Kaiser  in  Frankfurt 
befindlichen  Gesandten  vonKlinggräffen  angewiesen,  mit  Aufgebot 
aller  möglichen  Mittel  zu  verhindern,  dass  sich  Carl  VII.  zur  Armee 
Seckendorff's  begebe,  „puisque  certainement  il  n'y  ferait  que 
des  .  . .",  sondern  die  Ereignisse  ruhig  in  Frankfurt  abwarte^). 

Doch  alle  Vorstellungen  Klinggräffen's,  des  eigens  nach 
Frankfurt  entsendeten  GL.  Grafen  von  Bayern  und  des  General- 
Intendanten  de  S6chelles  hatten  keinen  Erfolg.  Auf  die  Kunde  von 
der  Räumung  Münchens  durch  die  Oesterreicher  verliess  Carl  VII. 
am  17.  October  seine  bisherige  Residenz  und  traf  am  19.  in  Augsburg 
ein,  gefolgt  vom  GL.  Grafen  von  Bayern,  welcher  darauf  achten 
sollte,  dass  sich  der  Kaiser  in  keine  gewagten  und  unsicheren 
Operationen  einlasse^). 

Am  19.  setzte  die  Armee  die  Vorrückimg  von  Friedberg,  wo 
1000  Mann  als  Besatzung  zurückblieben,  bis  an  die  Glon  fort, 
Haupt-Quartier  in  Odelzhausen ;  am  20.  wurde  Dachau  erreicht,  wo 
14  französische  Escadronen^)  unter  dem  M.  d.  C.  Marquis  Crussol, 
einrückten,  welche  vom  Marschall  Coigny  am  29.  September  aus 
dem  Lager  bei  Freiburg  abgeschickt  und  über  Villingen  längs  der 
Donau  bis  Günzburg  (14.  October),  dann  über  Friedberg  (19.  Oc- 
tober) marschiert  waren  ^j. 


')  Friedrich  II.  an  Klinggräffen,  Lager  bei  Wotitz,  25.  September 
und  Friedrich  U.  an  Klinggräffen,  Lager  bei  Tabor,  28.  September  1744 
(Poht.  Correspondenz,  lU.,  Nr.  1596  und  1599.) 

*)  Manuscript  de  Vau  lt. 

*)  Die  Regimenter  La  Eeine-  und  Dauphin-Etranger-  zu  je  4,  Vintimille- 
und  Chepy-Cürassiere  zu  je  8  Escadronen. 

*)  Siehe  V.  Bd.,  539. 
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Der  Kaiser  traf  am  21.  bei  der  Armee  ein  und  beschloss  auf 
die  Nachricht  vom  Anmärsche  österreichischer  Truppen  aus  Böhmen, 
20.000  Mann,  das  Corps  Batthyinyi's  aus  Bayern  noch  vor  dem 
Eintreffen  dieser  Verstärkungen  zu  vertreiben.  Hiezu  wollte  er  sich 
vorerst  der  Isar-Strecke  München-Landshut  versichern,  von  dort 
mit  allen  seinen  Kräften  concentrisch  auf  Mühldorf  vorrücken,  um 
den  Inn-Fluss  zu  forcieren  und  sodann,  auf  beiden  Ufern  desselben 
abwärts  rückend,  sich  der  festen  Plätze  Braunau  und  Passau  be- 
mächtigen. 

Es  marschierte  demnach  am  22.  die  Armee,  nachdem  eine 
feierliche  Revue  stattgefunden,  bis  Menzing-Pasing,  von  wo  GL.  Graf 
Sögur  mit  14  französischen  Bataillonen  und  7  churbayerischen  Es* 
cadronen  zur  Wegnahme  von  Landshut  detachiert,  das  hessische 
Corps  zu  seiner  Unterstützung  nach  Freising  geschoben  wurde. 
Sögur  rückte  über  Schleissheim-Freising-Moosburg  am  25.  in  das 
von  den  Oesterreichem  schon  vorher  geräumte  Landshut  ein,  wo 
am  nächsten  Tage  auch  die  Hessen  eintrafen. 

Vom  Detachement  des  Grafen  St.  Germain  hatte  am  21.  ein 
Streif-Commando  unter  Oberst  Escher  die  offene  Stadt  Bosenheim 
am  Inn  besetzt.  Mit  dem  Gros  der  Armee  zog  der  Kaiser  am  23, 
in  München  ein  und  liess  ein  Lager  östlich  der  Stadt,  auf  dem 
rechten  Isar-Ufer,  beziehen,  die  Vortruppen  rückten  bis  Erding- 
Schwaben-Ebersberg. 

Am  24.  traf  die  1.  Staffel  der  churpfälzischen  Hilfe-Truppen, 

2  Bataillone    und    eine   Escadron^    im   Lager    ein,    die   2.   Staffel, 

3  Bataillone  und  3  Escadronen,  folgte  bald  darauf;  befehligt 
wurde  dieses  aus  4587  Mann  zu  Fuss  und  698  Beitern  ^)  bestehende 
Contingent  vom  GL.  von  Zastrow.  Der  Kaiser  entschloss  sich 
nun  auf  Grund  der  Rapporte,  dass  die  Oesterreicher  auf  Braunau 
zurückgiengen  und  nur  schwache  Ejräfte  bei  Wasserburg  stünden, 
vorerst  diesen  wichtigen  Inn-Uebergang  zu  nehmen.  Zur  Sicherung 
der  rechten  Flanke  wurde  GM.  St.  Germain  gegen  Rosenheim 
dirigiert,  da  stärkere  Truppen-Bewegungen  der  Oesterreicher  gegen 
diesen  Ort  gemeldet  worden  waren.  Ein  Detachement  von  circa 
1000  Mann  ward  über  Pfe^enhofen  gegen  Ingolstadt,  nach  Geisen- 
feld,  geschoben,  um  im  Vereine  mit  ZoUem-Dragonem  das  Land 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  und  auch  die  Hauptstadt,  für 
deren  Sicherheit  der  Kaiser  fürchtete,  gegen  Streifungen  der  öster- 
reichischen Festungs-Besatzung  zu  schützen. 


^)  KönigL  bayer.  Elriegs- Archiv.  Churpfälzische  Original-Musterliste. 
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Vom  Gros  des  kaiserlichen  Heeres  marschierte  am  25.  die 
Cavallerie  bis  Ebersberg,  die  Infanterie  nach  Zomolding  (Zomeding). 
St.  Germain  kam  bis  Zellereut-Attel  am  Inn,  die  Husaren  und 
die  Frei-Oompagnie  Geschrey  streiften  bis  in  die  Linie  Wasserburg- 
Haag.  Der  Kaiser  begab  sich  am  26.  in  Begleitung  des  preussischen 
FM.  Grafen  Schmettau,  des  Vertrauensmannes  Friedrich  IL  far 
die  militärischen  Angelegenheiten  am  französischen  und  kaiserlichen 
Hofe^  in  das  Lager  bei  Ebersberg,  wo  an  diesem  Tage  auch  die 
Infanterie  einrückte  und  traf  mit  den  FM.  Seckendorff  und  Törring 
die  Dispositionen  fdr  den  Ueberfall  von  Wasserburg. 

Bfickzug  Batthyäny i's  an  den  Inn. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Oesterreicher  die  starken 
Stellungen  am  Lech  und  an  der  Isar,  wo  man  längeren  Wider- 
stand erwartet  hatte,  räumten,  erregte  am  Wiener  Hofe  lebhafte 
Besorgnisse.  Man  sah  sich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  das  Corps 
Batthyinyi's  durch  reguläre  Truppen  zu  verstärken,  da  dasselbe 
bisher  selbst  nach  Einlangen  der  6000  Irregulären  offenbar  nicht 
stark  genug  war,  dem  kaiserlichen  Heere  den  Vormarsch  zu 
verlegen. 

Es  wurden  daher  zwei  Bataillone^)  der  Garnison  von  Wien 
nach  Bayern  abgesendet  und  Prinz  Carl  von  Lothringen  ange- 
wiesen, sechs  Bataillone  dahin  in  Marsch  zu  setzen.  Letzterer 
suchte  diese  Schwächung  seines  Heeres  möglichst  lange  hinaus- 
zuschieben. Er  verständigte  Batthy&nyi  von  der  Verfügung  der 
Königin,  theilte  ihm  jedoch  mit,  dass  er  diese  Truppen  erst  am 
29.  October   unter  Befehl   des  FML.  Luzan  abzusenden  gedenke. 

Dieses  Schreiben  traf  Batthyinyi  nicht  mehr  in  seiner  Stellung 
bei  Velden.  Auf  die  Nachricht  vom  Isar-Uebergang  der  Kaiserlichen 
und  deren  Vorrückung  in  östlicher  Richtung  gieng  er  am  26.  Oc- 
tober in  der  Besorgnis,  vom  Inn  abgeschnitten  zu  werden  oder  doch 
die  geplante  Postierung  nicht  rechtzeitig  aufstellen  zu  können,  über 
Neumarkt  nach  Mühldorf  zurück,  wo  das  Corps  am  27.  October 
eintraf 

Es  wurde  sofort  an  die  Aufstellung  der  Postierung  längs  des 
Inn  geschritten.  Dieselbe  sollte  am  30.  October,  wie  folgt,  bezogen 
sein  ^ : 

*)  Herzog  Wolfenbüttol  und  Forgach. 

«)  K.  A.,  F.  A,  Böhmen  und  Obor-ßhein  1744,  X,  ad  121. 
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Auf  dem  linken  Flügel,  gegenüber  Bosenheim,  Oberstlieutenant 
Baron  Hoym  von  Batthydnyi-Dragonem  mit  400  Commandierten  und 
2000  Croaten,  wovon  4  bis  500  Mann  an  die  Tyroler  Grenze  zu 
postieren  waren.  Hoym  wurde  dem  in  Wasserburg  commandieren- 
den  GFWM.  Boggendorf  unterstellt.  Im  Falle  eines  unbedingt 
qöthigen  Bückzuges  hatten  beide  Detachements  auf  Trostberg,  hinter 
die  Alz,  in  weiterer  Folge  bis  hinter  die  Salzach  zurückzuweichen. 

In  Kraiburg  Oberstlieutenant  Geyersberg  mit  3  Bataillonen 
und  3  Grenadier-Compagnien  ^),  der  gleichfalls  angewiesen  war, 
Boggendorf  im  Bedarfsfalle  zu  imterstützen.  Zur  Ueberwachung 
der  Inn- Strecke  Wasserburg-Kraiburg  stand  in  Jettenbach  ein  Posten 
von  150  Mann. 

Die  Hauptkraft  des  Corps  im  Abschnitte  Mühldorf-Neu-Oetting, 
der  durch  Anstauung  des  Inn,  Ueberschwemmung  des  Ufers,  An- 
lage von  Verschanzungen  und  Batterien  zur  nachhaltigen  Verthei- 
digung  eingerichtet  wurde:  In  Mühldorf  FML.  Bärnklau  mit 
4  Bataillonen,  einer  Grenadier- Compagnie*),  3  Cavallerie-Begi- 
mentem'),  den  Husaren,  dem  Gros  der  Irregulären  und  8  Geschützen, 
in  Neu-Oetting  GFWM.  Leopold  PÄlffy  mit  4  Bataillonen, 
2  Grenadier-Compagnien*),  in  Marktl  300  Mann  imd  2  Escadronen^). 

Vor  der  Front  der  Haupt-Gruppe  war  ein  Theil  der  Cavallerie 
unter  den  GFWM,  Trips  und  Serbelloni  im  Aufklärungsdienste 
vorgeschoben. 

G.  d.  C.  Batthyinyi,  welcher  sein  Haupt-Quartier  in  Neu- 
Oetting  aufschlug,  nahm  im  Falle  der  Nothwendigkeit  den  Bück- 
zug der  Hauptkraft  nach  Burghausen  in  Aussicht,  um  dann  die 
Salzach  imd  den  unteren  Inn  zu  vertheidigen.  Burghausen  war 
mit  50  Mann  unter  Bittmeister  Bosenzweig  besetzt,  ausserdem 
befanden  sich  daselbst  die  Maroden. 

Der  untere  Inn,  welcher  vorläufig  weniger  bedroht  schien,  so 
dass  zu  seiner  Festhaltung  die  Garnisonen  von  Braunau  und  Schär- 
ding®) genügten,  wurde  lediglich  durch  die  Warasdiner  unter 
GFWM.  Minsky,    deren  Gros  in  die  Gegend  von  Schärding  kam, 


*)  2  Bataillone,  2 Grenadier-Compagnien Bärnklau,  1  Bataillon,  1  Grenadier- 
Compagnie  Jung-Königsegg. 

')  2  BataiUone,  1  Grenadier-Compagnie  Starhemberg,  2  Bataillone  Forg4ch. 

5)  Lobkowitz-Cürassiere,  Batthydnyi-,  HoUy-Dragoner. 

*)  2  Bataillone,  2  Grenadier-Compagnien  Hildb  arghausen,  2  Bataillone 
Bethlen. 

*)  Cordova-Cürassiere. 

^  1  Herzog  Wolfenbüttel,  Banal- Croaten 
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beobachtet.  Minsky  war  angewiesen,  im  Bedarfsfalle  einen  Theil 
seiner  Mannschaft  in  die  Stadt  Passau  zu  werfen,  die  von  700  Croaten, 
150  Mann  von  Wolfenbüttel,  306  Tschaikisten,  50  deutschen  Beitem, 
60  Husaren  und  782  Beconvalescenten  besetzt  war. 


Yorstösse  der  Kaiserliclien  gegen  den  Inn. 
Einnaliine  yon  Wasserburg^). 

Wie  Batthyänyi  befürchtet  hatte,  erfolgten  AngrifiPe  gegen 
den  Inn  seitens  der  Kaiserlichen,  noch  ehe  die  Postierung  vollständig 
bezogen  war.  Schon  am  28.  October  erschienen  st.arke  Kräfte  vor 
Wasserburg,  welchen  Platz  Kaiser  Carl  VIT.  durch  üebermmpelung 
leicht  in  seinen  Besitz  zu  bringen  hoflfte. 

Am  Abende  des  27.  October  war  FML.  Preysing  mit 
8  Qrenadier-Compagnien,  100  Reitern  und  2  Kanonen  aus  dem 
Lager  von  Ebersberg  bis  auf  halben  Weg  gegen  Wasserburg  vor- 
gerückt, um  sich  mit  Anbruch  des  nächsten  Tages  im  Vorfelde  auf 
Geschützertrag  festzusetzen.  Ihm  folgte  in  der  Frühe  des  28,  der 
FZM.  Prinz  von  Hildburghausen  mit  8 Bataillonen,  2Dragoner- 
ßegimentem  und  zahlreicher  Artillerie;  Seckendorff  selbst  hatte 
sich  zur  Eecognoscierung  des  Platzes  zum  Detachement  Preysing 
begeben.  Dieses  vertrieb  wohl  die  vorwärts  der  Verschanzungen 
stehenden  schwachen  Posten,  fand  aber  dann  heftigen  Widerstand; 
die  Ueberraschung  war,  dank  der  Wachsamkeit  der  österreichischen 
Besatzung,  nicht  gelungen.  Die  ausgeführten  technischen  Ver- 
stärkungen, die  Stärke  der  Garnison  und  die  Möglichkeit  einer 
ungehinderten  Unterstützung  derselben  vom  rechten  Inn-Ufer  aus 
veranlassten  Seckendorff,  von  einem  gekürzten  AngriflEe abzusehen. 
Er  befahl  dem  Prinzen  von  Hildburghausen,  welchem  er  das 
Detachement  Preysing  unterstellte,  die  regelrechte  Belagerung 
des  Platzes.  Der  Prinz  eröffnete  noch  am  29.  die  Tranch6e,  während 
das  Gros  der  kaiserlichen  Armee  bei  Haag,  nördlich  Wasserburg, 
ein  Lager  bezog. 

Inzwischen  war  auch  die  österreichische  Postierungs-Gruppe 
bei  Mühldorf  von  der  Colonne  des  GL.  Grafen  S6gur,  welcher, 
vereint  mit  den  Hessen,  von  Landshut  über  Vilsbiburg-Neumarkt 
vorgerückt  war,    angegriffen  worden.  Am  29.  früh  wurden  die  auf 


»)  Hiezu   Plan  .Angriff  der   Bayern   auf  Wasserburg   vom  28.  October 
bis  3.  November  174^",  Tafel  II. 
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den  Höhen  nördlich  der  Stadt  postierten  Husaren  von  den  bayerischen 
Dragoner-Regimentern  Fugger  und  Mortaigne  attaquiert  und  ge- 
worfen, worauf  Batthyanyi  den  Bückzug  über  den  Inn  und  das 
Abbrennen  der  Brücke  befahl.  Der  Feind  suchte  dies  zu  verhindern 
und  sich  der  Brücke  zu  bemächtigen,  wurde  jedoch  wiederholt 
zurückgeworfen  und  ihm  der  Uebergang  verwehrt;  bis  gegen  Abend 
dauerte  das  Gewehr-  und  Geschützfeuer,  wobei  auf  österreichischer 
Seite  14  Mann  fielen.  Batthyanyi  bezog  nun  bei  Ehring,  knapp 
östlich  Mühldorf,  das  Lager  und  entsendete,  da  mehrere  Kund- 
schafter versicherten,  dass  sich  Sägur  Inn-abwärts  gegen  Passau 
gewendet  hätte,  den  GFWM.  Baron  Andlau  mit  einem  Bataillon 
Hildburghausen  und  400  Warasdinem  zur  Verstärkung  der  dortigen 
Besatzung. 

Sehr  erschwert  war  den  Oesterreichem  der  Nachrichten-  und 
Beobachtungsdienst  durch  die  feindselige  Haltung  der  Bevölkerung*), 
welche  selbst  vor  Gewaltthätigkeiten  nicht  zurückschreckte.  So 
hatten  am  24.  die  Bewohner  der  Gegend  von  Traunstein  und 
Reichenhall  die  Mauern  letzterer  Stadt  nachts  erstiegen  und  die 
dortige  schwache  Besatzung  überwältigt;  der  Ort,  wegen  seiner 
Salinen  wichtig,  wurde  jedoch  bald  wieder  vom  FML.  Stentsoh, 
dem  Commandierenden  in  Tyrol,  zurückerobert,  der  hiezu  das 
Bataillon  Mercy,  einige  hundert  Croaten  und  50  Husaren  ver- 
wendete. 

Das  Gros  der  churbayerischen  Truppen  marschierte  am 
31.  Ootober  nachAmpfing,  etwa  zehn  Kilometer  westlich  Mühldorf, 
wo  es  einige  Tage  stehen  blieb,  da  sich  der  Kaiser  vor  Aufiiahme 
der  entscheidenden  Operationen  am  unteren  Inn  früher  des  Ober- 
laufes dieses  Flusses  mit  Wasserburg  versichern  wollte. 

Um  die  Belagerungsarbeiten  des  Prinzen  von  Hildburg- 
hausen, welcher  mit  400  Reitern  verstärkt  wurde,  zu  unterstützen, 
schickte  er  dem  GM.  Grafen  St.  Germain,  welcher  inzwischen 
von  Zellereut-Attel  nach  Eosenheim  gerückt  war,  den  Befehl,  den 
Inn  zu  übersetzen  und  Wasserburg  von  der  Ost-Seite  her  anzugreifen. 
Da  der  Uebergang  bei  Rosenheim  selbst  infolge  des  von  den 
Oesterreichem  stark  besetzten  und  auch  verschanzten  rechten  Ufers 
nicht  durchführbar  schien,  versuchte  St.  Germain  denselben  südlich, 
wo   nur   einzelne  Posten   von  dem   nächst  Neu-Beuem   stehenden 


*)  So  schrieb  Batthy&nyi  an  ühlefeldt  ans  dem  Lager  bei  Mühldorf 
am  27.  October  1744  (H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs- Acten  373) :  „Sehr  bös  ist,  dass 
man  auch  um  alles  Gold  keinen  Spion  haben  kann.'' 
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Croaten-Detachement  etabliert  waren.  Es  gelang  ihm  auch  bei 
Morgengrauen  des  2.  November  unbemerkt  durch  eine  Furt  unterhalb 
Neu-Beuern  zu  kommen,  worauf  sich  die  Irregulfiren  gegen  Süden 
in  die  an  der  Tyroler  Grenze  angelegten  Verschanzungen  zurück- 
zogen. Da  auch  das  gegenüber  Bosenbeim  befindliche  österreichische 
Detax^hement  des  Oberstlieutenants  Baron  Hoym  seine  Anfetellang 
räumte,  konnte  St.  Germain  ungehindert  Inn-aufwärts  in  den 
Rücken  von  Wasserburg  marschieren. 

Dort  hatte  bisher  der  Prinz  von  Hildburghausen  wenig 
Fortschritte  gemacht;  die  Belagerungs- Arbeiten  giengen  infolge  des 
kräftigen  Widerstandes  der  Besatzung  nicht  vorwärts;  die  Bayern 
erlitten  täglich  nicht  unbedeutende  Verluste.  Am  1.  November 
hatten  die  Belagerten  einen  erfolgreichen  Ausfall  gemaoht  und 
die  Approchen  des  Angreifers  zerstört.  Als  jedoch  General  Roggen- 
dorf die  Vorrückung  St.  Germain's  von  Rosenheim  her  er&hr, 
räumte  er,  da  Wasserburg  an  der  Innseite  nicht  vertheidigungs- 
fähig  war  und  er  Gefahr  lief,  abgeschnitten  zu  werden,  am  3.  vor 
Tagesanbruch  die  Stadt,  brannte  die  Brücke  ab  und  gieng,  ebenso 
wie  das  von  ihm  abhängige  Detachement  Oberstlieutenant  Hoym 
auf  Trostberg  hinter  die  Alz  zurück.  Die  Bayern  besetzten  noch  am 
3.  November  den  Platz. 

Operationen  der  Kaiserlichen  gegen  die  Inn-8a1zach-LinIe  *)• 

Der  Fall  von  Wasserburg  zog,  wie  dies  bei  ausgedehnten 
Cordon- Aufstellungen  stets  der  Fall,  auch  die  Räumung  der  übrigen 
Posten  nach  sich.  Beschleunigt  wurde  der  Rückzug  durch  die 
Nachricht,  dass  sich  starke  Abtheilungen  des  Feindes  gegen  Vils- 
hofen  gewendet  hätten.  Dies  schien  auf  eine  Ofi'ensive  gegen  den 
unteren  Inn  zu  deuten,  also  in  gefährlichster  Richtung. 

Thatsächlich  war  dieses  Gerücht  auf  eine  Streifung  des  Frei- 
Corps  Geschrey  und  der  Husaren  zurückzuführen,  welche  am  2.  No- 
vember in  Vilshofen  eingerückt,  bald  aber  durch  gelandete  Mann- 
schaft der  von  Passau  herbeigeeilten  Tschaiken  wieder  von  dort 
vertrieben  worden  waren. 

G.  d.  C.  Batthyanyi  concentrierte  noch  am  3.  November  die 
Gruppen  von  Kraiburg  und  Mühldorf  bei  Neu-Oetting  und  führte 
das  Corps  nach  Burghausen  an  die  Salzach  zurück,  wohin  auch  der 
Posten  von  Marktl  einrückte. 

*)  Hiezu  Textskizze  4. 
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Die  Vertheidigung  der  Salzach  wurde  dem  FML.  Herber- 
stein und  dem  GFWM.  Roggendorf  übertragen.  Hiezu  wurden 
ihnen  3  Bataillone  und  600  Commandierte  unterstellt. 

Das  Gros  des  Corps  bezog  bei  Ranshofen,  südwestlich  Braunau, 
ein  Lager,  von  wo  sowohl  die  Vertheidiger  der  Salzach  als  auch 
des  unteren  Inn,  wo  in  der  Aufstellung  keine  Aenderung  eintrat, 
rasch  unterstützt  werden  konnten. 

Ein  Haupt  -  Nachtheil  dieses  Oordons  war  nebst  dessen 
Ausdehnung  die  Schwäche  des  linken  Flügels,  da  die  Salzach 
an  vielen  Stellen  furtbar,  die  Ufer  mit  dichten  Auen  bedeckt, 
das  linke  fast  durchaus  das  beherrschende  war,  was  ungünstige 
Verhältnisse  jRir  die  Beobachtung  und  Vertheidigung  der  Fluss- 
strecke ergab.  Der  linke  Flügel  reichte  bis  in  die  Umgebung 
von  Salzburg,  auch  die  Stadt  Laufen  ward  besetzt.  Hiezu  hatte 
das  Dom-Capitel,  welches  nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Leopold 
Firmian  die  Regentschaft  führte,  seine  Zustimmung  gegeben; 
der  nach  Salzburg  entsendete  FML.  Bärnklau  sollte  es  auch 
zur  Aufnahme  einer  österreichischen  Garnison  in  diesen  Platz 
bewegen. 

Salzburg,  auf  beiden  Salzach-Ufem  durch  Bastionen  geschützt, 
mit  dem  Bergschlosse  Hohen -Salzburg  als  widerstandsfähigem 
Reduit,  starker  Armierung,  gewann  in  der  damaligen  Kriegslage 
als  Flügel-Abschluss  und  Deckung  des  österreichischen  Salzkammer- 
gutes erhöhte  Bedeutung.  Das  Oapitel  wollte  sich  jedoch  anfangs 
nicht  zur  Auihahme  einer  Besatzung  verstehen,  da  es  Repressalien 
von  Seite  Bayerns  füichtete.  Erst  den  geschickten  Unterhandlungen 
des  mit  Vollmachten  der  Königin  eingetroffenen  Kanzlers  Grafen 
Harr  ach  gelang  es,  das  Dom-Capitel  dahin  zu  bringen,  dass  es 
selbst  um  den  Schutz  der  Stadt  und  um  deren  Besetzung  durch 
königliche  Truppen  nachsuchte,  was  natürlich  sofort  gewährt 
wurde. 

Am  10.  und  11.  November  rückten  je  ein  Bataillon  von  Bärnklau 
imd  Ujvary  (aus  Tyrol),  dann  ein  Bataillon  Croaten  und  50  Husaren 
in  die  erzbischöfliche  Residenz  ein,  gerade  rechtzeitig,  da  die  Bevöl- 
kerung, im  Gegensatze  zu  den  leitenden  Elreisen  sehr  zu  Bayern 
neigte  und  kaiserliche  Truppen  bereits  am  10.  Reichenhall  ein- 
genommen und  Teisendorf,  18  Kilometer  westlich  Salzburg,  erreicht 
hatten. 

Hatte  sich  durch  die  Besetzung  von  Salzburg  die  Lage  für 
die  Oesterreicher  wesentlich  gebessert,  so  trafen  am  8.  November 
in  Passau  ansehnliche  Verstärkungen,  6  Bataillone  und  3  Grenadier- 


108 

Compagnien^),  ein,  welche  Prinz  Carl  auf  einen  neuerlichen  Befehl 
der  Königin  am  26.  October  aus  dem  Lager  bei  MarSowitz  ab- 
gesendet hatte. 

Kaiser  Carl  VII.  stand  nach  der  Einnahme  von  Wasserburg 
vor  der  Aufgabe,  auch  die  östlich  des  Inn  gelegenen  Theile  seines 
Landes  zu  erobern  und  sich  fiir  den  kommenden  Feldzng  den  Weg 
nach  Ober- Oesterreich  zu  bahnen.  Hiezu  bedurfte  es  der  Einnahme 
von  Passau  und  Braunau.  Der  Kaiser  wollte  in  üebereinstimmong 
mit  dem  zwischen  König  Friedrich  11.  und  Seckendorff  ver- 
einbarten Kriegs-Plan  mit  ersterer  Unternehmung  sofort  beginnen. 

Dies  trachtete  man  französischerseits  mit  allen  Mitteln  za  ver- 
hindern. GL.  Graf  von  Bayern,  welcher  den  Kaiser  stets  begleitete, 
wie  auch  General-Intendant  Söchelles,  der  eben  zur  Kegelnng 
des  sehr  im  Argen  liegenden  Verpflegsdienstes  bei  der  Armee  ein- 
getroflfen  war,  wiesen  in  den  lebhaftesten  Vorstellungen  auf  die 
Undurchführbarkeit  dieses  Planes  hin,  „Da  die  Oesterreioher  das 
Land  nicht  verwüstet  hatten"'),  fand  sich  wohl  Fourage  in  Ueberflnss 
vor,  aber  Mebl-Magazine  bestanden  nur  zu  Donauwörth,  Augsburg  und 
Regensburg.  Die  Transportmittel  genügten  kaum  für  den  täglichen 
regelmässigen  Dienst,  da  dass  Brot  aus  dem  circa  70  Kilometer  ent- 
fernten München  in  das  Lager  geführt  werden  musste.  Die  schwere 
Artillerie  war  wohl  von  Strassburg  über  Heilbronn  bereits  in  München 
angelangt,  musste  jedoch  dort  wegen  Mangel  an  Bespannungen 
stehenbleiben ;  die  Pontons,  welche  man  bis  Wasserburg  vorgezogen 
hatte,  waren  schadhaft,  zur  B>eparatur  fehlte  es  an  Arbeitskräften. 
Die  französischen  Generale  erklärten  daher,  dass  die  mangelhafte 
Ausrüstung  der  Armee  und  die  vorgeschrittene  Jahreszeit  das 
Beziehen  der  Winter-Quartiere  erforderten,  zu  deren  Sicherheit  der 
Besitz   von  Braunau   und  Passau   nicht  unbedingt  nothwendig  sei. 

Trotz  allem  hielt  jedoch  Carl  VII.  an  seinem  Entschlüsse 
fest.  Er  wollte  mit  dem  Gros  der  Armee  vor  Passau  rücken,  mit 
untergeordneten  Kräften  gegen  Braunau  und  die  Salzach  demon- 
strieren^ um  die  österreichische  Hauptkraft  festzuhalten.  Zu  letzterem 
Zwecke  befahl  er  fiir  den  3.  November  die  Herstellung  einer 
Schiff-Brücke  bei  Elbersberg,  oberhalb  Mühldorf.  Unter  dem  Schatze 


*)  2  Bataillone,  2  Grenadier- Compagnien  Kheul,  1  Bataülon,  1  Grenadier- 
Compagnie  Jung-Königsegg,  2  Bataillone  Bethlen,  1  Bataillon  üjviry.  Die 
Regimenter  Kheul  und  Bethlen  brachten  ihre  Regiments-Geschütze  mit.  (K,  A., 
F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  X,  103;  XIII,  25.) 

2j  Manuscript  de  Vau  lt. 
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der  vom  General-Quartiermeister  Grafen  Mo nl6on  am  diesseitigen 
Ufer  bereitgestellten  Grenadiere  und  Artillerie  konnte  die  Brücke 
ohne  Störung  hergestellt  werden,  da  die  österreichischen  Postierungs- 
Gruppen  bereits  den  Bückzug  durchführten.  Am  4.  wurden  alle 
Grenadiere  der  Armee  und  20  Escadronen  unter  FML.  Frohberg 
und  M.  d.  C.  Rupelmonde  gegen  Neu-Oetting  dirigiert. 

Der  Prinz  von  Hildburghausen  erhielt  den  Befehl,  von 
Wasserburg  über  Trostberg  gegen  die  Salzach  vorzugehen,  GM. 
St.  Germain  sollte  südlich  von  ihm  gegen  Beichenhall  rücken. 
In  der  Folge  war  eine  Vereinigung  aller  dieser  Detachements 
nächst  Burghausen  geplant,  um  diesen  Platz  anzugreifen  oder  doch 
die  Oesterreicher  für  Braunau  besorgt  zu  machen. 

Das  Gros  des  alliierten  Heeres  brach  am  5.  November  von 
Ampfing-Mühldorf  auf  und  gelangte  nach  Massing  am  ßott-Flusse,  am 

7.  nach  Eggenfelden.  Von  hier  wurde  gegen  das  von  einer  kleinen 
österreichischen  Garnison,  ein  Lieutenant  mit  80  Mann,  besetzte 
feste  Schloss  Griesbach,  welches  bereits  von  einem  stärkeren  Streif- 
Commando  vergebens  zur  Uebergabe  angefordert  worden  war,  ein 
aus  Infanterie  und  einigen  Geschützen  bestehendes  Detachement 
entsendet,    weiters  ein   stärkerer  Posten  in   Thann   etabliert.    Am 

8.  rückte  die  Armee,  nach  Zurücklassung  eines  Commandos  in  Pfarr- 
kirchen, nach  Amsdorf  an  den  KoU-Bach  und  detachierte  eine 
starke  Colonne  nach  Vilshofen,  welche  die  dort  befindlichen 
Tschaikisten  zum  Abzüge  gegen  Passau  nöthigte.  Den  9.  wurde 
Altersbach,  am  10.  Vilshofen  erreicht  und  Vortruppen  längs  der 
Donau  und  nach  Ortenburg  vorgeschoben. 

Nun  stand  der  Kaiser  auf  einen  Marsch  von  Passau.  Er 
hoffte,  dass  der  dortige  Fürst-Bischof,  Cardinal  von  Lamberg, 
eine  kaiserliche  Garnison  als  „neutrale  Eeichs-Truppen"  in  die  Stadt 
aufnehmen  werde  und  Hess  ihn  in  diesem  Sinne  durch  FM.  Seoken- 
dorff  schriftlich  auffordern,  die  Drohung  beifügend,  dass  er  sich 
im  Weigerungsfalle  nach  Ablauf  von  drei  Tagen  der  Stadt  be- 
mächtigen werde.  Der  dem  Hause  Oesterreich  treu  ergebene  Kirchen- 
fürst schlug  das  Begehren  rundweg  ab,  worauf  der  Kaiser  die  Ein- 
leitungen zur  Belagerung  treffen  liess  und  am  12.  unter  dem  Schutze 
einer  starken  Escorte  persönlich  das  Vorterrain  des  Platzes 
recognoscierte.  Einige  wohlgezielte  Schüsse  der  nächst  Passau  ver- 
ankerten österreichischen  Tschaiken  und  ein  Ausfall  der  Besatzimgs- 
Cavallerie  zwangen  ihn  jedoch  zur  eiligen  Bückkehr  nach  Vilshofen, 
wo  er  nunmehr  Seckendorff  zur  Ausarbeitung  der  Belagerungs- 
Befehle  anwies;  der  an  diesem  Tage  im  Lager  eingetroffene  Theil 
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der   schweren  Artillerie   ward   sogleich   gegen  Passau  in   Maisch 

gesetzt. 

Während  der  Vorrückung  der  Hauptkraft  des  verbündeten 
Heeres  gegen  die  Donau  und  den  unteren  Inn  waren  auch  die 
detachierten  Gruppen  nicht  unthätig  geblieben.  FML.  Frohberg 
war  mit  den  bayerischen  Truppen  der  am  4.  November  nächst 
Mühldorf  über  den  Inn  gegangenen  Colonne  von  Neu-Oetting,  wo 
General  Rupelmonde  mit  den  französischen  Grenadieren  und  zwei 
Dragoner-Regimentern  zur  Demonstration  gegen  Braunau  zurück- 
blieb, den  Oesterreichem  langsam  gegen  Burghausen  gefolgt 
am  7.  liess  er  die  von  Batthyanyi  zerstörte  Alz-Brücke  bei- 
Hohenwart  herstellen  und  setzte  sich  nächst  Burghausen  fest;  ein 
von  ihm  entsendetes  Commando  besetzte  am  9.,  trotz  des  Wider- 
standes der  Bewohner,  die  zum  Erzbisthum  Salzburg  gehörige 
Stadt  Tittmoning. 

Der  Prinz  von  Hildburghausen  war  von  Wasserburg  eben- 
falls am  7.  an  der  Alz  bei  Trostberg  eingetroffen  und  nach  Wieder- 
herstellung der  dortigen  Brücke  nach  Traunstein  gerückt,  wo  er 
am  9.  eintraf  und  Abtheilungen  über  Teisendorf  gegen  Salzbarg 
vorschob,  jedoch  zu  spät,  um  die  Besetzung  der  Stadt  durch  die 
Oesterreicher  zu  verhindern.  Am  16.  November  erhielt  der  Prinz 
in  Traunstein  vom  FM.  Seckendorff  den  Befehl,  Burghausen 
zu  nehmen;  infolgedessen  liess  er  am  17.  seine  Truppen  in  mehreren 
Colonnen  gegen  diesen  Platz  aufbrechen. 

GM.  Graf  St.  Germain  mit  circa  1300  Mann  und  6  Geschützen 
hatte  sich,  nachdem  die  Oesterreicher  Wasserburg  rechtzeitig  ge- 
räumt, vorerst  wieder  gegen  Süden  gewendet,  um  die  Gegend  bis 
zur  Tyroler  Grenze  von  den  Oroaten  und  Panduren  zu  säubern. 
Diese  zogen  sich  bei  seiner  Annäherung  in  die  an  der  Grenze 
aufgeworfenen  Verschanzungen  zurück,  um  aber,  als  St.  Germain 
in  der  Richtung  auf  Reichenhall  abrückte,  gleich  wieder  ihre 
Streifungen  auf  bayerisches  Gebiet  aufzunehmen. 

Reichenhall  war  nur  von  circa  200  Oesterreichem,  50  Regulären 
und  bei  150  Croaten  und  Husaren  besetzt,  da  FML.  Stentsohauf 
die  Nachricht,  dass  ein  französisches  Corps  gegen  Bregenz  vorrücke, 
das  Bataillon  Mercy  dahin  abgesendet  hatte.  Der  Commandant  des 
Platzes,  Hauptmann  Herold  von  Heroltitz,  hatte  den  Befehl, 
sich  möglichst  lange  zu  halten,  im  äussersten  Nothfalle  durch  An- 
drohung der  Zerstörung  der  Salzwerke  eine  ehrenvolle  Capitulation 
zu  fordern.  Am  10.  November  traf  GM.  St.  Germain  vor  Reichen- 
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hall  ein  imd  drang  überraschend  in  die  Stadt;  trotz  tapferen  Wider- 
standes musste  sich  die  Besatzung  angesichts  der  mehr  als  sechs- 
fachen Ueberlegenheit  ergeben.  St.  Germain  blieb  nun  vorläufig, 
auf  die  "Kunde  der  Besetzung  von  Salzburg  durch  die  Oesterreicher 
vom  Prinzen  Hildburghausen  ansehnlich  verstärkt,  bei  Reichen- 
hall stehen. 

Der  Marsch  der  bayerisch-französischen  Hauptkraft  nach 
Vilshofen  veranlasste  Batthyanyi,  am  13.  November  von  Eanshofen 
gegen  Schärding  in  eine  Aufstellung  nächst  Klein-Suben  zu  rücken, 
um  dem  bedrohten  Passau  näher  zu  sein  und  einem  Uebergangs- 
Versuch  des  Gegners  rechtzeitig  entgegentreten  zu  können. 

Zum  Corps  war  inzwischen  das  Bataillon  Forgach  aus  Wien 
eingerückt,  ein  Bataillon  Herzog  Wolfenbüttel  war  von  dort  noch 
im  Anmärsche;  auch  langte  vom  Prinzen  Carl  die  Verständigung 
ein*),  dass  er  über  Befehl  der  Königin  die  Cürassier-Eegim enter 
Lanthieri  und  Portugal,  dann  das  Husaren -Regiment  Baranyay 
unter  Commando  des  FML.  Grafen  Festetics  über  Strakonitz  und 
Winterberg  nach  Ober-Oesterreich  abgesendet  habe ^).  Batthydnyi 
hoffte  daher,  den  unteren  Inn  unter  allen  Verhältnissen  mit  Erfolg 
vertheidigen  zu  können,  wenn  er  sich  auch  noch  zu  schwach 
fühlte,  um  selbst  die  Offensive  zu  ergreifen.  Dagegen  wurde  auf 
dem  linken  Inn-Ufer  der  kleine  Krieg  mit  Erfolg  geführt.  Die 
Husaren  umschwärmten  stets  die  feindliche  Armee  und  thaten  den 
kleineren  detachierten  Abtheilungen  manchen  Schaden;  so  wurde 
am  13.  November  das  churbayerisohe  Detachement  in  Thann  über- 
fallen und  unter  starkem  Verluste  zum  Rückzuge  genöthigt'). 

Um  die  kleine  Besatzung  des  Schlosses  Griesbach,.  welche 
sich  bereits  eine  Woche  gegen  die  überlegenen,  auch  mit  Artillerie 
geführten  Angriffe  der  Kaiserlichen  tapfer  wehrte,  zu  entsetzen,  über- 
schritt FML.  Bärnklau  am  15.  mit  circa  1300  Reitern,   grössten- 


*)  Prinz  Carl  an  Ba^tty&nyi,  Lager  bei  Kuttenberg,  11.  Movember  1744. 
(K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Ehein  1744,  XI,  21.) 

')  Diese  Begimenter  traten  tbatsächlich  den  Marsch  erst  am  13.  November 
an;  zwei  Tage*  darauf  wurde  FML.  Graf  Festetics  für  seine  Person  auf 
Weisung  der  Königin  wieder  zurückberufen,  da  er  dem  ungarischen  Li- 
surrections-Corps  zugetheilt  werden  sollte.  Die  drei  Reiter-Regimenter  führte 
nun  der  Oberst  Wallbrunn  von  Lanthieri- Cürassieren  nach  Bayern.  (K.  A., 
F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  XIII,  21 ;  H.  K.  R.  Prot.  Exp.  1744,  Fol. 
2970  und  4123.) 

*)  Paris,  D^pdt  göneral  de  la  guerre,  Campagne  en  Bavi^re  1744  et  1745, 
Nr.  3113. 
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theils   Husaren  und   Irregulären,    bei  Schärding   den  Inn.    Als  er 
jedoch   am    16.  früh  in    der  Nähe    von   Griesbach  eintraf,    erfiihr 
er^  dass  die  Besatzung  tagsvorher  capituliert  hatte.  Das  Detachement, 
welches  den  Angriff  geführt,  7  bis  800  Mann  unter  Oberst  Weinberg, 
war   bereits   nach  Bücklassung  einer  starken  hessischen  Besatzung 
im   Schlosse   gegen  Ortenburg   abgezogen.     Da   Bärnklan   weder 
über  Infanterie  noch  Artillerie  verfügte,   trat  er  wieder  den  Rück- 
marsch   an,    sich    hiebei    geschickt   der   Verfolgung  der,    auf  die 
Kunde   von   seinem  Anrücken   gegen   ihn    entsendeten  feindlichen 
Kräfte  entziehend.  Es  waren  dies  die  durch  den  Posten  von  Orten- 
burg, 300  Mann,  verstärkte  Colonne  des  Obersten  Weinberg,  dann 
FML.  Graf  Mortaigne  mit  je  1000  Mann  zu  Fuss  und  zu  Pferd; 
letzterer  rückte  am  nächsten  Tage  bis  Fürstenzell  vor. 

Der  Verstoss  Bärnklau's  hatte  immerhin  den  Erfolg,  dass 
der  Kaiser  die  gegen  Passau  bereits  in  Marsch  gesetzte  Belagerongs- 
Artillerie  eiligst  wieder  in  das  Lager  bei  Vilshofen  zurückzog.  Kurz 
darauf  gab  er  den  Angriff  auf  Passau  überhaupt  auf,  wozu  ihn 
wohl  in  erster  Linie  neben  dem  Drängen  der  Franzosen  die  ge- 
fährliche Nähe  Batthydnyi's  bewogen  haben  mochte;  auch  die 
seit  einigen  Tagen  eingetretene  abnorm  schlechte  Witterung,  die 
Schwäche  der  zur  Verfügung  stehenden  Belagerungs-Artillerie  und 
die  sich  immer  mehr  häufenden  Schwierigkeiten  der  Verpflegung 
dürften  mitbestimmend  gewesen  sein^).  Der  Kaiser  beschloss  nun, 
die  Armee  in  die  Winter- Quartiere  zu  verlegen  und  begab  sich  am 
20.  nach  München,  um  mit  dem  dort  eingetroffenen  Marschall 
Belleisle  darüber  und  über  andere  militärische  Fragen  zu  unter- 
handeln. 

Die  Entsendung  Belleisle's  zum  Kaiser  war  hauptsächlich 
auf  das  Betreiben  Friedrich  II.  erfolgt,  welcher  gleich  auf  die 
Nachricht,  dass  sich  Carl  VII.  zur  Armee  begeben  wolle,  den 
Grafen  Schmettau  angewiesen  hatte*),  diese  Entsendung  beim 
französischen  Hofe  durchzusetzen.  „Nachdem  man  im  voraus  wissen 
kann,  dass  Er  (der  Kaiser)  und  sein  Marschall  Törring  dorten 
nichts  Ordentliches  machen  werden,  ist  es  nöthig  .  . .  namentlich 
um  den  Kaiser  zu  leiten,  dass  er  über  den  Rath  Törring's  keine 
Fehler   in   den  militärischen  Operationen   begehe,    dass  der  König 


*)  Mamiscript  de  Vault. 

*)  Friedrich  IL  an  Sohmottau,  Lager  bei  Xonopist,  20.  October  1744. 
(Polit.  Correspondenz,  IlL,  Nr.  IG  13.) 
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von  Frankreich  zu  ihm  einen  Mann  von  Ansehen  und  überlegenem 
Talente  schicke,  welcher  dem  Kaiser  das  Eichtige  weise  und  Nach- 
theiliges zu  machen  verhindere,  auch  um  dort,  wo  es  nöthig  sein 
werde,  persönlich  anwesend  zu  sein.  Diese  Mission  kann  einzig  und 
allein  nur  der  Marschall  Belleisle  vollbringen  •. ." 

Erstürmung  ron  Barghäusen  durch  die  Kaiserlichen^). 

Am  selben  Tage,  als  Carl  VIT.  die  Armee  verliess,  hatte  der 
FZM.  Prinz  von  Hildburghausen  Burghausen  genommen. 

Dieser  knapp  am  linken  Salzach-Ufer  taktisch  günstig  ge- 
legene Platz  bestand  aus  der  mit  Mauer  und  Graben  umgebenen 
,, unteren"  Stadt  und  dem  an  der  West-Seite  auf  einem  schmalen, 
steilabfallenden  Rücken  gelegenen  festen,  sehr  ausgedehnten  Schlosse, 
„der  oberen  Stadt".  Vor  der  Enceinte,  am  Süd-Ende  der  unteren 
Stadt,  waren  Verschanzungen  angelegt  worden,  während  der  Nord- 
Seite  des  Schlosses  ein  starkes  Hornwerk  vorlag.  Auf  den  Thal- 
höhen östlich  der  Salzach-Brücke,  die  von  Theilen  der  Postierungs- 
Gruppe  des  FML.  Grafen  Herberstein  besetzt  waren,  lagen  zwei 
nicht  völlig  fertiggestellte  Lünetten. 

Die  Besatzung  des  Platzes,  nur  circa  1300  Mann,  grösstentheils 
Irreguläre,  imter  Oommando  des  Obersten  Z schock  vom  Regimento 
Hildburghausen  war  fiir  die  ausgedehnten  Werke  zu  schwach.  Die 
Vertheidigung  des  Schlosses  und  des  Homwerkes  war  dem  Obersten 
Csdky  übertragen. 

Am  19.  November  waren  die  zur  Wegnahme  von  Burghausen 
bestimmten  feindlichen  Truppen  unter  dem  Befehle  des  FZM.  Prinzen 
von  Sachsen-Hildburghausen,  einschliesslich  der  Detachements 
St.  Germain  und  Rupelmonde,  in  der  Gegend  westlich  des 
Platzes  bis  gegen  Neu-Oetting  hin  versammelt.  Es  wurde  nun  der 
Angriffs-Plan  auf  Grund  der  Angaben  eines  mit  der  Localität  voll- 
kommen vertrauten  Bürgers  von  Burghausen  namens  Cura,  welcher 
freiwillig  Kriegsdienst  genommen  hatte,  entworfen.  M.  d.  C.  Graf 
Rupelmonde  sollte  mit  20  französischen  Grenadier- Compagnien 
gegen  das  Hornwerk  vorgehen  und  mit  den  ihm  beigegebenen  vier 
Geschützen  die  Salzach-Brücke  in  Brand  schiessen.  GM.  Graf 
St.  Germain  mit  einem  Bataillon  von  Hildburghausen,  einer 
pfälzischen,  7  churbayerischen  Grenadier-Compagnien  und  200  hes- 
sischen Grenadieren,  dann  den  Grenadieren  zu  Pferde,  Fugger-  und 


^)  Hiezu  „Plan  von  Burghausen  1744.''  Tafel  IL 

OetterreiohUoher  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  8 
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einem  Theile  von  Mortaigne-Dragonern,  sechs  Geschützen  hatte 
die  Verschanznngen  am  Südwest-Ende  der  unteren  Stadt,  dann  die 
West-Lisiere  des  Schlosses  anzugreifen.  Zwischen  beiden  Colonnen 
stand  FML.  Baron  Seckendorff  mit  2  Bataillonen  des  Regiments 
Seckendorff,  einem  churpfälzischen  Bataillon  und  800  hessischen 
Grenadieren  auf  einer  Anhöhe  westlich  des  Platzes  als  Reserve. 

Nachdem  in  den  Frühstunden  des  20.  die  Angriffs-Colonnen, 
unbemerkt  von  der  Besatzimg,  bereitgestellt  und  ganz  nahe  an  den 
Platz  herangeführt  worden  waren,  griffen  um  6  Uhr  30  Minuten 
früh  ßupelmonde  imd  St.  Germain  die  ihnen  zugewiesenen 
Abschnitte  gleichzeitig  und  vollkommen  überraschend  an.  Während 
hieduroh  die  Aufmerksamkeit  der  schwachen  Besatzung  nach  zwei 
entgegengesetzten  Seiten  abgelenkt  wurde,  erstieg  eine  Colonne 
unter  Cura's  Führung  den  Hang  des  Schloss-Berges  und  drang 
durch  einen  geheimen  unterirdischen  Gang  in  das  Schloss  ein. 
Wohl  eilte  Oberst  Zschock  an  der  Spitze  einer  Abtheilung  des 
Eegiments  Bämklau  herbei,  um  die  Eingedrungenen  wieder  hinaus- 
zuwerfen,  schon  aber  kamen  Rupelmonde's  Grenadiere^  die  in- 
zwischen das  Hornwerk  genommen  und  den  Eingang  in  das  Schloss 
forciert  hatten,  ebenso  wie  andere  Verstärkungen  Cura  zu  Hilfe. 
Von  allen  Seiten  umringt  und  von  der  üebermacht  erdrückt, 
musste  sich  Oberst  Zschock  nach  verzweifelter  Gegenwehr  ergeben. 

Während  dieser  Zeit  hatte  auch  St.  Germain  die  Elapuziner- 
Schanze,  den  Pulverthurm  und  den  Ravelin  vor  dem  Kapuziner- 
Thore  genommen;  nachdem  die  dort  postierten  Croaten  und  Pan- 
duren  niedergehauen  worden  waren,  drangen  die  Angreifer  in 
die  untere  Stadt  ein.  Hier  entspann  sich  nun  ein  zweistündiges^ 
heftiges  Handgemenge,  in  welchem  die  österreichischen  Truppen 
nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  ihrer  Gegner  trotz  der 
Aussichtslosigkeit  des  ungleichen  Kampfes  tapfer  fochten.  „In 
Ansehung  der  so  desparaten  feindlichen  Gegenwehr  würden  Wenige 
von  den  Feinden  das  Leben  behalten  haben,  wann  nicht  Herr 
GFWM.  Graf  St.  Germain  so  viel  möglich  der  Massacre  ein  End' 
zu  machen  gesucht  hätte.  Die  feindlichen  Dispositiones  waren 
vortrefflich,  indem  Er  (St.  Germain)  aller  Orten  gleiche  Resistenz, 
insonderheit  von  den  regulierten  Truppen  gefunden,  welche  bei  so 
hietzigen  und  furiosen  Attaquen  alle  Contenance  und  Bravour 
gezeigt ....  ^y^ 


*)  Eelation  über  die  Eroberung  von  Burghausen.  (KgLbayer. Kriegs-Archiv, 
1744,  XI.)  Die  gleiche  Eelation  auch  im  Kgl.  bayer.  Allgem.  fteichs-Archiv« 
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Da  die  Salzach-Brücke  in  Brand  geschossen  worden  war, 
gelang  es  nur  einem  geringen  Theile  der  Garnison,  das  andere 
iSalzach-Ufer  auf  Schiffen  oder  schwimmend  zu  erreichen^).  Der 
Feind  besetzte  Burghausen  mit  allen  Grenadier-Compagnien,  während 
die  übrigen  Truppen  in  die  umliegenden  Ortschaften  verlegt  wurden ; 
am  21.  übersetzten  einige  Abtheilungen  auf  Kähnen  den  Fluss, 
bemächtigten  sich  der  jenseits  gelegenen  Höhen  und  vervoll- 
ständigten die  dort  befindlichen  Verschanzungen  durch  Anlage 
einer  neuen  Bedeute. 

Dem  G.  d.  C.  Grafen  Batthy&nyi  gieng  die  Nachricht  vom 
Verluste  Burghausens  sehr  nahe*).  Noch  in  der  Nacht  vom  20. 
auf  den  21.  November  entsendete  er  zwei  Eeiter-Regimenter  und 
einige  Husaren  unter  GFWM.  Baron  Schmerzing  zur  Unter- 
stützung des  FML.  Grafen  Herberstein,  dessen  Postierungs- 
Gnippe^  abzüglich  der  Besatzung  von  Burghausen,  noch  4384  Mann 
stark  war.  Batthyänyi  wäre  am  liebsten  mit  dem  ganzen  Gros 
gegen  diesen  Platz  abgerückt,  doch  hielten  ihn  die  Vorrückung 
Mortaigne's  auf  Fürstenzeil  und  die  Bewegungen  der  feindlichen 
Hauptkraft  gegen  Passau  hievon  ab.  Um  jedoch  den  Feind  vom 
rechten  Salzach-Ufer  wieder  zurückzuwerfen,  übertrug  Batthyanyi 
am  23.  dem  FML.  Bärnklau  auf  dessen  Bitte  die  Vertreibung 
der  feindlichen  Kräfte,  welche  sich  gegenüber  Burghausen  auf  den 
Höhen  festgesetzt  und  verschanzt  hatten. 

Am  24.  November  brach  Bärnklau  von  Schärding  auf,  nach- 
dem er  dem  FML.  Herberstein  2000  Reiter  zur  Verstärkung  mit 
dem  Befehle  zugeschickt,  gleichzeitig  mit  dem  Haupt- Angriffe  nächst 
Laufen  die  Salzach  zu  überschreiten,  den  Gegner  in  seinen 
Quartieren  am  linken  Fluss-Ufer  zu  überfallen  und  sodann  gegen 
Burghausen  vorzurücken. 


*)  Nach  den  bayerischen  Quellen  betrugen  die  Verluste  der  Oesterreicher 
400  Todte  und  597  Gefangene.  In  den  eigenen  Acten  wird  nur  erwähnt,  dasa 
gelegentlich  des  Eindringens  des  Feindes  in  das  Schloss  183  Mann  von 
Bärnklau-Infanterie  gefangen  wurden. 

*)  Batthydnyi  an  TJhlefeldt,  Suben,  21.  November  17-14.  (H.  H.  u. 
St.  A.)  ,,Die  Nachricht  vom  Falle  Burghausens  kam  wie  ein  Blitzschlag!  Der 
Commandant  Schock  ist  ein  guter  Officier  und  hatte  Befehl,  sich  den  Rück- 
zug zu  sichern  und  sich  nicht  auf  eine  verzweifelte  Vertheidigung  einzulassen; 
die  Batterie  auf  der  andern  Seite  der  Brücke  war  fertig  und  die  Cavallerie 
war  bereit,  Schock  zu  unterstützen."  „Es  scheint  mir  wirklich,  als  ob  ein 
eigenes  Unheil  über  mir  schwebt;  alle  meine  Dispositionen  werden  durch 
verhängnisvolle  Zwischenfalle  umgestürzt." 

8* 
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Diese  Neben-Operation  kam  jedoch  nicht  zur  Dorchfuhning. 
da  Laufen  bereits  vom  GM.  St.  Grermain  stark  besetzt  worden 
war  und  das  Capitel  von  Salzburg  wegen  Beistellung  der  znm 
Brückenschlage  nöthigen  Fahrzeuge  Schwierigkeiten  machte.  Da- 
gegen griff  FML.  Bärnklau  am  26.  mittags  die  bayerische  Stellnsg 
gegenüber  Burghausen  in  drei  Colonnen  an,  nahm  die  £edouten 
und  warf  den  Feind  auf  das  linke  Salzach-Üfer  zurück.  Die 
Bayern  verloren  biebei  über  200  Todte  und  Verwundete,  dann 
2  Of&ciere  und  8  Mann  Gefangene,  die  Oesterreicher  36  Mann 
todt  und  verwundet.  In  der  Nacht  auf  den  27.  liess  Bärnklau 
die  inzwischen  wiederhergestellte  Salzach-Brücke  in  Brand  stecken 
und  die  Stadt  Burghausen,  um  dem  Feinde  die  Unterkunft  daselbst 
möglichst  zu  erschweren,  bis  zum  Morgen  hefcig  bombardieren, 
wobei  ein  Theil  derselben  in  Flammen  aufgieng.  Nachdem  noch 
der  Feldmarschall-Lieutenant  die  Schanzen  zur  Vertheidigxmg  gegen 
die  Stadt  hergerichtet  und  mit  300  Mann  zu  Fuss  nebst  200  Beitem 
besetzt  hatte,  um  hier  einen  abermaligen  Uebergangs- Versuch  zu 
verwehren,  rückte  er  nach  Schärding  ein. 


s 

I 

n 
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Die  Winter-Quartiere^). 

Allgemeine  Lage  anfangs  December  1744. 

Beide  kriegführenden  Parteien  standen  unter  dem  Eindrucke 
der  Ereignisse,  welche  sich  am  entscheidenden  Kriegsschauplatze, 
in  Böhmen,  vollzogen  hatten.  Der  gefährliche  Angriff  des  preussischen 
Heeres  war  durch  die  vom  Rhein  herbeigeeilte  österreichische 
Haupt-Armee  und  die  sächsischen  Hilfs-Truppen  nicht  nur  auf- 
gehalten, sondern  auch  Böhmen  zurückerobert  und  die  durch 
Desertion  und  Krankheiten  decimierte  und  entmuthigte  Armee 
König  Friedrich  H.  aus  dem  Lande  manövriert  worden*). 

Neben  diesem  Misserfolge  des  neuen  Bundesgenossen  des 
Kaisers  und  Frankreichs  verloren  die  Erfolge,  welche  die  fran- 
zösisch-bayerische Kriegführung  auf  den  Neben-Kriegsschauplätzen 
zu  verzeichnen  hatte,  allen  "Wert.  Thatsächlich  waren  dieselben  recht 
bescheiden.  Die  Verbündeten  hatten  die  günstige  Gelegenheit,  als 
der  preussische  Einfall  das  Gros  der  österreichischen  Streitkräfte 
nach  Böhmen  zog,  herzlich  schlecht  ausgenützt. 

Freiburg  hatte  am  25.  November  capituliert,  nachdem  die 
tapfere  Besatzung  eine  ganze  französische  Armee  durch  zwei  Monate 
vor  seinen  Mauern  festgehalten  hatte'). 

Der  Zug  des  GL.  Chevalier  Belleisle  hatte  dem  Kaiser  die 
unvertheidigten  vorderösterreichischen  Besitzungen  unterworfen, 
wobei  die  Franzosen  Sorge  trugen,  dasä  diese  Besitz-Ergreifung 
wenigstens  vorläufig  nur  blosse  Formalität  wurde,  indem  sie  diese 
Gebiete  für  den  Unterhalt  ihrer  Armee  in  Anspruch  nahmen  und 
noch    während    der    Belagerung    von    Freiburg     einen    Theil    der 


*)  Hiezn  Textskizze  5. 
*)  Siehe  Vin.  Bd. 
3)  Siehe  V.  Bd.,  587. 
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Cavallerie,  43  Escadronen  unter  dem  GL.  Clermont-Tonnerre, 
dahin  in  Marsch  setzten.  Vor  dem  Beziehen  der  Quartiere  sollten 
jedoch  diese  Truppen,  im  Vereine  mit  den  in  den  Waldstädten 
cantonierenden  Truppen  des  GL.  Chevalier  Belleisle  Constanz 
und  das  wegen  einer  eventuellen  Diversion  in  die  Lombardei 
wichtige  Bregenz  erobern.  Der  erste  Theil  der  Au%abe  gelang 
ohne  Mühe,  die  Eroberung  von  Bregenz  aber  scheiterte  an  der 
tapferen  Haltung  des  Vorarlberger  Landes- Aufgebotes^). 

Die  kaiserliche  Armee  hatte  wohl  den  grössten  Theil  Bayerns 
zurückerobert,  immerhin  Aber  blieb  noch  das  Gebiet  östlich  des 
Inn  in  österreichischen  Händen  und  der  „Schlüssel  des  Churforsten- 
thums'*  Ingolstadt  war  noch  nicht  bezwungen.  Die  Offensive  gegen 
Passau,  an  welche  König  Friedrich  H.  so  grosse  Hofihungen 
knüpfte,  wurde  erst  zu  einer  Zeit  angesetzt,  in  welcher  selbst  eine 
Eroberung  der  Stadt  den  in  Böhmen  eingetretenen  Umschwung 
nicht  mehr  beeinflussen  konnte. 

Widerwillig  hatten  die  Franzosen  an  dieser  bald  aufgegebenen 
Unternehmung  theilgenommen,  ihr  Streben  gieng  dahin,  die  erholungs- 
bedürftigen Truppen  möglichst  bald  in  Winter-Quartiere  zu  verlegen. 

Von  der  vor  Freiburg  gestandenen  Armee  waren  schon  nach 
Rückzug  der  Garnison  aus  der  Stadt  in  die  Citadelle  20  Bataillone 
und  35  Escadronen  am  13.  und  14.  November  an  den  unteren 
Main  abgerückt,  nach  der  Capitulation  folgten  noch  10  Bataillone. 
Dieses  dem  Marschall  Mailleb ois  unterstellte  Corps  nahm  in  den 
Gebieten  des  Churfürsten    von  Mainz  Quartier. 

Die  übrigen  Truppen  wurden  zum  grössten  Theile  in  Süd- 
Deutschland  untergebracht.  Die  nach  der  Capitulation  von  Constanz 
in  den  Grafschaften  Hohenberg  und  Neuenbürg  bequartierte  Cavallerie 
des  GL.  Clermont-Tonnerre  rückte  in  die  neutralen  Länder  des 
schwäbischen  Kreises  und  breitete  sich  auf  beiden  Ufern  der  Donau 
einerseits  bis  Ulm,  andererseits  bis  an  die  Hier  aus.  Dagegen  wurden 
die  vorderösterreichischen  Länder  von  den  Truppen  des  Belagerungs- 
Corps  belegt^). 

König  Ludwig  XV.  ordnete  an,  dass  die  dem  Kaiser  nach- 
träglich bewilligten  Hilfs-Truppen,  4  Bataillone^),  14  Escadronen*) 


»)  Details  hierüber  sielie  V.  Bd.,  5)^8  ff. 

')  Siehe  hierüber  den  Abschnitt  „Abmarsch  der  Franzosen  in  die  Winter- 
Quartiere",  V.  Bd.,  r)94. 

^)  1  Bourgogne,  2  Cond6,  1  la  Sarre. 

*)  La  Reine-,  Dauphin-Etranger-,  Vintimille-  und  Chöpy-  (später  Belle- 
fonds-)  Cürassiere. 
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nach  Schwäbisch-Oesterreich  zu  rücken  und  wieder  in  den  Verband 
der  Bhein-Armee  zu  treten  hatten,  gleichzeitig  drückte  er  den 
Wunsch  aus,  dass  die  auch  fernerhin  dem  Kaiser  zu  belassenden 
deutschen  Fremden-Begimenter,  1 6  Bataillone  ^)  und  SEscadronen^), 
möglichst  nahe  dem  Lech  unterzubringen  wären. 

Diese  Schwächung  der  kaiserlichen  Armee  und  das  sichtliche 
Bestreben  Frankreichs,  sich  der  Hilfeleistung  bei  Behauptung  Bayerns 
mögliöhst  zu  entziehen,  stellte  die  Festhaltung  selbst  jener  Landes- 
Theile,  welche  der  Bückzug  der  Oesterreicher  freigegeben  hatte, 
sehr  in  Frage. 

Die  verfügbare  Streitkraft  reichte  kaum  für  eine  genügend 
starke  Postierung  in  dem  weiten  Baume  von  der  Ober-Pfalz  bis  zur 
Tyroler  Grenze  gegenüber  dem  in  der  letzten  Zeit  bedeutend 
verstärkten  Corps  des  G.  d.  C.  Batthy&nyi  aus;  es  war  aber 
auch  anzunehmen,  dass  Theile  der  österreichischen  Haupt- Armee,  die 
nach  dem  siegreichen  Feldzuge  in  Böhmen  daselbst  entbehrlich 
schienen,  zur  Wiedergewinnung  des  verlorenen  Terrains  auf  dem 
bayerischen  Kriegsschauplatze  angesetzt  Würden.  Gerüchte  über 
den  bevorstehenden  Marsch  eines  starken  Corps  in  die  Ober-Pfalz 
drangen  bereits  anfangs  December  bis  in  das  kaiserliche  Hoflager 
und  weckten  berechtigte  Besorgnisse. 

Thatsächlich  hatte  Königin  Maria  Theresia  die  Absendung 
eines  ansehnlichen  Theiles  des  Haupt-Armee  in  die  Ober-Pfalz 
beschlossen. 


Die  Winter-Quartiere  der  kaiserlichen  Armee. 

FM.  Seckendorff  hatte  einen  Plan  für  das  Beziehen  der 
Winter-Quartiere  entworfen,  durch  welchen  das  ganze  von  den 
Oesterreichern  aufgegebene  Gebiet  Bayerns  gedeckt  und  zur  Unter- 
bringung der  Truppen  ausgenützt  werden  sollte.  Hiemach  hatte 
das  französische  Corps  in  der  Ober-Pfalz  an  der  Vils  und  Naab, 
das  bayerische  Contingent  südlich  der  Donau  mit  einem  Cordon 
in  der  Linie  Griesbach-Pfarrkirchen-Eggenfelden-Marktl,  dann  an 
der  Salzach  aufwärts  bis  gegen  Salzburg  und  von  da  über  Reichen- 
hall entlang  der  Tyroler  Grenze  zu  cantonieren.  Die  Hessen  hatten 
durch  Belegung  von  Wörth,  Deggendorf  und  Vilshofen  die  Donau 
zu  sperren,  die  Chur-Pfälzer  Ingolstadt  zu  cemieren. 


*)  3  Saxe,  3  la  Marck,  3  Royal-Suedois,  3  Royal-Bavi^re,  4  Alsace. 
')  4  ßo5'al-Allemand-,  4  Hosen-Cürassiere. 


120 

Hiezu  waren  jedoch  die  Franzosen  nicht  zu  bewegen.  Belleisle 
erklärte,  dass  diese  Quartiere  allzu  ausgedehnt  und  umsoniehr  ge- 
fährdet wären,  als  die  0 esterreicher  die  festen  Plätze  ftm  Inn  und 
Ingolstadt  in  Händen  hatten;  er  verwies  femer  auf  die  Willens- 
meinung  seines  Königs,  der  seine  Truppen  nächst  des  Lech  unter- 
gebracht sehen  wollte. 

Seckendorff  legte  am  23.  November  einen  geänderten  Dis- 
locations-Plan  vor,  nach  welchem  das  Gros  der  Franzosen  am 
rechten  Donau-Ufer  zwischen  Abach  und  Rain,  fünf  Bataillone 
jenseits  des  Stromes  in  Donaustauf,  Stadt  am  Hof  und  Kelheim, 
also  noch  im  Herzogthume  Bayern  bequartiert  werden  sollten. 
Dementsprechend  wurde  der  frühere  Plan  bezüglich  der  Hessen 
dahin  geändert,  dass  diese  in  Straubing  und  beiderseits  der  Isar 
bis  Moosburg  Unterkunft  zu  nehmen  hatten.  Um  indessen  die  Ober- 
Pfalz  nicht  gänzlich  zu  entblössen,  beantragte  Seckendorff  die 
Besetzung  von  Amberg  durch  das  schwache  Bataillon  Morawitzky, 
welches  auch  die  Garnison  von  Bothenberg  zu  bestreiten  hatte  und 
durch  400  Commandierte  der  französischen  Regimenter,  femer  die 
Verlegung  eines  Dragoner-Regiments  nach  Kastei,  Neumarkt  und 
Dietfurt  zur  Verbindung  der  Besatzung  von  Amberg  mit  der 
französischen  Brigade  nördlich  der  Donau. 

Wie  wenig  diese  Vertheilung  den  Ansichten  Seckendorffs 
entsprach,  erhellt  aus  dessen  Begleitschreiben  an  den  Kaiser  und 
den  Hof-Kriegsratlis-Präsidenten  FM.  Törring.  Ersterem.  berichtete 
er  unter  anderem:  „Es  ist  ja  schmachvoll,  die  Truppen  von  den 
Flüssen  und  dem  Lande,  das  sie  wieder  erobert,  ohne  einen  Feind 
gesehen  zu  haben,  zurückzuziehen  ....  Ehe  der  Krieg  so  endet, 
ist  es  besser,  wenn  der  Kaiser,  so  lange  er  noch  im  Besitze  des 
grössten  Tlieiles  seines  Landes  ist,  Frieden  schliesst^)." 

Belleisle  war  mit  dem  geänderten  Dislocations-Plane  voll- 
kommen einverstanden.  Um  dem  Kaiser  Entgegenkommen  zu 
zeigen,  beantragte  er  am  30.  November  bei  seinem  Hofe,  die 
4  Bataillone  und  14  Escadronen,  welche,  dem  Befehle  des  Königs 
entsprechend,  am  28.  beziehungsweise  30.  aus  dem  kaiserlichen 
Lager  über  Rain  nach  Oesterreichisch-Schwaben  abrückten,  in  der 
Nähe  Bayerns,  bei  Lauingen,  Quartiere  beziehen  zu  lassen.  Dieser 
Vorschlag  fand  insoweit  Gehör,  als  die  vier  Infanterie-Bataillone 
unter  dem  M.  d.  C.  Langeron  in  dem  nördlich  Burgau  gelegenen 


*»  Würdinger,    Der  Ausgang  des   österr.  Erbfolgekrieges   in  Bayern. 
München  IHH'X 
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Pfalz-Neuburgischen  Gebiete,  in  den  Landvogteien  Höchstädt, 
Lauingen  und  Gundelfingen  untergebracht  wurden,  die  Cavallerie 
kam  nach  Vorder- Oesterreioh. 

Am  2.  December  begann  der  Abmarsch  der  übrigen  Truppen 
in  die  Winter- Quartiere. 

Die  Bayern,  deren  Commando  FZM.  Prinz  von  Hildburg- 
hausen, Haupt-Quartier  in  der  Propstei  Baumburg  nächst  Trost- 
berg, übernahm,  bezogen  Quartiere  südlich  der  Vils,  zwischen  Inn- 
Salzaoh  und  der  Isar. 

Die  Hessen,  nach  Abreise  des  Prinz-Statthalters  Wilhelm 
von  Hesse n-Cassel  vom  GL.  Brand,  Haupt-Quartier  Landshut, 
befehligt,  belegten  den  Baum  Straubing,  Isar-Mündung,  Moosburg. 

Von  deo  Franzosen  kamen  fänf  Bataillone  ^)  unter  iL  d,  C.  Marquis 
Crussol  in  den  Baum  Kelheim-Hemau-Etterzhausen- Stadt  am 
Hof-Donaustauf,  das  Gros  auf  das  rechte  Donau-Üfer,  aufwärts  Neu- 
stadt (Haupt-Quartier  des  GL.  Sögur)  bis  an  den  Lech,  die  Ca- 
vallerie an  diesen  Fluss.  Donauwörth  erhielt  eine  französische 
Besatzung^).  Zur  Versehung  des  Patrouillen-Dienstes  wurden  Segur 
200  Commandierte  der  in  der  Markgrafschaft  Burgau  cantonieren- 
den  Husaren-Begimenter  David  und  Polleretski  unterstellt. 

Die  Chur-Pfälzer  quartierten  sich  in  Neuburg  (Haupt-Quartier 
des  GL.  Zastrow)  und  nördlich  Ingolstadt  ein'). 

Da  Frankreich  sich  weigerte,  wie  bisher  die  Verpflegung  für 
die  Armee  zu  liefern  und  sogar  verlangte,  dass  während  des  Winters 
ein  viermonatlicher  Vorrath  für  den  Beginn  der  Operationen  der 
auf  60.000  Mann  zu  bringenden  Armee  angehäuft  werde,  musste 
der  Kaiser  nach  längerem  Sträuben  zu  dieser  neuerlichen  Be- 
lastung   seines    schwergeprüften  Landes    die  Einwilliguug    geben. 

Törring's  Einwurf,  das  verwüstete  Land  könne  dies  nicht  leisten, 
wurde  von  den  Franzosen  mit  der  Antwort  zurückgewiesen:  „Dann 
sei  Bayern  auch  nicht  wert,  dass  man  es  erhalte."  Nun  wurden  die 
strengsten  Befehle   zur  Einlief erung  der  Nahrungsmittel  erlassen^). 

Nachdem  Seckendorff  und  Sögur  die  Dispositionen  zum 
Beziehen   der  Quartiere   getroffen   hatten,    begaben   sie   sich  nach 


»)  3  Saxe,  2  Royal-Bavifere. 
')  2  Bataillone  la  Marck. 

^  Dettdls  der  Winter-Quartiere,  Anhang  Nr.  VIII. 
*)  Würdinger,  Der  Ausgang  des   österr.  Erbfolgekiieges  in  Bayern. 
München  1889. 
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München,  um  dort  mit  Belleisle  and  Törring  an  den  unter 
Vorsitz  des  Kaisers  am  5.  und  6.  December  stattfindenden  mili- 
tärischen Conferenzen  theilzunehmen,  welche  die  durch  den  Um- 
schwung in  Böhmen  und  die  Gefahr  des  Einmarsches  osterreiohischer 
Truppen  in  die  Ober-Pfalz  geschaffene  Lage  zum  Gegenstände 
hatten.  Sie  schien  allen  Theilnehmem  höchst  bedrohlich. 

Der  Kaiser  verdächtigte  Friedrich  IL  offen  und  unumwtmden 
der  Treulosigkeit  und  des  Doppelspiels,  hiebei  auf  die  analoge 
Haltung  des  Preussen-Königs  im  Jahre  1742  hinweisend^). 

Seckendorff  verlangte,  Marschall  Coigny  möge  sofort 
15  Bataillone  und  40  Escadronen,  welche  nun  nadi  der  Einnahme 
von  Freiburg  zur  Verfügung  stünden,  in  die  Ober-PfalK  zur 
Besetzung  der  Kaab-Linie  senden  und  begründete  diese  Forderung 
mit  der  Nothwendigkeit,  den  fränkischen  Kreis  in  Zaum  zu  halten, 
den  anrückenden  Oesterreichem  in  der  Ausnützung  der  reichen 
Subsistenzmittel  dieses  Landstriches  zuvorzukommen,  sich  die 
Möglichkeit  zu  wahren,  zur  beabsichtigten  Belagerung  von  Ingol- 
stadt die  nöthigen  Magazine  zu  errichten  und  den  Feind  an  der 
Unterstützung  dieses  Platzes  zu  hindern;  weiters  würde  man  hier- 
durch auch  die  Verbindung  mit  Nürnberg  aufrecht  erhalten,  von 
wo  man  Ersatz  an  Mann,  Pferd  und  Material  ziehen  könne.  Der 
Feldmarschall  fährte  weiter  aus,  dass  diese  Detachierung  dem 
Könige  von  Preussen  auch  beweisen  würde,  dass  man  zu  seinen 
Gunsten  eventuell  eine  Diversion  gegen  Böhmen  oder  Sachsen  zu 
machen  entschlossen  sei  und  würde  Friedrich  IL  zweifelsohne 
diesem  Projecte  auch  deshalb  zustimmen,  weil  man  diese  Truppen- 
theile  Coigny's,  falls  sie  später  zur  Verstärkung  der  Nieder-ßhein- 
Armee  bestimmt  sein  sollten,  aus  der  Ober-Pfalz  mit  Ausnützung 
des  Main  schneller  nach  Mainz  und  von  dort  an  den  Nieder-Bhein 
werde  ziehen  können,  als  aus  ihren  gegenwärtigen  Quartieren  im 
Breisgau  und  in  Schwaben.  Endlich  wies  Seckendorff  daraufhin, 
dass  durch  eine  Bäumung  Bayerns  bis  an  den  Lech  das  Ansehen 
des  Kaisers  im  Reiche  untergraben  und  seine  bereits  schwer  ge- 
schädigten Erbländer  abermals  der  Ausbeutung  des  Feindes  ohne 
zwingende  Gründe  würden  überlassen  werden. 

Belleisle  entgegnete,  dass  das  Herausziehen  eines  Theiles 
der    sehr   erschöpften   und    geschwächten    Truppen  Coigny's    aus 


Vi  Origiual-Bericht  Belleisle's  an  den  König  von  Frankreich.  München, 
().  December  1744.  (Franz.  Ministerium  des  Aeussern,  VoL  Baviire  1744, 
Nr.  114.) 
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ihren  dermaligen  Winter-Quartieren  deren  Ergänzung  und  Beta- 
blierung,  infolgedessen  sogar  den  zeitgerechten  Beginn  des  nächsten 
Feldzuges  in  Frage  stelle,  wobei  es  überdies  zweifelhaft  sei,  ob 
die  Detachierung  von  15  Bataillonen  und  40  Escadronen  einem 
überlegenen  Feinde  gegenüber  auch  wirklich  den  gewünschten 
Effect  haben  würde.  Er  halte  es  für  das  Klügste,  den  eventuellen 
Sückzug  hinter  den  Lech  ins  Auge  zu  fassen,  um  sodann  diesen 
Fluss,  ebenso  wie  Donauwörth,  um  jeden  Preis  zu  halten;  hiebei 
könne  man  auf  die  volle  Unterstützung  Coigny's  rechnen. 

Darauf  replicierte  Seckendorff  nicht  ohne  Berechtigung, 
warum  man  diese  in  Aussicht  gestellte  Hilfe  Coigny's  denn  nicht 
gleich  von  allem  Anfieuige  dazu  verwenden  wolle,  um  sich  in  Bayern 
selbst  zu  halten?  Es  sei  kein  Grrund  anzunehmen,  dass  es  den  von 
Coigny  unterstützten  Kaiserlichen  nicht  gelingen  sollte,  die  in 
die  Ober-Pfalz  eindringenden  österreichischen  Kräfte  mit  Erfolg 
abzuwehren,  da  letztere  wegen  der  Nothwendigkeit,  Böhmen  nicht 
zu  entblössen,  gewiss  nicht  sehr  stark  sein  könnten.  Er  betonte 
nochmals  den  üblen  Eindruck,  welchen  eine  gezwungene  Bäumung 
Bayerns  angesichts  der  dahinter  in  Schwaben  unthätig  stehenden 
französischen  Truppen  auf  die  Beichsstände  hervorbringen  würde, 
da  doch  der  König  von  Frankreich  diesen  erklärt  hatte,  dass 
seine  Hilfe  nur  Erhaltung  des  Kaisers  und  Wiedereinsetzung  in 
seine  Erblande  bezwecke. 

Der  Kaiser  billigte  in  eigenhändigen  Bemerkungen  zum 
Conferenz-Protokolle  vollkommen  die  Ansichten  Seckendorffs. 
„Wolle  man  ihn  denn  jetzt  zum  drittenmale  opfern,"  schrieb  er,  „seine 
Staaten,  sein  Ansehen  und  die  Liebe  seiner  ünterthanen  verlieren 
machen?"  Er  sträubte  sich,  „hinter  dem  Lech  als  trauriger  Zuschauer 
der  Besetzung  seines  Landes  beizuwohnen  und  seine  Armee  wie 
nach  einer  verlorenen  Schlacht  aus  Barmherzigkeit  von  den 
Franzosen  aufnehmen  zu  lassen"  .  . .  „Mit  Becht  würde  ihm  das 
Beioh  vorwerfen,  dasselbe  durch  die  Franzosen  ruinieren  zu  lassen, 
was  ihm  nunmehr  ihre  Absicht  zu  sein  scheint.  Er  könne  dann 
seine  Armee  nicht  ergänzen,  seine  Verbündeten  würden  ihn  verlassen 
und  das  Wahl-Collegium  erklären,  dass  ein  Fürst  ohne  Land  und 
ohne  Truppen  die  Kaiserkrone  nicht  weiter  tragen  dürfe.  Lieber 
wolle  er  dieselbe  niederlegen,  als  sein  Haus  und  seine  Erbländer 
dem  Verderben   zuzuführen^)." 


^)  Auszug  aas  dem  Protokolle  der  zu  München  am  5.  imd  6.  December  ge- 
haltenen CoiifereRzen.  (Franz. Ministerium  des  Aeussem^Vol.  Bavi&re  1744,  Nr.  114.) 
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Belleisle,  mit  der  Absicht  seines  Hofes  woU  yertrant^  wSlirend 
des  Winters  unter  keiner  Bedingung  Theile  der  Armee  Coigny's 
aus  ihren  dermaligen  Winter-Quartieren  zu  ziehen,  beschHüokte 
sich  auf  die  Erklärung,  das  Ergebnis  dieser  Conferenzen  und  den 
Wunsch  des  Kaisers  nach  Verstärkungen  seinem  Hof  zur  Kenntnis 
bringen  zu  wollen. 

Immerhin  gab  er  dem  Kaiser  den  Bath,  selbst  bei  Ludwig  XV. 
um  die  sofortige  Zusendung  der  15  Bataillone  und  40  Escadronen 
von  der.  Armee  Coigny's  anzusuchen.  Mit  dieser  Bitte  gieng  auch 
am  7.  December  ein  Courier  nach  Paris  ab,  wobei  gleichzeitig  der 
dortige  kaiserliche  Gresandte,  Prinz  von  Grimberghen,  angewiesen 
ward,  dieses  Verlangen  nachdrücklich  zu  vertreten. 

Nachdem  die  Berathungen  eigentlich  resultatlos  verlaufen  wai^n, 
blieb  es  vorläufig  bei  den  bezüglich  der  Winter-Quartiere  bereits 
erlassenen  Verfiigungen;  es  wurde  nur  bestimmt,  dass  GL.  Graf 
Segur  mit  den  ihm  directe  unterstehenden  Truppen  und  denPfölzem 
die  Festung  Ingolstadt  auf  beiden  Donau-Üfem  enger  cemieren  sollte. 

Sögur  begab  sich  auf  seinen  Commando-Posten  und  erliess 
die  nothwendigen  Dispositionen  zur  Cemierung  von  Ingolstadt. 

Dieser  Platz  war  bisher  von  den  Kriegs-Ereignissen  ziemlich 
unberührt  geblieben.  Nur  gelegentlich  der  häufigen  und  stets  er- 
giebigen Requisitionen  der  Besatzung  in  der  weiteren  Umgebung 
war  es  zu  kleinen  Scharmützeln  mit  feindlichen  Abtheilungen,  welche 
Neuburg,  Reichertshofen,  Geisenfeld  und  Vohburg  besetzt  hielten, 
gekommen.  Auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  wsx  das  Umterrain 
der  Festung  vom  Feinde  gänzlich  freigeblieben,  so  dass  GFWM.  Roth 
imgehindert  alle  Bedürfnisse  aus  dem  Gebiete  von  Eichstädt  be- 
ziehen konnte. 

Um  der  Festung  die  Zufuhr  abzuschneiden,  schob  Sägur 
Theile  der  in  den  Raum  südlich  Ingolstadt  verlegten  Truppen 
näher  an  den  Platz  heran.  Die  Chur-Pfälzer  wurden  angewiesen, 
nach  ihrem  Einrücken  in  die  Quartiere  die  Cemierung  durch  Be- 
setzung der  Linie  Gerolfing-Gaimersheim-Kösching-Mehring  zu 
schliessen.  Hiezu  sollte  es  jedoch  nicht  kommen. 

Die  österreichischen  Wlnter-Quai-tiere. 

Sobald  Batthyanyi  wahrnahm,  dass  der  Gegner  in  Winter- 
Quartiere  auseinander  gieng,  traf  er  gleichfalls  alle  Vorkehrungen, 
seinen  Truppen  Ruhe   und  Erholung   zu  verschaffen.    Er  war  ent- 
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schlössen,  dieselben  lediglich  auf  bayerischem  Territorium  unter- 
zubringen. Da  jedoch  der  Haum  östlich  des  Inn  hiezu  nicht  aus- 
reichte, gedachte  er  auch  das  Gebiet  nördlich  der  Donau,  wo  bis- 
her nur  schwache  Posten  des  Gregners  standen,  auszunützen. 

Hiezu  wurde  ein  Corps,  4  Bataillone  und  4  Grenadier-Com- 
pagnien*),  etwa  1500  Irreguläre*),  1  Cürassier-^  und  1  Husaren- 
ßegiment^),  5  Compagnien  Theisser  zu  Pferde,  zusammen  6400  Mann 
und  1427  Beiter,  formiert,  das  unter  Commando  des  FML.  Bärnklau 
Quartiere  im  ßaume  zwischen  dem  Böhmer- Walde  und  der  Donau 
beziehen  sollte. 

Bärnklau  gieng  am  5.  December  über  den  Strom  und  dehnte 
die  Cantonierung  des  Corps  westHch  bis  in  die  Linie  Deggendorf, 
ßuemannsfelden,  Regen,  Yiechtach,  Kötzting  aus. 

Die  schwachen  Posten  in  Deggendorf,  Kötzting,  Fürth  und 
Waldmünchen  zogen  sich  beim  Nahen  der  Oesterreicher  ohne 
Widerstand  zurück. 

M.  d.  C.  Crussol,  der  inzwischen  mit  seiner  Brigade  im 
Cantonierungsraume  nördlich  der  Donau  angelangt  war,  sicherte 
seine  Quartiere  auf  Befehl  Segur's  durch  Besetzung  von  Begen- 
stauf  und  der  Schlösser  von  Kürn,  Brenberg  und  Wörth.  Hieduroh 
glaubte  Sögur  die  Cemierung  von  Ingolstadt  nördlich  der  Donau, 
die  damals  noch  nicht  von  den  langsam  in  die  Quartiere  mar- 
schierenden Chur-Pfälzem  bezogen  war,  hinreichend  gedeckt. 

Das  passive  Verhalten  der  Kaiserlichen,  die  keinen  Versuch 
machten,  das  von  Bärnklau  besetzte  Gebiet  zurückzuerobern, 
weckte  bei  diesem  den  Gedanken,  noch  weiter  Donau-aufwärts 
vorzudringen.  Batthyinyi  war  hiemit  einverstanden  und  verstärkte 
das  Corps ^)  noch  durch  ein  Bataillon^),  3  Grenadier-Compagnien ') 
und  4  Escadronen®). 


^)  Je  2  Bataillone  und  2  Grenadier- Compagnien  von  Juug-Königsegg 
und  XJjv&ry»),  zusammen  3976  Mann. 

')  Liccaner,  Slavonier  und  Warasdiner. 

')  Lanthieri-Cürassiere. 

*)  Baranyay-Husaren. 

«)  K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  XII,  123  a. 

*)  Bärnklau. 

'')  1  von  Bärnklau,  2  von  Kheul. 

*)  Cordova-Cürassiere. 

*)  Die  Königin  hatte,  einem  langgehegten  Wunsche  der  neu  formierten  un- 
Ssrisohen  Regimenter  nachgebend,  im  November  1744  die  Aufstellung  von  Grenadier-Com- 
pmgiden  bei  denselben  angeordnet. 
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FML.  Bärnklau  trieb  vorerst  Husar en-Abtheilungen  gegen 
Westen  vor,  welche  Mitterfels  und  Falkenstein  besetzten.  GrL.  Sogar 
forderte  auf  diese  Nachricht  den  churpfälzischen  GL.  Zastrow 
auf,  zur  Unterstützung  Crussol's  an  die  Naab  zu  rücken,  worauf 
dieser  jedoch  nicht  eingieng.  Crussol  blieb  nun  fortwährend  in 
der  Erwartung  eines  überlegenen  Angriffes  Bärnklau's.  Als  am 
23.  December  400  Husaren  Burglengenfeld  besetzten^),  glaubte  er 
denselben  unmittelbar  bevorstehend  und  räumte  am  24.,  trotz  der 
dringendsten  Vorstellungen  des  FM.  Törring  seine  Cantonienmgen 
nördlich  Eegensburg. 

Er  concentrierte  seine  Brigade  bei  Hemau  und  fährte  sie  nach 
Zurücklassung  von  200  Mann  und  100  Husaren  in  diesem  Orte 
am  26.  an  die  Altmühl  zurück,  wo  er  in  der  Strecke  Kelheim, 
Essing,  Biedenburg,  Dietfurt  Stellung  bezog. 

GL.  Zastrow,  der  wohl  annahm,  dass  die  Brigade  des 
M.  d.  C.  Crussol  und  die  im  Anschlüsse  befindlichen  ZoUem- 
Dragoner  auch  ein  weiteres  Vordringen  Bärnklau's  •  am  linken 
Donau-Üfer  kaum  hindern  konnten,  fand  eine  Aufstellung  seiner 
Truppen  zur  Cemierung  Ingolstadts  zu  gefährlich  und  weigerte 
sich  hartnäckig,  dieselbe  beziehen  zu  lassen. 

Bärnklau  dehnte  nun  die  Cantonierung  bis  in  den  Baum 
nördlich  Regensburg  aus  und  sicherte  dieselbe  durch  einen  Cordon 
längs  der  Donau  von  Oberhaus  bis  Donaustauf  und  Stadt  am  Hof. 
Deggendorf  blieb  unbesetzt,  da  knapp  gegenüber  am  anderen  Ufer 
feindliche  Truppen  cantonierten,  doch  wurden  die  Befestigungen 
niedergelegt,  damit  der  Feind  in  dieser  Stadt  nicht  etwa  einen 
Stützpunkt  finde. 

Zur  Erhaltung  der  sicheren  Verbindung  mit  Passau  Hess 
der  Feldmarschall-Lieutenant  die  vier  Bergschlösser  Bamelsberg, 
Saldenburg,  Eagelburg  und  Fürstenstein  in  Vertheidigungszustand 
setzen  und  mit  kleinen  Garnisonen  belegen,  ebenso  wie  er  zur 
Sicherung  der  Verbindung  mit  Böhmen  das  feste  Schloss  von  Fürth 
mit  100  Mann  besetzte^).  Die  Grenzen  der  Ober-Pfalz  überschritt 
Bärnklau  nicht,  um  gemäss  den  "Weisungen  des  Prinzen  Carl 
dieses  Gebiet,  dann  jenes  von  Sulzbach-Neuburg  für  das   von    der 


M  Hiebei  wurden  3  Geschütze  und  28  Doppclhaken,  welche  die  Garnison 
vor  ihrem  Abzüge  vergraben  hatte,  erbeutet. 

*)  Berichte  Bärnklau's  an  den  Grossherzog  und  den  Prinzen  Carl, 
Viechtach,  10.  December  1744.  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Bhein  1744, 
Xir,  32,  33.) 
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Haupt-Armee   dahin   bestimmte   Corps   des    FZM.    von   Thüngen 
frei  zu  lassen^). 

Das  am  rechten  Donau-Ufer  verbliebene  Gros  der  Truppen 
Batthydnyi's,  16  Bataillone,  10  Grenadier-Compagnien*),  der 
Best  der  Irregulären^),  35  Escadronen*)  und  das  Husaren-Frei- Corps 
Bertolotti,  bezog  die  Winter-Quartiere  in  dem  am  rechten  Ufer  des 
Inn  und  der  Salzach  gelegenen  Theile  von  Nieder-Bayern,  im 
jetzigen  oberösterreichischen  Inn -Viertel.  Nach  Braunau  und 
Schärding  kamen  starke  Garnisonen,  Passau  erhielt  eine  ausreichende 
Besatzung,  Salzburg  blieb  besetzt. 

Die  Postierung  gegen  Burghausen  und  Laufen  besorgten  die 
Husaren.  Das  Haupt-Quartier  kam  nach  St.  Martin^).    . 

Die  seit  dem  Frühjahre  Heeresdienst  leistenden  Grenzer  waren 
in  die  Heimat  abgezogen,  ausgenommen  die  in  Ingolstadt  ein- 
geschlossenen Carlstädter  und  das  Banal-Bataillon^.  Dagegen  kamen 
1300  ungarische  Insurgenten  zum  Corps, 

Situation  Kaiser  Carl  YII.  £nde  des  Jahres  1744. 

Hatte  der  hoffiiungsreich  begonnene  Feldzug  zur  Wieder- 
Eroberung Bayerns  nur  massige  Erfolge  gezeitigt,  so  gestaltete 
sich  im  December  während  des  Beziehens  der  Winter-Quartiere 
die  Lage  für  den  mit  dem  Todeskeim  im  Herzen  in  seine  Besidenz 
zurückgekehrten  Kaiser  von  Tag  zu  Tag  trüber. 


*)  Prinz  Carl  an  Batthydnyi,  OpoCno,  6.  December  1744.  (K.  A.,  F.  A. 
Böhmen  und  Ober-Ehein  1744,  XII,  13.) 

•)  2  Bataillone,  1  Grenadier- Com pagnie  Starhemberg  (die  2.  Grenadier- 
Compagnie  wurde  im  Winter  wieder  aufgestellt),  2  Bataillone,  2  Grenadier- 
Compagnien  Herzog  Wolfenbüttel,  3  Bataillone,  2  Grenadier -Compagnren 
Forg&ch,  4  Bataillone,  2  Grenadier-Compagnien  Bethlen,  1  Bataillon,  IGrenadier- 
Compagnie  Bämklau,  2  Bataillone  Kheul,  2  Bataillone,  2  Grenadier-Compagnien 
Hildburghausen,  zusanunen  16  Bataillone,  10  Grenadier-Compagnien. 

')  Beim  Corps  befanden  sich  im  ganzen  35  Compagnien:  9  Halievac- 
Liccanei',  5  Kied-Slavonier,  4  Wukisakovich-Slavonier,  5  Banalisten,  2  Ser- 
vianer  und  Clementin  er,  10  Warasdiner.  Hie  von  war  aber  ein  grosser  Theil 
bei  Bämklau  und  bei  FML.  Stentsch  in  Tyrol. 

*)  Je  6  Escadronen  Lobkowitz-  und  Portugal-Cürassiere,  BatthyÄnyi-, 
d'Ollone-  und  HoUy-Dragoner,  5  Escadronen  Trips-Husaren. 

•)  Details  der  Winter-Quartiere,  Anhang  Nr.  IX. 

•)  In  die  Heimat  kehrten  zurück  die  slavonischen  Bataillone  Prodanovich, 
Wuck  und  die  drei  Bataillone  unter  Oberstlieutenant  Teuffenbach  (Lanius- 
Slavonier  und  Maroser). 
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Das  unvermuthete  Vorgehen  Bärnklau's  gefährdete  die 
Cantonierung  der  kaiserlichen  Tmppen  und  schob  ein  österreichisches 
Corps  wie  einen  Keil  in  das  kaum  wiedergewonnene  Grebiet.  Wohl 
stand  die  Brigade  Crussol  an  der  Altmühl  nunmehr  in  einem  besseren 
Verhältnisse  zum  Qros  der  französischen  Kräfte,  es  war  aber  za 
erwarten,  dass  sich  diese  fänf  Bataillone  auch  in  der  neuen  Stellung 
schwerlich  einem  ernsten  Angriffe  aussetzen  würden,  da  ihre 
Verbindung  über  den  rechten  Flügel  zur  Brücke  bei  Kelheim 
lief,  somit  leicht  zu  gefährden  war  und  überdies  die  starke  Gamison 
von  Ingolstadt,  deren  Einschliessung  am  linken  Donau-üfer  noch 
immer  nicht  vollzogen  war,  ihren  Bücken  bedrohte. 

Es  war  vorauszusehen,  dass  das  im  Anmärsche  befindliche  Corps 
unter  FZM.  Thüngen,  das  in  den  immer  bestimmter  einlangenden 
Nachrichten  mit  1 1  Bataillonen,  4  Cavallerie-Begimentem  und  einem 
Regiment  Husaren  beziffert  wurde,  im  Vereine  mit  Bärnklau  gar 
bald  die  Ober-Pfalz  erobern  und  sich  zum  Herrn  des  linken  Donau- 
Ufers  machen  werde,  ja,  es  schien  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
Oesterreicher  den  sicheren  Uebergang  bei  Ingolstadt  benützten, 
um  in  die  weitverstreuten  Quartiere  der  Verbündeten  einisabrechen. 

Des  Kaisers  einzige  Hoffnung  bestand  in  der  Unterstützung 
durch  Theile  der  in  Schwaben  cantonierenden  französischen  Bhein- 
Armee.  Die  Antwort  auf  seine  diesbezügliche  Bitte  vom  7.  December, 
welche  am  21.  in  München  eintraf,  lautete  freilich  sehr  verheissungs- 
voU:  „Man  wolle,  wenn  Prinz  Carl  wirklich  mit  Macht  in  die 
Ober-Pfalz  einrücke  und  der  Kaiser  Besorgnis  um  seine  Staaten 
haben  müsse,  nicht  allein  die  verlangte  Verstärkung  schicken,  sondern 
im  Nothfalle  alle  nothwendigen  Kräfte  anwenden.*' 

Carl  VII.  konnte  sich  indessen  nisht  verhehlen,  dass  diese 
verclausulierte  Hilfe  kaum  zur  rechten  Zeit  zur  Stelle  sein  werde. 
Entschied  sich  der  Versailler  Hof  erst  zur  Inmarschsetzung  von 
Truppen  aus  Schwaben,  wenn  Theile  der  österreichischen  Haupt- 
Armee  in  der  Ober-Pfalz  einrückten,  so  war  dieses  Gebiet  und 
vermuthlich  das  ganze  linke  Donau-Ufer  nicht  mehr  zu  retten. 

In  seiner  eigenhändigen  Antwort  an  Ludwig  XV,*)  wies 
er  im  HinbUck  auf  die  soeben  erfolgte  Besetzung  von  Burglengen- 
feld  und  den  Rückzug  Crussol 's  darauf  hin,  dass  bereits  der 
Nothfall  der  zugesagten  Hilfe  eingetreten  sei  und  erbat  die  sofortige 
Absendung   der  nötliigen  15  Bataillone  imd  40  Escadronen  in  die 


*)  München,  24.  December  1744.  (Franz.  Ministerium  des  Aeussern,  VoL 
Baviere  1744,  Nr.  114.) 


129 

Ober-Pfalz.  Bei  jedem  Zögern  würden  sich  die  Oesterreicher  dieser 
Provinz  bemächtigen,  die  Aufhebung  der  Blockade  von  Ingolstadt 
erzwingen  und  diesen  Platz  mit  neuen  Vorräthen  und  Truppen 
versehen  können.  Weiters  wäre  auch  Donauwörth,  dieser  wichtige 
Depotplatz,  bedroht  und  bestehe  die  Gefahr,  dass  sich  der  in  Schwein- 
furt versammelte  fränkische  Kreistag,  ermuthigt  durch  die  Nähe 
der  Oesterreicher,  auf  deren  Seite  schlage.  Lauter  Zwischenfälle, 
welche  die  ärgsten  Verlegenheiten  bereiten  und  die  Operationen  des 
nächsten  Feldzuges  arg  verzögern  würden. 

Auch  der  Gesandte  Chavigny,  von  der  Noth wendigkeit  einer 
ausgiebigen  Unterstützung  des  Kaisers  aus  militärischen  und  poli- 
tischen Gründen  durchdrungen,  unterstützte  in  einem  gleichzeitigen, 
eigenen  Vortrage  an  seinen  Monarchen*)  nachdrücklich  die  Bitte 
des  Kaisers. 

Der  französische  Hof  war  der  Gewährung  dieser  Bitte  nicht 
geneigt.  Man  betrachtete  die  Besetzung  der  Gebiete  nördlich  der 
Donau  als  einen  Fehler,  da  sie  zur  Vertheilung  der  kaiserlichen 
Armee  auf  einen  unverhältnissmässig  grossen  Eaum  zwang  und 
die  Ober-Pfalz,  wo  der  Vertheidiger  weder  in  Terrain-Abschnitten 
noch  in  Festungen  eine  Stütze  fand,  selbst  mit  stärkeren  Kräften 
nicht  zu  halten  war,  wenn  die  Oesterreicher  wirklich  einen  Angriff 
durchführten. 

Dies  wollte  man  indessen  trotz  der  alarmierenden  Berichte 
aus  Bayern  nicht  glauben,  oder  gab  wenigstens  vor,  dies  nicht  für 
möglich  zu  halten.  Dem  Hofe  lag  vor  allem  daran,  seinen  Truppen 
in  Schwaben  Buhe  zu  gewähren;  diese  war  nicht  gefährdet,  selbst 
wenn  die  Oesterreicher  einige  Fortschritte  in  Bayern  machten,  und  es 
ist  bezeichnend,  dass  Kriegs-Minister  d^Argenson  äussersten  Falles 
einen  Aufmarsch  der  Rhein-Armee  am  Lech  in  Aussicht  nahm. 

Lässt  dies  erkennen,  wie  wenig  den  Franzosen  daran  lag,  den 
Kaiser  im  Besitze  seines  Stammlandes  zu  erhalten,  so  ist  anderer- 
seits nicht  zu  leugnen,  dass  König  Ludwig  XV.  mit  Rücksicht 
auf  die  Operations-Pläne  für  den  kommenden  Feldzug  alles  ver- 
meiden musste,  was  einen  grösseren  Theil  semer  Streitkräfte  auf 
dem  bei  Mann  und  Officier  verhassten  bayerischen  Kriegsschauplatze 
fesseln  konnte.  Er  wollte  das  Schwergewicht  auf  die  Niederlande 
legen,  den  einzigen  Kriegsschauplatz,  wo  Frankreich  Eroberungen 


*)  München  24.  December  1744.  (Franz.  Ministerium  des  Aeassem,  Vol. 
Bavifere  1744,  Nr.  114.) 
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auf  eigene  BecbnuDg  machen  konnte.  Politische  Büoksichten 
und  die  Vereinbarungen  mit  König  Friedrich  II.  zwangen  zur 
Aufstellung  einer  grösseren  Armee  am  Rhein  und  Main,  am  ita- 
Uenischen  Kriegsschauplatze  waren  erhöhte  Anstrengungen  nöthig, 
es  blieb  daher  zur  Unterstützung  der  kaiserlichen  Sache  nur  ein 
Bruchtheil  der  französischen  Streitkraft  übrig,  je  weniger  desto 
besser. 

Man  hoffie,  dass  der  Krieg  mit  Preussen  auch  im  nächsten 
Jahre  die  volle  Aufmerksamkeit  der  Königin  Maria  Theresia  in 
Anspruch  nehmen  werde.  Weit  entfernt  davon,  eine  energische 
Offensive  längs  der  Donau  zu  planen,  wie  sie  Friedrich  11.  er- 
warten und  wünschen  musste,  setzte  Frankreich  als  nächstes  Ope- 
rationsziel der  kaiserlichen  Armee  die  Belagerung  von  Ingolstadt 
fest,  für  welche  das  Artillerie-Material  in  Freiburg  bereitgestellt 
wurde. 

Man  rechnete  in  Versailles  wohl  darauf,  dass  die  Königin 
Maria  Theresia  für  alle  Nebenzwecke,  welche  nicht  der  Rück- 
eroberung Schlesiens  galten,  umsoweniger  Truppen  verwenden 
würde,  je  passiver  sich  der  betreffende  Gegner  zeigte;  dass  die 
Belagerung  von  Ingolstadt  sie  kaum  zu  grösserer  Kraftentfaltung 
zwingen  werde,  war  anzunehmen,  dann  konnte  sich  aber  auch  die 
Unterstützung  Frankreichs   auf  das  Mindestmass  beschränken. 

Charakteristisch  für  die  Absichten  des  Versailler  Hofes  sind 
die  Schlussworte  der  Instruction  des  Ministers  d'Argenson  für 
den  Marschall  Belleisle^),  dem  die  Aufgabe  zufiel,  mit  König 
Friedrich  11.  den  Plan  für  den  kommenden  Feldzug  festzu- 
setzen : 

,,Sie  werden  diese  Entschlüsse  unseres  Königs  mit  allem 
Nachdrucke  gegenüber  dem  Könige  von  Preussen  zu  vertreten 
haben;  Sie  brauchen  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  seine 
Vorwürfe  nicht  zu  fürchten,  die  jüngste  Vergangenheit  wird  ihn 
ja  kaum  einen  zu  hohen  Ton  anschlagen  lassen.  Das  Klügste  wird 
immerhin  sein,  alle  unnützen  und  überflüssigen  Erörterungen  kurz 
abzuschneiden,  möglichst  zu  trachten,  diesem  Fürsten  das  Selbst- 
vertrauen, dessen  er  jetzt  so  sehr  bedarf,  wiederzugeben,  seinen 
Hass  gegen  die  Königin  von  Ungarn,  die  Sachsen  und  den  Chur- 
fürsten  von  Hannover  neu  zu  entflammen  und  ihm  Besorgnisse  für 


^)  Instruction  d'Argenson's  für  Marschall  Belleisle.  Versailles, 
17.  December  1744.  (Franz.  Ministerium  des  Aeussem,  VoL  Bavi^re  1744, 
Nr.  114.) 
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seinen  Ruhm  einzuflössen,  damit  ihn  dies  alles  bestimme,  im 
nächsten  Frühjahre  einen  neuerlichen  Einfall  in  Böhmen  zu 
machen." 

Wie  König  Ludwig  XV.  die  Lage  in  Bayern  und  sein  Ver- 
hältnis zum  Kaiser  auffasste,  illustriert  treflfend  die  Antwort  auf 
Belleisle's  Bericht  vom  6.  December^):  „Es  ist  nicht  das  erstemal, 
dass  der  Kaiser  versichert,  er  müsse  alles  aufgeben  und  sich  der  Dis- 
cretion  seiner  Feinde  überlassen,  wenn  ich  nicht  gleich  seine 
Wünsche  erfülle.  Er  ist  durchaus  nicht  berechtigt,  irgend  welche 
Zweifel  in  meine  unverändert  feste  Absicht  zu  setzen,  ihn  im  Be- 
sitze seiner  Erbländer  zu  erhalten  und  ihm  die  Befriedigimg  seiner 
gerechten  Ansprüche  zu  ermöglichen.  Nur  halte  ich  die  Gefahr, 
dass  Bayern  von  überlegenen  feindlichen  Kräften  angegriffen 
werde,  für  ausgeschlossen  und  dies,  wie  die  Rücksichten  auf  den 
Zustand  der  Truppen  Coigny's  bestimmen  mich,  auf  die  verlangte 
Detachierung  in  die  Ober-Pfalz  nicht  einzugehen. 

Wenn  sich  aber  je  die  Oesterreicher  mit  derartigen  Kräften 
gegen  Bayern  wenden  sollten,  dass  die  Sicherheit  dieses  Landes 
ernstlich  gefährdet  wäre,  werde  ich  nicht  nur  die  jetzt  verlangte 
Verstärkung,  sondern  im  Bedarfsfalle  alle  erforderlichen  Kräfte 
dahin  schicken  .  . ." 

War  somit  die  Hoffnung  auf  eine  rasche  Unterstützung  durch 
französische  Truppen,  an  welche  sich  der  Kaiser  in  seiner  Be- 
drängnis krampfhaft  klammerte,  eine  trügerische,  so  trat  unver- 
muthet  ein  Ereignis  ein,  welches  Carl  VTI.  seines  besten  Für- 
sprechers beim  französischen  Hofe  und  der  Coalition  gegen  die 
Königin  Maria  Theresia  des  geschicktesten  und  befähigtesten 
Unterhändlers,  der  im  gleichen  Masse  das  Vertrauen  seines  Königs 
wie  jenes  des  wichtigsten  Bundesgenossen,  des  Königs  von  Preussen 
besass,  beraubte.  Es  war  dies  die  Gefangennahme  des  Marschalls 
Belleisle. 

Er  war  am  9.  December  in  Durchführung  seines  Auftrages 
von  München  abgereist,  um  sich  über  Würzburg,  Hanau,  Cassel, 
wo  er  mit  dem  Prinz-Statthalter  eine  Unterredung  hatte,  nach 
Berlin  zu  begeben.  Auf  Eath  des  letzteren  wählte  er  den  kürzeren  Weg 
über  Elbingerode.  Als  Belleisle  sammt  seinem  Bruder,  demGeneral- 


')  Trianon,  16.  December  1744.  (Franz.  Ministerium  des  Aeussem,  Vol. 
Baviere  1744,  Nr.  114.) 
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Lieutenant  die  dortige  Post-Station  am  20.  Deoember  früh  erreichte, 
wurde  er  von  dem  Amtmanne  angehalten  und,  nachdem  er  für  das 
Passieren  des  hannoveranischen  Gebietes  keine  Pässe  besass,  trotz 
seiner  Proteste  als  gefangen  erklärt.  Ebenso  nützten  die  diplo- 
matischen Vorstellungen  des  Kaisers  und  Frankreichs  nichts»  denn 
Belleisle  wurde  später  nach  England  gebracht  und  im  Schlosse 
Windsor  interniert^). 

Nicht  weniger  hart  als  dieser  Schlag  traf  den  Kaiser  der 
Rücktritt  des  FM.  Seckendorff  vom  Commando  der  Feld- Armee. 
Er  war  Carl  VII.  in  schwerer  Zeit  treu  zur  Seite  gestanden  und 
hatte  dessen  Sache  trotz  der  Ungunst  der  äusseren  umstände  nach 
Möglichkeit  zu  fordern  gewusst. 

Nicht  allein  in  seinem  hohen  Alter  und  seiner  geschwächten 
Gesundheit  lagen  die  Ursachen  seines  Entschlusses,  das  Armee- 
Commando  niederzulegen,  der  Hauptgrund  waren  die  zahlreichen 
Anfeindungen,  w:elchen  er  in  letzter  Zeit  ausgesetzt  war.  So  be- 
schwerte er  sich,  dass  während  des  letzten  Feldzuges  einige  Generale 
seine  Anordnungen  offen  getadelt  und  verspottet,  ja  gar  nicht  aus- 
geführt hätten;  bis  ins  Innerste  getroffen  fühlte  sich  jedoch  der  greise 
Marschall  durch  die  von  den  Oesterreichem  abgefangenen  und  so- 
dann in  Druck  gelegten  Berichte  Schmettau^s  an  Friedrich  11., 
in  welchen  ersterer  an  den  Zuständen  und  Persönlichkeiten  des  kaiser- 
lichen Heeres,  namentlich  an  Seckendorff,  scharfe  Kritik  übte 
und  diesen  des  Eigennutzes  und  der  Bestechlichkeit  zieh. 

Der  Kaiser  erliess  wohl  als  Beantwortung  der  Angriffe 
Schmettau's  am  3.  December  ein  officielles  Circular-Eescript  an 
seine  Minister  bei  den  fremden  Höfen,  in  welchem  er  Secken- 
dorff seine  Anerkennung  ausdrückte.  Ebenso  bestrebte  sich  auch 
Friedrich  11.  in  einem  Schreiben  vom  9.  December*),  den  üblen 
Eindruck,  welchen  die  Veröffentlichung  der  Berichte  seines 
Bevollmächtigten  auf  den  Marschall  machen  musste,  durch  die 
Versicherung  seiner  persönlichen  Hochachtung  und  Freund- 
schaft, wie  durch  die  Ankündigung  der  ungnädigen  Abberuftmg 
Schmettau's  abzuschwächen;  ja  er  beschwor  Seckendorff,  nur 
nicht  den  Dienst  des  Kaisers  zu  verlassen  „und  die  Hände  in 
den  Schoss  zu  legen,    sondern  in  seiner  bisherigen  Weise   für   das 


*)  Broglie,  Maria  Theresia  Imperatrice  L,  Paris  18JK). 
*)  Friedrich   IL   an   Seckendorff,    Schweidnitz,   9.  Deoember    1744. 
(Politische  Correspondeiiz,  III,  Nr.  1642.) 
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Wohl  des  Kaisers  und  des  ganzen  Beiches  zu  wirken,  da  sonst 
alles  verkehrt  gehen  und  zusammenbrechen  würde." 

Doch  zu  tief  wurzelte  der  Entschluss  des  Feldmarschalls,  vom 
Ober-Commando  zurückzutreten;  schon  seit  langem  hatte  er  sich  mit 
dieser  Absicht  getragen  ^).  Die  misslichen  Befehlsverhältnisse  in  der 
verbündeten  Armee,  die  Beschränktheit  der  Mittel,  die  geringe 
Unterstützung  von  Seite  Frankreichs  mögen  in  Seckendorff  wohl 
berechtigte  Zweifel  über  einen  glücklichen  Ausgang  des  Kampfes 
haben  entstehen  lassen. 

Er  begab  sich  am  18.  December  ,,zur  Herstellung  seiner  an- 
gegriffenen Gesundheit"  zunächst  nach  Friedberg,  dann  nach  Augs- 
burg. Hier  traf  ihn  die  Einladung  zu  einer  für  den  28.  December 
angesetzten  Conferenz  in  München,  in  welcher  unter  Vorsitz  des 
Kaisers  die  angesichts  des  drohenden  Einfalles  der  Oesterreicher 
in  die  Ober-Pfalz  zu  treffenden  Massnahmen  von  den  hervor- 
ragendsten Generalen  der  Armee,  den  FM.  Seckendorff  und 
Törring,  dem  General-Quartiermeister  Grafen  Monl6on  und  dem 
GL.  S6gur  berathen  werden  sollten. 

Statt  des  erwarteten  Feldmarschalls  traf  jedoch  dessen  Gesuch 
um  Enthebung   vom  Ober-Commando  der  kaiserlichen  Armee  ein. 

Auf  die  Antwort  seines  Monarchen,  nach  München  zu 
kommen,  schrieb  Seckendorff  an  Törring,  „er  werde  diesem 
Befehle,  sobald  es  seine  Gesundheit  gestatte,  nachkommen,  aber 
nichts  in  der  Welt  wird  ihn  bewegen  können,  den  Oberbefehl  wieder 
zu  übernehmen".  Am  9.  Jannarl745  begab  sich  der  Feldmarschall 
thatsächlich  nach  München,  woselbst  er  in  „öfters  gemachten  Auf- 
wartungen und  Audienzen"  sein  Ansuchen  wiederholte.  Auch  jetzt 
scheint  ihm  der  Kaiser  noch  keinen  definitiven  Bescheid  gegeben 
zu  haben,  denn  erst  unmittelbar  nach  dessen  Tode,  am  22.  Januar, 
legte  Seckendorff  sein  Feldhermcant  nieder. 

Gestützt  auf  eine  schwache,  von  uneinigen  Generalen  geführte 
Armee,  im  Stiche  gelassen  von  seinen  Bundesgenossen,  im  nieder- 
drückenden Gefühle,  dass  selbst  der  eigene  Feldherr  an  einem 
glücklichen  Ausgange  des  Krieges  verzweifele;  so  trat  der  physisch 
und  moralisch  tief  gebeugte  Kaiser  an  die  Schwelle  eines  neuen 
Jahres. 


*)  GL.  Graf  von  Bayern  an  d'Argenson,  14.  Mai  1744.  (Campagne  de 
Coigny,  V.)  Klinggräffen  an  Friedrich  11.,  5.  November  1744.  (Preuss. 
Staats- Archiv.) 
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Die  Rückkehr  in  seine  durch  dreijährige  Kriegs-Ereignisse 
verwüsteten  Länder  hatte  denselben  neue  Lasten  auferlegt,  es 
war  zweifelhaft,  wie  lange  er  sich  darin  behaupten  werde: 
standen  doch  er  wie  seine  Generale  der  Gefahr  rathlos  gegenüber. 
welche  mit  dem  am  1*  Januar  1745  erfolgenden  üeberschreiten 
der  Grenze  der  Ober-Pfalz  durch  das  Corps  des  FZM«  Thüngen 
in  unmittelbare  Nähe  gerückt  war. 


Dritte 
Eroberung  Baj^erns  durch  die  Oesterreicher. 


(Feldzug  1745.) 


Besetzung  der  Ober-Pfalz. 

Anmarsch  des  österreichischen  Corps  anter  FZM.  Thfingen. 

Schon  am  29.  November  1744  hatte  Prinz  Carl  von 
Lothringen  aus  Königgrätz  dem  Gr.  d.  C.  Batthyinyi  die 
Absicht  bekannt  gegeben,  „ein  ansehnliches  Corps  in  der  Ober- 
Pfalz  überwintern  zu  lassen,  um  hiedurch  einem  beträchtlichen 
Truppentheil  in  Feindes  Land  Quartiere  zu  verschaffen  und  dem 
Churfürsten  von  Bayern  seine  Residenz  in  München  sehr  beschwersam 
ZU  machen"^);  ausserdem  sollten  durch  diese  Entsendung  die 
auf  dem  bayerischen  Kriegsschauplatze  befindlichen  österreichischen 
Kräfte  instandgesetzt  werden,  jeden  Angriff  der  feindlichen  Ver- 
bündeten wirksam  abzuwehren. 

Aus  Opoßno  erhielt  Batthyanyi  die  weitere  Weisung  des 
Prinzen*),  dass  dieses  Corps,  welches  aus  8  Infanterie- Regimentern 
mit  zusammen  15  Bataillonen^,  4  Beiter-ßegimentem^)  und  einem 
Husaren- Regiment^)  bestehen  und  vom  FZM,  Sigmund  Freiherm  von 
Thüngen^)  befehligt  werden  sollte,  „in  die  Ober-Pfalz,  und  zwar  in 
das  Sulzbach-  und  Neuburg'sche  Gebiet  sammt  den  Gerichten  von 
Cham  bis  Stadt  am  Hof  mit  den  Waldämtem  in  Winter-Quartiere 
zu  verlegen  sei,  daher  diese  Gebiete  durch  die  Truppen  Batthyinyi's 


>)  K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Ehein  1741,  XI,  61. 

«)  Vom  6.  December  1744.  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Rhein  1744, 

xn.  13.) 

')  Je  2  Bataillone  Max  Hessen,  Wurmbrand,  Leopold  Daun,  Kolowrat, 
Mercy,  Waldeck,  Marschall,  1  Bataillon  Schulenburg. 

^)  HohenzoUem-  und  Diemar-Cürassiere,  Balayra-  und  Althann-Dragoner. 

')  EsterhÄzy-Husaren,  verblieben  aber  thatsächlich  in  Böhmen. 

*)  Eingetheilte  Generale:  FML.  Leopold  Daun,  Mercy-Argenteau, 
Carl  Graf  P&lffy,  GFWM.  Prinz  Baden-Durlach,  Marschall.  Kalk- 
reutter,  Gelhay,  Dessewffy. 


138 

nicht  belegt  werden  dürften''.  Nach  den  Standesausweisen  von 
Anfang  October  betrug  der  dienstbare  Stand  der  8  Infanterie-Be- 
gimenter  8914  Mann,  der  4  Cavallerie-Regimenter  2940  und  des 
Husaren-Regiments  274  Reiter,  daher  die  Gesammtstärke  des  Corps 
12.128  Mann^). 

FZM.  von  Thüngen  hatte  vom  Prinzen  den  Befehl  erhalten, 
,,sicb  mit  Batthydnyi  stets  in  Verbindung  und  gutem  Einver- 
nehmen zu  halten  und  sich  gegenseitig  gegebenenfalls  Hilfe  zu 
leisten".  Die  Königin  hatte  Batthyinju  nahe  gelegt,  „mit  Hilfe 
des  in  die  Ober-Pfalz  eimückenden  Corps  zu  trachten,  die  Bayern 
möglichst  aus  ihren  Quartieren  zu  drängen  und  weiteres  Land  in 
Bayern  zu  gewinnen". 

Thüngen  versammelte  sein  Corps  in  den  ersteh  Tagen  des 
Decembers  1744  bei  Königgrätz  und  marschierte  dann  über  Chlumetz- 
Podiebrad-Prag,  wo  er  am  17.  December,  Beraun  und  Pilsen,  wo 
er  am  25.  eintraf,  gegen  die  Ober-Pfalz.  Während  dieses  Marsches 
•erhielt  er  von  Batthyinyi  Nachrichten,  welche  ihn  über  die 
Situation  der  beiderseitigen  Streitkräfte  in  Bayern  und  darüber 
orientierten,  dass  das  auf  dem  linken  Donau-Ufer  befindliche 
Corps  Bärnklau's  Auftrag  habe,  ihm  nöthigenfalls  jede  Unter- 
stützung angedeihen  zu  lassen. 

Daraufhin  schickte  Thüngen,  der  sich  vor  allem  Ambergs 
bemächtigen  wollte,  an  Bärnklau  von  Pilsen  aus  den  Befehl 
jenen  Theil  seiner  Truppen,  die  nicht  für  den  Cordondienst  nöthig 
wären,  bei  Kötzting  zu  concentrieren,  um  sie  auf  das  erste  Aviso 
entsveder  über  Burglengenfeld  oder  über  Schwandorf  abrücken  zn 
lassen.  Gleichzeitig  sendete  Thüngen,  um  die  Verhältnisse  bei 
Amberg  zu  erkunden,  Spione  voraus  und  ersuchte  den  in  der 
Festung  Eger  commandierenden  Obersten  Grafen  Kolowrat,  ihm 
2  achtpfündige  und  3  sechspfündige  Kanonen  nach  Pfraunberg 
(westlich  Haid)  zu  schicken. 

Der  Feldzeugmeister  selbst  setzte  die  Vorrückung  fort  und 
gelangte  am  28.  December  nach  Ceco wie,  circa  10 Kilometer  nordöstlich 
Bischof teinitz,  wo  er,  nachdem  das  ihm  unterstellte  Husaren- 
Regiment  Eszterhäzy  noch  nicht  bei  ihm  eingerückt  war,  ein 
Detachement  von  150  Husaren  des  Regiments  Kdlnoky  unter  Befehl 
des  Rittmeisters  Baron  Seeberg,  welches  an  der  böhmisch-pfälzischen 
Grenze  auf  Postierung  stand,  an  sich  zog  und  selbes  im  Cordon- 
dienste  durch  böhmische  Landmiliz  ersetzte. 


».  K.  A.,  F.  A.  Büiimen  und  Ober-Rhein  1744,  XII,  123b. 
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Am  30.  December  in  Hostau  eingetroffen,  erhielt  Thüngen 
die  Meldung  Bärnklau's^),  dass  er  das  Begiment  Ujv4ry,  fünf 
Grenadier-Compagnien^),  das  Cürassier-Seginient  Lanthieri,  500 
Husaren,  400  Carlstädter  und  500  Slavonier,  im  ganzen  bei  3500  Mann 
nächst  Kötzting  bereitgestellt  habe;  die  übrigen  unter  seinem 
Commandö  befindlichen  Truppen^)  müsse  er  auf  dem  von  Hohen- 
winzer  über  Deggendorf- Wörth  nach  Stadt  am  Hof  laufenden 
Gordon  stehen  lassen,  damit  der  Feind  nicht  etwa  bei  Straubing 
über  die  Donau  komme. 

üeber  letzteren  meldete  Bärnklau,  dass  der  M.  d.  C.  Marquis 
de  Crussol  das  Gros  seiner  Truppen  nach  Kelheim  gezogen 
habe,  jedoch  noch  Infanterie  und  Cavallerie  in  Hemau  und  Pointen 
stehe.  Amberg  glaubte  Bärnklau  von  circa  400  Mann  besetzt,  doch 
war  er  der  Ansicht,  „dass  diese  auf  dem  Sprunge  stünden,  von 
dort  abzumarschieren",  daher  er  vorschlug,  das  bei  Burglengen- 
feld  stehende  Detachement  von  400  Husaren  anzuweisen,  der  Be- 
satzung  bei  Velburg   oder  Neumarkt  den  Rückzug  abzuschneiden. 

Bärnklau  begab  sich  zu  den  Postierungs-Truppen  nach  Stadt 
am  Hof  und  Burglengenfeld,  um  zu  recognoscieren ;  den  Befehl  über 
die  bei  Kötzting  bereitgestellten  Truppen  übernahm  Oberst  Baron 
Ujvdry. 

Inzwischen  hatte  Thüngen  verlässliche  Kundschaftsnachrichten 
erhalten,  dass  zu  Amberg  das  ganze  bayerische  Infanterie-Regiment 
Morawitzky*),  160  Commandierte  des  Regiments  Herzog  Clemens 
und  drei  Compagnien  ZoUem-Dragoner,  der  Rest  dieses  Regimentes 
in  den  umliegenden  Dörfern  cantonierten  und  dass  in  Amberg  das 
pfälzische  Infanterie-Regiment  Neuburg  erwartet  werde.  Die  von 
Burglengenfeld,  Stadt  am  Hof  und  Regenstauf  zurückgegangenen 
Franzosen,  circa  2300  Mann,  sollten  sich  gegen  Kastei,  südwestlich 
Amberg,  gezogen  haben. 

FZM.  Thüngen  Hess  nun  die  bei  Burglengenfeld  stehenden 
Husaren  gegen  Amberg  vorrücken,  um  die  dortige  Garnison  ununter- 
brechen  zu  beobachten  und  ihr  den  Rückzug  abzuschneiden;  zur 
Unterstützung  schickte  er  den  Rittmeister  Baron  Seeberg  mit  seinen 


»)  Bärnklau  an  Thüngen,  Viechtach,  27.  December  1744.  (K.  A.,  F.  A. 
Böhmen  und  Ober-Rhein  1744,  XU,  123  a.) 

')  Je  2  von  Jung-Königsegg  und  Kheul,  1  von  Bärnklau. 

^)  Infanterie-Begimenter  Bärnklau,  Jung-Königsegg,  Cürassier-Begiment 
Cordova,  die  Warasdiner  und  Theisser. 

^)  Thatsächlich  nur  die  Beste  des  Eegiments,  von  welchem  überdies 
auch  die  Besatzung  von  Bothenberg  bestritten  wurde. 


Husaren  gegen  den  Platz  voraus.  An  Oberst  Baron  UjvAry  ©rgieng 
der  Befehl,  nach  Btirglengenfeld  vorzurücken  and  daselbst  nach 
Anordnung  Bärnklau's  Aofstellnng  zu  nehmen. 

Der  Feldzeugmeister,  welcher  ztmSchst  beabfdehtigte,  sein 
Corps  an  der  Naab,  in  der  Linie  Weiden-Schwandorf anfinarschieren 
zn  lassen,  überschritt  am  I.Januar  1745,  aus  Verpflega>Bücksicht«n 
in  sehr  breitem  Echiqnier,  die  Grenze.  Das  Corps  formierte  4  Co- 
lonnen  und  erreichte  ohne  Zwischenfall  am  5.  Januar  die  Naab*], 
wo  die  15  Bataillone  and  2i  Escadronen  desselben  in  einer  Ans- 
dehnung  von  fast  60  Kilometern  aufgestellt  waren,  während  das 
nächste  Operations-Ziel,  Amberg,  nur  20  Kilometer  vor  der 
Front  lag. 

In  Bnrglengenfeld  und  aüdlich  davon  bis  zur  Donan,  auf 
20  Kilometer  Änsdehnung,  stand  das  Oros  des  Bärnklaa'scben 
Corps,  circft  4000  Mann. 

Zeigen  die  Anordnungen  Thüngen's,  daas  er  in  der  Ober- 
Pfalz   keinen    ernsten   "Widerstand   erwartete,    so   mosste    es    doch 


')  Marsch-Tableau : 


j  Vahenstniusi 

1   BrkQDetrlad. 
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misslich  erscheinen,  dass  die  mangelhafte  Artillerie -Ausrüstung 
des  Corps  dasselbe  ausserstandsetzte,  die  üebergabe  selbst  eines 
minder  befestigten  Platzes,  wie  es  Amberg  war,  zu  erzwingen. 
Ausser  den  Regiments-Geschützen  verfugte  der  Feldzeugmeister 
nur  über  2  Acht-  und  3  Sechspfünder.  Ueberdies  war  beim  Corps 
kein  Artillerie- Officier  eingetheilt,  so  dass  Thüngen  die  Auffor- 
derung an  Bärnklau  richten  musste,  ihm  sofort  einen  Artillerie- 
Hauptmann  und  womöglich  einige  Haubitzen  zu  schicken^). 

Gegen-Massnahmen  der  Kaiserlichen. 

Kaum  hatte  Kaiser  Carl  VH.  seine  abermalige  Bitte  um  Ab- 
sendung französischer  Verstärkungen  am  24.  December  abgesendet*), 
so  verdichteten  sich  die  Nachrichten  über  den  Anmarsch  des 
Thüngen'schen  Corps  mehr  und  mehr  und  Hessen  bald  keinen 
Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  in  den  ersten  Tagen  des  neuen 
Jahres  ein  Einfall  in  die  Ober-Pfalz  bevorstand. 

GL.  S6gur  eilte  am  27.  December  nach  München,  wo  am 
28.  unter  Vorsitz  des  Kaisers  die  militärischen  Conferenzen  begannen^ 
welche  die  Berathung  der  zur  Abwehr  dieser  Gefahr  nöthigen 
Massnahmen  zum  Zwecke  hatten. 

Carl  VII.,  im  Vertrauen  auf  die  baldige  Ankunft  der  erbetenen 
Verstärkungen,  schlug  den  Aufmarsch  aller  verfügbaren  Kräfte  an 
der  Naab  vor,  um  den  Oesterreichem  den  Eintritt  in  die  Ober- 
Pfalz  zu  verwehren.  GL.  S6gur,  der  die  Absichten  seines  Hofes 
besser  gekannt  haben  dürfte  und  jedenfalls  in  Rechnung  zog,  dass 

•  

selbst  bei  günstiger  Erledigung  der  Bitte  des  Kaisers  die  Ankunft 
von  Verstärkungen  erst  sehr  spät  erfolgen  konnte,  erhob  eindringliche 
Vorstellungen  gegen  dieses  Project.  Nach  langem  Widerstreben 
und  lebhaften  Vorwürfen  über  die  mangelhafte  Unterstützung 
Frankreichs  entschloss  sich  Carl  VH.  endlich,  den  grössten  Theil 
der  Ober-Pfalz,  aufzugeben  und  sich  auf  die  Festhaltung  von  Amberg 
und  das  Beziehen  einer  Vertheidigungs-Stellung  an  der  Altmühl  und 
dem  Sulz-Bache,  Kelheim  und  Neumarkt  als  Flügel -Stützpunkte,  zu 
beschränken,  wodurch  den  Oesterreichem  wenigstens  die  Verbindung 
mit  Ligolstadt  gesperrt  wurde. 

Li  dieser  Stellung  sollte  GL.  S6gur  bis  15.  Januar  die 
16  Bataillone  seines  Corps,  2  pfälzische  Bataillone  und  13  kaiserliche 


*)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  I,  2  a. 
«}  Siehe  S.  128. 
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Escadronen^)  vereinen,  GL.  Zastro  w  wurde  angewiesen,  ein  Bataillon 
zur  Verstärkung  der  Garnison  von  Amberg  unverzüglich  abznsenden 
und  mit  den  übrigen  zwei  Bataillonen  die  Stellung  Sögur's  gegen 
Ausfälle  der  Garnison  Ingolstadt  zu  decken. 

M.  d.  C.  Langeron,  Commandant  der  vier  bereits  in  den 
Verband  der  Rhein- Armee  getretenen  Bataillone*),  erhielt  den  Befehl 
sogleich  vorzurücken  und  seine  Truppen  in  den  Baum  südlich  der 
Donau  zwischen  Geisenfeld  und  Donauwörth  zu  echelonieren,  um 
Segur  als  Rückhalt  zu  dienen^), 

Ln  Sinne  dieses  Planes  fertigte  GL.  Segur  noch  von  München 
die  Befehle  zur  Inmarschsetzung  seiner  Truppen  an  die  AJtmübl 
aus.  Als  er  aber  am  4.  Januar  1745  in  sein  Haupt-Quartier  zu  Neu- 
stadt zurückkehrte,  erhielt  er  Nachrichten,  dass  die  Avantgarde 
des  angeblich  20.000  Mann  und  32  Geschütze  starken  Corps  Thüngen 
bereits  in  der  Nähe  von  Amberg  eingetroflfen  und  das  Gros 
durch  das  Bamberg'sche  gegen  Würzburg  im  Anmärsche  sei; 
General  Bärnklau  sollte  fast  mit  seiner  ganzen  Kraft  in  Stadt 
am  Hof  und  Burglengenfeld  eingerückt  sein,  seine  Husaren  bis 
Hemau  streifen  und  irreguläre  Truppen  selbst  schon  auf  dem  rechten 
Donau-Ufer  gegenüber  Abach  (südhch  Regensburg)  gesehen  worden 
sein.  Mit  diesen  alarmierenden  Nachrichten  kam  überdies  gleich- 
zeitig die  Meldung,  dass  General  von  Zastrow  sich  weigere,  so- 
wohl die  an  die  Altmühl  beorderten  zwei  Bataillone  wie  auch  die 
Verstärkung  von  Amberg  aus  Neuburg  abrücken  zu  lassen,  und  dass 
die  infolge  Hochwassers  eingetretenen  Ueberschwemmungen  den 
Marsch  der  von  Donauwörth  erwarteten  zwei  französischen  Bataillone 
wie  der  Cavallerio  momentan  mimöglich  machten. 

S6gur  konnte  daher  bis  auf  weiteres  nur  über  die  ihm  direct 
unterstehenden  14  Bataillone  verfügen,  mit  welchen  es  ihm  un- 
möglich schien,  die  vom  Kaiser  befohlene  ausgedehnte  Aufstellung 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu  behaupten.  Er  schlug  daher  dem 
Monarchen  vor  *),  mit  diesen  Truppen  nur  die  Altmühl  von  Kelheim 
bis  Beilengries,    dann    die   Gegend    nördlich  Ingolstadt,    eventuell 

*)  Dürt'te  ein  Trrthum  sein.  Es  waren  vemiuthlich  die  fünf  Escadronen 
bayerischo  Fug^er-Drngouor  aus  Dillingon  und  die  beiden  französischen 
Cürassier-Keginienter. 

*j  La  Sarr(»,  2  Cond^,  Bourgofaie. 

^)  Bericht  Srgur'.s  an  den  Kriegs-Minister  d'Argenson,  München, 
30.  December  1744.  (Paris,  DepOt  general  do  la  guerre). 

*;  Segur  an  (ien  Kaiser,  Neustadt,  4.  Januar  1745.  (Ebenda.) 
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auch  noch  Eichstädt  zu  besetzen,  um  so  den  Oesterreichern  den 
Weg  nach  Ingolstadt  zu  verlegen  und  hiedurch  auch  Donauwörth 
zu  schützen. 

Der  Kaiser,  welcher  sich  jedoch  nicht  entschliessen  konnte, 
Amberg  aufzugeben,  schickte  umgehend  am  5.  Januar  an  Segur 
die  "Weisung,  im  Sinne  der  ursprünglichen  Dispositionen  eine 
Aufstellung  von  Kelheim  bis  Neumarkt  zu  nehmen  und  sich  in 
selber  solange  als  nur  möglich  zu  halten.  Ausserdem  habe  er,  falls 
sich  die  Pfälzer  trotz  des  neuerlich  an  General  von  Zastrow  ab- 
gegangenen Befehles  weiter  weigern  sollten,  Neuburg  zu  verlassen, 
je  eines  seiner  Bataillone  nach  Amberg  und  Neumarkt  abzu- 
schicken. Erst  wenn  Segur  durch  die  Uebermacht  des  Feindes 
oder  das  Ausbleiben  der  aus  Schwaben  erhofften  Unterstützungen 
diese  Stellung  aufzugeben  gezwungen  wäre,  habe  er  sich  auf 
die  Vertheidigung  der  Altmühl  allein  zu  beschränken,  diese  aber 
sodann,  ebenso  wie  Amberg  und  Neumarkt,  auf  das  Aeusserste 
zu  halten. 

Infolge  dieses  gemessenen  Befehles  wies  Segur  den  General 
Crussol  an,  von  den  in  und  bei  Neumarkt  liegenden  Truppen  ein 
Bataillon  des  Regiments  Saxe  und  eine  Escadron  der  bayerischen 
Zollem-Dragoner  zur  Verstärkung  der  Garnison  nach  Amberg  zu 
schicken.  Dieses  Detachement,  etwa  700  Mann  und  200  Reiter 
unter  Oberstlieutenant  de  Cocheret,  marschierte  in  der  Nacht 
vom  6.  auf  den  7.  Januar  ab. 

S6gur  erliess  nun  die  Dispositionen  zur  Besetzung  der  Linie 
längs  der  Sulz  und  Altmühl  von  Freistadt- Sulzburg  bis  Kelheim. 
Zur  Verstärkung  seines  Corps  zog  er  anscheinend  mehrere  Escadronen 
Polleretski-Husaren  aus  Burgau  heran. 

Die  Marsch-Bewegung  dauerte  bis  nach  Mitte  Januar.  Segur 
hatte  den  GL,  Zastrow  eigens  aufmerksam  gemacht,  den  Marsch 
der  von  Donauwörth  am  linken  Donau-Ufer  anrückenden  Bataillone 
gegen  Beunruhigungen  der  Garnison  von  Ingolstadt  zu  sichern, 
trotzdem  konnten  100  österreichische  Husaren  der  Besatzung  den 
Train  eines  Bataillons  überfallen  und  nach  Ingolstadt  fuhren^). 

Auch  sonst  verhielten  sich  die  Chur-Pfälzer  gänzlich  passiv. 
Zastrow  hatte  sich  nach  langem  Zögern  endlich  entschlossen, 
den  wiederholten  Befehlen  des  Kaisers  wenigstens  insoweit  nach- 
zukommen, dass  er  100  Commandierte  jedes  Batadllons,  zusanwnen 
500  Mann,  nach  Neumarkt  abgehen  Hess. 


')  K.  A.,  Bayerische  Armee  IIU,  I,  22. 
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Dieser  wichtige,  vor  dem  linken  Flügel  der  Vertheidignngs- 
Aufstellung  S6gur's  gelegene  Platz,  der  eine  eventuelle  Vorrückung 
der  Oesterreicher  durch  das  Gebiet  von  Eichstädt  gegen  Ingolstadt 
sperrte,  war  nach  Abmarsch  des  Detachements  Cocheret  nur  von 
einem  bayerischen  Infanterie-Posten  und  fünf  Compagnien  Zollem- 
Dragonem  besetzt.  Sägur  verlegte  deshalb  das  2«  Bataillon  Saxe 
und  eine  Escadron  Polleretski-Husaren  dahin  und  übertrug  dem 
Oberstlieutenant  Boussinger  das  Commando  ^)  über  die  ganze,  aas 
Franzosen,  Chur-Pfälzem  und  Bayern  bestehende,  etwa  1600  Mann 
starke  Garnison*), 

Gefechte  bei  UrsensoUen  und  Kastei  (7.  Januar  1745.) 

FZM.  Thüngen  hatte  am  6.  Januar  vor  Antritt  des  Vor- 
marsches gegen  Amberg  die  Umgebung  dieser  Stadt  östlich  der 
Vils  recognosciert  und  gleichzeitig  den  GFWM.  Gelhay  angewiesen, 
mit  den  Balayra-Dragonern  nach  UrsensoUen  an  der  Strasse  Neu- 
markt-Amberg zu  rücken,  um  etwa  anrückende  Verstärkungen 
aufzuhalten. 

Kaum  war  Gelhay  am  7.  Januar  in  diesem  circa  10  Kilo- 
meter südwestlich  Amberg  gelegenen  Orte  eingetroffen  und  noch 
mit  Unterbringung  der  Dragoner  beschäftigt,  als  er  von  dem 
Detachement  Cocheret  angriffen  wurde.  Mit  zwei  rasch  alarmierten 
Escadronen  schlug  der  General  den  Feind  unter  starken  Verlusten 
an  Todten  und  Verwundeten  zurück,  machte  überdies  mehrere 
Officiere  und  über  50  Mann  zu  Gefangenen  und  eroberte  zwei 
Fahnen^). 

Die  Franzosen  flüchteten  gegen  Kastei,  wurden  jedoch  noch 
vor  diesem  Orte  vom  Obersten  Grafen  O'Donell  des  Balayra'schen 
Regiments,  welchem  Gelhay  die  Verfolgung  des  Feindes  über- 
tragen hatte,  eingeholt  und  erlitten  hiebei  neuerlich  grosse  Verluste; 
Oberstlieutenant  Cocheret  selbst  fiel. 

Der  Rest  des  französischen  Bataillons  sammelte  sich  unter 
dem  Schutze  der  Nacht  in  Kastei,  wurde  aber  vom  Obersten 
O'Donell  aus  dem  Orte    in    das  Schloss  gedrängt  und  dieses  von 


*)  Paris,  Depot  general  de  Ja  guerre. 

*J  30  bayerische  Infanteristen,  395  Zollern-Dragoner,  TU  Chur-Pßilaor. 
468  Mann  von  Saxe-Infanterie,  1%  Polleretski-Husaren.  (K.  A.,  Browne'dches 
Manuscript  1744.) 

3j  K.  A.,  Brown e'sches  Manuscript  1744;  Paris,  Depot  g^n6ral  de  la 
guerre. 
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allen  Seiten  umzingelt.  Gegen  Morgen  ergaben  sich  die  Franzosen, 
11  Officiere  und  173  Mann,  womit  das  ganze  von  Crussol  entsendete 
1.  Bataillon  des  Regiments  Saxe  aufgerieben  war;  ausserdem  wurden 
noch  zwei  Fahnen  erbeutet. 

Angriff  anf  Amberg. 

Während  der  glückliche  "Waffengang  der  Balayra-Dragoner  die 
geplante  Verstärkung  der  Besatzung  von  Amberg  vereitelte,  schob 
FZM.  Thüngen  auf  Grund  der  vorgenommenen  Recognoscierung  sein 
Corps  möglichst  nahe  an  diesen  Platz  heran  und  nahm  sein  Haupt- 
Quartier  in  Steininglohe. 

Aus  jedem  Regimente  wurden  200  Mann  gezogen,  welche  nebst 
5  Grenadier-Compagnien  und  250  Reitern  unter  den  Befehl  des 
GFWM.  Baron  Marschall  gestellt  und  am  linken  Ufer  der  Vils, 
auf  dem  Mariahilfer-Berge  unmittelbar  gegenüber  Amberg,  postiert 
wurden. 

Am  8.  Januar  dehnte  FZM.  Thüngen  in  Begleitung  des 
FML.  Grafen  Dann  seine  Recognoscierung  auch  auf  das  rechte 
Vils-Ufer  aus  und  verlegte  sein  Haupt-Quartier  nach  Haselmühl. 
Nachmittags  machte  die  Amberger  Besatzung  einen  Ausfall  durch 
das  Ziegel-Thor  gegen  das  Detachement  Marschall,  wurde  aber  nach 
kurzem  Gefechte  zum  Rückzuge  gezwungen.  In  der  Nacht  auf  den 
9.  liess  Thüngen  die  Vils-Brücke  unterhalb  des  Galgen-Berges, 
welche  die  Besatzung  bei  Annäherung  der  Oesterreicher  abgetragen 
hatte,  wiederherstellen  und  gewann  so  eine  gesicherte  Verbindung 
der  beiden  Ufer  des  Flusses. 

Der  Feldzeugmeister  hatte  sich  überzeugt,  dass  auf  eine  Be- 
zwingung von  Amberg  ohne  vorhergegangene  Beschiessung  nicht 
zu  hoffen  sei.  Die  Stadt,  vom  Vils-Fluss  durchflössen,  war  nämlich 
von  starken,  mit  Thürmen  versehenen  Mauern  umschlossen,  um 
welche  ein  breiter,  auf  dem  linken  Vils-Ufer  ganz,  auf  dem  rechten 
jedoch  nur  theilweise  mit  "Wasser  gefüllter  Graben  lief;  vor  diesem 
Graben  lagen  zehn,  durch  einen  gedeckten  Weg  verbundene  Erd- 
werke. 

Der  Commandant,  der  bayerische  Oberst  Graf  d'Envie,  ver- 
fügte über  die  schwachen  Reste  vom  bayerischen  Infanterie- 
Kegimente  Morawitzky  und  3  Compagnien  ZoUem-Dragoner,  femer 
über  400  Commandierte  von  Saxe-Infanterie^),  eine  immerhin  aus- 


')  Paris,  D6pöt  g^n^ral  de  la  guerrc« 

Oesterreiohisoher  Erbfolgekrieg.   VI,  Bd.  10 
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reichende  Besatzung,  deren  Vertheidigung  durch  Artillerie  genügend 
unterstützt  wurde. 

Dennoch  glaubte  Thüngen  mit  den  ihm  zur  Verftgung 
stehenden  Geschützen  in  die  Mauern  so  weit  Bresche  schiessen 
zu  können,  dass  der  Sturm,  für  welchen  er  alle  Vorbereitungen 
getroffen  hatte,  gelingen  werde.  Er  ordnete  daher  für  den  9.  den 
Batteriebau  an.  Auf  dem  rechten  Vils-Ufer  wurde  bei  dem  Drei- 
faltigkeits-Spitale  eine  Batterie  für  5  Falkaunen,  auf  je  600  Schritte 
beiderseits  derselben  zwei  Batterien,  jede  für  4  Begimentsstücke,  be- 
gonnen; auf  dem  linken  Ufer  am  Fusse  des  Mariahilfer-Berges 
ward  eine  Batterie  für  6  Regimentsstücke  erbaut. 

In  der  Nacht  wurden  die  Geschütze  in  die  Batterien  eingeführt 
und  am  10.  fiüh  die  Beschiessung  begonnen.  Dieselbe  hatte  jedoch, 
obwohl  bis  abends  ununterbrochen  fortgesetzt,  nur  geringen  Erfolg, 
daher  auch  die  Hoffiiung  auf  ein  Gelingen  des  Sturmes  schwand: 
andererseits  fehlte  alles  für  die  Durchführung  einer  Belagerung, 
welche  überdies  in  dieser  Jahreszeit  nur  schwierig  und  langwierig 
sich  hätte  gestalten  können.  Da  ausserdem  auch  Nachrichten  ein- 
liefen, dass  ein  feindliches  Corps  zur  Unterstützung  anrücke,  ward 
in  einem  noch  am  10.  abgehaltenen  Elriegsrathe  beschlossen,  Ambeig 
bis  zum  Einlangen  der  vom  G.  d.  C.  Batthyinyi  aus  Passau  abge- 
sendeten schweren  Artillerie  nur  zu  cemieren,  mit  dem  grössteu 
Theile  des  Corps  aber  dem  feindlichen  Entsätze  in  der  Richtung  auf 
Neumarkt  entgegenzurücken  und  auch  diesen  Platz  wegzunehmen. 

Demgemäss  wurden  noch  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11. 
die  Geschütze  aus  den  Batterien  geführt  und  die  Regimenter  ange- 
wiesen, je  2  Hauptleute,  4  Oberofficiere  und  200  Mann  nebst 
einer  Grenadier-Compagnie  vor  Amberg  zurückzulassen,  welches  Corps 
unter  Commando  des  Obersten  Baron  Scherz  er  vom  Regimente 
Leopold  Dann  die  Blockade  aufrecht  zu  erhalten  hatte,  den  Rest  der 
Mannschaft  in  ein  Bataillon  zu  formieren. 

Einnahme  ron  Neumarkt. 

FZM.  Thüngen  marschierte  am  12.  nach  Kastei,  am  13.  nach 
Pilsach,  6  Kilometer  nordöstlich  Neumarkt.  Da  die  Truppen  Sigur's 
noch  auf  dem  Marsche  in  ihre  Stellungen  waren,  war  dieser  Platz 
ohne  Hoffnung  auf  Unterstützung  dem  Angriffe  des  überlegenen 
österreichischen  Corps  ausgesetzt. 

Der  Feldzeugmeister  beabsichtigte,  denselben  durch  die  Weg- 
nahme des  etwa  30  Schritte  vor  der  Stadtmauer  gelegenen  BLapuziner- 
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Klosters  einzuleiten,  um  sodann  hinter  dessen  Mauern  eine  Bresch- 
Batterie  von  sechs  leichten  ßegimentsstücken  auf  wirksame  Ent- 
fernung etablieren  zu  können.  Das  Kloster  wurde  bei  Tagesanbruch 
des  14.  Januar  ohne  erheblichen  "Widerstand  genommen,  doch 
unterhielt  der  Feind  ein  derart  lebhafces  Feuer  von  der  Stadt- 
umfassung aus,  dass  man  die  Geschütze  erst  in  der  Nacht  auf  den 
15.  in  Position  bringen  konnte.  Am  Morgen  dieses  Tages  wurde 
das  Feuer  eröffnet;  gegen  Mittag  war  bereits  eine  hinreichende 
Bresche  geschossen,  so  dass  sich  die  Oesterreicher  zum  Sturme 
anschickten,  als  der  feindliche  Commandant  Unterhandlungen  anbot, 
die  zur  Capitulation  der  Besatzung  führten,  welche  sich  kriegs- 
gefangen ergeben  musste*). 

Den  Einwohnern  der  Stadt  wurde  Sicherheit  der  Person  und 
des  Eigenthums  zugestanden  mit  der  Bemerkung,  „dass  sie  als 
Unterthanen  Ihrer  zu  Ungarn  und  Böhmen  Königlichen  Majestät 
angesehen  und  gehalten  werden  würden"^). 

Die  ganze  Besatzung,  mit  Ausnahme  des  Commandanten, 
welchem  auf  Parole  gestattet  ward,  sich  behufs  Berichterstattung 
zum  Grafen  Segur  zu  begeben,  wurde  zunächst  nach  Sulzbach 
escortiert,  um  später  nach  Pilsen  abgeführt  zu  werden.  Sie  bestand 
bei  der  Uebergabe  im  ganzen  aus  1600  Mann,  darunter  391  Be- 
rittene; hievon  trat  eine  Anzahl  sofort  in  österreichische  Dienste. 
Sieben  Fahnen  und  Standarten  fielen  in  die  Hände  des  Siegers. 
Der    österreichische    Verlust   betrug   4  Todte  und  28  Verwundete. 

Besetzung  von  Hemau. 

Während  Thüngen  diese  Erfolge  erzielte,  waren  auch  die 
Truppen  Bärnklau's  nicht  unthätig  geblieben.  Gemäss  einer  beider- 
seitigen Vereinbarung  war  am  14.  Januar  GFWM.  Trips  mit  einem 
Bataillon  Ujvary,  5  Grenadier-Compagnien,  1250  Warasdinern  und 
dem  Cürassier-Regimente  Lanthieri  ^)  von  der  Naab  vorgerückt  und 
am  15.  vor  Hemau  angekommen,  welche  Stadt  von  den  Franzosen 
befestigt  und  mit  300  Mann  des  Regiments  Royal-Baviere  und 
50  Husaren  unter  Oberstlieutenant  Stocker  besetzt  war. 

Um  3  Uhr  nachmittags  forderte  GFWM.  Trips  den  franzö- 
sischen Commandanten  zur  Uebergabe  auf,  dieser  wies  jedoch  auf 
seinen  Befehl  hin,  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  vertheidigen.  Da 


*)  Wortlaut  der  Capitulation,   K.  A.,  Browne'sches   Manuscript   1744. 
*)  K.  A.,  F.  A.  Böhmen  und  Ober-Ehein  1745,  I  5. 
»)  Ebenda,  I,  4.  , 

10* 
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Trips  nur  vier  Feldgeschütze  mit  sich  führte  —  seine  zwei  schweren 
Stücke  hatte  er  des  tiefen  Schnees  wegen  zurücklassen  müssen  — 
auch  befürchtete,  seine  Truppen  bei  einem  längeren  Verweilen  vor 
dem  Platze  wegen  des  Lagems  auf  dem  Schnee,  bei  ganz  abnormer 
Kälte,  empfindlichen  Verlusten  auszusetzen,  bewilligte  er  der  Garnison 
freien  Abzug  mit  allen  Kriegsehren,  doch  musste  sie  alle  ihre  Pferde, 
413,  ausliefern,  welche  man  theils  zur  Berittenmachang  von 
Dragonern,  theils  zur  Bespannung  der  Artillerie  verwendete^).  Die 
Franzosen  giengen  auf  diesen  Vorschlag  ein  und  wurden  nach 
Dietfurt  escortiert.  Hemau  wurde  mit  300  Mann  Infanterie  und 
()0  Husaren  besetzt. 

Weigerung  Frankreichs,  den  Kaiser  zu  nnterstfitzen. 

Während  die  österreichischen  Waffen  bei  Neumarkt  und  Hemau 
Erfolge  errangen,  welche  die  Festhaltung  des  von  S6gur  zu  ver- 
theidigenden  Abschnittes  der  Altmühl  imd  der  Sulz  in  Frage  stellten, 
trafen  die  Antworten  des  Versailler  Hofes  auf  die  Bitte  des  Kaisers 
um  Verstärkung  und  den  Bericht  S6gur's  über  die  Conferenz  in 
München  ein. 

Ludwig  XV,  hatte  sich  nicht  veranlasst  gesehen,  von  seinem 
schon  früher  gefassten  Entschlüsse  abzugehen,  trotzdem  ihn  auch 
König  Friedrich  n.  wiederholt  bestürmte,  dem  Kaiser  schleunigst 
ausgiebige  Verstärkungen  zu  schicken^).  Segur  blieb  hierüber  nicht 
lange  im  Zweifel,  da  ihm  Minister  d' Arg enson  schon  am  4.  Januar 
mitgetheilt  hatte*^),  der  König  billige  den  Rückzug  Crussol's  und 
widersetze  sich  mit  aller  Bestimmtheit  den  weitgehenden  Plänen  des 
Kaisers.  Habe  man  gegen  alle  Kriegsregeln  ein  derart  ausgedehntes 
Territorium,  ohne  einen  einzigen  festen  Platz  zu  besitzen,  mit  unzu- 
reichenden Kräften  besetzt,  so  bleibe  nichts  übrig,  als  sich  bei 
Annäherung  des  Feindes  zurückzuziehen.  Der  König  müsse  vor 
allem  auf  Erhaltung  seiner  Truppen  Bedacht  nehmen  und  sei  ent- 
schlossen, keinen  Mann  aus  dem  Winter-Quartier  in  Schwaben 
herauszuziehen. 

Bei  diesen  Anschauungen  konnten  die  am  9.  Januar  an  Sögur 
und  den  Kaiser  erlassenen  Antworten  nicht  anders  als  ablehnend 
lauten.  Segur,  der  im  Vereine  mit  dem  Gesandten  Chavigny  die 
Weigerung    des   Königs    zu    vertreten    hatte   und   wohl  auch  den 

\)  Wiener  Diarium  1745,  Nr.  6. 

^)  Politische  Correspondenz,  IV.,  Nr.  1677,  1680. 

*)  Paris,  D^pot  g^n^ral  de  Ja  guerre. 
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peinlichen  Eindruck,  den  dieselbe  am  kaiserlichen  Hofe  hervorrufen 
musste,  thunlichst  abschwächen  sollte,  erhielt  von  d'Argenson  ein 
Schreiben^),  das  den  Entschluss  Ludwig  XV. mit  dem  operations- 
unfähigen Zustande  der  französischen  Truppen  und  mit  der  wohl 
berechtigten  Befürchtung  begründete,  dass  das  Anrücken  neuer 
österreichischer  Verstärkungen  die  Kaiserlichen  trotz  der  gewünschten 
Unterstützung  zum  Rückzuge  auf  das  rechte  Donau-Ufer  zwingen 
werde,  es  sei  denn,  dass  man  wieder  neue  Truppen  in  den  Kampf 
warf  und  hieduroh  Gefahr  lief,  die  ganze  Armee  in  ihrem  nicht 
actionsfahigen  Zustande  aus  der  Hand  zu  geben.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Schwäche  der  Stellung  an  der  Sulz  und  Altmühl  rieth 
d'Argenson  zum  Preisgeben  des  ganzen  linken  Donau-Ufers, 
"^ogögöii  ®i'  ©iiiö  kräftige  Kriegführung  in  Bayern,  gleichzeitige 
Belagerung  von  Ingolstadt  und  Passau  für  den  kommenden  Feldzug 
in  bestimmte  Aussicht  stellte. 

Die  Antwort  König  Ludwig  XV.  traf  denkranken,  durch  die 
aus  der  Ober-Pfalz  einlaufenden  Hiobsposten  tief  erschütterten 
Kaiser  wie  ein  Donnerschlag: 

,,Die  Stellung  Eurer  Majestät  in  Bayern  und  München  scheint 
mir  mehr  gefährlich  als  vortheilhaft,  da  ihr  Rücken  nicht  gesichert 
und  die  Festung  Ingolstadt  in  des  Feindes  Gewalt  ist.  Ihre  Truppen 
sind  zu  weit  vorgeschoben  und  zerstreut,  daher  schwer  zu  unter- 
stützen. Dies  der  Grund  der  steten  Beunruhigung  und  Aufregung 
Eurer  Majestät." 

Die  über  das  Anrücken  der  Oesterreicher  verbreiteten  Nach- 
richten hielt  Ludwig  XV.  für  übertrieben  und  die  Umstände  nicht 
für  derartige,  dass  sie  die  Wiedereröffnung  des  Feldzuges  mitten 
im  Winter  rechtfertigen  würden,  daher  auch  von  der  verlangten 
Vorschiebung  der  15  Bataillone  und  40  Escadronen  keine  Rede 
sein  könne.  Würde  er  seine  Streitkräfte  schon  jetzt  in  Bewegung 
setzen,  so  wären  im  Falle  eines,  bei  so  unfertigen  Truppen  nicht 
ausgeschlossenen  Rückschlages  die  Grenzen  seiner  eigenen  Staaten 
gefährdet.  Die  einzig  gute  Methode  sei.  Schritt  für  Schritt  vorzu- 
gehen und  seine  Kräfte  beisammen  zu  halten.  Der  König  begreife 
wohl  die  Vorliebe  des  Kaisers,  in  seiner  Hauptstadt  zu  residieren, 
doch  müssten  sich  unter  gewissen  Verhältnissen  die  persönlichen 
Neigungen  den  Forderungen  des  Krieges  und  der  Politik  unter- 
ordnen.   Das    Schreiben   schloss   mit  scharfen  Worten  hinsichtlich 


*)  Franz.  Ministeriuni  des  Aeussern,  Vol.  Baviere  1745,  Nr.  117. 
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der  vom  Kaiser  dem  General  Langeron  direct  befohlenen  Vor- 
rückung der  vier  Bataillone :  „Wenn  ich  auch  die  von  Eurer  Majestät 
erlassenen  Befehle  nicht  widerrufen  will,  so  bitte  ich  doch  ent- 
schieden, für  die  Zukunft  bei  Eurer  Majestät  Entschliessungen  und 
Anordnungen  auch  auf  meine  Meinungen  und  Bathschläge  ßücksicht 
zu  nehmen;  ich  glaube  dies  durch  meine  bisherigen  und  noch  zu 
gewärtigenden  Anstrengungen  wohl  verdient  zu  haben  ^)." 

Unmittelbar  nach  Empfang  dieses  ebenso  verletzenden  als  ent- 
täuschenden Schreibens  überhäufte  CarlVII.  Chavigny  mit  den 
lebhaftesten  Vorwürfen,  dass  Frankreich  ihn  verlasse  und  sich  nicht 
scheue,  seine  Person  und  sein  Land  aufeuopfern.  Der  Kaiser  drohte 
sogar,  dass,  obgleich  er  bisher,  um  Ludwig  XV.  seine  Treue  und 
Erkenntlichkeit  zu  beweisen,  alle  Vorschläge  zur  Herbeiführung 
einer  Versöhnung  mit  Maria  Theresia  zurückgewiesen  habe,  er 
diesen  Anträgen  von  nun  an  Gehör  schenken  werde,  wenn  ihm 
nicht  ohne  Verzug  eine  beträchtliche  Truppenmacht  zugesendet 
würde,  um  mit  Hilfe  derselben  sich  seines  ganzen  Erblandes  wieder 
bemächtigen  und  dasselbe  gesichert  behaupten  zu  können^). 

Umsonst  versuchte  der  französische  Diplomat,  den  Kaiser  mit 
Versprechungen  zu  beruhigen.  Dieser,  an  der  Aufrichtigkeit  Frank- 
reichs verzweifelnd  und  in  der  Besorgnis,  sein  Land  abermals  als 
Flüchtling  verlassen  zu  müssen,  entschloss  sich  nun,  an  den  Wiener 
Hof  mit  Aussöhnungs-Vorschlägen  heranzutreten. 

Auf  den  Rath  SeckendorfFs  entsendete  er  den  Freiherrn 
von  Raab  mit  dem  Ersuchen  zum  Fürstbischof  von  Bamberg  und 
Würzburg,  Carl  Friedrich  von  Schönborn,  Maria  Theresia 
seine  Bereitwilligkeit  zur  Aussöhnung  auf  Grund  der  schon  im 
Jahre  1743  zu  Hanau  durch  Vermittlung  des  Prinzen  Wilhelm 
von  Hessen  dem  Könige  von  England  eröffneten  Forderungen 
bekanntzugeben.  Der  Fürstbischof  sagte  seine  Vermittlung  ^ 
und  sprach  die  Absicht  aus,  den  österreichischen  Gesandten  in  Mainz, 
Freiherrn  von  Palm,  zu  sich  zu  bitten,  ihm  des  Kaisers  Forderungei^ 
als  seine  eigenen  Vorschläge  zu  eröffiien  und  ihn  schliesslich  z'i 
veranlassen,  dieselben  in  Wien  der  Königin  zur  Begutachtung 
vorzulegen^). 


^)  Versailles,    9.  Januar  17:15.    Franz.    Ministerium    des    Aeussem,  Vol» 
Baviere  1745,  Nr.  117. 

-*)  Arneth,  Maria  Theresia,  III.,  iJ. 

'•)  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745,  nach  Original-Acten  des  kÖH^S  * 
bayer.  Geheimen  Staats-Archivs. 
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Freilich  dürfte  dieser  in  der  ersten  Aufwallung  gefasste  Ent- 
schluss  des  Kaisers  von  ihm  selbst  als  der  letzte  Ausweg  betrachtet 
worden  sein,  wenn  Frankreich  auch  fernerhin  hartnäckig  bei  seiner 
Weigerung  verblieb.  Ein  Beweis  hieftLr  ist  die  Antwort,  welche 
Carl  Vn.  am  17.  Januar  durch  FM.  Törring  niederschreiben 
liess^).  Er  bemühte  sich,  darin  die  Vorwürfe  Ludwig  XV.  zu  ent- 
kräften und  die  Gruppierung  der  Armee  zu  rechtfertigen.  Er  betonte, 
dass  die  einzige  Gefahr  bei  der  dermaligen  Kriegslage  im  Einfalle 
der  Oesterreicher  in  die  Ober-Pfalz  bestand  und  seine  Bitten  um 
Unterstützung  somit  keineswegs  auf  leere  Gerüchte  gegründet 
waren. 

Umsomehr  musste  es  ihn  enttäuschen,  dass  der  König  sein 
durch  Chavigny  gegebenes  Versprechen,  bei  wirklich  bestehender 
Gefahr  die  verlangte  Hilfe  zu  leisten,  nicht  erfüllt  habe.  Und  doch 
sei  die  Vertheidigung  des  Reichs-Oberhauptes  die  einzige  Recht- 
fertigung flir  den  Aufenthalt  und  die  Bequartierung  der  französischen 
Truppen  auf  dem  Reichsboden.  Die  Kreise,  durch  die  von  den 
Franzosen  verübten  Excesse  bereits  in  die  grösste  Gährung  versetzt, 
dürften,  sobald  sie  gewahr  wurden,  dass  die  Truppen  des  Königs 
ruhige  Zuschauer  gegenüber  den  Fortschritten  der  Oesterreicher 
blieben,  die  Maske  abwerfen  und  sich  mit  den  Feinden  zum  Angriffe 
auf  die  Franzosen  verbünden. 

Im  Hinblicke  auf  die  bestehende  eminente  Gefahr  bat  Carl  VU. 
den  König  nochmals,  seine  Truppen  aus  Schwaben  un verweilt  vor- 
rücken zu  lassen,  da  dies  allein  den  Fortschritten  des  Feindes 
Einhalt  zu  thun  und  Ruhe  wie  Sicherheit  der  Quartiere  während 
des  Restes  des  Winters  zu  gewährleisten  vermochte. 

In  einem  eigenhändigen  Postscriptum  vom  18.  bedauerte  der 
Kaiser,  dass  er  den  Brief  mit  Rücksicht  auf  den  Stand  seiner 
Gesimdheit  nicht  selbst  habe  schreiben  können.  Er  wiederholte  seine 
inständige  Bitte,  allsogleich  den  Befehl  zur  Vorrückung  der  15  Ba- 
taillone und  40  Escadronen  aus  Schwaben  zu  erlassen.  „Ich  müsste 
mich  von  Eurer  Majestät  als  verlassen  betrachten,  wenn  mir  diese 
Hilfe  in  einem  Momente  versagt  werden  würde,  wo  sie  ftlr  die 
Unterstützung  meiner  Person  ebenso  wichtig  ist,  wie  fiir  die 
Operationen  des  nächsten  Feldzuges." 

Zur  Zeit,  als  der  Kaiser  dies  schrieb,  war  die  Ober-Pfalz  bereits 
endgiltig  verloren.  GL.  Segur  hatte  den  Rückzug  auf  das  rechte 
Donau-Ufer  angetreten. 


*)  Franz.  Ministerium  des  Aeussern,  Vol.  Bavi^re  1745,  Nr.  117. 
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Bttckzug  S^gur's  auf  das  rechte  Donau-Ufer. 

Schon  am  15.  Januar  11  Uhr  nachts,  als  die  Nachricht  vom 
Falle  Hemaus  in  das  Haupt-Quartier  des  GL.  S6gur  gelangte, 
fasste  dieser  den  Entschluss,  die  Stellung  an  der  Altmühl  aufzugeben 
und  auf  das  rechte  Donau-Ufer  zurückzugehen,  wie  dies  den  An- 
schauungen seines  Hofes  entsprach.  Als  er  am  16.  Januar  6  Uhr 
früh  die  Meldung  von  der  Capitulation  von  Neumarkt  erhielt,  schien 
ihm  der  Rückzug  unbedingt  geboten,  da  er  von  Nemnarkt  und 
Ingolstadt  in  Flanke  und  Rücken  angegriffen  werden  konnte*). 

Er  erliess  die  Dispositionen  zum  Rückzuge,  nach  welchen 
nur  3  Bataillone  unter  M.  d.  C.  Rupelmonde  in  Kelheim, 
2  Bataillone  in  Donauwörth  am  linken  Donau-Ufer,  die  übrigen 
9  jenseits  des  Flusses  zwischen  Abach  und  Rain,  im  Verein  mit 
den  inzwischen  daselbst  eingetroffenen  4  Bataillonen  unter  M.  d.  C. 
Langeron  Stellung  zu  nehmen  hatten. 

Noch  am  16.  Januar  concentrierte  Segur  das  Gros  des  Corps 
bei  Altmannstein,  nicht  ohne  dass  die  zurückgehenden  Truppen 
durch  die  österreichischen  Husaren  hart  bedrängt  wurden. 

Am  17.  Januar  überschritten  die  Franzosen  die  Donau  auf 
den  Brücken  bei  Neustadt  und  Vohburg*)  und  bezogen  ihre  neuen, 
auf  einen  Raum  von  über    100  Kilometern  vertheilten  Quartierest. 

Infolge  Krankheiten,  Desertionen,  Beurlaubungen  und  der 
erlittenen  Gefechts-Verluste  war  das  Corps  Segur's  nicht  mehr 
als  7000  Mann  stark  ^). 

General  Rupelmonde  hatte  zwei  Bataillone  als  Besatzung 
nach  Kelheim  selbst  verlegt,  ein  Bataillon  überwachte  die  Donau- 
Strecke     von    Neustadt    bis    in    die   Höhe    von   Abach.     Kelheim 


*)  Paris,  Depot  general  de  la  giierre ;  Segur,  Le  raarechal  de  Segur, 
Pariü,  1S95. 

2)  Bei  Vohbiirg  war  Ende  December  eine  neue  Brücke  geschlagen  und 
am  linken  Ufer  durch  eine  brückenkopfartige  Anlage  geschützt  worden. 
(K.  A.,  Bayerische  Armee  1745,  I,  4.) 

»)  Es  standen:  1  Bataillon,  50  Husaren  in  Abach;  1  Bataillon  in  Abens- 
berg (Haupt-Quartier);  je  2  Bataillone  in  Neustadt  (Quartier  Crusades)  nnd 
Vohburg;  je  1  Bataillon  in  Geisenleld  und  llohrbach-Pörnbach ;  1  BatailloD, 
50  Husaren  in  Ueichertshofen,  je  1  Bataillon  in  Freinhausen,  Hoheawart, 
Schrobenhausen  und  Pöttmes-Rain ;  zusammen  113  Bataillone,  100  Husaren; 
ÖOÜ  Reiter  von  Roval-Allemand-  und  Rosen-Cürassieren,  dann  900 
zwischen  Reichertshofen  und  Scbrobenhausen. 

*)  K.  A.j  Bayerische  Armee  1745,  I,  3G  a,  52. 
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wurde  soweit  fortificiert  und  armiert,  dass  es  gegen  einen  gewalt- 
samen  Angriff  gesichert  schien. 

Das  Detaohement  Rupelmonde's  wurde  unausgesetzt  durch 
die  leichten  Truppen  des  GFWM.  Trips  beunruhigt.  Diese  kühnen 
Parteigänger  dehnten  ihre  Streifungen  bis  unmittelbar  gegen  Kel- 
heim  aus,  und  Rupelmonde  sah  sich  veranlasst,  um  ein  Ueber- 
greifen  auf  das  rechte  Ufer  zu  verhindern,  dortselbst  aufwärts  des 
Platzes  eine  ausgedehnte  Pallisadierung  anlegen  zu  lassen. 

Am  20.  Januar  griffen  4  bis  500  Oesterreicher,  hauptsächlich 
Croaten,  das  im  Brückenkopf  gegenüber  Neustadt  stehende  fran- 
zösische Detachement  in  der  Absicht  an,  die  Donau-Brücke  zu 
zerstören,  mussten  sich  jedoch,  da  Crussol  aus  Neustadt  ausgiebige 
Verstärkungen  abgeschickt  hatte,  zurückziehen.  Dagegen  wurde  das 
am  linken  Donau-Ufer  zwischen  Neustadt  und  Vohburg  gelegene 
Sehloss  Wackerstein  von  den  Oesterreichern  besetzt  und  hiedurch 
die  Communication  mit  Ingolstadt  auch  in  dieser  Richtung  wieder 
eröffiiet. 

Die  erwähnten,  wie  auch  zahlreiche  weitere  Streifungen  und 
Neckereien  verursachten  Unruhe  und  Alarmierungen  in  den  Quartieren 
der  Franzosen  und  nöthigten  diese  zu  einem  in  der  damaligen  Jahres- 
zeit sehr  anstrengenden  Sicherheitsdienste. 

Der  Tod  Kaiser  Carl  VII. 

Obzwar  die  Haltung  des  französischen  Hofes  die  Preis- 
gebung der  Ober-Pfalz  bedingte,  so  konnte  Kaiser  Carl  VH.  es  doch 
nicht  über  sich  bringen,  diesen  Theil  seiner  Erblande  widerstandslos 
den  Oesterreichern  zu  überlassen.  Er  fasste  und  verwarf  die  un- 
möglichsten Pläne,  aus  eigener  Kraft  das  Land  zu  retten  und  rang 
sich  schliesslich  zu  dem  Entschlüsse  durch,  aus  der  Linie  Straubing- 
Vilshofen  eine  Diversion  in  den  Rücken  Thüngen's  und  Bärnklau's 
durchführen  zu  lassen.  Die  Befehle  hiezu  ergiengen  bereits  an  die  in 
und  südlich  dieses  Raumes  cantonierenden  hessischen  und  bayerischen 
Trappen. 

Die  ganze  Umgebung  des  Kaisers,  vor  allem  Chavigny  und 
Seckendorff,  trachteten,  den  Monarchen  von  diesem  Projecte,  desi^en 
ganze  Aiuniolitslosigkeit  und  Gefährlichkeit  sie  ihm  eindringlichst 
YOlBtattfaBSlt  fba^briagen.  Nach  ihrer  Ansicht  war  das  einzige  Mittel, 
^^gah^n^m^  ^äAhmmmw%  Unternehmungen  der  Oesterreicher  mit  Aussicht 
«^  a  zu  können,    die  Concentrierung  der  in 
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überaus  weiten  Cantonierongen  liegenden  Truppen  und  die  Be- 
schränkung auf  den  Eaum  zwischen  der  Isar,  dem  rechten  Donan- 
Ufer  und  dem  Lech. 

Am  18.  Januar  tiberreichte  Chavigny  im  Einverständnisse 
mit  Seckendorff  dem  Kaiser  ein  von  Segur  nach  den  letzten 
Instructionen  des  französischen  Hofes  ausgearbeitetes  Project,  welches 
folgende  Haupt-Punkte  enthielt^):  Festhaltung  der  Linie  der  Isar 
mit  München  und  des  Baumes  westlich  davon  zwischen  Donau  und 
Lech;  auf  dem  linken  Donau-Ufer  sollen  nur  Kelheim  und  die 
dortige  Brücke  besetzt  bleiben.  Die  Garnison  und  Befestigungen 
von  Donauwörth  sind  zu  verstärken  Und  einige  Truppen  zum  Schutze 
der  rückwärtigen  Verbindungen  nach  Wemding  zu  verlegen,  die 
sehr  gefährdeten  Brücken  bei  Neustadt  und  Vohburg  sollen  abge- 
brochen werden.  Auf  diese  Weise  hoffte  S6gur  den  Oesterreichem 
unter  günstigen  Chancen  entgegentreten  zu  können,  ob  nun  erstere 
Kelheim  oder  Donauwörth  angriffen  oder  aber  versuchten,  von 
Ingolstadt  aus  nach  Bayern  einzufallen. 

Nach  längerem  Widerstreben  fägte  sich  endlich  der  SZaiser 
diesem  Plane  und  beauftragte  Seckendorff,  die  zur  Aus- 
fähnmg  desselben  nöthigen  Anordnungen  zu  erlassen.  Den  Hessen, 
welche  schon  am  20.  Januar  die  Donau  passieren  sollten,  wurde 
Contre-Ordre  geschickt  und  die  in  den  winterlichen  Cantonierongen 
weit  zerstreuten  Truppen  erhielten  die  vorbereitenden  Befehle  zum 
Sammeln. 

Da  starb  am  20.  Januar  gegen  9  Uhr  abends,  kaum  48  Jahre  alt, 
der  Kaiser;  ihm  folgte  sein  einziger  Sohn,  der  noch  nicht  18jährige 
Erbprinz  Maximilian  Joseph,  in  der  Churfiirsten würde*). 

Wenn  auch  die  Gesundheit  Carl  VIT.  schon  leit  längerer 
Zeit  arg  zerrüttet  war  und  ihn  ein  weit  vorgeschrittenes  Stein- 
und  ein  sehr  schmerzhaftes  Gichtleiden  quälten,  so  kam  doch  die 
Nachricht  von  seinem  Ende  sehr  überraschend.  Ohne  Zweifel  haben 
die  Waffen-Erfolge  der  Oesterreicher  und  die  Haltung  Frankreichs 
nicht  wenig  zur  Beschleimigung  der  Katastrophe  beigetragen.  Die 
Schlag  auf  Schlag  aus  der  Ober-Pfalz  einlaufenden  Hiobs-Posten 
liessen  den  Kaiser  das  Aergste  befürchten  und  marterte  ihn  bereits 
die  Furcht  vor  einer  neuen  Vertreibung  aus  seiner  Hauptstadt  und 
aus  Bayern. 


*;  Paris,  I)«'rpot  ^<^iioral  <le  la  guerro. 

'■')  Maximilian  .Jorfoph  Leopold  Ferdinand  war  am 28. März  1727  ge- 
boren; noch  auf  dem  Torlt<nbette  hatte  ihn  der  Kaiser  volljäiirig  erklaren  lassen. 
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Die  nächste  Sorge  der  leitenden  Kreise  in  München  galt  der 
lurch  den  Tod  des  Kaisers  unterbrochenen  Festsetzung  der  Mass- 
lahmen,  welche  zur  Behauptung  der  Winter-Quartiere  und  zur 
\bwehr  einer  eventuellen  Offensive  der  Oesterreicher  über  die  Donau 
Qöthig  waren. 

Die  am  22.  Januar  unter  Vorsitz  des  FM.  Törring  abgehaltene 
Conforenz  schloss  sich  im  allgemeinen  dem  noch  vom  verstorbenen 
Kaiser  gebilligten  Plane  Segur's  an.  Die  Ober-Pfalz  wurde  auf- 
gegeben, der  Commandant  von  Amberg  angewiesen,  sich  durch- 
zuschlagen oder  eine  möglichst  ehrenvolle  Capitulation  einzugehen. 

Zur  freiwilligen  Räumung  des  ganzen  Gebietes  zwischen 
[sar,  Inn  und  Salzach  konnten  sich  jedoch  die  bayerischen  Minister 
nicht  entschliessen.  Wohl  setzte  man  fest,  dass  die  französischen 
and  pfälzischen  Truppen  längs  der  Donau  zwischen  Bain  und  Abach 
Stellung  zu  nehmen  hätten,  um  Kelheim  und  Donauwörth,  welche 
Plätze  ebenso  wie  Straubing  um  jeden  Preis  festgehalten  werden 
sollten,  zeitgerecht  unterstützen  und  gegen  Ingolstadt  Front 
machen  zu  können  —  aber  über  die  Gruppierung  der  bayerischen 
and  hessischen  Truppen  konnte  man  sich  nicht  einigen.  Endlich 
wrurde  beschlossen,  diese  Truppen  vorläufig  in  ihren  Cantonierungen 
SU  belassen ;  würde  man  sich  eventuell  in  der  Folge  zur  Bäumung 
ier  Posten  an  der  Salzach  und  am  linken  Inn-Ufer  entscheiden, 
30  sollten  jedenfalls  Wasserburg  und  Rosenheim  besetzt  bleiben, 
im  sodann  von  diesen  Punkten  die  Vertheidigungs-Linie  zum  Schutze 
v^on  München  und  der  anderen  Posten  von  der  Isar  bis  zur  Vils 
führen  zu  können*). 

Beziehen  der  Winter-Quartiere  seitens  des  Corps  Thfingen. 

Besetzung  yon  Amberg. 

Nachdem  FZM.  Thüngen  durch  die  Einnahme  von  Neumarkt 
und  den  Rückzug  der  Franzosen  die  freie  Verbindung  mit  Ingol- 
stadt gewonnen  hatte,  richtete  er  wieder  sein  Augenmerk  auf  die 
Bezwingung  von  Amberg. 

Das  Corps  erreichte  am  17.  Januar  nach  einem  Rasttage 
Kastei,  am  18.  Sulzbach,  wo  Thüngen  bis  zum  Eintreffen  des  von 
Passau  erwarteten  schweren  Geschützes  verblieb. 

Als  dasselbe  am  21.  Januar  in  Seh warzenfeld  ankam,  marschierte 
das  Corps  nach  Ammersricht.  In  der  Nacht  zum  22.  wurde  auf  dem 


*)  Paris,  D6p6t  g^neral  de  la  guerre. 
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linken  Ufer  der  Vils,  unterhalb  des  Mariahilfer-Berges,  der  Baa 
zweier  Batterien  für  je  7  Geschütze  begonnen.  Hiebei  waren 
jedoch  grosse  technische  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  da  der 
festgefrorene  Boden  nicht  bearbeitet  werden  konnte  and  man 
daher  den  Bau  der  Batterien  zum  Nachtheile  ihrer  Widerstands- 
und Deckungsfähigkeit  mit  Schanzkörben  bewirken  musste,  welche 
statt  mit  Erde  mit  Mist  gefüllt  wurden;  ebenso  konnten  keine 
Schutzgräben   für   die  Bedienungsmannschaft  ausgehoben  werden. 

Am  22.  Januar  wurden  diese  Batterien  fertiggestellt  und  in 
der  darauffolgenden  Nacht  armiert;  am  23.  morgens  begann  das 
Feuer,  wurde  jedoch  schon  mittags  wieder  eingestellt,  da  bis  dahin 
zwei  der  sehr  mangelhaft  gedeckten  Geschütze  demontiert  und 
30  Mann  theils  getödtet,  theils  verwundet  worden  waren,  andererseits 
die  eigenen  Geschosse  fast  gar  keine  Wirkung  gegen  die  festen 
Mauern  des  Platzes  erzielt  hatten.  Nur  mit  grossem  Aufwand  an 
Munition  und  Zeit  hätte  man  einen  genügenden  Effect  erwarten 
können,  hiezu  fehlte  es  aber  an  Munition.  Der  von  Eger  und  Passaa 
angeforderte  Ersatz  konnte  bei  dem  schlechten  Zustande  der  mit 
frischem  Schnee  hoch  bedeckten  Wege  kaum  vor  14  Tagen 
anlangen.  Weiters  drohte  eine  Belagerung  bei  der  rauhen  Witterung 
und  dem  schlechten  Stande  des  Corps,  „wo  der  gemeine  Mann 
kaum  24  Stunden  hätte  vom  Dienst  frei  sein  können",  zu  verlust- 
reich zu  werden.  Thüngen  musste  überdies,  ^um  die  Bewegungen 
des  Feindes  in  dem  Eichstädtischen  und  von  Kelheim  her  zu 
observieren  und  um  die  Verbindung  mit  Ingolstadt  offen  zu  halten^\ 
Theile  des  Corps  in  den  Raum  von  Kastei  bis  zur  Altmühl 
(Jetacliier(m  M. 

Der  Feldzeugmeister  beschloss  daher,  bis  zum  Eintreffen  einer 
Entschoidung  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  von  einem  weiteren 
Angriffe  auf  Amberg  abzustehen  und  sich  vorläufig  auf  die  Ein- 
schliessung  des  Platzes  zu  beschränken.  Die  Kanonen  wurden 
demnach  in  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Januar  nach  Ammersricht 
abgeführt,  eine  Stunde  vor  Tagesanbruch  auch  die  Mörser.  Am  25. 
wurden  die  in  den  vorderen  Linien  befindlichen  Abtheilungen 
zurückgezogen,  die  Truppen  marschierten  in  die  ihnen  angewiesenen, 
übrr  die  ganze  Ober-Pfalz  sehr  weit  zerstreuten  Cantonierungen  ab*), 

M  K.  A.,  Browne'.sches  Mauuscript  1745. 

^)  Cantonierungen  des  Corps  Thüngen  (K.  A.,  Browne'sches  Manuscript 
174')):  Infanterie- Iloginienter  Schulonburg,  Marschall,  Waldeck  im  Yorgau 
i^osthch  «ler  Altmühl,  beiderseits  der  unteren  Naab  und  des  Hegen).  Infanterie- 
Ht^ginient  Merey  in  Neumarkt,  Vehlburg  und  Holenstein.   Dragoner-Begiment 
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welche  durch  eine  vom  FML.  Mercy  befehligte  Postierung  an  der 
Altmühl  und  gegenüber  Kelheim  gesichert  wurden. 

Vor  Amberg  blieben  nur  Abtheilungen  des  Regiments  Kolowrat 
und  einige  Husaren  zur  Beobachtung,  da  man  ein  Ausbrechen  der 
Besatzung,  eine  freiwillige  Räumung  des  Platzes,  nicht  in  Betracht  zog. 

Am  25.  Januar  jedoch,  dem  Tage  des  Abrückens  der  Oester- 
reicher  in  ihre  Quartiere,  langte  in  Amberg  der  Befehl  des 
FM.  Törring  zum  Preisgeben  der  Stadt  ein^). 

Oberst  Graf  d'Envie,  die  durch  den  Abmarsch  der  Oester- 
reicher  sich  ergebende  günstige  Situation  ausnützend,  wohl  auch 
durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  die  zurückgebliebenen  Beob- 
achtungs-Truppen ihre  Aufstellungen  noch  nicht  vollkommen  bezogen 
hatten  und  nach  den  Anstrengungen  der  früheren  Tage  das  Bedürfnis 
nach  Ruhe  deren  Wachsamkeit  verminderte,  räumte  in  der  Nacht 
auf  den  26.  Januar  den  Platz,  um  über  Sulzbach-Nümberg  nach 
Donauwörth  abzumarschieren.  In  der  Gegend  von  Sulzbach  über- 
fielen die  Abziehenden  einen  erst  kurz  vorher  sorglos  in  sein 
Quartier  eingerückten  Rittmeister  von  Diemar  -  Cürassieren  und 
nahmen  ihn  nebst  einem  Lieutenant,  einem  Wachtmeister  und  24  Mann 
gefangen. 

Die  Kunde  vom  Auszuge  der  Besatzung,  wie  vom  Ueberfalle 
bei  Sulzbach  alarmierte  natürlich  die  nächstgelegenen  österreichischen 
Quartiere.  Der  in  Neukirch  westlich  Weiden  mit  einer  Compagnie 
von  Diemar  cantonierende  Rittmeister  eilte  unverzüglich  dem  Feinde 
in  der  Richtung  auf  Rothenberg  nach ;  ebendahin  wandte  sich  auch 
Oberstlieutenant  Graf  d'Aspremont  mit  einer  Abtheilung.  Bei 
Hersbruck  holten  sie  die  Nachhut  des  Feindes  ein  und  brachten 
19  Kriegsgefangene  und  6  Deserteure  zurück.  Das  Gros  der  feind- 
lichen Colonne  erreichte  aber  noch  am  26.  ungestört  die  Gegend 
von  Nürnberg;  am  28.  Januar  rückte  Oberst  d'Envie  in  Donau- 
wörth ein. 


Balayra  in  Hilpoltstein,  Heideck,  Allersberg,  Pyrbaum,  Stadt  Sulzbach  (Pflegc- 
Aemter  des  Nord-Gaues).  Cürassier-Regiment  Diemar  im  Land-Gericht  Sulzbach 
und  Pflege -Gericht  Auerbach.  Infanterie-Regiment  Max  Hessen  in  Flo8S,  Vohen- 
strauss,  Pleistein.  Infanterie-Begiment  Leopold  Daun  in  den  sulzbachischen 
Aemtem  Parkstein  imd  Weiden.  Infanterie-Regiment  Wurmbrand  in  den 
Aemtern  Leuchtenberg,  Wemberg,  Treswitz,  Täonesberg.  Dragoner-Regiment 
Althann  im  Kasten-Amte  Kemnat  und  im  Land-Gericht  Waldeck  (Eschenbach, 
Grafenwörth,  HoUnburg)  an  der  oberen  Naab.  Cürassier-Regiment  HohenzoUem 
in  Waldsassen,  Tirscheoreut  und  Bämau. 
*)  Paris,  D^pöt  g^neral  de  la  guerre. 
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In  Amberg,  welches  mit  400  Mann  vom  Infiänterie-Be^ment 
Kolowrat  besetzt  wurde  und  wo  nim  FZM.  Baron  Thüngen  sein 
Ilaupt-Quartier  nahm,  fand  man  einen  Oberstlieutenant  und  68  Mann 
krank  oder  verwundet,  einigen  Proviant  und  neun  eiserne  Stücke. 

Somit  war  nun,  mit  Ausnahme  der  kleinen,  abseits  gelegenen 
liorgfesto  llothenberg,  welche  Thüngen  nur  durch  Husaren  beob- 
acliton  Hess,  wieder  die  ganze  Ober-Pfalz  und  das  Gebiet  von 
Hulzbaoh  in  den  Händen  der  0 esterreicher,  die  hier  während  des 
Jinstt's  doH  Winters  gute  Quartiere  und  ausreichende  Sabsistenz- 
niittol  fanden.  Auf  eine  Fortsetzung  der  Operationen  konnte  sich 
(i(M*  Foldzeugmoister  nicht  einlassen,  denn  nach  seinem  an  den 
Prinzen  Carl  von  Amberg  am  31.  Januar  erstatteten  Berichte^) 
Hchiou  OS  ihm  unmöglich,  ,,mit  seinen  sehr  ermüdeten  Truppen, 
df>ron  die  meisten  keine  ordentlichen  Schuhe  und  Strümpfe  besitzen, 
HO  da  SS  sich  bisher  gegen  40  Mann  Hände  und  Füsse  erfroren 
habtMi  und  bei  dem  grossen  Krankenstand  weiter  vorzurücken. 
A\ich  müsse  er  wogen  Erhaltung  der  Ober-Pfalz  auf  der  Hut  sein, 
da  ihn  dor  Feind  jetzt,  wo  die  Donau  und  Altmühl  zugefroren, 
loioht.  bonnruhigiMi  könne,  wie  die  Franzosen  auch  bereits  am 
'JtK  «lanuar  aus  Kolhoim  einen  Ausfall  gemacht  und  30  Mann  vom 
Infantorio-Kt^pmonto  Schulenburg  zu  Pointen  (südlich  Hemau)  auf- 
gohol>t»n  iuibon/* 

Naoh  dor  J^osotzung  von  Amberg  schickte  Thüngen  die  von 
l\is.sa\i  orhaltono  Artillorio  wieder  zurück,  ..weil  hiezu  die  Munition 
n\an^olt  \n\il  «m*  andorersoits  bei  der  jetzt  herrschenden  Witterung 
n\it  MMn«M\  so  orn\üdo(tM\  Ti'uppen  absolut  keine  Belagerung  vor- 
nohn\tM\  könnt o,  ohno  dieselben    »ninz  zuOTunde  zu  richten''. 


TIliiiiKkcit  des  ron>s  BSrnkUn.  Gefecht  bei  Rekhertshofen. 

WKhrond  Thüncon  vor  Anibori;  stand,  hatto  FML.  Bärnklau 

d\o  \  orlMUiinuii    nut   Inirolstadt    hor^^sto.h.    Er    benützte  dies  zur 
\  orpvowantic^rnn^  dor  Kosniuir. 

An^  IS,  .l;uuiar  ;r,  Ixioaor.buriT  a:!  otT  Altmühl  eingetrofien. 
woiiV'WM»  Tru^s  i^uann^r  iit  v.onnv.on  hatto,  litv«  FATT.  Bärnklau 
d\o  OÄNoU^st  boviMts  ancol»antur.  Vo:ra:hr  verla.ien  und  rückte  am 
1»^  Januav  \r.;i  ao\n  i\^v.\ .  *i  ;::.,i  oiv.or  stArkor*  Bedeckung  nach  Ingol- 
>t;^,ü  ;\b  i^röNNOvr  l^t  1:^  V.o*...i  v.ts  \\  i  '.v  V.-;  iiviT' '-  KtlLrim  und  Neustadt 
vov^o>x'l\obiM;  \x;v.\u^r..  Nui.rrirv.  ,;ov.  TrÄr.<}^:r:  in  vier  Flanke. 
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Am  20.  Januar,  gegen  11  Uhr  vormittags  zogen  Bärnklau 
und  Trips,  vom  Festungs-Commandanten  GFWM.  Baron  S.oth 
festlich  empfangen^),  in  Ingolstadt  ein.  Die  Gsumson  befand 
sich  in  der  besten  Verfassung  und  hatte  bisher  keinen  Mangel 
gelitten;  mit  frischem  Fleische  war  sie  sogar  noch  für  zehn  Monate 
versorgt,  so  dass  sich  die  Zufuhr  hauptsächlich  auf  Mehl,  bei 
200.000  Centner,  beschränkte.  Ebenso  lebte  die  Bürgerschaft  in 
diesem  vom  Feinde,  wenn  auch  nur  lose  cernierten  Platze  besser 
als  in  vielen  anderen  Orten;  so  hatte  sie  das  Pfund  Rindfleisch 
bisher  nie  höher  als  mit  5  Kreuzern  bezahlt.  Auch  die  Festungs- 
werke befanden  sich  in  vollkommenem  Stande,  das  Umterrain  des 
Platzes  bis  auf  etwa  vier  Stunden  Ausdehnung  in  der  Gewalt  der 
Besatzung. 

FML.  Bärnklau  beabsichtigte,  die  auf  dem  rechten  Donau- 
Ufer  gelegenen  nächsten  französischen  Quartiere  zu  überfallen 
oder  doch  zu  alarmieren,  ein  Unternehmen,  das  bei  der  bedeutenden 
Ausdehnung  der  französischen  Cantonierungen,  wie  sie  nach  dem 
Rückzüge  bezogen  wurden,  einen  guten  Erfolg  versprach. 

Die  Durchfährung  des  Ueberfalles  verzögerte  sich  indessen 
bis  zum  27.  Januar;  während  dieser  Zeit  hatte  S6gur,  ohne 
dass  Bärnklau  hie  von  Nachricht  erhielt,  im  Sinne  des  Conferenz- 
Beschlusses  vom  22.  Januar  seine  Truppen  zweckmässiger  gruppiert. 

Er  vereinigte  im  Laufe  des  24.  und  25.  Januar  in  dem  durch 
Streifungen  der  Besatzung  von  Ingolstadt  am  meisten  gefährdeten 
Abschnitte  Schrobenhausen-Vohburg  das  Gros  seiner  Infanterie 
und  Cavallerie  in  gedrängten  Quartieren  und  verlegte  sein  Haupt- 
Quartier  nach  Schrobenhausen.  Die  Brücken  bei  Vohburg  und  Neu- 
stadt wurden  abgebrochen,  die  Besatzung  von  Donauwörth  um  ein 
drittes  Bataillon  verstärkt. 

FML.  Bärnklau  hatte  für  den  geplanten  Verstoss  aus  dem 
Stande  der  Besatzung  1800  Mann  Infanterie,  welche  aus  allen 
Bataillonen  gezogen  wurden,  400  Croaten  unter  Penzoni,  dann  die 
deutsche  Cavallerie  bestimmt,  ausserdem  hiezu  von  seinen  Truppen 
tagsvorher  2  Escadronen  Lanthieri-Cürassiere  und  150  Husaren 
in  die  Festung  einrücken  lassen.  An  Artillerie  nahm  der  Feld- 
marschall-Lieutenant 2  PöUer,  2  Haubitzen,  4  Falkaunen  und 
2  Begimentsstücke  mit  sich. 

Am  27.  Januar  4  Uhr  früh  rückte  diese  Colonne  aus  Ingolstadt 
gegen  Reichertshofen  ab.   Als  Avantgarde   die  gesammte  Reiterei, 


*)  Wiener  Diariiun  1745,  Nr.  11. 
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die  400  Croaten  und  200  Freiwillige;  im  „Corps  de  bataille" 
das  Gros  der  Infanterie,  1 500  Mann,  mit  der  Artillerie ;  als  Arriere- 
garde  100  Mann  Infanterie,  welche  beim  Mauthause  an  der  Donaa> 
Brücke  zurückgelassen  wurden.  Beim  Anrücken  der  Oesterreicher 
zog  sich  das  feindliche  Bataillon  von  Boyal-Suödois,  welches  den 
mit  Mauer  und  Pallisaden  umgebenen  Markt  Beichertshofen  besetzt 
hielt,  in  das  feste,  hochgelegene  Schloss  zurück.  Die  eigene 
Vorhut-Infanterie  besetzte  sogleich  den  Ort,  das  Gros  marschierte 
in  einer  Linie  auf  5  bis  600  Schritte  vor  demselben  auf,  die 
Cavallerie  umstellte  den  Markt  von  allen  Seiten.  Nun  liess 
Bärnklau  den  feindlichen  Commandanten,  Grenadier- Capitan 
de  Langen,  zur  Uebergabe  auffordern  und,  als  dieser  einen 
abschlägigen  Bescheid  gab,  die  Geschütze  auffahren  und  das 
Schloss  beschiessen. 

Inzwischen  eilten  aber  zur  Unterstützung  der  angegriffenen 
Besatzung  aus  den  umliegenden,  rasch  alarmierten  Quartieren  die 
beiden  anderen  Bataillone  des  Regiments  Boyal-Suödois,  dann 
ein  Bataillon  von  Royal-Baviere  und  300  Reiter  herbei ;  ansserdem 
führte  GL.  Segur  selbst  ein  weiteres  Bataillon  und  400  Reiter 
heran  ^). 

FML.  Bärnklau,  welcher  nun  erkannte,  dass  die  Franzosen 
besser  concentriert  waren,  als  er  gedacht  hatte  und  sich  in  kein 
ungewisses  Gefecht  gegen  überlegene  Kräfte  einlassen  wollte,  trat 
um  1  Uhr  nachmittags,  unbelästigt  vom  Feinde  und  einige  Gefangene 
mit  sich  führend,  den  Rückmarsch  nach  Ingolstadt  an.  Die 
Besatzung  von  Reicher tshofen  hatte  10  Todte,  dann  8  Officiere 
und  21  Mann  an  Verwundeten  verloren^. 

Bärnklau  gab  nach  diesem  Versuche  den  Gedanken  an 
Verstösse  auf  das  rechte  Donau-Ufer  auf  und  beschloss,  sein  Corps 
wieder  in  die  früher  innegehabten  Winter- Quartiere  zu  verlegen. 
Nach  längerem  Aufenthalte  in  Ingolstadt  reiste  er  am  8.  Febmar 
nach  Stadt  am  Hof,  wo  er  die  Anordnungen  für  das  Beziehen  der 
Cantonierungen  im  Räume  zwischen  der  Donau-Strecke  Wörth- 
Passau  und  der  böhmisch-bayerischen  Grenze  erliess.  Er  nahm  sein 
Haupt-Quartier  in  Viechtach,  Trips,  der  schon  am  5.  Februar  In- 
golstadt verlassen  hatte,  in  Falkenstein. 

Die  Postierung  an  der  Donau  wurde  vom  Corps  wie  bisher 
aufrechterhalten . 


*)  Paris,  Depot  g^neral  de  la  guerre. 
-)  Ebenda. 
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Situation  des  Corps  S^gnr  während  der  Waffenruhe. 

GL.  Sogar  verstärkte  nach  dem  Kampfe  bei  Beichertshofen 
)  Garnison  dieses  Ortes  um  200  Mann  und  trug  überhaupt  für 
»  Sicherung  der  durch  Ausfalle  der  Ingolstädter  Besatzung  am 
>isten  bedrohten  Posten  Sorge. 

Als  am  28.  Januar  die  bereits  verloren  geglaubte  Garnison 
Q  Amberg  in  Donauwörth  eintraf  und  das  churbayerische  Cürassier- 
gimentHolnsteinimter  Befehl  Sä gur 's  trat,  dem  auch  die  Chur- 
üzer  unterstellt  wurden,  verfugte  er,  die  Beste  der  ZoUem-Dragoner, 
Iche  in  drei  Escadronen  formiert  wurden  und  mit  Holnstein- 
rassieren  Quartiere  zwischen  Dm  und  Abens  bezogen,  eingerechnet, 
•  Vertheidigung  der  Donau-Strecke  Donauwörth  bis  gegen  Begens- 
rg  über  23  Bataillone ^)  und  20  Escadronen^,  eine  für  diese 
fgabe  vorläufig  ausreichend  erscheinende  Macht. 

Die  wichtigsten,  gleichzeitig  auch  gefahrdetsten  Punkte  in  der 
nzösischen  Aufstellung  waren  Donauwörth  und  Kelheim,  beide 
rch  fortgesetzte  Arbeiten  gegen  jede  gewaltsame  Unternehmung 
jchützt.  Einen  Angriff  der  Oesterreicher  auf  Donauwörth  hielt 
gur  im  Hinblicke  auf  die  Bedrohung  desselben  in  der  linken  Flanke 
rch  die  bei  Neuburg  liegenden  Pfälzer  für  nicht  wahrscheinlich^ 
5h  deshalb  nicht,  weil  diese  Operation  den  Gegner  zu  weit  vom 
OS  seiner  Kräfte  bei  Passau  und  am  Inn  entfernt  hätte.  Uebrigens 
inte  Sögur  nach  Donauwörth  jederzeit  und  imgehindert  Ver- 
rkungen  über  die  Brücke  bei  Bain  senden.  Kelheim,  welches 
gur  für  stärker  bedroht  hielt,  da  die  Oesterreicher,  einmal  im 
äitze  dieses  Platzes  und  der  dortigen,  die  einzige  Verbindung 
pelmonde's  mit  dem  Gros  vermittelnden  Brücke,  in  der 
zesten  Bichtimg  in  die  Cantonierungen  desselben  hätten  stossen 
men,  befand  sich  ebenfalls  in  gutem  Vertheidigungszustande. 
)ser  Platz  besass  hohe,  durch  eine  Faussebraye  geschützte  Mauern, 
en  pallisadierten  gedeckten  Weg  und  war  auf  der  wahrscheinlichen 
griffsseite  von  einem  5  bis  6  Fuss  tiefen  Canal  umflossen.  Dem 
igen  Theile  der  Stadtumfassung  hatten  die  Franzosen  eine  mehr- 
te Pallisadenreihe  vorgelegt ;  die  Donau-Brücke  war  durch  einen 
'  der  Donau-Insel  liegenden  Thurm  und  das  feste  Zollhaus  geschützt. 


*)  Von  den  ursprünglich  dem  GL.  S^gur  unterstellten  16  Bataülonen 
ben  nach  Gefangennahme  des  1.  und  2.  Saxe  nur  noch  14,  dazu  4  Bataillone 
3r  M.  d.  C.  Langeron,  5  Chur-Pfälzer,  zusammen  23. 

•)  8  französische  (Rosen,  Royal-Allemand),  8  bayerische  (5  Holnstein, 
ollem),  4  Chur-Pfälzer. 

Oesterreiohiscber  Erbfolgekrieg.   VI.  Bd.  11 
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Segur  richtete  daher  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Yerstärkong 
seiner  übrigen  Posten,  deren  Mauern  in  Yertheidigungszustand 
gesetzt  und  gegen  die  gefÜrchteten  Streifiingen  der  österreichischen 
leichten  Truppen  mit  Annäherungshindemissen,  Pallisaden  und 
spanischen  Beitem  umgeben  wurden.  So  hoffte  der  General-Ldeatenant 
in  seiner  Aufetellung  einen  eventuellen  Angriff  umsomehr  abwehren 
zu  können,  als  das  in  den  ersten  Tagen  des  Februar  eingetretene 
Thauwetter  die  Niederungen  an  der  Donau  grundlos  und  die  zahl- 
reichen Wasser-Linien  unpassierbar  machte.  Doch  verlief  der  Monat 
Februar  auf  beiden  Seiten  ohne  bedeutende  Zwischenfalle ;  die  Oester- 
reicher  genossen  nach  den  glücklichen,  aber  sehr  anstrengenden 
Operationen  auf  dem  linken  Donau-Ufer  Ruhe;  Segur  erhielt  von 
seinem  Hofe,  wo  man  über  die  Verlässlichkeit  des  jungen  ChurfGürsten 
noch  nicht  ganz  beruhigt  war,  den  Befehl,  seine  Truppen  gut  zu- 
sammenzuhalten, nur  die  zu  ihrer  Sicherung  nöthigen  Bewegungen 
machen  zu  lassen  und  mit  den  französischen  Streitkräften  in  Schwaben 
ununterbrochen  die  Verbindung  aufrechtzuerhalten.  Argenson  legte 
besonderes  Gewicht  auf  die  möglichste  Verstärkung  von  Donauwörth, 
„um  den  Bückzug  aus  Bayern  gesichert  zu  haben,  falls  man  zu 
einem  solchen  durch  ein  unglückliches  Ereignis  oder  bundeswidriges 
Verhalten  der  Alliierten  gezwungen  werden  sollte"*). 

Die  Winter-Quartiere  der  franzosischen  Haupt- Armee  in  Sehwaben. 

Die  Absicht  des  französischen  Hofes,  seiner  Rhein-Armee  in 
Schwaben  einige  Monate  Ruhe  und  Erholung  zu  verschaffen, 
gieng  trotz  der  Weigerung  König  Ludwig  XV.,  das  französische 
Hilfs-Corps  in  Bayern  zu  verstärken,  nur  in  beschränktem  Masse 
in  Erfüllung. 

Oesterreichische  Husaren  und  die  Vorarlberger  Land-Miliz 
beunruhigten  durch  zahlreiche  Streifungen  die  nächstgelegenen  fran- 
zösischen Quartiere.  So  erbeutete  der  Miliz-Hauptmann  Stöckler 
am  16.  December  mit  einem  combinierten  Detachement  in  dem  im 
Gerichte  Simmerberg  gelegenen  Schlosse  Sickenstein  sieben  Ge- 
schütze verschiedenen  Calibers  und  überfiel,  inzwischen  durch  Landes- 
schützen und  Husaren  verstärkt,  in  der  Nacht  zum  19.  December  den 
französischen  Posten  bei  Wangen,  wobei  er  einen  Rittmeister,  einen 
Lieutenant    und    2  Mann    von  Raugrave-Husaren   gefangen  nahm 


^)  Argenson  an  Segur,  28.  JanuEu*  und  4.  Februar  1745.  (Paris,  D6p6t 
general  de  la  guerre.) 
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and  9   Pferde,    sowie   Beute   im   Werte   von   5000    Gulden   weg- 
fahrte^). 

Mehr  als  durch  diese  Unternehmungen  wurden  die  Franzosen 
durch  die  Ereignisse  in  Bayern  und  durch  den  Anmarsch  der  prag- 
matischen Armee  unter  FM.  Arenberg  gegen  die  beiderseits  des 
Main  und  Bhein  cantonierende  Armee  des  Marschalls  Maillebois  in 
ünrahe  versetzt.  GL.  Balincourt,  der  nach  Abreise  Co igny 's  das 
Conunando  flihrte,  glaubte  Vorkehrungen  zur  raschen  Versammlung 
seiner  Streitkräfte  treffen  zu  müssen ;  die  Schleifung  der  Be- 
festigungen  von   Freiburg    und   Rheinfelden   wurde   beschleunigt. 

Der  Tod  des  Kaisers  versetzte  Balincourt  in  grosse  Bestürzung, 
da  man  nicht  mit  Unrecht  eine  Rückwirkung  auf  die  Stände  des 
schwäbischen  Kreises  befürchtete,  welche  sich  bisher  die  drückende 
Einquartierung  und  die  oft  unbilligen  Forderungen  der  „Hilfs- 
trappen" ihres  Reichs-Oberhauptes  zwar  murrend,  aber  immerhin 
widerstandslos  gefallen  Hessen. 

Ueber  die  Bedrückungen  von  Seite  der  Franzosen  hatte  sich 
der  Herzog  von  Württemberg  als  Director  des  schwäbischen  Kreises 
schon  anfangs  Januar  beim  Könige  Friedrich  von  Preussen  beklagt. 
Der  französische  Gesandte  in  Berlin,  Valory,  sagte  auch  Abhilfe 
zu;  ebenso  legte  Friedrich  11.  dem  Könige  von  Frankreich  nahe^), 
die  neutralen  Reichslande  durch  seine  Generale  mit  mehr  Schonung 
behandeln  zu  lassen^  da  sonst  der  ohnehin  geringe  Anhang  des 
Kaisers  im  Reiche  noch  mehr  schwinden  würde. 

Als  am  8.  und  9.  Februar  in  der  Sitzung  des  schwäbischen 
Kreistages  zu  Ulm  der  französische  Gesandte  den  Antrag  auf  neue 
Lieferungen  stellte,  ward  derselbe,  unter  Berufang  auf  die  kurz 
vorher  von  Frankreich  in  Stuttgart  abgegebene  Zusage,  dass  nun 
alle  Lebensmittel  bar  bezahlt  werden  sollten,  mit  seinem  Begehren 
abgewiesen.  Sonst  gab  aber  der  Herzog  von  Württemberg  be- 
ruhigende Versicherungen,  dass  die  schwäbischen  Stände  auch 
weiterhin  stricte  Neutralität  beobachten  wollten^). 

Diese  Versicherung  und  die  Nachricht,  dass  die  Oesterreicher 
i  der  Ober-Pfalz  Winter-Quartiere  bezogen,  liessen  Balincourt's 
efiirchtungen  schwinden,  und  er  kam  nunmehr  den  wiederholten, 
ingenden  Aufforderungen  Maillebois'  nach,  indem  er  am  12.  und 


^)  Paris,  Depot  general  de  la  guerre ;  Wiener  Diarium  1745,  Nr.  2. 
')  Friedrich  ir.  an  den  König  von  Frankreich.  Berlin,  19.  Januar  1745« 
li tische  Correspondenz,  IV.,  Nr.  1694.) 

')  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745. 

11* 
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15.  Februar  6  Bataillone^)  und  8  Esoadronen^  in  zwei  Sfaffeb 
gegen  Heidelberg  absandte.  Wenige  Tage  danach  liess  er  denselben 
das  Dra^oner-Begunent  Orleans  nachfolgen. 

Der  Hof  von  Versailles  glaubte  jedoch  neuen  Grund  zur  Beun- 
ruhigung über  die  Haltung  des  fränkischen  und  schwäbischen  Kreises 
zu  haben,  als  er  erfuhr,  dass  der  letztere  eine  starke  Yermehrang 
der  Kreis-Truppen  beschlossen  habe  und  auch  die  fränkischen  Stände 
eine  ähnliche  Massnahme  beabsichtigen.  Ueberdies  mehrten  sich 
die  Klagen  der  Truppen,  dass  die  Kreise  Schwierigkeiten  wegen 
der  Fourage-Lieferungen  machten,  diese  überhaupt  nur  noch  gegen 
Barbezahlung  besorgen  wollten  und  die  Unzufriedenheit  der  Bewohner 
stetig  steige.  In  letzterer  Hinsicht  ist  die  Stelle  aus  einem  Briefe 
Seckendorff's^)  an  Chavigny  aus  Augsburg  vom  24.  Februar 
bezeichnend :  „Wenn  thatsächlich  die  meisten  Beichsstände  auf  die 
Seite: des  Hauses  Oesterreich  hinneigen,  so  ist  dies  der  Fehler  der 
französischen  Generale  und  Officiere,  welche  die  Stände  despotisch 
behandeln  und  rücksichtslos  alle  Subsistenz-Erfordemisse  eintreiben, 
während  die  Oesterreicher  ihnen  stets  die  Freiheit  gelassen  haben, 
die  Subsistenz- Anweisungen  nach  ihrem  —  der  Kreisstände  —  Gut- 
dünken und  Einvernehmen  zu  bewirken,  ohne  dass  sich  irgend  ein 
0£&cier  noch  Eoiegs-Commissär  in  diese  inneren  Angelegenheiten 
je  gemischt  hätte.  Aus  diesem  Grunde  hat  sich  die  öffentliche 
Meinung  gegen  Frankreich  aufgelehnt .  .  ." 

Wenn  auch  die  Franzosen  bisher  vor  der  Anwendung  von 
Gewalt,  um  sich  ihre  Bedürfnisse  zu  verschaffen,  nicht  zurück- 
geschreckt waren,  so  hielten  sie  es  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen doch  für  klüger,  sich  wieder  an  die  gütliche  Vermittlung 
des  Herzogs  von  Württemberg  zu  wenden,  welcher  sich  auch 
bemühte,  die  Schwierigkeiten  auszugleichen  und  die  Versicherung 
strengster  Neutralität  wiederholte. 

Nichtsdestoweniger  schickte  der  französische  Kriegs-Minister 
den  General-Quartiermeister  de  Sallieres  nach  Schwaben,  um  das 
Land  zu  recognoscieren  und  fiir  die  Truppen  eine  neue  Cantonierung 
auszumitteln,  in  welcher  sie  operationsbereit  den  künftigen  Ereig- 
nissen entgegensehen  könnten.  Sallieres  nahm  bei  der  Neu- 
gruppierung  der  Quartiere  darauf  Bedacht,    dass  eine  Vereinigung 


*)  4  Bataillone  Picardie,  2  Grondrin. 
')  Beaucaire-  und  la  Keine-Cürassiere. 
*)  K.  A.;  Bayerische  Armee  1745,  11,  19. 
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-der  verschiedenen  Kreis -Contingente  möglichst  erschwert  und 
namentlich  die  Garnisonen  von  Ulm  und  Dillingen,  wovon  erstere 
nahe  an  3000  Mann  zählen  sollte,  in  Zaum  gehalten  würden; 
ausserdem  legte  er  auf  die  erhöhte  Sicherung  der  Cantonierung 
gegen  die  Einwirkung  der  Oesterreicher  von  Bregenz  her  und  die 
Aufrechthaltung  der  Verbindung  mit  Villingen  und  Freiburg  Gewicht. 
Zu  diesem  Zwecke  zog  Sallieres  die  an  der  vorarlbergischen 
Grenze  bequartierten  Truppen  hinter  den  Argen-Fluss  zurück  und 
verstärkte  die  Gcurnisonen  an  der  Donau-Strecke  Ehingen-Riedlingen; 
Villingen  Hess  er  durch  2,  Freiburg  durch  6  Bataillone  besetzt^). 
Die  für  diese  Verschiebungen  nöthigen  Märsche  begannen  am  8.  März. 


*)  Manuscript  de  Vault,  Beilage  Nr.  89. 


Anbahnung  von  Friedens-Verhandlungen  zwischen 

Oesterreich  und  Bayern. 

Politische  Lage  nach  dem  Tode  Kaiser  Carl  YII. 

Als  die  Nachricht  vom  Tode  Carl  VIL  in  Wien  eintraf,  erwachte 
in  Maria  Theresia  mit  erneuerter  Sehnsucht  der  schon  langge- 
hegte   Herzenswunsch:    die   Erhebung   ihres  Gemahls,    des  ßross- 
herzogs  von  Toscana,  auf  den  nunmehr  erledigten  deutschen  Kaiser- 
thron;   diesem   Ziele,    sowie    der   Wieder-Eroberung   des  ihr  von 
Friedrich   von   Preussen    entrissenen  Schlesiens   strebte  jetzt  di« 
Königin   mit   der  ganzen  Energie  ihres  Wesens  zu.  Mit  dem  ik^ 
eigenen    Scharfblicke    erkannte    sie,    dass    zur   Erreichung   dieser 
stolzen  Entwürfe  vor  allem  die  Aussöhnung  mit  Bayern  anzustreben 
sei,  um  den  jungen  Churfürsten  aus  den  Reihen  ihrer  nur  zu  zahl- 
reichen Feinde    zu  lösen.    Die  Aussicht  hierauf  war  umsomehr  be- 
gründet, als  schon  Carl  VII.  während  der  letzten  Zeit  seines  Lebens 
mehr    als    je    geneigt    schien,    mit    Maria   Theresia   Frieden  z^ 
schliessen.    Die  ersten  fühlenden  Schritte,  welche  von  seiner  Seite 
zu  diesem  Ende  geschahen,  fanden  am  Wiener  Hofe  ein  freundliches 
Entgegenkommen.  Denn  mit  dem  Momente,  als  König  Friedrict 
erneuert   den   Frieden   gebrochen,   hatte    Maria  Theresia  jedem 
Gedanken  auf  die  Eroberung  Bayerns  entsagt  und  alle  ihre  Pläne 
nur  darauf  gerichtet,  Schlesien  wiederzugewinnen.  Zur  Erreichung 
dieses   Zieles   war   aber   die  Aussöhnung   mit  Bayern    von    ausser- 
ordentlichem  Werte,    da    sich    die    Königin   hiedurch    nicht    nur 
eines  beachtenswerten  Gegners  entledigte,  sondern  auch   die  Wahr- 
scheinlichkeit, den  Frieden  mit  Frankreich  wiederherzustellen,  sehr 
in  die  Nähe  lückte.    Dann  aber  konnte  Maria  Theresia  fast  alle 
Streitkräfte  gegen  den  Preussen-König  vereinigen.  Durch  den  nun 
erfolgten   Tod  des  Kaisers   musste    der  Wiener  Hof  umsomehr    in 
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diesen  Erwartungen  bestärkt  werden,  als  für  viele,  welche  geglaubt 
hatten,  in  dem  Kampfe  zwischen  Oesterreich  und  dem  Oberhaupte 
des  Deutschen  Beiches  für  das  letztere  Partei  nehmen  zu  müssen, 
jetzt  dieser  Widerstreit  geschwunden  war^). 

In  dieser  Hinsicht  hatte  der  Tod  des  Kaisers  namentlich  für 
Frankreich  grosse  Nachtheile  im  Gefolge.  Die  Union  von  Frankfurt 
fiel  nun  in  sich  selbst  zusammen;  fdr  die  Fürsten  und  Iteichsstände, 
unter  diesen  besonders  der  fränkische  und  schwäbische  Kreis, 
welche  nur  die  ßücksicht  auf  das  Oberhaupt  des  Beiches  und 
dessen  immerhin  noch  bestehende  Autorität  zum  Beitritte  oder  doch 
zur  Neutralität  bewogen  hatte,  fiel  dieser  Grund  jetzt  weg.  Alle 
Unterstützung  und  Vortheile,  welche  der  Name  und  die  Autorität 
des  Kaisers  den  französischen  Truppen,  als  seinen  Verbündeten, 
gewährt  hatten,  hörten  auf,  denn  der  junge  Churfürst  hatte  wohl 
die  Ansprüche,  nicht  aber  den  Einfluss  und  die  aus  der  Kaiserwürde 
erfliessenden  Mittel  seines  Vaters  geerbt.  Ueberdies  war  der  franzö- 
sische Hof  über  die  Absichten  des  Sohnes  nicht  im  Klaren. 

Ebenso  war  für  die  preussische  Politik  der  Tod  des  Kaisers 
ein  harter  Schlag.  Noch  zu  Lebzeiten  desselben  waren  dem  König 
Friedrich  H.  Gerüchte  über  geheime  Verhandlungen  zwischen 
München  und  Wien  zu  Ohren  gekommen,  nunmehr  fiel  ihn  die 
Besorgnis  vor  einem  Separat-Frieden  zwischen  Bayern  und  Oesterreich 
erneuert  an.  Er  beaiiftragte  seinen  Gesandten  in  München,  den 
Geheimen  Kriegsrath  vonKlinggräffen,  dem  jungen  Churfürsten 
und  dessen  Mutter  auf  das  Nachdrücklichste  zu  versichern,  dass  er 
sich  niemals  von  ihrem  Hause  und  dessen  Ansprüchen  trennen 
werde;  er  schärfte  seinem  Gesandten  ein,  im  Vereine  mit  Chavigny 
eine  Annäherung  Bayerns  an  Oesterreich  zu  verhindern  oder  doch 
mit  allen  möglichen  Mitteln  an  der  Verhinderung  einer  solchen 
Aussöhnung  zu  arbeiten,  welche  nicht  auch  ihn  und  seine  Verbündeten 
einschliesse*).  Gleichzeitig  bemühte  sich  Friedrich  H.  auch  selbst, 
die  Verhältnisse  am  Münchener  Hofe  zu  seinen  Gunsten  zu  gestalten 
und  den  jungen  Churfürsten  zur  Fortsetzung  der  Politik  seines 
Vaters  zu  bewegen.  Er  versicherte  Maximilian  Joseph  eifrig 
seines  Beistandes  und  erinnerte  ihn  an  die  Gemeinsamkeit  ihrer 
beiderseitigen  Interessen^). 


»)  Arneth,  Maria  Theresia,  IIL,  7,  8. 

*)  Friedrich  U.  an  Klinggräffen,  Berlin,  29.  Januar  und  9.  Februar 
1745.  (Politische  Correspondenz  IV.,  Nr.  1706  und  1719.) 

^)  Friedrich  II.  an  den  Churfürsten,  5.  Februar  1745  (München,  St.  A., 
Preussen);  auch  später  am  14.  März.  (Politische  Correspondenz  IV.,  Nr.  1752.) 
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Bficktritt  des  FM.  Seckendorff. 

Der  Tod  des  Kaisers  hatte  auch  den  definitiven  Wechsel  in 
den  obersten  Befehlsverhältnissen  des  verbündeten  Heeres  znr  Folge. 
Bereits  am  22.  Januar  überreichte  FM.  Graf  Seckendorff  dem 
neuen  Churfärsten  die  schriftliche  Erklärung,  dass  nach  seiaer 
Meinung  mit  Carl  YII.  Tode  auch  „seine  demselben  als  Bömischem 
Kaiser  gewidmeten  getreuesten  Dienste  beendet  seien"  und  er  des- 
halb bitte,  ihn  seines  Feldherrn-Amtes  zu  entbinden. 

In  einem  tagsdarauf  an  S^gur  gerichteten  Briefe^)  drückte 
sich  der  alte  Feldmarschall  hierüber  wie  folgt  aus :  „Der  Tod  des 
Kaisers  macht  auch  meine  Charge  hinfällig,  denn,  da  ich  der 
Marschall  des  Kaisers  und  General  des  Beiches  bin,  trete  ich,  so- 
bald ersterer  stirbt,  unter  die  Befehle  der  Reichs- Vicare  so  lange, 
bis  nicht  ein  Euideres  Reichs-Oberhaupt  erwählt  worden  ist,  was 
einige  Zeit  erfordern  wird.  Ich  habe  bereits  vor  vier  "Wochen  meine 
Demission  erbeten,  trotzdem  habe  ich  mich  bewegen  lassen,  die 
Functionen  meiner  Charge  weiter  auszuüben,  nicht  mit  der  Absicht, 
über  die  Armee  den  thatsächlichen  Befehl  zu  führen,  sondern  einzig 
nur,  um  die  Truppen  des  verstorbenen  Kaisers  derart  zu  retablieren, 
damit  sie  den  nächsten  Feldzug  nach  dem  aufgestellten  Plane  früh- 
zeitig wieder  beginnen  können.''  Zum  Schlüsse  erklärte  Secken- 
dorff, dass  seiner  Meinung  nach  „alle  Mühe  vergebens  sein  werde 
und  man  diesen  unglücklichen  Krieg  nicht  werde  günstig  beenden 
können,  wenn  Frankreich  zögere,  Truppen  aus  Schwaben  in  die 
Ober-Pfalz  zu  entsenden,  denn  nach  dem  verhängnisvollen  Tode 
des  Kaisers  würden  die  Feinde  mit  all'  ihren  Kräften  trachten, 
die  Franzosen  aus  Bayern  zu  vertreiben". 

Der  Bescheid  des  Churfiirsten,    in  welchem  er  den  Marschall 
„der  obgehabten  Dienste  und  Pflichten  mit  allen  Gnaden  entliess', 
ihn  jedoch  ausdrücklich  um  seine  ,, ferneren  gedeihlichen  Rathschläge' 
bat,  erfolgte  erst  am  16.  Februar.  Auch  sonst  war  Seckendorff  s 
Entlassung  sehr  gnädig :  Den  Gehalt  als  Commandant  von  PhiUpps- 
burg  bezog  er  seinem  Gesuche  gemäss  weiter,  und  das  innegehabte 
Regiment  erhielt  sein  ältester  Vetter 2). 

Am  25.  Januar  gieng  Seckendorff  von  München  nach  Augs- 
burg ab,  um  von  dort,  wie  er  verlauten  Hess,  sich  vorerst  auf 
seine  Güter  nach  Franken  und  Sachsen  zu  begeben,  dann  aber 
als  Keichsgeneral  auf  die  Zeit  des  Interreguums  wieder  das  Com- 


*)  K.  A.,  Bayerische  Armee  1745,  I,  39. 
*)  Freu  SS,  Der  Friede  von  Füssen  174:5. 
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ndo  der  „ihm  von  reichs wegen  anverfarauten"- Festung  Philippsburg 
übernehmen.  Für  die  angeblich  beabsichtigte  Beise  nach  Sachsen 
ite  der  Feldmarschall  den  Grafen  Batthyinyi  noch  von  München 
i  um  Pässe  für  sich  und  seine  Begleitung  gebeten,  wobei  er 
aem  Wunsche  „nach  baldigster  Versöhnung  der  beiden  Häuser" 
sdruck  gab  und  andeutete,  dass  er  ;,sich  glücklich  schätzen" 
rde,  wenn  er  hiezu  nach  seiner  "Wenigkeit  etwas  beizutragen 
legenheit  fände  ^). 

Gleichzeitig  war  der  Feldmarschall  eifing  bemüht,  vom  Könige 
1  Frankreich  seine  seit  zehn  Monaten  rückständigen  Qebüren,  per 
nat  1500  Gulden  und  600  Gulden  Tafelgeld,  im  Ganzen 
271  Gulden,  zu  bekommen;  weiters  bat  er  Ludwig  XV.  um  die 
ckerstattung  eines  Betrages  von  23.000  Gulden,  welcher  den  Rest 
er  grösseren,  vom  verstorbenen  Kaiser  zu  Anfang  des  Jahres  1744 
1  Münchener  Geldleuten  zur  Deckung  der  Kriegsrüstungen  auf- 
lommenen  Anleihe  darstellte  und  welche  Seckendorff  als  eigene 
luld  übernommen  hatte,  damit  die  Gläubiger  des  Kaisers  hieftir 
pfändetes  Goldgeschirr  wieder  an  seine  Schatzkammer  rück- 
llten*).  Der  französische  Kriegs-Minister  verwies  den  Marschall 
:üglich  Befriedigung  seiner  Gage-Ansprüche  auf  die  dem  jungen 
urflirsten  vom  Könige  weiter  bewilligten  Subsidien,  dagegen 
nte  er  die  Rückerstattung  der  fiir  den  verstorbenen  Kaiser  ver- 
rgten  Summe  ab. 

Ausserdem  schickte  Seckendorff  auch  an  Batthy&nyi  ein 
morandum  fiir  die  Königin'),  worin  er  bat,  dass  ihm  die  vor 
tlassung  aus  den  österreichischen  Diensten  fiir  sein  damals  inne- 
labtes  Infanterie-Regiment  (später  Baron  Marschall)  gemachten 
sgaben  von  20.000  Gulden  rückerstattet  würden. 

An  Stelle  Seckendorff 's  betraute  der  Churfürst  den  Hof- 
Bgsraths-Präsidenten Feldmarschall  Grafen  Törring-Jettenbach 
stweilen  ad  Interim  mit  dem  Oberbefehle  über  sämmtliche  chur- 
^erische  Truppen*).  Die  Misserfolge,  welche  dessen  frühere  Feld- 
xn-Thätigkeit  begleitet  hatten,  verhiessen  der  bayerischen  Armee 
e  keineswegs  rühmliche  Zukunft. 


»)  SeckendorffanBatthy4nyi,München, 23. Januar  1745.(H.H.u.St.A) 

*)  K.  A.,  Bayerische  Armee  1745,  I,  42. 

^)  Seckendorff  an  BatthyÄnyi,  Augsburg,  29.  Januar  1745.  (K.  A., 
rerische  Armee  1745,  I,  49.) 

*)  Die  definitive  Ernennung  Törring's  zum  Ob er-Commandier enden 
)lgte  erst  Ende  Februar. 
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Stfmmnng  des  Mflnchener  Hofes. 

Mit  grosser  Spannung  wurde  in  Wien,  wie  an  allen  anderen 
europäischen  Höfen,  den  Entschlüssen  des  jungen  Churf&rsten  und 
den  ersten  Aeusserungen  seiner  Politik  entgegengesehen.  „Die 
Frage,  ob  er  die  Titel  seines  Vaters  als  Erzherzog  von  Oestexreich 
und  König  von  Böhmen  annehmen  werde,  bewegte  alle  Gemüther. 
Doch  herrschte  in  München  selbst  über  die  zimächst  einzuschlagenden 
Schritte  durchaus  keine  Klarheit.  Carl  YII.  Ableben  hatte  hier 
eine  Verwirrung  zur  Folge,  welche  umso  grösser  war,  je  uner- 
warteter dieses  Ereignis  in  die  Combinationen  der  leitenden  Kreise 
eingegriffen  hatte  und  je  willenloser  der  junge,  von  seinem 
sterbenden  Vater  eben  erst  mündig  erklärte  Fürst,  statt  über  den 
Parteien  zu  stehen,  um  sie  zum  Massvollen  zu  lenken,  ihren 
wechselnden  Einflüssen  selbst  hingegeben  war.  Unerfahren  in  den 
Geschäften,  niedergedrückt  durch  die  Grösse  des  eben  erlittenen 
Verlustes,  stand  der  kaum  18jährige  Jüngling  unentschlossen  vor 
der  Nothwendigkeit,  bezüglich  der  Nachfolge  einen  Entschluss  zu 
fassen,  vor  dessen  Folgen  er  zurückschreckte,  ohne  sie  ganz  zu 
überblicken^)." 

Zwei  widerstreitende  Einflüsse  machten  sich  nun  um  den 
jungen  Fürsten  geltend.  Der  eine,  der  Aussöhnung  mit  Oestexreich 
günstige,  war  hauptsächlich  vertreten  durch  die  Kaiserin-Witwe, 
den  Obersthofkämmerer  Grafen  Max  Emanuel  von  Preysing,  den 
Geheimen  Vice-Kanzler  Franz  Freiherrn  von  Praidlohn  und  den 
Feldmarschall  Seckendorff,  welch'  letzterer  bald,  den  meisten 
unbewusst,  mit  kluger  und  geschickter  Hand  die  Führerschaft  dieser 
Partei  an  sich  riss.  Dagegen  propagierte  die  französische  Partei 
mit  Chavigny  an  der  Spitze,  von  dem  sich  der  Hofkriegsraths- 
Präsident  Graf  von  Törring-Jettenbach,  als  blinder  Verfechter 
der  Grossmachtpolitik  seines  Vaterlandes,  in  allen  Stücken  völlig 
leiten  Hess,  die  Fortsetzung  der  Feindseligkeiten  und  den  innigen 
Anschluss  an  Frankreich.  Dieser  Politik  lieh  natürlich  auch  der 
preussische  Gesandte  seine  eifrige  Unterstützung,  ohne  jedoch  neben 
dem  begabten  und  in  allen  Intriguen  meisterhaft  bewanderten 
Chavigny  zu  nennenswerter  Bedeutung  zu  gelangen.  Neben  diesen 
wirkten  die  Gesandten  von  Spanien  imd  Chur-Pfalz  auf  den  Gang 
der  Ereignisse  so  gut  wie  gar  nicht  ein. 

Unmittelbar   nach    dem  Tode    des  Kaisers   hatte    es  den  An- 
schein, als  ob  die  Kriegs-Partei  die  Oberhand  haben  und  auch  der 

*)  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745. 
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junge  Churfärst  weiterhin  in  dem  gleichen  Abhängigkeitsverhältnisse 
zu  Frankreich  verharren  würde,  wie  sein  verstorbener  Vater.  Nach 
dem  von  Chavigny  sogleich  nach  dem  Hinscheiden  Carl  VII.  an 
seinen  Hof  abgeschickten  Berichte^)  soll  der  Kaiser  noch  auf  dem 
Todtenbette  seinen  Sohn  ermahnt  haben,  den  Verpflichtungen  gegen 
Frankreich  treu  zu  bleiben.  Er  liess  angeblich  Chavigny  durch 
seinen  ersten  Arzt  mittheilen,  dass  er  steta  sein  volles  Vertrauen 
in  ihn  und  den  französischen  Hof  gesetzt  habe  und  hoffe,  Chavigny 
werde  seinem  Sohne  die  gleiche  Anhänglichkeit  bezeigen  und  ihn 
mit   seinen  Bathschlägen  unterstützen. 

Der  Churfürst  Maximilian  Joseph  versicherte  auch  den 
König  von  Frankreich  in  einem  eigenhändigen  Schreiben  vom 
23.  Januar^),  dass  er  seine  ganze  Hoffnung  auf  ihn  setze  und  bitte, 
seine  Hilfe  und  Unterstützung  ihm  auch  femers  angedeihen  zu 
lassen.  Wenn  etwas  zur  Linderung  seines  Schmerzes  beitragen 
könne,  sei  es  die  Hoffnung,  dass  Ludwig  XV.  ihm  den  Vater 
ersetzen  und  die  gleiche  Freundschaft,  dasselbe  Interesse  für 
seine  gerechten  Ansprüche  erweisen  würde,  wie  dem  verstorbenen 
Kaiser.  Dafür  werde  er  dem  Könige  die  tiefste,  treueste  Anhänglich- 
keit und  Erkenntlichkeit  bezeigen. 

Wie  wenig  versöhnlich  die  Stimmung  damals  am  bayerischen 
Hofe  war,  zeigt,  dass  der  junge  Churfürst  sogleich  den  Titel  eines 
Erzherzogs  von  Oesterreich  annahm  und  dass  ein  sehr  energisch 
gehaltenes  „Ciroular-Bescript  an  die  an  den  auswärtigen  Höfen  accre- 
ditierten  ohurbayerischen  Minister"  ^)  verfasst  und  in  Druck  gelegt 
wurde,  worin  dargelegt  ward,  „wie  Carl  VII.  stets  den  Frieden  erstrebt 
habe,  dass  aber  auch  seine  berechtigtsten  Forderungen  von  Maria 
Theresia  zurückgewiesen  worden  seien.  Zum  Schlüsse  war  deutlich 
ausgesprochen,  dass  Max  Joseph  alle  Ansprüche  seines  kaiserlichen 
Vaters  aufrecht  halte  und  keinesfalls  gewillt  sei,  ohne  genügende 
Entschädigung  von  denselben  zurückzutreten.  Nur  mit  Mühe  gelang 
es  dem  Einflüsse  der  Kaiserin  und  des  Grafen  Frey  sing,  dass 
dieses  Schriftstück,  welches  alle  Fäden  zwischen  Wien  und  München 
endgiltig  zerschnitten  hätte,  zunächst  noch  nicht  abgesendet  wurde ^), 
ein   Erfolg,   den    die   Friedens-Partei   zu   ihren  Gunsten    auslegte, 


')  Chavigny  an  Argenson,  München  20.  Januar  1745.   (Paris,  Mini- 
sterium des  Aeussem.) 

*)  Paris,  Ministerium  des  Aeussem,  Volume  Bavifere  1745,  Nr.  117. 
»)  München,  30.  Januar  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
*)  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745. 
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umsomehr  als  der  Vormarsch  der  pragmatisclien  Armee  an  die 
Lahn  Befürchtungen  erregte,  dass  Bayern  auch  von  jener  Seite 
ein  Angriff  bevorstehe. 


Oesterrelchisches  Friedens- An  erbieten. 

Entgegengesetzt  zur  Haltung  des  jungen  Churfiirsten  zeigte 
sich  die  Politik  der  Königin  Maria  Theresia  ebenso  massvoll  als 
zielbewusst.  Als  ihr  die  Friedens-Partei  am  Münchener  Hofe  im 
Wege  des  Wiener  Nuutius  insgeheim  mittheilte,  dass  der  junge 
Churfürst  einer  Aussöhnung  nicht  abgeneigt  sei,  Hess  die  Königin, 
um  ihre  Bereitwilligkeit  zu  einem  Frieden  mit  Bayern  zu  zeigen, 
anfangs  Februar  den  Churfürsten  von  Mainz  und  Cöln,  diese 
speciell  als  Mittler  für  den  Frieden  auffordernd,  dann  der  englischen 
und  holländischen  Regierung  die  Bedingungen  mittheilen,  auf  Ghimd 
welcher  sie  zu  einer  Aussöhnung  bereit  war. 

Diese  „Aussöhnungs-Pankte"  waren  von  weitestgehendem 
Entgegenkommen.  Maria  Theresia  gestand  die  Bückgabe  des 
gesammten  bayerischen  Besitzes,  wie  er  vor  1741  bestand,  zu, 
eventuell  unter  Austausch  des  Inn- Viertels  gegen  Oesterreichisch- 
Schwaben,  verzichtete  auf  jede  Schadloshaltung  für  das  ihr  und 
ihren  Ländern  bisher  zugefiigte  Unrecht  und  gab  zur  Kaiserwahl 
Carl  VII.  ihre  nachträgliche  Zustimmung. 

Dafür  verlangte  sie  die  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanction 
und  ihrer  böhmischen  Wahlstimme,  Eintreten  Bayerns  für  die  Er- 
hebung ihres  Gemahls  zum  Kaiser  und  Bundeshilfe  gegen  Frankreich, 
beziehungsweise  Preussen  *). 

Diese  Vorschläge,  welche  von  dem  gerechten  und  nachgiebigen 
Sinne  der  Königin  gegenüber  Bayern  zeugten,  fanden  auch  die 
Billigung  des  Churfürsten  von  Mainz,  Friedrich  Carl  Grafen  von 
Ostein,  wie  der  englischen  und  holländischen  Regierung.  Der 
erstere  erklärte,  als  seinen  Bevollmächtigten  den  Geheimen  Bath 
und  Hofraths-Präsidenten  Dompropst  Joseph  Franz  Freiherrn  von 
Kesselstatt  nach  München  abzusenden,  um  auf  Grundlage  dieser 
Bedingungen  den  Frieden  zu  vermitteln. 

Dahin  schickte  auch  der  Erzbischof  Clemens  August  von 
Cöln  als  seinen  Mittler  den  Freilierrn  von  D roste,  obwohl  er 
als  Mitglied    des  bayerischen  Churhauses  mit  den  österreichischen 


*)  Aussöhnungs-Pimkte   zwischen   Oesterreich   und   Bayern,   nebst   An- 


merkungen des  Churfürsten  von  Mainz.  Anhang  Nr.  X. 
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Friedens- Vorschlägen  nicht  völlig  einverstanden  war.  Zwar  wünschte 
auch  er  die  Beendigung  des  Ejieges  zwischen  den  beiden  Häusern, 
jedoch  nicht  unter  Verzichtleistung  auf  jeden  territorij^en  Gewinn 
von  Seite  Bayerns.  Er  trat  daher  für  den  Vorschlag  ein,  Maria 
Theresia  solle  die  österreichischen  Vorlande  an  Max  Joseph 
abtreten  und  dafür,  nach  der  mit  Hilfe  von  Bayern  und  Chur- 
Cöln  erfolgten  Besiegung  Preussens,  ausser  Schlesien  auch  noch 
Crossen,  die  #  Lehen  in  der  Lausitz  und  Frankfurt  an  der  Oder 
erhalten. 

Diese  Proposition  fand  nicht  die  Billigung  des  Wiener  Hofes, 
da  selbe  den  von  den  Seemächten  unterstützten  Ansprüchen  Sachsens 
zuwiderlief,  man  daher  einen  Zwiespalt  mit  dieser  Macht  und  den 
Verlust  ihrer  Mithilfe  gegen  Preussen  hätte  besorgen  müssen.  Infolge- 
dessen  gieng   man   auf  dieses   Project   in  Wien   nicht  weiter  ein. 

Auch  Sachsen,  dessen  Rivalität  bei  der  Erwerbung  der  Kaiser- 
krone für  den  Grossherzog  von  Toscana  man  befürchtete,  stellte 
sich  als  wenig  erwünschter  Vermittler  fiir  das  bevorstehende 
Friedenswerk  ein;  der  Minister  Graf  Brühl  eröffnete^),  dass  als 
sächsischer  Bevollmächtigter  Graf  Loss  nach  München  abgehen 
und  hiebei  seinen  Weg  über  Wien  nehmen  werde,  um  sich  daselbst 
über  die  Absichten  und  Vorschläge  des  Hofes  zu  informieren.  Aus 
Opportunitätsgründen  konnte  Maria  Theresia  dieses  Anerbieten 
nicht  offen  zurückweisen,  da  man  aber  wohl  fühlte,  dass  es  dem 
Könige  von  Polen  und  Churfürsten  von  Sachsen  nicht  so  sehr  um 
den  Frieden  als  darum  zu  thun  war,  durch  die  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  für  sich  selbst  einen  ansehnlichen  Gewinn  heraus- 
zuschlagen, so  war  die  Königin  fest  entschlossen,  dem  Grafen 
Loss  ihre  eigentlichen  Absichten,  also  auch  die  Aussöhnungs-Punkte 
nicht  mitzutheilen  und  ward  derselbe  bei  seiner  Durchreise  durch 
Wien  nur  mit  grosser  Zurückhaltung  aufgenommen. 

Ebensowenig  wie  von  Sachsen  konnte  Maria  Theresia  von 
der  gleichfalls  angebotenen  Vermittlung  des  päpstlichen  Nuntius 
in  München,  Cardinal  Stopp  an  i,  Gutes  erwarten.  Nur  zu  genau 
kannte  sie  die  Gesinnungen  des  Papstes  Benedict  XIV.,  welcher 
mit  seinen  Sympathien  vollständig  auf  der  Seite  Frankreichs  und 
Bayerns  stand  und  dessen  leitende  Bathgeber  insgeheim  gegen 
jeden  österreichisch-bayerischen  Ausgleich  intriguierten,  in  welchem 
nicht  zugleich  auch  Frankreich  und  Spanien  eingeschlossen  sein 
würden. 


»)  Brühl  an  Uhlefeldt,  29.  Januar  1745.  (H.  H.  u.  St.  A) 
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Entschluss  des  Ghm*fiLrst6n  Maximilian  Joseph  zur  Fortsetnig 

des  Krieges. 

Der  günstige  Einfluss  der  Friedens-Partei  am  Mlinchener  Hofe 
war  von  kurzer  Dauer.  Schon  am  25.  Februar,  als  der  churmainzische 
Friedens-Vermittler  Baron  Kesselstatt  in  München  eintraf,  hatte 
die  Stimmung  gänzlich  umgeschlagen,  so  dass  er  trotz  des  aus- 
drücklichen Befehles  seines  Herrn  nicht  wagte,  die  ,,Aussohnungs- 
Punkte"  zu  überreichen.  Er  befürchtete,  dass,  „wenn  er  jetzt 
Oesterreichs  harte  Forderungen  zur  Kenntnis  des  Churfiirsten  brächte. 
diese  wahrscheinlich  das  sofortige  Abbrechen  aller  Beziehangen 
zur  Folge  haben  würden^)". 

Der  französische  Gesandte  Chavigny,  einer  der  befiähigtsten 
und  gewandtesten  Diplomaten  seiner  Zeit,  überschüttete  den  jungen 
ChurfÜrsten  mit  den  glänzendsten  Versprechungen  und  versicherte 
ihn  des  stets  gleichbleibenden  Beistandes  des  Königs  von  Frankreich. 
Als  Beleg  hiefür  ward  dem  Churfiirsten  sogleich  eine  halbe  Million 
Livres  ausbezahlt  und  ihm  för  jeden  Monat  die  gleiche  Summe 
an  Subsidien  versprochen*).  Ausserdem  wurden  neue  Gerüchte  über 
das  Anrücken  der  Franzosen  in  Umlauf  gesetzt ;  70.000  Mann  sollten 
gegen  Bayern  im  Anmarsch  sein,  um  den  Feldzug  zu  eröfihen ;  wenn 
auch  das  Uebertriebene  dieser  Nachrichten  jedem  ünbefSeingenen 
einleuchten  musste,  so  blieben  sie  doch  bei  der  fieberhaft  erregten 
Stimmung  der  leitenden  Kreise  nicht  ohne  Wirkung  und  gaben 
der  Kriegs-Partei  eine  neue  Stütze  für  ihren  Zweck'). 

Graf  Törring,  der  französischen  Sache  blind  ergeben  und 
vollkommen  von  Chavigny  beherrscht,  machte  seinem  Herrn  die 
dringendsten  Vorstellungen,  das  Bündnis  mit  Frankreich  auch  weiter 
aufrechtzuerhalten.  Unter  den  gegenwärtigen  Umständen,  versicherte 
er,  sei  es  unmöglich,  einen  ehrenvollen  und  dauerhaften  Frieden 
zu  bekommen,  durch  überstürzte  Verhandlungen  mit  Oesterreich 
würde  man  nur  die  Allianz  mit  Frankreich  und  Preussen  auf  immer 
verlieren,  mit  deren  Hilfe  man  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
das  Kriegsglück  wieder  wenden  und  die  bisher  erlittenen  Nach- 
theile werde  aasgleichen  können. 

Thatsächlich  Hess  sich  der  junge  Churfürst  beeinflussen  und 
verwarf  die  Idee  einer  Aussöhnung  mit  Maria  Theresia;  er  erklärte, 
die   von   seinem  Vater  eingegangenen  Verpflichtungen  halten  und 


*)  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745. 
^)  Arneth,  Maria  Theresia,  lU.,  14. 
^)  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen. 
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ohne   Wissen   und  Willen    seiner  Bundesgenossen   keinen  Frieden 
eingehen  zu  wollen. 

In  ähnlichem  Sinne  war  sein  Schreiben^)  an  König  Ludwig  XV. 
gehalten,  in  welchem  er  alle  Gerüchte  über  Unterhandlungen  mk 
Maria  Theresia  als  falsch  bezeichnete  und  den  König  seiner 
Erkenntlichkeit  und  Anhänglichkeit  versicherte. 

Inzwischen  hatte  FM,  Graf  Törring  einen  Operj^tions-Plan  für 
den  nächsten  Feldzug  ausgearbeitet,  welcher  durch  den  chur- 
bayerischen  Gesandten  am  Hofe  zu  Versailles,  Prinzen  von  Grim- 
berghen,  am  4.  März  dem  Kriegs-Minister  Argenson  übermittelt 
wurde*). 

Törring  rechnete  darauf,  dass  die  bayerische  Armee  sammt 
ihren  Hilfs-Truppen  auf  den  Stand  von  50.000  Mann  gebracht  werden 
könne,  so  dass  die  Oesterreicher,  welche  auf  dem  bayerischen 
Kriegsschauplatze  höchstens  30.000  Mann  zu  verwenden  vermochten, 
unbedingt  zur  Defensive  verurtheilt  schienen.  Der  Feldmarschall 
schlug  deshalb  vor,  den  Feldzug  mit  der  Wegnahme  von  Ingol- 
stadt und  Passau  zu  beginnen,  wobei  erstere  Belagerung  der 
französischen  lUiein- Armee,  letztere  dem  Gros  des  bayerischen 
Heeres  zugedacht  war,  von  welchem  8  bis  9000  Mann  als  Be- 
obachtungs- Corps  an  die  Salzach  und  an  die  Tyroler  Grenze 
detachiert  werden  sollten. 

Innerhalb  sechs  Wochen,  bis  Mitte  Juni,  hoffte  Törring  nicht 
nur  diese  beiden  Festungen,  sondern  auch  Schärding  erobert  zu 
haben,  worauf  er  eine  Offensive  bis  an  die  Enns  unter  gleichzeitiger 
Belagerung  von  Braunau  durch  ein  zurückzulassendes  schwächeres 
Corps  plante. 

Im  Gegensatze  zu  dem  Eifer  des  bayerischen  Armee-Comman- 
danten  gieng  der  Versailler  Hof  der  Festsetzung  eines  Operations- 
Planes  sorgsam  aus  dem  Wege.  Er  schützte  vor,  erst  das  Besultat 
der  Conferenzen  mit  dem  Könige  von  Preussen  abwarten  zu 
müssen,  zu  welchen  Bayern  den  FML.  Mortaigne,  Frankreich  den 
GL.  Chevalier  de  Courten  delegiert  hatte.  Im  übrigen  begnügte 
sich  der  französische  Gesandte  Chavigny  mit  Vertröstungen  auf 
die  Zukunft,  begründete  die  Unmöglichkeit,  Verstärkungen  aus 
Schwaben  heranzuziehen,  mit  der  Erholungsbedürftigkeit  der  Truppen 


')  München,   25.  Februar  1745.  (Paris,  Ministeritmi  des  Aeussem,  Vol. 
Baviere  1745,  Nr.  117.) 

*)  Paris,  Ministerium  des  Aeussem,  Vol.  Baviere  1745,  Nr.  118. 
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und    suchte    den    Churfärsten   zu   bewegen,    für   den   Beginn  de« 
Feldzuges  die  Eroberung  von  Ingolstadt  durch  die  bayerische  Armee 
in  Aussicht  zu  nehmen.  GL.  Sögur  kam  anfangs  März  nach  München, 
um    in   ähnlichem   Sinne   zu  wirken.    Diese  Bemühungen  mnsston 
jeden    kühler  Denkenden   überzeugen,    dass  König  Ludwig  XV. 
keineswegs    gewillt    war,    stärkere    Kräfte    auf    dem    bayerischen 
Eoiegssohauplatze,  sei  es  auch  nur  zur  Belagerung  von  Ligolstadt, 
zu  verwenden. 


FH.  Seckendorlfs  yergebliclier  Termittlangs-Tersueh. 

"Während  dieser  Zeit  hatte  sich  in  München  abermals  ein 
Stimmungswechsel  vollzogen  und  die  Friedens-Partei  neuerlich 
grösseren  Einfluss  auf  den  jungen  Churfiirsten  gewonnen.  Die  Be- 
setzung der  Ober-Pfalz  durch  Thüngen,  Gerüchte  über  anrückende 
Verstärkungen  des  Corps  Batthyanyi's  und  dessen  Vorbereitungen 
zu  baldiger  Offensive,  der  Marsch  der  {)ragmatischen  Armee  an  die 
Lahn  und  Mailleb ois'  Bückzug  hinter  den  Main,  endlich  derün- 
muth  über  Frankreichs  Haltung,  das  es  noch  immer  bei  leeren  Ve^ 
sprechungen  bewenden  liess,  mögen  den  schwankenden  OhurfÖrsten 
mit  Besorgnissen  für  die  nächste  Zukunft  erfiillt .  und  ihn  zum 
Frieden  geneigt  gemacht  haben. 

Hinter  dem  Rücken  Törring's  und  Chavigny's  bemühten 
sich  die  Kaiserin-Witwe,  der  Oberst-Hofkämmerer  Graf  Preysingund 
der  Geheime  Vice-Kaiizler  Freiherr  von  Praidlohn,  den  Churfärsten 
zu  Gunsten  des  Friedens  umzustimmen,  wobei  sie  mit  dem  in  Augs- 
burg befindlichen  FM.   Seckendorff  in  enger  Verbindung  waren. 

Letzterer  agitierte  eifrig  fiir  den  Frieden  zwischen  Oesterreich 
und  Bayern,   wobei   er   aber,    vielleicht  aus  nicht  ganz  selbstlosen 
Gründen,  trachtete,  eine  leitende  Rolle  zu  spielen,  was  ihm  jedoch 
nur  gelingen  konnte,  wenn  er  den  zahlreichen  Vermittlem,   deren 
Eintreffen  in  München   in   nächster  Zeit   bevorstand,    durch    seine 
Liitiative    zuvorkam.    Diesbezüglich    hatte    sich   der  alte  Diplomat 
bereits    seinen    Plan    zurechtgelegt.    Am    21.  Februar    machte   er 
Praidlohn  die  Mittheilung ^),  es  habe  sich  bei  ihm  „ein  redlicher, 
Treue,  Glauben  und  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes  wahrhaftig  zu 
Herzen  nehmender  und  in  ansehnlichen  Chargen  stehender  Mann" 
eingefiinden,    den    ,,zu    seiner   grossen  Verwimderung  der  Wiener 


*)  Seckendorff  an  Praidlohn,  Augsburg, 21.  Februar  1746.  (Bayerisches 
Geheimes  Staats-Archiv.) 
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Hof  chargieret,  durch  ihn  auf  eine  geheime  und  mit  Ausschliessung 
aller  Mittelspersonen  zu  haltenden  Unterredung  und  darauf  sich 
gründenden  Aussöhnung  zwischen  beiden  höchsten  Höfen  anzu- 
tragen". Der  Wiener  Hof  sei  willens,  einen  Bevollmächtigten  ins- 
geheim ad  tertium  locum  abzusenden,  sofeme  der  ChurfÜrst,  in  der 
Absicht,  sich  ernstlich  zu  vergleichen,  ein  Gleiches  thun  wolle.  ,;Da 
man  in  Wien  unverzügliche  Resolution  haben  wolle  und  der  be- 
treffende Abgesandte  Seckendorff  nur  drei  Tage  Zeit  zugestanden 
habe,  imi  ihn  wiederum  mit  Ja  und  Nein  abzufertigen,"  so  bat  der 
Feldmarschall;  innerhalb  dieses  Termines  einen  geeigneten  Unter- 
händler nach  Adelshausen  (Odelzhausen)  abzuschicken.  Auf  die  Wahl 
dieses  Bevollmächtigten  nehme  der  Wiener  Hof  wohl  keinen  Einfluss, 
doch  sohliesse  er  hievon  „aus  Seckendorff  unbekannten  Gründen" 
den  FM.  Törring  aus.  Als  am  meisten  hie&r  geeignet,  brachte 
Seckendorff  den  Fürsten  von  Fürstenberg  in  Vorschlag. 

„Diese  ganze  Mittheilung  war  aus  Thatsachen  und  willkürlichen 
Annahmen  zusammengesetzt.  Sichtig  war  das  Erscheinen  eines 
fremden  Diplomaten  in  Augsburg,  nur  dass  dieser  geheimnisvolle 
Sendling,  dessen  Namen  Seckendorff  nicht  nennen  will,  kein 
Gesandter  des  Wiener  Hofes,  sondern  niemand  anderer  war  als  sein 
Vetter,  der  anspachische  Geheimrath  Christoph  Ludwig  von  Secken- 
dorff^). Oflfenbar  war  das  Ganze  eine  eigenmächtige  Verabredung 
der  beiden  Intriganten,  .  .  .  sicher  dagegen  ist,  dass  Maria 
Theresia  nichts  davon  wusste*)." 

In  München  war  man  freudig  überrascht,  dass  die  erste  Auf- 
forderung zu  directen  Verhandlungen  von  Wien  ausgieng.  Schon 
am  22.  Februar  antwortete  Praidlohn^),    dass    die  Kaiserin    und 


^)  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745.  „Es  geht  dies  aus  einem  im 
fStaats-Arcbiv  befindlichen  Schreiben  des  Grafen  von  Seckendorff  vom 
17.  März  an  seinen  Vetter  hervor,  worin  er  von  ihrer  Zusammenkunft  in  Augs- 
burg spricht.'* 

')  Ebenda.  ,^  der  ganzen  Correspondenz  des  Wiener  Hofes  finden  wir 
nirgends  auch  nur  eine  Andeutung,  woraus  auf  einen  derartigen  Schritt  der 
Königin  zu  schliessenwäre;  wohl  aber  bezeugen  uns  mehrfache  Aeusserungen, 
dass  der  Wiener  Hof  erstens  von  jeher  zu  vermeiden  suchte,  allzugrosses 
Verlangen  nach  Frieden  an  den  Tag  zu  legen  (Bescript  an  Wasner,  21.  Januar; 
Bescript  an  Palm,  5.  Februar),  zweitens  durch  die  nachherige  Entsendung  des 
jungenSeckendorff  nicht  weniger  überrascht  gewesen  war,  als  der  Münchener 
Hof  durch  den  Vorschlag  des  (österreichischen  Commissarius*.  (Uhlefeldt  an 
Kesselstatt  19.  April,  wo  von  dem  geheimen  Anerbieten  Bayerns  zu  einer 
Zusammenkunft  in  Augsburg  die  Bede  ist.  Mainzer  Achiv)." 

')  Bayerlsohes  Geheimes  Staats-Archiv. 
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der  ChurfEirst  mit  dem  Anerbieten  einverstanden  seien  nnd  Fürsten- 
berg  beauftragt  hätten,  sich  zu  vertraulicher  Besprechung  nach 
Augsburg  zu  begeben.  Der  Fürst  traf  am  23.  abends  daselbst 
ein  und  am  Morgen  des  nächsten  Tages  fand  die  Bespreohnng 
mit  FM.  Seckendorff  statt*).  Hiebei  wurde  beiderseits  die 
Willföhrigkeit,  einen  gedeihlichen  Frieden,  und  zwar  auf  dem 
Wege  geheimer  und  directer  Verhandlung  abzuschliessen,  betont; 
als  Ort  derselben  schlug  Fürsten berg  Augsburg  vor,  „da  sich 
dort  kein  fremder  Minister  befindet".  „Pro  nota  an  den  öster- 
reichischen Commissarium"  *)  wurde  die  Hoffnung  ausgedrückt, 
in  längstens  10  bis  12  Tagen  von  Wien  aus  eine  Entscheidung 
zu  erhalten,  der  Fürst  von  Fürstenberg  als  Bevollmächtigter 
bezeichnet  und  dem  Wiener  Hofe  freigestellt,  „den  FM.  Grafen 
Seckendorff  zu  diesem  Geheimnis  zu  gebrauchen,  mahlen 
Ihro  Churfärstliche  Durchlaucht  in  selbigen  kein  Misatranen 
haben". 

Mit  diesem  mündlichen  Bescheide  seines  Vetters  verliess  der 
Geheimrath  Baron  Seckendorff  Augsburg  und  eilte  nachAnspach 
zurück.   Von  dort  schickte  er  noch  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den 
28.  Februar  seinen  Sohn,  den  zu  Freiburg  gefengen  genommenen, 
gegen  Parole  jedoch  entlassenen  österreichischen  Hauptmann  des 
Infanterie-Regiments   Baron   Marschall   (früher   Seckendorff),   Carl 
Ludwig  von  Seckendorff,  zum  FZM.  Thüngen  nach  Amberg,  raa 
diesen  von  der  Absicht   des    churbayerischen  Hofes,    in    Friedens- 
Unterhandlungen    zu   treten,    welche    durch    beiderseitige   Bevoll- 
mächtigte in  Augsburg   „secret"  geführt   werden    sollten,   zu  ver- 
ständigen. Hauptmann  Seckendorff  übergab  dem  Feldzeugmeister 
eine   Denkschrift   mit   14  Pimkten,   welche    als  Grundlage  für  die 
Führung  dieser  Verhandlung  dienen  sollten  und  von  seinem  Vater 
einen  Brief  ^j,  in  welchem  die  Erwartung   ausgesprochen  ward,   auf 
den  Vorschlag  binnen    8   bis    10  Tagen    von  Wien    eine  Antwort 
zu  erhalten  und  der  folgend  schloss :  „Meine  Meinung  wäre,  Euer 
Excellenz    schickten    meinen    Sohn    ohne   Aufenthalt    an    Ort   und 
Stelle,  weilen  er  in  Allem  genugsam  informiert  und  allen  etwa  zu 
machenden  Zweifeln  ndt  Grund  begegnen  kann." 


*)  Seckendorff  anPraidlohn,  Augsburg,  24:. Februar  1745.  (Bay erische-s 
geheimes  Staats -Archiv.)  Dieses  Schreiben  begleitete  eine  Beilage,  welche  „den 
mündlichen  Antrag  von  Seite  Oesterreichs.  den  20.  Februar"  und  „die  mündliche 
Antwort"  Fürstenberg 's  vom  24.  Februar  enthielt. 

-)  Bayerisches  geheimes  Staats-Archiv. 

3)  Anspach,  27.  Februar  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 


179 

Diese  „14  sehr  wichtigen  Puncta"  legte  Thüngen,  ohne 
sich  weiter  darüber  auszulassen,  dem  Grossherzog  vor^)  und 
schickte  den  jungen  Seckendorff  sofort  nach  Wien.  Hier  erstattete 
derselbe  der  Königin  und  dem  Grossherzog  von  Toscana  über 
die  ihm  aufgetragenen  Ausgleichs-Punkte  mündlichen  Bericht. 
Seinen  Angaben  zufolge  waren  nur  die  Kaiserin,  der  zum  Bevoll- 
mächtigten in  Aussicht  genommene  Fürst  von  Fürstenberg,  Graf 
Preysing  und  Baron  Praidlohn  in  das  Geheimnis  eingeweiht, 
während  Törring  nichts  davon  wusste.  Dagegen  sollte  der 
FM.  Seckendorff  von  den  Verhandlungen,  welche  nicht  über 
10  bis  12  Tage  zu  dauern  hätten,  nicht  ausgeschlossen  sein*). 
Hauptmann  Seckendorff  motivierte  den  Grund  seiner  Sendung 
mit  dem  mangelhaften  Vertrauen,  welches  man  bayerischerseits  in 
die  werkthätige  Hilfe  Frankreichs  setze  und  dem  schlechten  Zustande 
der  französischen  Streitkräfte  in  Bayern,  von  welchen  man  sich 
nur  geringen  Beistand  verspreche.  Als  Bedingung  der  Aussöhnung 
wurde  auch  jetzt  wieder  die  Abtretung  der  vorderösterreichischen 
Besitzungen  bezeichnet. 

Maria  Theresia  gab  auf  diese  Punkte  sofort  Antwort,  „um 
dadurch  ihre  Wohlmeinung  gegen  den  jungen  Churfiirsten  zu  zeigen, 
wenn  man  auch  diesorts  nicht  gleiche  ürsach'  habe^  mit  der  Hand- 
lung zu  eilen".  Seckendorff  erhielt  den  Bescheid,  dass  der  Conferenz- 
Minister  Graf  Rudolf  Colloredo,  welcher  ohnedies  bestimmt  war, 
an  den  Hof  von  Chur-Mainz  abzugehen,  unter  diesem  glaubwürdigen 
Vorwand  nunmehr  die  Beise  nach  Augsburg  ungesäumt  antreten 
werde ;  für  seine  und  seiner  Leute  Sicherheit  sollten  ihm  die  für  die 
ßoute  über  Augsburg  nach  Mainz  auszustellenden  Pässe  nach  Inns- 
bruck entgegengeschickt  werden.  Die  von  Bayern  verlangte  strenge 
Geheimhaltung  der  ganzen  Verhandlungen  ward  versprochen^). 

Für  den  Grafen  Colloredo  wurde  nun  von  Bartenstein 
unverzüglich  eine  umfassende  Instruction  ausgearbeitet,  welche  nebst 
dem  meritorischen  Theile  seiner  Aufgabe  auch  umständliche  Ver- 
haltungsbefehle gegenüber  jenen  Personen  enthielt,  mit  welchen  er 
voraussichtlich  in  Berührung    treten  werde*).    So    wurde    ihm  die 


*)  H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  362. 

")  ,»Die  Punkte,  welche  Hauptmann  von  Seckendorff  mitbrachte"  als 
Beilage  17  zur  Instruction  Colloredo' s.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  „Antwort  der  Königin  auf  die  mündlich  angebrachten  Punkte"  als 
Beilage  19  zur  Instruction  Colloredo* s.  (Ebenda.) 

^  „Instruction  und  Anweisung,,  wonach  der  Hoch-  und  Wohlgeborene 
Unser  Kämmerer,  wirklich  geheimer  auch  Conferenz-Bath,  Bitter  des  goldenen 
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grössfce  Vorsicht  gegenüber  FM.  Seckendorff  empfohlen,  ,,deniL 
auf  diesen  arglistigen  Mann  könne  man  niemals  baaeni  wenn  ei 
sich  auch  noch  so  gut  und  harmlos  stelle".  Vor  dem  päpstlichen 
Nuntius  Stopp  an  i  und  dem  sächsischen  Gesandten  Grafen  Loas 
wurde  Colloredo  ernstlich  gewarnt,  wenn  er  es  auch  vermeiden 
sollte,  sie  durch  sichtliches  Misstrauen  zu  verletzen^  Der  Heilige 
Stuhl  neige  nämlich  zu  Spanien  und  an  Sachsen  besorge  man 
nicht  ohne  Grund,  einen  Bivalen  in  der  Erwerbung  der  Slaiser- 
krone  für  das  Haus  Oesterreich  zu  besitzen.  Auch  dem  Minister 
von  Chur-Cöln  gegenüber  sei  grosse  Zurückhaltung  nöthig,  wenn 
es  sich  um  Dinge  handle,  welche  auf  bayerischerseits  angestrebte 
Vorbheile  Bezug  haben,  dagegen  fände  man  an  dem  Churf&rsten 
von  Cöln  einen  aufrichtigen  Gegner  des  Preussen-Königs.  Kor 
den  Bepräsentanten  des  gut  österreichisch  gesinnten  Chuif&rsten 
von  Mainz  und  denjenigen  der  verbündeten  englischen  nnd  hol- 
ländischen S*egierung  dürfe  sich  Colloredo  vollständig  anvertrauen. 

Bezüglich  der  Friedensbedingungeh  wurde  er  im  Wesentlichen 
auf  die  von  Maria  Theresia  nach  des  Kaisers  Tode  abgegebene 
Aussöhnungs-Erkläruug  verwiesen.  Das  Begehren  der  Abtretung 
des  Breisgaues,  der  Waldstädte  oder  Vorarlbergs  hatte  Colloredo 
entschieden  zurückzuweisen,  ja,  wenn  Bayern  darauf  beharren  würde, 
die  Verhandlungen  sofort  abzubrechen.  Was  jedoch  Schwäbisch- 
Oesterreich  betreflfe,  so  sei  man,  wie  schon  einmal  erklärt, 
bereit,  es  eventuell  gegen  das  Land  am  rechten  Ufer  der  Salzach 
und  des  Inn  abzutreten;  man  wolle  es  auch  dann  Bayern  über- 
lassen, wenn  nach  dem  Antrage  des  Churfiirsten  von  Cöln  ausser 
Schlesien  noch  Crossen,  ZüUichau,  die  Lehen  in  der  Lausitz  und 
Frankfurt  an  der  Oder  kraft  eines  feierlich  verbrieften,  von  allen 
Betheiligten  garantierten  Vertrages  dem  Hause  Oesterreich  schon 
wirklich  zutheil  geworden  wären.  Endlich  wurde  zugestanden,  dass 
die  Kriegsgefangenen  beiderseits  ohne  Lösegeld  auf  freien  Fuss 
gestellt  und  die  Sequestrierung  der  Güter  und  Einkünfte  der 
bayerischen  Unterthanen  aufgehoben  werden  sollten.. 

Besonders  wurde  bemerkt,  dass  der  Wiener  Hof  sich  unter 
keiner  Bedingung  zum  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes  werde 

Vlieses,  Unser  und  des  Reichs  lieber  Getreuer  Rudolph  Graf  von  Colloredo  in 
der  ihm  wegen  Aussöhnung  mit  dem  Churhaus  Bayern  aufgetragenen  Verrichtung 
sich  zu  betragen  haben  wird."  Wien,  10.  März  1745,  gezeichnet  Maria  Theresia, 
contrasiguiert  von  Uhlefeldt  und  Bartenstein,  mit  24  zum  Theile  sehr 
voluminösen  Beilagen,  dann  mit  einer  Nachtrags-Instruction  vom  gleichen 
Tage  und  9  Beilagen.  (Original  im  H.  H.  u.  St  A.) 
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bereit  finden  lassen,  da  man  wohl  wisse,  dass  der  ChurfÜrst  nnr 
dnrch  die  Furcht  vor  den  österreichischen  Waffen  und  das  geringe 
Vertrauen  auf  die  Zuverlässigkeit  der  Franzosen  zu  seinen  Aner- 
bietungen vermocht  wurde.  Man  sei  überzeugt,  dass  der  glück- 
liche Fortgang  der  kriegerischen  Operationen  den  Churfürsten 
am  ehesten  den  österreichischen  Bedingungen  willfahrig  machen 
werde  und  daher  entschlossen,  die  freundschaftlichen  Anerbietungen 
mit  den  ausgiebigsten  Zwangsmitteln  zu  vereinen,  um  auf  beiden 
Wegen  zugleich  den  Münchener  Hof  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen^). 

Graf  CoUoredo  reiste,  um  das  Geheimnis  seiner  Sendung 
besser  zu  wahren,  dann  auch  aus  Sicherheits-Bücksichten,  auf  dem 
Umwege  durch  Steiermark  und  Kärnten  nach  Innsbruck,  wo  er  am 
17.  März  eintraf.  Seine  Erwartung,  dortselbst  die  für  die  Fort- 
setzung seiner  Beise  nach  Augsburg  erforderlichen  Pässe  vorzufinden, 
ward  jedoch  getäuscht,  denn  in  München  hatte  inzwischen  die 
französische  Partei  neuerdings  die  Oberhand  gewonnen.  Man  er- 
klärte, auf  Unterhandlungen  sich  nicht  einlassen  zu  können,  welche 
man  nur  schwer  verborgen  zu  halten  vermöchte.  Würde  davon 
etwas  an  Frankreich  und  Preussen  verlauten,  so  würden  diese  Höfe 
den  Churflirsten  verlassen,  „er  sich  dann  zwischen  zwei  Stühlen 
niedersetzen  thäte"  und  zu  allem  verstehen  müsste,  was  Oesterreich 
verlange.  Er  sei  somit  ganz  ausser  Stande,  auf  die  beantragten 
Verhandlungen  einzugehen^). 

Graf  Preysing  erklärte  am  11.  März  dem  chur-mainzischen 
Gesandten*),  dass  „man  hierorts  (in  München)  von  einem  Passeport 
für  den  Grafen  Co lloredo  nichts  wisse  und  würde  wohl  das  beste 
sein,  wenn  derselbe  durch  den  GrafenBatthy  inyi  beim  FM.  Törring 
angefordert  werden  würde.  Ueberhaupt  könne  man  sich  von  hier  aus 
ohne  Vorwissen  des  Churfürsten  von  Cöln  in  nichts  einlassen,  auch 
könne  man  auf  die  vorgeschlagenen  Punkte  nicht  wohl  eingehen." 

Am  peinlichsten  war  durch  diese  Haltung  des  Churfürsten 
der  unberufene  Vermittler,  FM.  Seckendorff,  berührt.  Der  ge- 
schickte und  ränkevolle  Diplomat  wusste  sich  aber  auch  in  diese 
Lage  hineinzufinden  und  bemühte  sich,  die  angeknüpfte  Verbindung 
aufrecht  zu  erhalten.  Er  sandte  seinen  Neffen,  den  Hauptmann 
Seckendorff,  abermals  mit  einem  Schreiben  an  den  FZM.Thüngen, 
das  letzterem  am  20.  März  eingehändigt  wurde.  Darin  wurde  aus- 

»)  Arneth,  Maria  Theresia,  m,  17. 

«)  Kesselstatt  an  Uhlefeldt,  München,  8.  März  1745.  (H.  H. 
u.  St.  A.) 

*)  Eben  dieselben,  München,  12.  März  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
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geführt,  der  Ghurfurst  habe  sich,  um  dem  Argwohn  der  firanzösischen 
Partei  nicht  neue  Nahrung  zu  geben,  nicht  getraut,  dem  FM.  Törring 
die  Ausfertigung  dieses  Passes  zu  befehlen.  Darum  sei  Seckendorff 
mit  dem  schon  seit  einigen  Tagen  in  Augsburg  weilenden  Fürsten 
von  Fürstenberg  übereingekommen,  dass  sieh  Graf  Colloredo 
nach  Nürnberg  und  von  da  in  den  nahen,  zum  Fürstenthum  Anspach 
gehörigen  Ort  Uffenheim  begeben  solle,  wohin  auch  Fürsten berg 
unter  dem  Verwände  einer  Heise  nach  Sachsen  abgehen  würde. 
Indem  Seckendorff  für  diesen  Zweck  um  Pässe  für  den  Fürsten  bat, 
versicherte  er,  dass  der  Ohurfürst  und  seine  Mutter  nach  wie  vor 
an  der  Absicht  einer  Aussöhnung,  trotz  der  glänzenden  Ver- 
sprechungen des  französischen  Hofes  festhielten ;  nur  habe  es  einen 
üblen  Eindruck  hervorgebracht,  dass  der  Wiener  Qof  die  geheimen 
Verabredungen  den  Churfürsten  von  Mainz  und  Oöln  mitgetheilt 
habe  *). 

Maria  Theresia  konnte  aus  diesem  Schreiben  nur  den  Eindrack 
gewinnen;  dass  es  dem  bayerischen  Hofe  um  eine  Verschleppung 
des  Friedenswerkes  und  eine  Verzögerung  der  österreichischen 
Offensive,  für  welche  alle  Vorbereitungen  getroffen  waren,  zu  thun 
sei.  Sie  gieng  daher  auf  diesen  Vorschlag  nicht  ein  und  liess 
Seckendorff  eröffnen,  dass  sie  dem  bayerischen  Hofe  die  Wahl 
lasse,  die  Verhandlungen  nahe  der  Tyroler  Grenze,  eventuell  in 
der  zum  neutralen  Bisthum  Augsburg  gehörigen  Stadt  Füssen  zu 
fiihren  oder  Fürstenberg  insgeheim  nach  Tyrol  zu  senden  oder 
endlich  den  churmain zischen,  vielleicht  auch  den  churcölnischen 
Minister  hiezu  zu  verwenden.  Damit  glaubte  Maria  Theresia  alle 
Mittel  erschöpft  zu  haben,  dem  jungen  Churfürsten,  der  sich  nicht 
traute,  einem  seiner  Unterthanen  einen  Befehl  zu  ertheilen,  den 
Weg  zum  heimlichen  Friedens-Schluss  zu  ebnen ''^. 

Gleichzeitig  stand  indessen  bei  der  Königin  der  Entschluss 
fest,  den  jungen  und  unerfahrenen  Churfürsten,  der  ein  willenloses 
Werkzeug  in  der  Hand  der  widerstreitenden  Peu^teien  war, 
durch  die  Gewalt  der  Waffen  zur  Beschleunigung  des  Friedens- 
werkes zu  zwingen. 


^)  FZM.  Thüngen  an  den  Grossherzog,  Amberg,  20.  März  1745.  (H.  H. 

u.  St.  A.) 

*)  Concept  Barteustein 's.  (Ebenda.) 


Die  Offensive  der  Oesterreicher, 

OperatlTe  Absichten  Batthy&nyf  s. 

G.  d.  C.  Graf  Batthydnyi  hatte  schon  beim  Beziehen  der 
Winter-Quartiere  eine  offensive  Kriegführung  im  kommenden  Feld- 
zuge in  Aussicht  genommen,  da  der  Zustand  der  beiden  Haupt- 
stützen der  Inn-Vertheidigung,  Passau  und  Braunau,  keinen  langen 
Widerstand  erwarten  Hess  und  ihm  der  beste  Schutz  der  Erblande 
in  einem  Vorstoss  gegen  die  Kaiserlichen  imd  ihre  Verbündeten 
zu  liegen  schien^). 

Königin  Maria  Theresia  gieng  zunächst  auf  die  weitgehenden 
Angriffs-Pläne  Batthyänyi's  nicht  ein.  Sie  rechnete  auf  eine 
allgemeine  Erhebung  der  durch  die  französische  Einquartierung 
arg  bedrückten  süddeutschen  Reichs-Kreise,  welche  das  Signal  zu 
einer  österreichischen  Offensive  bilden  sollte.  Vorläufig  hatte  sich 
Batthyanyi  im  Vereine  mit  dem  FZM.  Thüngen  darauf  zu  be- 
schränken, den  Kaiserlichen  durch  kleinere  Unternehmungen  thun- 
lichst  Abbruch  zu  thun.  Die  weite  Ausdehnung  der  Cantonierrmgen 
derselben  schien  ihr  hiezu  günstige  Gelegenheit  zu  bieten,  umsomehr 
als  die  Haltung  der  süddeutschen  Beichs-Kreise  und  der  Anmarsch 
eines  Heeres  unter  dem  FM.  Arenberg  aus  den  Niederlanden 
gegen  die  französische  Armee  am  Main  eine  Verstärkung  des  kaiser- 
lichen Heeres  durch  Truppen  der  französischen  Rhein-Armee 
ausschloss*}. 

Im  Sinne  dieser  Weisimgen  berief  Batthydnyi  seine  Generale 
zu  einem  Kriegsrathe,    in  dem  man  sich  einigte,    die  Kaiserlichen 


^)  Batthy&nji  an  die  Königin,  St.  Martin,  25.  December  1744.  (H.  H. 
u.  St.  A.) 

')  Die  Königin  an  G.  d.  C.  Batthy&nyi,  Wien,  14.  Januar  1745. 
(Ebenda.) 
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aus  dem  Abschnitte  bis  zur  Isar  zu  vertreiben.  Man  rechnete 
hiebei  vornehmlich  auf  eine  Vorrückung  des  Corps  Thüngen  und 
eines  Theiles  der  Ingolstädter  Garnison  gegen  Landshut,  wohin 
auch  Batthyanyi  Verstössen  wollte. 

FZM.  Thüngen  verhielt  sich  gegen  diesen  Vorschlag  ab- 
lehnend. Er  wollte  erst  den  Fall  von  Amberg  abwarten  und  seinen 
Truppen  Zeit  zur  Betablierung  gönnen^). 

Indessen  schuf  der  Tod  des  Kaisers  eine  vollständig  neue 
Situation.  Königin  Maria  Theresia,  durch  einen  vom  GFWM. 
Andlau  aus  Salzburg  am  22.  Januar  abgesendeten  Courier  hievon 
verständigt,  ernannte  sofort,  da^s  aus  diesem  unvorhergesehenen 
Zufall  ein  beträchtlicher  Nutzen  fiir  die  militärischen  Operationen 
gezogen  werden .  könne :  „Da  jetzt  nicht  wohl  anders  als  grosse 
Verwirrung  unter  den  Feinden  vermuthet  werden  kann,  zudem 
Sigur  sich  hinter  die  Donau  retiriert,  so  sowohl  Ihr  als  mein 
FZM.  Freiherr  von  Thüngen  diesen  Umstand  Euch  zu  Nutzen  zu 
machen  beflissen  sein  werdet*)." 

Als  Batthy&nyi  dieses  Handsohreiben  in  Händen  hatte, 
schickte  er  das  für  Thüngen  beigelegte  Duplicat  sofort  mit  dem 
Bemerken  an  diesen,  dass  daraus  des  Hofes  feste  Absicht  zu  erkennen 
sei,  sich  die  aus  dem  plötzlichen  Ableben  des  Churfdrsten  ergebenden 
Verhältnisse  und  die  zweifelsohne  bei  den  Gegnern  herrschende 
Verwirrung  zunutze  zu  machen,  um  sich  möglichst  vielen  Landes 
zu  bemächtigen.  Er  fragte  daher  Thüngen  abermals,  ob  dieser  in 
der  Lage  sei,  die  ihm  vorgeschlagene  Operation  gegen  die  Isar 
durchzuführen  und  ob  gleichzeitig  der  FML.  Bärnklau  mit  seinen 
Truppen  zum  Haupt- Corps  gezogen  werden  könne,  da  ohne  diese 
Verstärkung  etwas  Ausgiebiges  vom  Inn  aus  zu  unternehmen  nicht 
möglich  sei.  Falls  Thüngen  seinem  Projecte  zustimme,  so  erwarte 
er  die  Mittheilung,  an  welchem  Tage  dieser  die  Donau  bei  Ingol- 
stadt überschreiten  werde,  um  hiernach  seine  eigene  Vorrüokung, 
welche  er  stündlich  beginnen  könne,  einzurichten-'*). 

An  die  Königin  schickte  der  Commandierende  den  Bericht 
über  die  geplanten  Operationen  durch  den  GFWM.  Grafen 
Serbelloni,  damit  dieser  alle  gewünschten  Aufklärungen  ausführlich 
mündlich  geben  könne.  Indem  er  die  Entscheidung  der  Monarchin 
erbat,  meldete  Batthydnyi,  dass  er  alle  Dispositionen  so  getroffen 


»)  Batthy&nyi  an  die  Königin,   St.  Martin,    29.  Januar  1746.    (H.  H. 
u.  St.  A.) 

')  Maria  Theresia  an  Batthy&nyi,  Wien,  26.  Januar.  (Ebenda.) 
^)  Batthydnyi  an  Thüngen,  St.  Martin,  28,  Januar.  (Ebenda.) 
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und  sich  in  solche  Bereitschaf)}  gesetzt  habe,  um  stündlich  mit 
seinen  Truppen  ausrücken  zu  können.  „Schmeichle  mir  daher,  Eure 
königliche  Majestät  werden  in  mich  das  AUergnädigste  Vertrauen 
setzen,  dass  mir  gewisslich  nichts  sehnlicher,  als  Dero  Allerhöchster 
Dienst  und  die  gloire  deren  Waffen  zu  befördern  am  Herzen  liege 
und  auf  all'  möglichste  Mittel  nach  pflichtschuldigstem  Eifer  und 
wahrer  Dienstbegierde  gewisslich  attent  sein  werde  ^)." 

Maria  Theresia  schickte  den  General  Serbelloni  mit  einem 
Handschreiben  vom  5.  Februar^)  in  das  Haupt-Quartier  BatthyAnyi's 
zurück,  worin  ihre  nächsten  politischen  Ziele  unter  den,  durch  den 
Tod  des  „Churfiirsten"  und  die  Fortschritte  Thüngen's  wie  Aren- 
berg's  so  veränderten  Umständen  eingehend  dargelegt  werden, 
„um  Demjenigen,  was  auch  auf  die  Militär-Operationen  bezug  hat, 
ein  mehreres  Licht  zu  geben". 

„Die  Erfolgo  der  österreichischen  Waffen  waren  der  Association 
der  vorgelegenen  Keichs-Kreise  sehr  diensam  und  gehe  auch  der  ein- 
stimmige Antrag,  mit  Ausnahme  der  Mitglieder  der  Frankfurter  Union 
dahin,  vor  allem  das  Reich  von  den  fremden  Gästen  zu  säubern.  Nun 
sollte  billig  an  einem  so  heilsamen  Endzweck  jedes  redlich  und 
deutsch-patriotisch  gesinnte  Gemüth  theilnehmen,  umsomehr  als 
jeder  Eeichsstand,  folglich  auch  der  Churfurst  von  Bayern  unstreitig 
dazu  verpflichtet  ist  und  vorzüglich  dieser  hätte  vor  allen  Anderen 
Ursache,  nicht  nur  —  soviel  es  an  ihm  gelegen  ist  —  den  Uns  und 
dem  Reiche  zugefügten  Schaden,  soweit  es  ohne  Schmälerung  seiner 
Patrimonial-Lande  sein  kann,  wieder  gut  zu  machen,  als  auch  sich 
an  Preussen  und  Frankreich,  von  welch'  beiden  Mächten  das  ganze 
Unheil,  welches  die  churbayerischen  Lande  getroffen,  herrührt,  zu 
rächen." 

„Ich  wäre  nicht  ungeneigt,  mich  in  dem  Punkte  der  Aussöhnung 
nicht  nur  willfährig,  sondern  grossmüthig  zu  zeigen  —  wohlver- 
standen jedoch,  dass  man  es  von  Seiten  Chur-Bayems  an  einer 
billigen  Zurückgab'  nicht  fehlen  lässt,  hauptsächlich  aber,  dass  die 
Sach'  so  angegriffen  wird,  dass  der  grösste  Theil  meiner  Kriegsmacht 
—  und  zwar  was  besonders  wohl  zu  merken  ist,  zeitlich  gegen 
Preussen  angewendet  und  sich  des  erlittenen  Schadens  von  jener 
Seite  erholt  werden  möge." 


^)  Batthyänji   an  die  Königin,   St.  Martin,   29.  Januar  1745.    (H.  H. 
u.  St.  A.) 

')  Die  Königin  an  Batthydnyi,  Wien,  5.  Februar  1745.  (Ebenda.) 
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Die  Königin  hoffte  beides  zu  erreichen^  ixrenn  der  neue 
Churfiirst  sich  vollständig  yoa  Frankreich  und  Prenasen  trennen 
und  an  der  Association  der  vorgelegenen  Elreise  theünehmen  wollte. 
,.Bei  Anwendung  der  biezu  diensam  schemenden  Mittel  war  es 
aber  unentbehrlich^  mit  aller  Behutsamkeit  zu  Werke  zu  gehen, 
denn  wie  man  einerseits  des  neuen  ChurfUrsten  Gedenkensart  nicht 
gesichert  war,  überhaupt  aber  das  Eisen,  solange  es  warm,  zu 
schmieden  ist,  so  kam  andererseits  zu  erwägen,  dass,  wenn  dem 
Churfürsten  gleich  zu  Anfang  seiner  Begierung  allzu  wehe  gethau 
würde,  vielleicht  die  Noth  ihn  zwingen  dürfte,  eine  Partei  za 
ergreifen,  wozu  er  sonst  wenig  Neigung  hätte.  Um  daher  weder 
zu  viel,  noch  zu  wenig  zu  thun  —  oder  deutlicher  die  Sach' 
auszudrücken  —  weder  einestheils  den  neuen  Churfürsten  zu  weit 
zu  treiben,  noch  auch  anderntheils  ausser  Acht  zu  lassen,  sich 
gegen  einen  schädlichen  Verzug,  Wankelmuth  oder  zweifelhafte 
Gedenkensart  zu  verwahren,  so  ist  nothwendig  befunden  worden, 
zu  gleicher  Zeit  ihm  willfährig  entgegen  zu  gehen  und  mit  Nach- 
druck in  ihn,  damit  er  sich  zu  Obigem  bald  entschliessen  möge, 
zu  dringen." 

Die  Königin  folgerte  daraus,  dass  Batthy&nyi  zwar  nicht 
gegen  München  vorrücken,  wohl  aber  sonstige  Unternehmungen 
durchführen  müsse,  um  einerseits  den  am  bayerischen  Hofe  zum 
Frieden  rathenden  Stimmen  mehr  Nachdruck  zu  geben,  andererseits 
den  Einfluss  der  Kriegs-Partei  möglichst  abzuschwächen.  Der  junge 
Churfdrst  hatte  durch  die  Annahme  des  Titels  eines  Erzherzogs 
von  Oesterreich  eine  bedenkliche  Neigung  gezeigt,  dem  Beispiele 
seines  Vaters  zu  folgen,  Gruud  genug,  so  wenig  Maria  Theresia 
von  einer  Aussöhnung  entfernt  war.  „doch  nicht  allzu  grosses  Ver- 
langen darnach  zu  zeigen,  folglich  mit  den  geschehenen  liebreichen 
Anerbieten  die  behörigen  Zwangsmittel  zu  vereinen". 

Da  die  Königin  im  Sinne  dieser  Ausführungen  der  geplanten 
OflFensive  gegen  Landshut  ihre  Zustimmung  verweigerte,  mit  Bück- 
sicht auf  Preussen  auch  eine  Vorrückung  Thüngen's  über  Ingolstadt 
nicht  für  räthlich  hielt,  unterbreitete  Batlhyanyi  dem  Hofe  zwei 
Vorschläge,  welche  auf  die  Wegnahme  von  Eeichenhall,  beziehungs- 
weise Vilsliofen  abzielten.  Erster  es  war  eine  Massnahme,  welche 
lediglich  den  Gegner  um  die  Einkünfte  aus  den  Salzwerken  brachte, 
letztere  Unternehmung  musste  wohl  grossen  Eindruck  am  bayerischen 
Hofe  machen  und  war  auch  iür  die  künftigen  Operationen  von 
Bedeutung,  doch  stellte  sich  die  Ungunst  der  Witterung,  die  Stärke 
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des  Platzes  und  die  Anwesenheit  der  bebten  Truppen,  der  Hessen, 
in  dem  Baume  um  Vilshofen  hindernd  entgegen^). 

Diese  Schwierigkeiten  Hessen  Batthyanyi  mit  der  Ausfuhrung 
seines  Planes  zögern.  Zudem  weckten  verschiedene  Nachrichten, 
die  von  einer  firühzeitigen  Offensive  der  Bayern  und  ihrer  Verbündeten 
wissen  wollten^  Befürchtungen  des  Commandierenden  für  die  nächste 
Zukunft.  Er  erbat  sich  die  Angabe,  auf  welche  Streitkrä&e  er  im 
nächsten  Feldzuge  zu  rechnen  habe^  um  hierauf  seinen  Operations- 
Plan  aufbauen  zu  können  ^V 

Die  Königin  war  nicht  wenig  erstaunt,  statt  Meldungen  über 
vollbrachte  Thaten  nur  Vorschläge  Batthyinyi's  zu  erhalten,  der 
sogar  die  Erlaubnis  erbeten  hatte,  in  Wien  über  die  Operationen 
persönlich  Rücksprache  pflegen  zu  dürfen.  Sie  ertheilte  der  Unter- 
nehmung gegen  Vilshofen  ihre  Zustimmung,  da  nach  ihrer  Meinung 
auch  diese,  wenn  sie  mit  Umsicht  und  genügenden  Kräften  durch- 
geführt wurde,  das  anzustrebende  Ziel,  die  Aussöhnung  mit  Bayern, 
beförderte.  Batthyanyi  erhielt  den  Auftrag,  ehebaldigst  vorzurücken 
und  hiebei  öffentlich  zu  erklären,  dass  er  nur  die  Beschleunigong 
der  Aussöhnung  und  die  Befreiung  des  jungen  Churfürsten  von 
fremden  Fesseln  bezwecke'). 

Nach  Einlangen  dieses  Schreibens  berief  Batthyinyi  die 
FML.  Bärnklau  und  Browne,  welch'  letzterer  von  der  Königin 
aus  Italien  zur  Armee  in  Bayern  versetzt  worden  war*),  zu  einem 
Kriegsrathe.  Man  einigte  sich,  unter  Festhaltung  von  Passau, 
Schärding  und  Braunau  die  Hauptkraft  des  Corps  zwischen  diesen 
Festungen  zu  concentrieren,  hierauf  den  Inn  zu  überschreiten  und 
gegen  den  Abschnitt  Griesbach-Pfarrkirchen-Eggenfelden  vorzu- 
rücken. Die  Haltung  des  Gegners  sollte  dann  entscheiden,  ob  man 
gegen  Vilshofen  oder  gegen  die  Isar  Verstössen  werde.  An  der 
Salzach  sollte  vorläufig  eine  schwächere  Neben-Gruppe  zurück- 
bleiben. 


*)  K.  A.,  Browne'sches  Manuscript  1745. 

»)  Bericht  an  die  Königin,  St.  Martin,  12.  Februar  1745  (H.  H.  u.  St.  A.) 
und  an  den  Grossherzog,  20.  Februar  1745.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,   11,  4.) 

»)  Die  Königin  an  Batthydnyi,  Wien,  21.  Februar  1745.  (H.  H. 
u.  St.  A.) 

^)  Hiezu  mögen  die  Königin  einerseits  das  unerquickliche  Verhältnis 
zwischen  dem  Armee-Commandanten  in  Italien,  FM.  Fürsten  Lobkowitz 
und  Browne,  andererseits  der  Wunsch  veranlasst  haben,  der  Kriegführung 
in  Bayern  durch  den  initiativen  und  energischen  General  von  anerkanntem 
Eufe  einen  frischeren  Zug  zu  geben. 
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Trotzdem  die  Dispositionen  zur  Concentrierung  bereits  firOher 
erlassen  waren  und  die  Trappen  theilweise  sohon  den  Marsch 
angetreten  hatten,  währte  es  bis  in  die  zweite  Hälfte  März,  bis 
das  Corps  für  die  geplante  Offensive  bereitgestellt  war. 

Inzwischen  traf  am  15.  März  GFWM.  Baron  Brettlach  aus 
Wien  im  Haupt-Quartiere  ein,  der  die  mündlichen  Weisungen  des 
G-rossherzogs  betreffs  der  vorzunehmenden  Operationen  und  ein 
Handschreiben  Maria  Theresia's  überbrachte,  in  welchem  sie 
abermals  zur  Aufnahme  der  Offensive  drängte,  um  die  Friedens- 
mission des  Grafen  Colloredo  zu  unterstützen.  Die  Königin 
erkannte,  dass  die  bisherige  Unthätigkeit  Batthydnyi's  der  Kriegs- 
Partei  am  Münchener  Hofe  beträchtlichen  Vorschub  geleistet  hatte 
und  verwies  darauf,  dass  die  Vorrückung  der  Armee  des 
FM.  Arenberg,  welche  Bayern  nur  indirect  bedrohte,  genügt 
habe,  den  Churfürsten  ;,lindere  Saiten"  aufziehen  zu  lassen.  Daraus 
gieng  klar  hervor,  dass  die  von  den  Friedens- Vermittlem  gemachten 
,, liebreichsten  Anerbieten"  stets  von  ,, ausgiebigsten  Zwangsmitteln" 
begleitet  sein  müssten. 

Die  Königin  erblickte  in  einem  einheitlichen  Zusammenwirken 
Arenberg's  und  Batthyanyi's  das  beste  Mittel,  die  Streitkräfte 
der  Gegner  in  zwei  Richtungen  zu  binden,  Bayern  seiner  BSIfs- 
Truppen  zu  berauben  und  empfahl  daher,  die  Verbindung  zwischen 
beiden  Haupt-Quartieren  stets  aufrechtzuhalten.  Gleichzeitig  hatte 
Batthydnyi  mit  Colloredo,  beziehungsweise  dem  Baron  Kessel- 
statt in  steter  Fühlung  zu  bleiben,  ihnen  die  wichtigen  militärischen 
Vorfallenheiten  sofort  zu  melden,  um  jene  in  den  Stand  zu  setzen, 
jeden  Vortheil  zur  Erreichung  ihres  Zieles,  des  Friedens,  auszunützen. 

Sobald  die  Präliminarien  unterzeichnet  waren,  hatte  Bat- 
thydnyi  die  Feindseligkeiten  einzustellen,  ,,bis  dahin  seien  aber 
die  Bewegungen  und  Operationen  nicht  auszusetzen,  massen  das 
Eisen  zu  schmieden  ist,  alldieweilen  es  warm  ist  und  bevor  den 
französischen  Truppen  die  Recruten  und  Remonten  zukommen 
können^)". 

Hiemit  war  Batthyanyi's  Offensive  ein  viel  weiteres  Ziel 
gesteckt,  als  nach  den  früheren  Absichten  der  Königin  zu  erwarten 
war.  Dieses  Schreiben  gab  ihm  die  Berechtigung,  nicht  nur  durch 
Operationen  kleineren  ümfanges  auf  die  Stimmung  des  jungen 
Churfiirsten  einzuwirken,  sondern  eine  weitgehende  Offensive  durch- 
zuführen. 


>)  Die  Königin  am  Battliydnyi,  Wien,  10.  März  17-45.  (H.  H.  u.St   A. 
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Dass  der  Commandierende  dies  voll  erfasst  hatte,  geht  aus 
den  späteren  Ereignissen  hervor.  Vorläufig  freilich  beschränkte  er 
sich  darauf,  seinem  Corps  Pfarrkirchen  als  nächstes  Operations-Ziel 
zu  bezeichnen,  indem  er  es  von  den  Verhältnissen  beim  Gegner 
abhängig  machte,  wie  und  wohin  die  weitere  Offensive  zu  fähren  sei  ^). 

Bereitstellung  der  österreichischen  Streitkräfte. 

GFWM.  Brettlach  hatte  auch  dem  FZM.  Thüngen  den 
Befehl  zu  überbringen,  mit  vier  Infanterie-Begimentem,  Max  Hessen, 
Kolowrat,  Leopold  Dann  und  Marschall,  dann  den  Diemar-Cürassieren 
und  Althann«Dragonern  unverzüglich  zur  Haupt- Armee  in  Böhmen 
einzurücken*). 

Das  in  der  Ober- Pfalz  unter  Commando  des  FML.  Mercy- 
Argenteau  verbleibende  Corps')  wurde  dem  G.  d.  0.  Batthy&nyi 
unterstellt  und  hatte  nach  dessen  Weisungen  an  den  Operationen 
südlich  der  Donau  mitzuwirken. 

Der  Commandierende  verfügte  daher  über  die  Garnison  von 
Ingolstadt^)  unter  GFWM.  Roth,  das  Corps  des  FML.  Mercy- 
Argenteau  in  der  Ober-Pfalz,  9  Bataillone  und  2  Beiter-Begimenter 
und  das  östlich  des  Inn  und  der  Salzach  in  Concentrierung  befind- 
liche Gros  seiner  Streitkräfte,  21  Bataillone  Infanterie,  8  Bataillone 
Warasdiner,    1  Banal-Bataillon^    7  Beiter-,    2  Husaren-Begimenter, 


»)  Batthy4nyi   an   die   Königin,   St.   Martin,   17.  März    1745.  (H.  H. 
u.  St.  A.) 

*)  Brettlach  reiste  von  Amberg  zur  pragmatischen  Armee  ab. 
")  2  Wurmbrand  und  Waldeck  (je  1  Bataillon  auf  Postierung  in  Böhmen), 
2  Mercy  (1  Bataillon  in  Bregenz),  8  Schulenburg  (die  beiden  in  Prag  gefangenen 
Bataillone  w\irden  inzwischen  ausgewechselt),  HohenzoIlem-Cürassiere,Balayra- 
Dragoner. 

*)  Dienstbarer   Stand   im  Januar   1745   (K.  A.,   Browne *8ches   Manu- 
script  1744) : 

Ein  Bataillon  Hildburghausen 416  Mann 

„  ,.         Jung-Königsegg 443       „ 

„  „  Bämklau 473       „ 

„  „  XJjvdry 417       ,. 

„  „  Haller 388      „ 

„  „  Forgdch 450       „ 

Drei  Bataillone  Grenzer 865      „ 

Becraten  für  das  Infanterie- Regiment  Bayreuth  (in 
Bayreuth  und  der  Ober-Pfalz  während  des  Winters 
geworben) .      318      ., 

Zusammen  .   .    3770  Mann. 
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Theisser  zn  Pferde  und  das  Frei -Corps  Bertolotti,  ssusammen 
36  Bataillone,  52  Escadronexi,  7  Bataillone  Qrenzer,  2  Husaren- 
Regimenter  und  2  Escadronen  Irreguläre  zu  Pferde. 

Von  der  Hauptkraft  wurden  drei  Bataillone^)  als  Besatzung 
von  Passau,  Schärding  und  Braunau  ausgeschieden,  an  der  Salzaeh 
hatten  unter  dem  FML.  Luzan  und  den  6FWM.  Thürheim  und 
Gross  vorläufig  zurückzubleiben  3  Bataillone*),  die  Lobkowitz- 
Cürassiere  und  540  Commandierte  der  Beiter-Begimenter,  insgesanunt 
etwa  2500  Mann. 

Zum  Verstösse  gegen  Pfarrkirchen  standen  Batthj&nyi  dem- 
nach 15  Bataillone  Infanterie,  3  Bataillone  Warasdiner,  ein  Banal- 
Bataillon,  6  Reiter-  und  2  Husaren-Regimenter,  endlich  das  Frei-Corps 
Bertolotti,  zusammen  10  bis  11.000  Streitbare  zur  Verfügung.  Diese 
Streitkräfte  wurden  in  drei  Gruppen  bei  Passau,  Schärding  und 
Braunau  concentriert  ^).  Die  Flügel-Colonnen  hatten  am  20.,  die  Mittel- 
Colonne  am  21.  März  den  Inn  zu  überschreiten,  das  ganze  Corps  am 
23.  die  Vereinigung  bei  Reichenberg  nächst  Pfarrkirchen  zu  bewirken. 

FML.  Mercy-Argenteau  wurde  beauftragt,  mit  seinem  Corps 
über  Burglengenfeld  gegen  Dietfiirt  vorzurücken,  die  Altmfihl  zn 
überschreiten  und  wenn  irgend  möglich,  Kelheim  zu  nehmen,  wozn 
GFWM.  Baron  Roth  das  nöthige  Artillerie-Material  beizustellen 
hatte  ^).  Letzterer  wurde  überdies  angewiesen,  durch  rege  Thätigkeit 
die  Aufmerksamkeit  der  Franzosen  von  den  Vorgängen  zwischen 
Inn  und  Isar  abzulenken. 


')  Ein  Bataillon  Alt- Wolfenbüttel  und  zwei  Bataillone  Bethlen. 

*)  Je  ein  Bataillon  Bämklau,  Starhemberg  und  Forgdch. 

^)  Rechte  Colonne :  FML.  Bärnklau,  GFWM.  Trips,  Schmerzing; 
5  Bataillone:  je  1  Forgach,  Bethlen,  Bärnklau,  Jung  -  Königsegg,  Ujvän*: 
5  Grenadier-Compagnien :  1  Bämklau,  2  Jung-Königsegg,  2  Kheul ;  15  Esca- 
dronen: 6  Lanthieri-,  4  Cordova-Cürassiere,  5  Baranyay-Husaren ;  1600  Waras- 
diner;  2  Viertel-Kartliaunen,  2  Mörser. 

Mittel -Colonne:  G.  d.  C.  Batthydnyi,  F^£L.  Holly;  3  Bataillone: 
2  Hildburghausen,  1  Forgdch ;  2  Grenadier-Compagnien  Hildburghansen: 
12  Escadronen :  je  6  Portugal-Cürassiere  und  Batthydnyi-Dragoner ;  Banal- 
Croaten ;  Husaren-Frei- Corps  Bertolotti;  4  Haubitzen,  2  Falkaonen,  6  drei- 
plündige  Schlangen. 

Linke  Colonne:  FML.  Browne,  GFWM.  Serbelloni,  Andiau; 
7  Bataillone :  2  Kheul,  je  1  Jung-Königsegg,  Alt- Wolfenbüttel,  Starhemberg. 
Uj Vary,  Bethlen;  3  Grenadier-Compagnien:  1  Bämklau,  2  Starhemberg;  17  Esca- 
dronen :  je  1)  Holly-  und  d'OUone-Dragoner.  5  Trips-Husaren ;  2  Falkaonen. 
(K.  A.,  F.  A.  Bavem  1745,  UL  ad  2.) 

*)  Batthyanyi  an  die  Königin,  St.  Martin,  17.  März  1746.  (H.  H. 
u.  St.  A.) 
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Beide  Generale  fassten  ihre  Aufgabe  richtig  auf.  Mercy- 
Argenteau  liess  die  Concentrierungs-Märsche  in  auffallender  Weise 
durchführen  und  unternahm  am  20.  März  eine  Recognoscierung 
gegen  Kelheim,  welche  zu  einem  Geplänkel  in  der  am  rechten 
Altmtihl-Ufer  gelegenen  Vorstadt  fiihrte.  Da  ihm  jedoch  der  Augen- 
blick für  einen  ernsten  Angriff  nicht  günstig  schien,  blieb  er  vor- 
läufig bei  Hemau  stehen. 

GFWM.  Roth  beunruhigte  unausgesetzt  die  französischen  Vor- 
posten. Am  5.  März  war  es  einem  Streif- Commando  von  200  Husaren 
und  400  Croaten  gelungen,  den  fi:anzösischen  Posten  bei  Irsching^)  zu 
überfallen,  wobei  ein  Officier,  mehrere  Grenadiere  gefangen,  16  Pferde 
erbeutet  wurden.  Am  20.  März  unternahm  Roth  eine  grössere 
Streifung  über  die  Paar,  welche  den  GL.  Segur  zur  Concentrierung 
seiner  Truppen  bei  Geisenfeld  und  Schrobenhausen  veranlasste.  Als 
Roth  seinen  Zweck  erreicht  sah,  rückte  er  am  22.  März  wieder 
in  die  Festung  ein. 

Waren  diese  Demonstrationen  geeignet,  die  Gegner  in  Unge- 
wissheit  und  in  der  den  Absichten  Batthydnyi's  günstigen 
Trennung  ihrer  Kräfte  zu  erhalten,  so  konnte  sich  dieser  General 
doch  nicht  verhehlen,  dass  seinem  Vorhaben  ernste  Schwierig- 
keiten entgegenstanden,  die  in  der  Ungunst  der  Jahreszeit  zu 
suchen  waren.  Das  nasse  Wetter  der  ersten  Frühlingstage,  die 
zeitweilig  eintretenden  Fröste  machten  Märsche  und  Lagerung 
im  Freien  sehr  beschwerlich.  Nebstdem  hatte  man  mit  dem  An- 
schwellen der  zahlreichen  Wasser-Linien  zu  rechnen,  zu  deren 
Ueberbrückung  das  Material  fehlte.  Batthyinyi  hatte  zwar 
schon  vor  einigen  Wochen  den  Brücken-Hauptmann  Esohenauer 
nach  Wien  geschickt,  dieser  hatte  aber  erst  kurz  vor  Operations- 
Beginn  das  nöthige  Geld  erhalten,  so  dass  die  Brücken-Trains  nicht 
vor  Mitte  April  fertiggestellt  sein  konnten.  Um  diesem  Uebelstande 
theilweise  abzuhelfen,  wurden  bei  Passau  alle  erlangbaren  Schiffe 
gesammelt^). 

Da  Batthyinyi^s  Aufgabe  mit  CoUoredo's  diplomatischer 
Mission  eng  verknüpft  war,  stiegen  dem  General  Bedenken  auf^ 
ob  er  die  Operationen  auch  in  dem  Falle  durchführen  dürfe,  wenn 
der  Churfurst  von  Bayern  etwa  darauf  bestand;  bei  Fortsetzung 
der  Feindseligkeiten  nicht  verhandeln  zu  wollen. 


*)  Westlich  Vohburg. 

*)  Bericht  Batthydoyi's  vom  17.  März. 
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Die  Königin  erklärte  ihm  hierauf  in  einem  Schreiben  vom 
20.  März  in  unzweideutiger  Weise,  dcuss  er  die  Operationen  nur 
dann  einzustellen  habe,  wenn  die  Friedens-Präliminarien  bereits 
festgesetzt  seien. 

Batthyänyi  war  nunmehr  durch  keinerlei  Rücksichten  be- 
hindert;  das  vorgesteckte  Ziel,  den  Frieden  mit  Bayern,  durch 
Waffengewalt  zu  erreichen. 

Lage  der  Yerbfindeten  in  Bayern. 

Sehr  im  Gegensatze  zu  der  Actionsfreude  und  zu  dem  ziel- 
bewussten  Vorgehen  der  Oesterreicher,  herrschte  am  Hofe  des  Chur- 
fürsten  vollkommene  Unklarheit  darüber,  was  man  im  kommenden 
Feldzuge  durchfahren  und  erreichen  wollte.  Die  allgemeine  Kriegs- 
lage gebot  einen  frühzeitigen  Beginn  der  Offensive  und  deren 
kräftige  Führung  längs  der  Donau  gegen  Wien,  um  einerseits  die 
Operationen  der  preussischen  Armee  zu  erleichtem,  andererseits 
die  Festhaltung  des  Gros  der  österreichischen  Streitkräfte  auf  dem 
böhmisch-schlesischen  Kriegsschauplatz  zur  Niederwerfiing  Oester- 
reichs  zu  benützen.  Dass  dies  nur  zu  erreichen  war,  solange  König 
Friedrich  IL  im  Felde  stand,  gieng  aus  den  bisherigen  Erfahrungen 
klar  hervor,  sie  lehrten  aber  auch,  dass  Preussen  im  eigenen 
Interesse  nur  so  lange  im  Bündnisse  verharrte,  als  eine  kräftige 
Kriegfiihrung  der  Verbündeten  Aussicht  auf  leichte  Erfolge  der 
preussischen  Waffen  verhiess.  Nach  dem  unglücklichen  Ausgange 
des  Feldzuges  1744  in  Böhmen  musste  man  doppelt  bestrebt  sein, 
den  König  im  Bündnisse  zu  erhalten,  somit  ein  Uebriges  thun,  die 
Versäumnisse  des  Vorjahres  wettzumachen  und  alles  daran  setzen, 
durch  eine  Diversion  längs  der  Donau  Maria  Theresia  zur 
Schwächung  ihrer,  den  Preussen  gegenüberstehenden  Haupt-Armee 
zu  zwingen. 

Friedrich  II.  liess  es  an  Aufforderungen  hiezu  nicht  fehlen. 
Sein  eigenhändig  geschriebenes  Memoire  vom  28.  Februar^)  ver- 
langte kategorisch  den  frühzeitigen  Beginn  der  Operationen  durch 
die  Armee  in  Bayern,  von  deren  dreifacher  Ueberlegenheit  er  ent- 
scheidende Erfolge  über  Batthj-anyi  und  mit  Bücksicht  auf  die 
als  Nachschub-Linie  verfügbare  Donau  die  Vorrückung  bis  Wien 
erwartete.  Ein  späterer  Brief  an  König  Ludwig  XV.*)  erinnerte 
an    die  Ereignisse  des  Jahres  1741  und  die  folgenden  Misserfolge, 

*;  Politische  Correspondenz  lY.,  Nr.  1738. 
*)  14.  März.  Ebenda,  IV.,  Nr.  1751. 
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welche  nach  Friedrich  11.  Ansicht  lediglich  durch  die  Unterlassung 
des  Vormarsches  nach  Wien  herbeigeführt  wurden. 

Friedrich  IL  setzte  nicht  mit  Unrecht  alle  Hebel  in  Be- 
wegung, um  den  französischen  Hof  für  seine  Pläne  zu  gewinnen. 
Die  Offensiv-Fähigkeit  der  Armee  in  Bayern  hieng  von  dem  guten 
Willen  Frankreichs  ab.  Wohl  war  die  churbayerische  Infanterie 
auf  21  Bataillone  und  19  Grenadier-Compagnien  vermehrt  worden^), 
doch  stand  diese  Vermehrung  nur  auf  dem  Papiere.  Ebenso  waren 
die  Zahlen  der  Haupt-  und  Standes-Tabelle  vom  März  1745,  nach 
welchen  die  Infanterie  11.472  Mann,  die  Reiterei  8160  Mann  und 
6516  Pferde  zählte^),  gewiss  nicht  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechend.  Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  den  Standes-Ausweisen 
der  verbündeten  Contingente,  nach  welchen  der  Stand  der  Franzosen 
10.000  Mann,  jener  der  Hessen  7000  und  der  Pfälzer  4000  Mann 
betragen  sollte. 

Reducierte  sich  diese  Streitkraft  von  angeblich  40.000  Mann 
gewiss  auf  kaum  mehr  als  20.000  Streitbare,  so  Hess  die  Haltung 
der  Pfälzer  und  Hessen  gerechte  Zweifel  entstehen,  ob  sich  diese 
Contingente  fernerhin  am  Kriege  betheiligen  würden. 

Der  Vormarsch  des  Herzogs  von  Arenberg  weckte  sowohl 
beim  Prinz  -  Statthalter  von  Hessen  als  auch  beim  Churfürsten 
von  der  Pfalz  Besorgnisse  wegen  ihrer  Länder.  Letzterer  sah  aber- 
mals die  Gebiete  von  Pfalz-Neuburg  und  Sulzbach  durch  Executionen 
und  Forderungen  der  in  die  Ober-Pfalz  eingerückten  Oesterreicher 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Er  hatte  sich  deshalb  bereits  am 
24.  Februar  an  den  Fürst-Erzbischof  von  Mainz  gewendet,  um  durch 
dessen  Vermittlung  beim  Herzoge  von  Arenberg  Schonung  für 
seine  Länder  zu  erreichen^.  Als  sich  bei  einer  aus  Ingolstadt 
unternommenen  Fouragierung  der  Rittmeister  Szeleczky  mit 
einem  Husaren-Detachement  am  25.  Februar  der  Stadt  Neuburg, 
dem  Haupt-Quartiere  des  GL.  von  Zastrow  genähert  hatte, 
ward  ihm  von  diesem  eröffnet,  dass  er  Befehl  habe,  strenge 
Neutralität    zu    wahren    und    sich    nur,    wenn     man    gegen    ihn 


*)  3  Bataülone  und  3  Grenadier-Compagnien  Leib-Regiment,  3  Bataillone 
und  2  Grenadier-Compagnien  Seckendorff,  je  2  Bataülone  imd  2  Grenadier- 
Compagnien  Churprinz,  Herzog  Clemens,  Minuzzi,  Hildbnrghausen,  Moravvitzky, 
Preysing,  Truchsess,  1  Frei-Bataillon. 

*)  Münich,  Geschichte  der  Entwicklung  der  bayerischen  Armee  seit 
zwei  Jahrhunderten,  München,  1864. 

')  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745. 

Oestcrreichlscher  Erbfolgekriog.  VI.  Bd.  13 
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feindselig  vorgehe,  zur  Gegenwehr  zu  setzen.  Den  diesbezüglichen 
Bericht  des  GFWM.  Roth  hatte  FZM.  Thüngen  am  1.  März 
nach  Wien  mit  der  Bitte  um  Verhaltungs-MaÄsregeln  gesendet, 
hierauf  jedoch  den  Bescheid  erhalten^),  dass  man  mit  Chur- Pfalz 
wohl  unter  denselben  Bedingungen  wie  mit  Bayern  Frieden  scliliesseii 
wolle,  wenn  man  hie  bei  von  der  aufrichtigen  Absicht  sicher  über- 
zeugt sein  könne ;  bis  dahin  seien  aber  auch  fernerhin  die  Contri- 
butionen  einzutreiben. 

Wenn  auch  daraufhin  der  Churfiirst  von  der  Pfalz  vorläufig 
noch  weiter  bei  der  churbayerischen  Partei  verblieb,  so  war  doch 
die  Unlust  zur  Fortführung  des  Krieges  bei  den  Pfälzern  gross, 
welche  ein  fremdes  Land  mitvertheidigen  und  dabei  zusehen  sollten, 
wie  das  ihrige  zugrunde  gieng. 

Der  Prinz-Statthalter  von  Hessen  sah  im  Tode  des  E[aiserB 
einen  willkommenen  Verwand,  von  der  Frankfurter  Union  zurück- 
zutreten. Ueberdies  gieng  der  Contract  zur  Beistellung  von 
Hilfs- Truppen  am  31.  März  zu  Ende.  Prinz  Wilhelm  war 
keineswegs  gesonnen,  denselben  zu  erneuern,  ja,  es  liefen  sogar 
Gerüchte  herum,  dass  er  das  Hilfs-Corps  den  Engländern  zu  über- 
lassen gedenke  und  seine  Generale  angewiesen  habe,  gegen  die 
Oesterreicher  nicht  mehr  offensiv  zu  verfahren  und  die  Truppen 
möglichst  zu  schonen. 

Somit  konnte  nur  die  Verwendung  einer  starken  französischen 
Armee  auf  dem  bayerischen  Kriegsschauplatze  die  DurohfÜhrxmg 
der  durch  die  allgemeine  Kriegslage  gebotenen  und  vonFriedrichU. 
sehnlichst  gewünschten  Offensive  längs  der  Donau  ermöglichen.  Es 
war  ferner  anzunehmen,  dass  die  wankelmüthigen  Verbündeten 
wieder  zum  Anschlüsse  gebracht  wurden,  falls  Frankreich,  wie  der 
König  von  Preussen  wünschte,  „Energie  und  Entschiedenheit  sowohl 
in  die  EntSchliessungen  seines  Cabinets  als  auch  in  deren  militärische 
Durchführung"  legte. 

Der  Churfurst  von  Bayern  erbat  denn  auch  die  Verwendimg 
eines  französischen  Heeres  vor  Ingolstadt,  während  seine  Armee 
an  die  Eroberung  von  Passau  und  Braunau  schreiten  sollte. 
Es  war  dies  mit  Rücksicht  auf  den  Kriegszweck  eine  gewiss 
bescheidene  Forderung,  obendrein  konnte  sich  der  Churfdrst 
dabei  auf  die  seinem  Vater  während  des  Winters  gemachten 
Versprechungen  stützen. 


*)  Thüngon's  Bericht  an  den  Grosslierzog  und  Antwort  hierau£  (H.  H. 
u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  Nr.  362.) 
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Doch  dieselben  Gründe,  welche  König  Ludwig  XV.  bisher 
von  der  Verwendung  starker  französischer  Kräfte  auf  diesem  Kriegs- 
schauplatze abgehalten  hatten,  waren  fär  ihn  auch  jetzt  massgebend; 
dieses  Begehren  rundweg  abzulehnen.  Für  Frankreich  bKeb  Flandern 
der  Haupt-E[riegsschauplatz,  wo  seiner  eigennützigen  Politik  G-e- 
biets-Erwerbungen  winkten,  in  zweiter  Reihe  kam  die  Deckung 
der  durch  den  Vormarsch  Arenberg's  bedrohten  Nordost-Grenze; 
für  Bayern  und  den  Krieg  in  Deutschland  war  am  Versailler  Hofe 
trotz  aller  Betheuerungen  Chavigny's  nicht  das  mindeste  Interesse 
vorhanden. 

König  Ludwig  XV.  kleidete  seine  Ablehnung  in  die  Form 
ein,  dass  sein  Hauptaugenmerk  im  bevorstehenden  Feldzuge  darauf 
gerichtet  sein  müsse^  am  Main  eine  starke  Armee  zu  versammeln, 
um  die  der  gemeinsamen  Sache  feindseligen  deutschen  Fürsten  in 
Zaum  zu  halten  und  die  Kaiserwahl  in  günstigem  Sinne  zu 
beeinflussen.  Eine  Verstärkung  der  Armee  in  Bayern  sei  daher 
ausgeschlossen,  der  Churfürst  möge  sich  vorerst  auf  die  Behauptung 
des  bisher  besetzten  Gebietes  beschränken^). 

Thatsächlich  hatte  der  französische  Hof  bereits  beschlossen, 
die  noch  in  Vorder-Oesterreich  imd  Schwaben  in  "Winter-Quartieren 
liegenden  Theile  der  Rhein-Armee  am  unteren  Neckar  zu  concen- 
trieren,  um  die  Armee  Maillebois'  zu  unterstützen.  "Wenige  Tage 
später  erhielt  GL.  Balincourt  den  Auftrag,  unter  Kücklassung 
schwächerer  Kjräfte  in  Vorder-Oesterreich  die  Concentrierungs- 
Märsche  am  1.  April  zu  beginnen. 

Die  Haltung  Frankreichs  schloss  jede  Hoffnung,  den  Krieg 
offensiv  zu  führen,  von  vornherein  auS;  sie  liess  aber  auch  die 
Zukunft  überhaupt  im  trübsten  Lichte  erscheinen,  da  König 
Ludwig  XV.  sich  weigerte,  für  die  Verpflegung,  die  Grundlage 
jeder  Eiriegshandlung,  das  Geringste  beizusteuern. 

In  dem  durch  dreijährige  Kriegs-Ereignisse  verwüsteten  Lande 
war  die  Aufbringung  von  Verpflegs-Vorräthen  nahezu  unmöglich. 
Die  Minister  erklärten,  das  wenige  vorhandene  Getreide  nicht 
gewaltsam  requirieren  zu  können ;  Barmittel  fehlten,  selbst  die  Ver- 
pfändung aller  Wertsachen  des  churfürstliohen  Hauses  hätte  nicht 
hingereicht,  die  Hälfte  des  Erfordernisses  anzukaufen*). 


*)  Erwiderung  auf  das  Memoire  Törring's  vom  4.  März,  von  Argenson 
am  20.  März  dem  Gesandten  Grimberghen  übermittelt.  (Paris,  Ministerium 
des  Aeussem,  Volume  Bavi^  1745,  Nr.  118.) 

*)  S^gar  an  Argenson,  9.  März  1745.  (Paris,  D6pöt  g^n^ral  da  la  gaerre.) 

13* 
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Demgegenüber  beharrte  der  französisohe  Kriegs-Minister  auf 
dem  Standpunkte,  dass  die  Verpflegsbedürfiiisse  in  Bayern  selbst 
und  auf  Kosten  des  Churfürsten  beschafft  werden  mössten^). 
König  Ludwig  XV.  schloss  sieh  dieser  Anschauung  seines  Ministers 
vollständig  an.  Er  war  durchaus  nicht  gesonnen,  mit  französischem 
Gelde  Magazine  in  Bayern  anzulegen  und  forderte  überdies,  dass 
der  Churfiirst  die  nöthigen  Transportmittel  beistelle,  wenn  er  die 
französische  Belagerungs-Artillerie  auf  dem  bayerischen  ELriegs- 
schauplatze  verwenden  wolle*). 

Musste  der  Münchener  Hof  daher  mit  banger  Sorge  dem 
kommenden  Feldzuge  entgegensehen,  in  dem  man  offenbfiir  ausser- 
stände  war,  die  berechtigten  Wünsche  Friedrich  11.  zu  erfüllen, 
so  war  man  doch  weit  davon  entfernt,  eine  österreichische  Oflfensive 
für  möglich  zu  halten.  In  einer  Conferenz  am  17.  März  erklärte 
Törring,  es  drohe  keine  besondere  Gefahr,  Batthyanyi  müsse 
einen  grossen  Umweg  machen,  um  die  Bayern  von  der  Isar  zu 
vertreiben,  könne  dabei  nicht  die  für  ein  grösseres  Corps  n^thige 
Verpflegung  finden,  während  die  Magazine  zu  Plattling  und  Lands- 
hut die  Verbündeten  instandsetzten,  eine  bedeutende  Truppenzahl 
zur  Bekämpfung  des  Feindes  zu  versammeln.  Selbst  eine  Warnung 
Seckendorffs  vom  13.  März,  „er  habe  aus  Wien  sichere 
Nachricht,  dass  Batthyanyi  der  Auftrag  zutheil  geworden,  die 
Bayern  von  der  Salzach  zu  vertreiben,  Reichenhall  und  Wasser- 
burg zu  besetzen  und  über  Pfarrkirchen-Eggenfeld en  vorzurücken. 
dann  dass  der  linke  Flügel  der  in  der  Ober-Pfalz  stehenden 
Oesterreicher  bereits  gegen  Passau  auf  4em  Marsche  sei  und  bis 
zum  20.  März  zu  diesen  Unternehmungen  alles  vorbereitet  sein 
solle",  konnte  Törring's  und  der  leitenden  Kreise  Vertrauensseligkeit 
nicht  erschüttern.  Die  Truppen  blieben  in  ihren  weit  ausgedehnten 
Quartieren,  für  die  Ergänzung  der  Standesabgänge  und  den  Ersatz 
an  Munition  geschah  wie  bisher  soviel  wie  nichts,  die  aus  den 
Quartieren  abwesenden  Officiere  wurden  erst  am  2 1 .  März  einberufen  ^). 
Am  selben  Tage  überschritt  aber  Batthyanyi  deninn;  die  Nöwh- 
richt  hievon  verbreitete  daher  allseits  die  grösste  Bestürzung  und 
vollendete  die  allgemeine  Rathlosigkeit. 


*)  Argenson  an  Segur,  Versailles,  16.  März  1745.  (Paris,  D^ot  gdn^ral 
de  la  guerre.i 

^)  Erwiderung  auf  Törring 's  Memoire  vom  4.  März. 

^)  "Würdinger,  Der  Ausgang  des  österr.  Erbfolgekrieges  in  Bayern, 
München  188Ü. 
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Inn-Uebergang  seitens  der  Oesterreicher.   Eroberang  ron  Pfarr- 

kircben  and  Sehloss  Griesbacb^). 

G.  d.  C.  Batthyänyi  war  durch  Aussagen  von  Ueberläufern 
über  die  Situation  der  Verbündeten  ziemlich  genau  orientiert.  Er 
wusste,  dass  dieselben  einen  österreichischen  Angriff  nahezu  für 
ausgeschlossen  hielten,  wenn  auch  der  Commandant  von  Vilshofen, 
GM.  du  Chaffat,  sowie  GM.  d'Envie,  dem  die  Posten  an  der  Rott, 
hierunter  Griesbach  imd  der  stärker  besetzte  Platz  Pfarrkirchen  unter- 
standen, in  den  letzten  Tagen  eine  erhöhte  Thätigkeit  entfalteten^). 

So  sehr  die  falsche  Annahme  des  Gegners  das  Vorhaben 
BatthyAnyi's  begünstigte,  stellte  sich  demselben  der  Zustand  der 
Communicationen  hindernd  entgegen.  Die  vorgetriebenen  Streif- 
Commanden  berichteten,  dass  alle  Wege  grundlos  seien,  für  die 
österreichischen  Operationen,  welche  vor  allem  Raschheit  erforderten, 
ein  schwerwiegender  Nachtheil. 

Batthyinyi  Hess  sich  jedoch  dadurch  nicht  beirren.  Derinn 
wurde  dispositionsgemäss  am  20.  und  21.  März  von  den  drei 
Colonnen  überschritten.  Die  Husaren  eilten  voraus  und  vereinigten 
sich  am  22.  März  unter  dem  Commando  des  GFWM.  Baron  Trips 
vor  Pfarrkirchen, 

Die  unter  Commando  des  Parteigängers  Geschrey  stehende, 
etwa  600  Mann  starke  Besatzung  wurde  vollständig  überrascht.  Die 
östlich  der  Stadt  aufgestellten  Reiter-Posten  wurden  geworfen, 
gleichzeitig  mit  den  Fliehenden  drangen  die  Husaren  in  Pfarrkirchen 
ein.  Die  Bayern,  welche  keinen  namhafcen  Widerstand  leisteten, 
wurden  zum  Theile  niedergemacht,  4  Officiere  und  200  Mann  ge- 
fangen, der  Rest  zerstreute  sich  in  die  umliegenden  Wälder^). 

Trips  wurde  vom  Commandierenden  angewiesen,  nach  Amsdorf 
{östlich  Simbach)  vorzurücken.  Der  Vormarsch  des  Gros  erlitt  indessen 
eine  beträchtliche  Verzögerung,  so  dass  am  23.  März,  an  welchem 
Tilge  sich  das  Corps  hätte  bei  Reichenberg  concentrieren  sollen, 
FML.Bärnklau  erat  vor  Griesbach,  die  Mittel-Colonne  inKarpfham, 
FML.  Browne  in  Triftem  eingetroffen  war.  Letzterer  erhielt  den 
Auftrag,  den  Husaren  des  GFWM.  Trips  zu  folgen. 

Die  Besatzung  von  Sehloss  Griesbach,  3  Officiere  und  106  Mann 
unter  Hauptmann  Seiler,  empfieng  die  Oesterreicher  mit  heftigem 


*)  Hiezu  Textskizze  6. 
•;  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  HI,  18. 

*)  Bericht  Batthyanyi's   an   den  Grossherzog,   Ruhstorf  an  der  Rott, 
23.  März  1745.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  IH,  4.) 
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Feuer,  ergab  sich  aber,  als  Bärnklau  am  24.  früh  einige  Somben 
in  das  Schloss  werfen  liess.  Sie  hatte  in  der  kurzen  Zeit  ihren 
ganzen  Munitions-Vorrath,  5000  Patronen,  verschossen. 

Die  Erfolge  der  bisherigen  Vorrückung,  die  Bestürzung  des 
augenscheinlich  vollkommen  überraschten  Gegners  veranlassten 
Batthyanyi,  die  Eroberung  von  Vilshofen  zu  versuchen.  Um  der 
Besatzung  dieses  Platzes  den  Rückzug  gegen  die  Isar  abzuschneiden, 
schickte  er  sogleich  den  mit  500  Warasdinem  verstärkten  General 
Trips  über  Eichendorf  nach  Poring;  er  selbst  rückte  mit  seiner 
und  Bärnklau's  Colonne  über  Salvator-Ortenburg  gegen  Vilshofen 
vor,  während  er  den  FML.  Browne  über  Altersbach  dahin 
dirigierte. 

Verwirrung  und  Eathlosigkeit  herrschten  in  München,  als  die 
Nachrichten  über  die  bevorstehende  Oflfensive  der  Oesterreicher 
einlangten. 

Schon  am  20.  März  erhielt  man  eine  Meldung  d'Envie's  von 
der  Concentrierung  österreichischer  Truppen  bei  Braunau  und  dem 
Brückenschlage  daselbst.  Der  General  fiigte  bei,  die  Oesterreicher 
hätten  die  Absicht,  den  Imi  bei  Passau,  Schärding  und  Braunau 
zu  überschreiten,  um  einerseits  gegen  Pfarrkirchen,  Eggenfelden, 
andererseits  gegen  Vilshofen  vorzustossen. 

Der  am  21.  März  eintreffende  Bericht  des  an  der  Salzach 
stehenden  FML.  St.  Germain  über  die  Herstellung  von  Brücken 
zwischen  Tittmoiiing  und  Burghausen,  sowie  über  Truppen- 
bewegungen der  Oesterreicher  liess  voraussehen,  dass  auch  von 
dieser  Seite  ein  Angriff  stattfinden  werde. 

Dieser  Offensive  konnten  die  Verbündeten  zunächst  nur  ent- 
gegenstellen: im  Räume  zwischen  Vils  mid  Rott  die  Cavallerie- 
Brigade^)  unter  GM.  le  Roy,  die  Abtheilungen  unter  GM.  d'En vi e 
in  Grieskirchen,  Pfarrkirchen  undEggenfelden-),  endlich  die  Besatzung 
von  Vilshofen,  grösstenthcils  Hessen  unter  GM.  du  Chaffat;  an 
der  Salzach  das  Corps  des  FML.  St.  Germain,  9  Bataillone'', 
3  Cavallerie-Regimenter^)  und  Frangipani-Husaren. 


*)  Frohberg-Cürassiere,  Taxis-Dragoner. 

*)  Das  scliwache  Infanterie-Regiment  Morawitzky,  Ferrari-Husaren  und 
Frei-Corps  Geschrey. 

^)  2  Hildburg}) aiisen,  3  Seckendorff,  2  Herzog  Clemens  und  die  beiden 
westli(^h  «los  Inn  ('antünierenden  Bataillone  Ghurprinz. 

*)  (irenadiere  zu  Pferde  und  Preysing-Dragoner,  dann  die  westlich  des 
Inn  postierten  Törring-Cürassiere. 
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Auf  die  Mitwirkung  der  an  der  Isar  cantonierenden  Hessen 
war  nicht  mit  Sicherheit  zu  rechnen,  die  französischen  Hilfs-Truppen 
waren  durch  die  Demonstrjitionen  der  Garnison  von  Ingolstadt  und 
den  Aufmarsch  des  Corps  des  FML.  Mercy-Argenteau  gebunden, 
die  Chur-Pfälzer  standen  unthätig  bei  Neuburg. 

GM.  du  Chaffat,  Commandant  von  Vilshofen,  hatte  auf  die  am 
22.  März  von  einem  Spion  gebrachte  Nachricht^)  vom  Inn-Uebergange 
der  Oesterreicher  den  Entschluss  gefasst,  deren  Vortruppen  anzu- 
greifen. Nach  dem  Berichte  des  Spions  sollten  dieselben,  2500  Mann, 
hierunter  kaum  300  Reguläre,  stark,  bei  Ortenburg  und  Salvator 
stehen  und  nicht  vor  dem  Abend  des  23.  März  Verstärkungen  erhalten. 

Ein  sogleich  einberufener  Kriegsrath  pflichtete  dem  Entschlüsse 
desFestungs-Commandanten  bei;  letzterer  verfasste  die  Dispositionen 
zum  Vormarsch  und  ersuchte  gleichzeitig  die  beiden  ihm  unter- 
stellten hessischen  Obersten,  an  das  zwischen  Vilshofen  und  Oster- 
hofen  cantonierende  hessische  Eeiter-Regiment  die  Aufforderung  zu 
richten,  ebenfalls  sogleich  auf  den  Versammlungs-Ort  Aunkirchen 
(südwestlich  Vilshofen)  zu  rücken,  um  sich  der  Angriffsbewegung 
anzuschliessen.  „Hier  aber  hat  der  Gaul  zu  hinken  angefangen,"  be- 
richtet du  Chaffat,  denn  er  erliielt  zur  Antwort,  „dass  die  ander 
Vils  stehende  hessische  Infanterie  und  Cavallerie  wohl  Befehl  habe, 
Vilshofen  zu  succurieren,  um  aber  über  diesen  Ort  hinaus  vorzu- 
rücken, müsse  vorher  die  Ordre  von  dem  in  Plattling  befindlichen 
hessischen  Generalen  eingeholt  werden". 

Dies  geschah,  doch  lief  die  Antwort  nicht,  wie  du  Chaffat 
erwartete,  binnen  längstens  7  Stunden  ein,  sondern  erst  nach 
19  Stunden,  am  nächsten  Tage.  Ihr  Inhalt  machte  alle  Offensiv- 
Pläne  zunichte,  da  die  Hessen  „ohne  Special-Ordre  von  dem  zu 
Landshut  commandierenden  GL.  von  Brand  nicht  weiter  als  bis  auf 
Vilshofen"  vorrücken  durften. 

In  gleicher  Weise  wirkte  das  Verhalten  der  Hessen  auch  auf 
die  Operations-Pläne  des  FM.  Törring  ein.  Letzterer  hatte  sich 
entschlossen,  die  Gruppe  des  FML.  St.  Germain  an  der  Salzach 
zu  belassen,  alle  übrigen  Truppen  unter  Commando  des  FZM.  Prinzen 
von  Hildburghausen  an  der  Vils  zu  concentrieren.  Letzterer 
hatte  entweder  den  Oesterreichern  entgegenzutreten,  oder  wenigstens 
deren  Vorrückung  an  der  Vils  ein  Ziel  zu  setzen. 

*)  Nachträglicher  Bericht  du  Chaffat's  an  Seckendorff,  Begensburg, 
3.  Juni  1745.  {JL  A.,  Bayerische  Armee  1745,  VI,  ad  2.) 
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Hildburghausen  traf  am  24.  März  in  Vilsbiburg  ein,  wohin 
sich  bereits  die  Truppen  der  GM.  d'Envie  und  le  Roy  nach  dem 
Falle  von  Pfarrkirchen  zurückgezogen .  hatten.  Eine  Vereinigung 
mit  der  Garnison  von  Vilshofen  war  unmöglich ;  der  Prinz  beschloss 
daher,  alle  verfügbaren  Kräfte  in  der  trefflichen  Stellung  bei 
Vilsbiburg^)  zu  vereinen. 

Hiebei  musste  er  in  erster  Linie  auf  die  Hessen  rechnen. 
Die  ihm  unterstellten  bayerischen  Truppen,  das  Infanterie- 
Regiment  Morawitzky,  die  Cavallerie-Brigade  le  Roy 's,  Ferrari- 
Husaren  und  die  aus  ihren  Quartieren  zwischen  lim  und  Abens 
anmarschierenden  Holnstein-Cürassiere  und  ZoUem-Dragoner  waren 
bei  dem  Mangel  an  Infanterie  zur  Behauptung  der  Stellung  unge- 
eignet, sie  befanden  sich  aber  auch,  wie  sich  der  Prinz  von 
Hildburghausen  bald  überzeugte,  in  einem  kläglichen  Zustande. 
Wie  er  noch'  am  24.  März  berichtete^),  konnte  er  nicht  einmal 
400  Mann  Infanterie  zusammenbringen,  den  Cavallerie-Regimentem 
Frohberg  und  Taxis  fehlten  so  viele  Pferde  und  Ausrüstungs- 
gegenstände, dass  bei  jedem  200  Mann  undienstbar  waren.  Das 
am  25.  eintreffende  Regiment  Holnstein  zählte  nur  250  Mann  und 
formierte  daher  nur  3  Escadronen,  von  ZoUem-Dragonem  waren 
nur  klägliche  Reste  vorhanden. 

Die  Hessen  waren  indessen  zu  einer  Vorrückung  an  die  Vils 
nicht  zu  bewegen.  Hildburghausen  schlug  deshalb  vor,  Vilshofen 
zu  räumen,  die  Isar-Linie  zu  besetzen  und  St.  Germain,  nach 
ausreichender  Besetzung  von  Burghausen  und  Reichenhall,  hinter 
die  Inn- Strecke  Rosenheim- AV  asser  bürg  zurückgehen  zu  lassen. 

In  München  hatte  man  inzwischen  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dass  es  die  Oesterreicher  zunächst  auf  Vilshofen  abgesehen 
hatten.  Im  Sinne  der  bisherigen  Erklärungen  der  hessischen  Generale 
war  anzunehmen,  dass  dieselben  alles  aufbieten  würden,  um 
wenigstens  diesen  Platz  zu  retten.  FML.  Mortaigne  wurde  in  das 
Haupt-Quartier  nach  Landshut  entsendet,  um  den  GL.  Brand  zur 
Concentrierung  des  Corps  bei  Plattling  zu  bewegen.  Dieser  zeigte 
aber  keine  Lust  dazu  und  entsprach  auch  dem  directen  Befehle  des 
Prinzen  von  Hildburg  hausen  nicht,  zur  Rettung  von  Vilshofen 
die  hessischen  Cavallerie-Regimenter  und  jene  Infanterie-Bataillone, 
die  an  der  Donau  cantonierten,  über  Plattling  voiTÜcken  zu  lassen. 


h  'Such    Battliyanyi's    Ansicht    ..eine    der    vortheilhaftesten    üi    gauz 
Ijayern".  (K.  A.,  Browne'sflie.s  Manuscript  1745.) 

')  AVürdinger,  Der  Ausgang  «les  österr.  Erbfolgekrieges. 
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Trotzdem  beharrte  Törring  darauf,  den  von  ihm  als  sehr 
wichtig  angesehenen,  zum  grössten  Theile  von  Hessen  besetzten 
Posten  von  Vilshofen  auch  weiter  zu  halten,  da  er  hoffte,  dass  im 
Falle  eines  Angriffes  dieses  Platzes  GL.  Brand,  sodann  in  eine 
Zwangslage  versetzt,  sich  entschliessen  würde,  zur  Unterstützung 
der  dortigen  Garnison  vorzurücken.  In  dieser  Meinung  wurde  der 
bayerische  Hof  überdies  durch  den  hessischen  Gesandten  zu 
München,  Grafen  Donop,  bestärkt,  welcher  einen  Brief  seines  Herrn 
vorzeigte,  worin  letzterer  seinem  vor  kurzem  an  den  GL.  Brand 
erlassenen  Befehle  durchaus  nicht  die  Deutung  beilegte,  als  wolle 
er  die  Operationen  der  Oesterreicher  begünstigen,  sondern  erklärte, 
seine  Truppen  auch  weiterhin  zu  Vertheidigung  der  Staaten  des 
Churfürsten  zu  verwenden^). 

FM.  Törring  eilte  nun  am  29.  März  selbst  nach  Landshut, 
um  dem  GL.  von  Brand  diese  wohlwollenden  Absichten,  wie  die 
auch  für  die  Zukunft  in  Aussicht  gestellte  Unterstützung  des 
Prinz-Statthalters  eindringlich  vorzuhalten  und  durch  sein  persön- 
liches Eingreifen  eine  Aenderung  im  Verhalten  der  Hessen  zu 
bewirken.  Es  gelang  ihm  auch,  Brand  anscheinend  umzustimmen  ; 
er  berieth  nun  mit  diesem  und  mit  Hildburghausen  die  unter 
den  gegenwärtigen  Umständen  zu  ergreifenden  Massregeln.  Es 
wurde  beschlossen,  die  Linie  der  Isar  zu  halten;  die  Hessen  sollten 
die  Strecke  von  der  Mündung  bis  einschliesslich  Landshut,  die  Bayern 
jene  aufwärts  bis  München  vertheidigen ;  Burghausen,  ßeichenhall 
und  alle  anderen  Posten  an  der  Salzach  wollte  man  aufgeben,  am 
Inn  nur  Rosenheim  und  Wasserburg,  jedoch  aufs  Aeusserste,  be- 
haupten. 

Da  traf  am  29.  abends  ein  Courier  mit  der  Nachricht  ein, 
dass  Vilshofen  verloren  sei. 

Erstürmung  von  Yilsliofen  ^). 

Vilshofen,  mit  dem  grössten  Theile  in  dem  Winkel  zwischen 
Donau  und  Vils  gelegen,  bestand  aus  der  mit  einer  festen  Mauer 
umschlossenen  eigentlichen  Stadt  und  den  ziemlich  ausgedehnten 
Vorstädten,  welchen,  ebenso  wie  dem  an  ihrem  westlichen  Ende 
befindlichen,  durch  einen  Bach  getrennten,  sehr  widerstandsfähigen 
churfürstlichen  Brauhause,  pallisadierte  Erdwerke  vorgelegt  worden 

*)  Paris,  D^pot  g^n^ral  de  la  guerre. 

*)  Hiezu  Plan  „Erstürmung  von  Vüshofen  durch  die  Oesterreicher. 
29.  Mänj  1745",  Tafel  U. 
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waren.  Die  durch  eine  Brücke  mit  der  Stadt  verbundene  Vorstadt 
auf  dem  rechten  Vils-Ufer  war  durch  Verschanzungen  zu  einer 
Art  Brückenkopf  umgestaltet  worden;  auf  der  Donau-Insel  nördlich 
der  Stadt  lag  eine  Brückenschanze. 

An  der  Yertheidigungs-Instandsetzung  dieses  als  sehr  wichtig 
angesehenen  Postens,  an  welchem  nach  einem  Ausspruche  Tör rings 
„die  Wohlfahrt  des  ganzen  Landes  gelegen  war"  ^),  hatte  die  vom 
churbayerischen  GM.  du  Chaffat  befehligte  Besatzung')  den 
ganzen  "Winter  über  gearbeitet. 

Als  GM.  du  Chaffat  den  Fall  von  Pfarrkirchen  und  Griesbach 
erfuhr,  war  er  sich  darüber  klar,  dass  der  nächste  Angriff  der 
Oesterreicher  der  ihm  anvertrauten  Festung  gelten  werde.  Er  war 
entschlossen,  dieselbe  bis  aufs  Aeusserste  zu  halten.  Da  ihn  eine 
Krankheit  gerade  zu  jener  Zeit  an  das  Bett  fesselte,  nahm  e^  den 
beiden  hessischen  Obersten  von  Uffeln  und  German,  Conmian- 
danten  von  König  von  Schweden-  und  Baimibach-Infanterie,  welche 
die  Vertheidigung  zu  leiten  hatten,  das  Versprechen  ab,  sich  bis 
auf  den  letzten  Mann  zu  halten. 

Am  26.  März  trafen  die  ersten  österreichischen  Abtheilnngen 
auf  den  umliegenden  Höhen  ein,  mit  ihnen  G.  d.  C.  Batthyänyi, 
welcher  den  Platz  recognoscierte.  Am  27.  war  die  Festung  vom 
ganzen  Corps  eingeschlossen.  In  dem  Abschnitte  zwischen  der  Vils 
und  dem  beim  Brauhause  in  die  Donau  einmündenden  Bache  wurde 
ein  Laufgraben  gezogen  und  hinter  diesem  die  Batterien  angelegt. 
17  Kanonen  sollten  gegen  die  Südwest-Enceinte  der  Stadt,  7  Ge- 
schütze gegen  den  Brückenkopf  imd  die  Verbindungs-Brücke  wirken. 
während  4  Haubitzen  und  2  Mörser  das  Brauhaus  zu  beschiessen 
hatten.    In    der   Nacht  vom  27.  auf  den  28.  begannen  die  Oester- 


^)  K.  A.,  Bayerische  Armee  1745,  I,  14. 

Offloiore  Mann  Beiter 

^)  Hessisches  Infanterie-Rgmt.  König  von  Schweden  27  721  — 

Hessisches  Infanterie-Regiment  Prinz  Georg 27  727  — 

1  Bataillon  des  bayerischen  Leib-Regiments 15  441  — 

Bayerisches  Frei-Bataillon  du  Chaffat 5  178  — 

Vom  bayerischen  Drag:oner-Regimente  Taxis 1  —  51> 

2  Compagnien  Frangipani-Husaren 6  —  192 

Artillerie 2  56  — 

Hiezu  kam  kurz  vor  der  Einschliessung    ein  Theil  dos 

hessischen    Infiuitf:rl«-Regiments    Euumbach    (früher 

AValdenhcini) .  19  529  - 

Zusammen  .    .  102  2652  242 
(K.  A.,  Ba\'erische  Armee  17^15,  III,  15  bis  21.) 
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reicher  mit  dem  Batteriebau,  am  29.  waren  alle  Geschütze  in 
Batterie  gefuhrt  und  feuerbereit.  Der  Feind  hatte  die  Einsohliessung 
und  den  Batteriebau  vergebens  durch  ein  heftiges  Geschützfeuer 
von  den  Wällen  der  Stadt  zu  stören  versucht. 

um  2  ühr  nachmittags  des  29.  schickte  Batthyanyi  den 
Rittmeister  des  Cürassier-Regiments  Lobkowitz,  Grafen  Caraccioli, 
mit  der  Erklärung  zum  Festungs-Commandanten,  ihm  eine  „ehrliche 
Capitulation"  zugestehen  zu  wollen ;  im  Weigerungsfalle  würde  die 
Garnison  kaum  noch  auf  eine  Capitulation  zu  hoffen  haben,  da  er 
sich  nicht  lange  vor  Yilshofen  aufzuhalten  gedenke,  sondern  dann 
alles  in  Brand  schiessen  lassen  werde.  Du  Ghaffat  erwiderte  hierauf, 
dass  er,  wenn  auch  die  Stadt  mit  ihren  Vorstädten  in  Flammen 
au%ehen  sollte,  doch  hoffe,  sich  mit  seiner  starken  Besatzung  in 
den  Verschanzungen  noch  lange  halten  zu  können;  Batthyanyi 
würde  wenig  von  ihm  halten,  wenn  er  den  Ort  übergeben  wollte, 
„ohne  zuvor  die  Wirkung  des  Gottes  Mcurs  seiner  Musikemten  ge- 
sehen und  gehört  zu  haben". 

Nunmehr  eröffneten  die  österreichischen  Batterien  gleichzeitig 
das  Feuer  aus  sämmtlichen  Geschützen  und  bald  standen  das 
Brauhaus  wie  auch  in  der  Stadt  das  Gerichtshaus  und  andere  Ge- 
bäude in  hellen  Flammen.  Jetzt  befahl  der  Commandierende  den 
allgemeinen  Angriff.  Auf  dem  linken  Flügel,  gegen  das  Brauhaus, 
gieng  ein  Theil  der  Warasdiner  im  Vereine  mit  dem  Regimente 
Ujvary  vor;  ihnen  folgten  als  Reserve  die  7  Bataillone  Wolfen- 
büttel, Starhemberg,  Jimg-Königsegg  und  ForgÄch.  G  egen  die  vor 
den  südlichen  Vorstädten  gelegenen  Erdwerke  rückten  zwei  Colonnen 
zum  Sturm  vor:  die  linke  unter  FML.  Bärnklau,  mit  dem  Reste 
der  Warasdiner  an  der  Tete,  dann  je  2  Bataillone  von  Kheul  und 
Bärnklau,  rechts  davon  FML.  Graf  Browne  mit  den  Banalisten 
und  den  4  Grenadier-Compagnien  der  letztgenannten  zwei  Regi- 
menter. Gleichzeitig  führte  GFWM.  Schmerzing  gegen  den 
Brückenkopf  auf  dem  rechten  Vils-Ufer  ein  Bataillon  von  Hild- 
burghausen^  300  Commandierte  verschiedener  Regimenter  und 
2  Cavallerie-Regimenter  zum  Angriffe  vor. 

Derselbe  gelang  auf  allen  Seiten.  Das  Brauhaus  wurde 
erstürmt,  die  Verschanzungen  und  der  Brückenkopf  genommen; 
die  Oesterreicher  verfolgten  den  fliehenden  Feind  bis  an  die  Stadt- 
Thore,  die  sie  nach  Wegräumung  der  Barricaden  einzuschlagen 
begannen. 

Von  Schrecken  überwältigt,  warf  der  grösste  Theil  der 
hessischen  Truppen  die  Gewehre  weg  und  flüchtete  in   die  Häuser. 
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Du  Chaffat,  von  diesen  Vorgängen  verständigt  und  befürchtend, 
auch  die  Stadt  mit  Sturm  genommen  zu  sehen,  befahl  dem  Obersten 
von  üffeln,  Chamade  schlagen  zu  lassen  und  gleichzeitig 
Batthydnyi  um  eine  Capitulation  gegen  die  Verpflichtung,  ein 
Jahr  nicht  zu  dienen,  zu  bitten.  Uffeln  traf  beim  Stadt-Thore  den 
FML.  Bärnklau,  welcher  ihn  aufforderte,  sich  mit  der  Bitte  um 
Uöbergabe  zu  beeilen,  „da  sich  die  ungarischen  Truppen  nicht  mehr 
zwingen  Hessen".  Der  hessische  Oberst  liess  nun  das  Thor  offnen 
und  übergab  dem  Feldmarscball-Lieutenant  einen  Oberstlieutenant, 
einen  Hauptmann  und  einen  Lieutenant  als  Geiseln.  Jetzt  drangen 
aber  vor  allen  die  Irregulären  mit  unaufhaltsamer  Wuth  in  die  Stadt 
ein,  sich  nach  allen  Seiten  zur  regellosen  Plünderung  ergiessend. 
Um  dieser  Einhalt  zu  thun,  stellte  sich  ihnen  der  rasch  herbei- 
geeilte G.  d.  C.  Batthydnyi  selbst  nebst  den  übrigen  Generalen 
mit  dem  Degen  in  der  Faust  entgegen,  bei  welcher  Gelegenheit 
FML.  Browne  am  Schenkel  durch  einen  Schuss  verwiuidet  wurde*). 
Noch  in  der  Nacht  rückte  zum  Schutze  der  kriegsgefangenen  Garnison 
reguläre  Cavallerie  in  die  Stadt  ein;  vor  dem  Quartiere  du 
Chaffat's,  welchen  Batthyänyi  später  auf  Parole  entliess,  wurde 
eine  starke  Sauvegarde  aufgestellt*). 

Diese  für  die  österreichischen  Waffen  so  vortheilhafte  Er- 
oberung wurde  mit  einem  Verluste  von  etwa  20  Mann  bezahlt.  Die 
Besatzung  verlor  etwa  300  Mann,  wovon  der  grösste  Theil  den  in 
die  Stadt  eingedrungenen  Grenzern  zum  Opfer  fiel. 

Die  erbeuteten  Fahnen  und  sonstigen  Trophäen  überbrachte 
GFWM.  Baron  Andlau  mit  der  Sieges-Botschaft  der  Königin. 
Batthyänyi  fand  nicht  genug  Worte  des  Lobes  für  das  tapfere 
Verhalten  der  Truppen  und  ihrer  Führer. 

Vormarsch  der  Oesterreicher  an  die  Isar. 

Am  Vorlage  der  Erstürmung  von  Vilshofen  wurde  dem 
G.  d.  C.  Grafen  Batthyänyi  in  einem  Handschreiben  der  Königin 
eröffnet,  dass  sie  ihn  an  Stelle  des  FM.  Lobkowitz  mit  dem 
Commando  in  Italien  betrauen  wolle.  Er  wurde  gleichzeitig  ange- 


*)  Browne  wurde  nach  Passau  transportiert  und  konnte  von  hier  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  Mai  wieder  zur  Armee  einrücken. 

-)  Darstellung  nach  dem  BrowneVschen  Manuscript  1745,  dem  nach- 
träglichen Berichte  du  Cliaffat's  (K.  A.,  Bayerische  Armee  1745.  VI,  ad  2» 
und  den  Meldungen  Batthyanyi's  vom  28.  und  29.  März  1745  (K.  A.,  F.  A. 
Bavern  174ö,  II L  5,  6). 
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wiesen,  sich  zur  Entgegennahme  mündlicher  Instructionen  nach 
Wien  zu  verfügen. 

So  ehrend  diese  Berufung  war,  glaubte  Batthyinyi  derselben 
angesichts  der  Lage  am  bayerischen  Kriegsschauplatze  nicht  Folge 
leisten  zu  dürfen.  Die  bisherigen  Erfolge  und  die  sichtlich  zutage 
tretende  Unfähigkeit  der  Bayern  und  ihrer  Verbündeten,  den  Sieges- 
lauf der  Oesterreicher  aufzuhalten,  eröffneten  der  Offensive  Bat- 
thyanyi's  weitgesteckte  Ziele.  Er  entschloss  sich  daher,  unauf- 
haltsam vorzudringen  und  zunächst  das  Gebiet  bis  zur  Isar  zu 
erobern.  GFWM.  An  dl  au  wurde  beauftragt,  die  Zustimmung  der 
Königin  zum  vorläufigen  Verbleiben  Batthyanyi's  auf  seinem 
bisherigen  Posten  zu  erwirken. 

Die  Umstände  Hessen  sich  für  Batthydnyi's  weitreichende 
Pläne  besonders  günstig  an.  Die  Hessen  räumten  auf  die  Nachricht 
vom  Falle  Vilshofens,  eingedenk  der  Weisungen  ihres  Souveräns, 
augenblicklich  die  an  der  unteren  Isar  upd  an  der  Donau  gelegenen 
Quartiere  und  giengen  eiligst  auf  Landshut  zurück.  Selbst  die 
hessische  Garnison  von  Straubing,  welche  während  des  Winters 
eifrig  an  der  Befestigung  des  Platzes  gearbeitet  hatte,  schloss  sich 
der  allgemeinen  Rückzugsbewegung  an. 

Batthyanyi  wurde  bereits  am  30.  März  durch  den  GFWM. 
Trips  unterrichtet,  dass  die  Hessen  nach  Abbrennen  der  Isar-Brücke 
bei  Plattling  diese  Stadt  geräumt  hatten.  Gleichzeitig  meldete  dieser 
General,  dass  die  bayerischen  Posten  bei  Neumarkt  und  Ganghofen 
auf  Vilsbiburg  zurückgegangen  seien,  wo  eine  grössere  Truppen- 
Versammlung  stattfinde. 

Hierauf  fasste  der  österreichische  General  den  Entschluss, 
mit  dem  Gros  an  die  untere  Isar  vorzurücken,  während  Trips  mit 
seinen  leichten  Truppen  gegen  Vilsbiburg  vorgehen  sollte. 

Der  unvermuthete  Rückzug  der  Hessen  zerstörte  den  vom 
FM.  Törring  entworfenen  Plan,  die  Isar  zu  halten,  vollständig. 
Es  blieb  daher  nichts  anderes  übrig,  als  die  bayerischen  und 
hessischen  Truppen  in  der  Gegend  von  München  zu  concentrieren, 
um  dann  je  nach  Umständen  die  Vereinigung  mit  der  vorläufig 
vollständig  getrennten  Gruppe  an  der  Donau,  Franzosen  imd  Chur- 
Pfalzer,  zu  bewirken. 

Die  Hessen  erhielten  den  Aufbrag,  Landshut  bis  zur  Fort- 
schaffung des  dortigen  grossen  Verpflegs-Vorrathes  zu  halten. 
FZM.  Prinz  Hildburghausen  hatte  seine  Truppen  nach  Moosburg 
zurückzuführen.  FML.  St.  Ger main  endlich,  welcher  den  originellen 
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Vorschlag  eingeschickt  hatte,  „die  bayerischen  Streitkräfte  bei 
Marktl  am  Inn  zu  versammeln,  um  von  hier  aus  den  Oesterreichem 
bei  einer  weiteren  Vorrückung  gegen  die  Isar  in  den  Hucken  zu 
fallen"^),  wurde  angewiesen,  alle  seine  Truppen  nach  Wasserbnrg 
zurückzunehmen,  da  es  die  Hauptsache  sei,  dass  der  Feind  die 
Bayern  nicht  von  den  Hessen  und  Franzosen  abschneide,  zugleich 
aber  das  Terrain  zwischen  Inn  und  Isar  so  lange  zu  halten,  bis  die 
Magazine  von  Wasserburg  und  Landshut  nach  München  gebracht 
seien.  Seinen  weiteren  Bückzug  sollte  St.  Germain  sodann  mit 
einem  Theile  seiner  Kräfte  über  Ebersberg-Grafing-Sauerlach  nach 
Hohen-Schäfflam  oberhalb  München,  mit  dem  andern  über  Attel- 
Rott-Zinnenberg  nach  Tölz  nehmen*). 

Angesichts  der  Rückzugsbewegung  der  Verbündeten  vollzog 
sich  der  Vormarsch  der  Oesterreicher  ohne  Störung.  Die  Infanterie 
des  Grros  erreichte  am  1. »April  Osterhofen  (Haupt-Quartier),  die 
Cavallerie  Eichendorf  an  der  Vils  und  den  Raum  nordwestlich 
davon  bis  an  die  Isar. 

Abtheilungen,  welche  Bärnklau  am  linken  Donau- Ufer  zurück- 
gelassen hatte,  besetzten  die  von  den  Hessen  geräumte  Stade 
Deggendorf,  Detachements  des  Gros  bemächtigten  sich  der  gegen- 
überliegenden Ortschaften,  so  dass  nunmehr  ein  zweiter  gesicherter 
Donau-Uebergang  gewonnen  war,  nachdem  Batthydnyi  bereits 
nach  dem  Falle  von  Vilshofen  eine  Brücke  bei  Pleinting  hatte 
schlagen  lassen. 

GFWM.  Trips  stiess  bei  Vilsbiburg  auf  bayerische  Vorposten, 
die  er  zurückwarf  und  hiebei  18  Gefangene  machte.  Er  folgte  nun  den 
gegen  Moosburg  zurückgehenden  Truppen  des  Prinzen  von  Hild- 
burghausen. Im  Verlaufe  dieser  Verfolgung  gelang  es  am  4.  April, 
nächst  Vilsheim  westlich  Geisenhausen  das  Cürassier  -  Regiment 
Frohberg  anzufallen  und  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Während  die 
Oesterreicher  nur  2  Husaren  einbüssten,  verloren  die  Bayern  allein 
an  Gefangenen  15  0fficiere,  hierunter  5  Rittmeister,  dann  200  Mann. 

Trips,  der  mit  dem  Gegner  stete  Fühlung  erhielt,  meldete, 
dass  sich  die  Hessen  bei  Landshut,  die  Bayern  bei  Moosbnrg  und 
Erding  concentrierten.  Gleichzeitig  berichtete  der  Commandant  des 
an  der  Salzach  zurückgelassenen  Detachements,  dass  das  Corps 
St.  Germain  den  Rückzug  an  die  Isar  angetreten  habe. 


*)  K.  A.,  Bayerische  Armee  1745.  IV,  4. 

*>  "Würdinger,  Der  Ausgang  des  österreichischen  Erbfolgekrieges. 
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Der  Bückzug  der  Hessen  äusserte  seine  Wirkung  auch  auf 
das  Corps  des  GL.  S6gur.  Letzterer  sah  seinen  rechten  Flügel 
^ef&hrdet  und  concentrierte  deshalb  seine  Truppen  zwischen  der 
Paar  und  der  Donau  derart,  dass  der  rechte  Flügel  halbwegs  zwischen 
Reichertshofen  und  Schrobenhausen,  der  linke  zwischen  Ingolstadt 
und  Neuburg  stand.  In  dieser  Stellung  konnten  die  Franzosen 
eventuell  durch  die  noch  immer  um  Neuburg  cantonierenden  Chur- 
PfUlzer  unterstützt  werden.  Zur  Sicherung  des  Rückzuges  wurde 
eifrig  an  den  Verschanzungen  von  Donauwörth  und  Rain  gearbeitet. 

Während  dieser  Concentrierung  gerieth  der  mit  einer  Be- 
deckung von  kaum  70  Reitern  recognoscierende  GL.  S6gur  beinahe 
in  österreichische  Gefangenschaft.  Rittmeister  Szeleczky,  der  mit 
105  Husaren  am  4.  April  von  Ingolstadt  überVohburg,  Geisenfeld 
nach  Reichertshofen  geritten  war,  bemerkte  am  5.  April  die  fran- 
zösische Reiter- Abtheilung  im  Vorgehen  gegen  letztgenannten  Ort. 
Szeleczky  attaquierte  und  zersprengte  das  feindliche  Detachement, 
welches  hiebei  3  Todte  und  5  Verwundete  verlor.  Auf  der  Flucht 
geriethen  die  französischen  Reiter  in  einen  Sumpf.  Ein  Rittmeister, 
ein  Cornet  und  40  Reiter  mussten  sich  den  Husaren  ergeben, 
Segur  entkam  mit  knapper  Mühe  nach  Langenbruck,  wo  sich  ein 
Infanterie-Posten  befand. 

Die  Oesterreicher,  welche  nur  einen  Todten  und  zwei  Ver- 
wundete verloren,  gaben  hierauf  die  Verfolgung  auf  und  rückten 
am  6.  April  mit  den  Gefangenen  in  Ingolstadt  ein^). 

Batthydnyi  wurde  über  die  Räumung  Kelheims  und  den 
Rückzug  der  Franzosen  durch  eine  Meldimg  des  FML.  Mercy- 
Argenteau  orientiert.  Er  war  daher  über  die  Situation  des  Gegners 
vollständig  im  Klaren  und  beschloss,  die  Trennimg  der  feindlichen 
Gruppen  dazu  zu  benützen,  um  nach  Vereinigung  aller  eigenen 
Truppen  einen  entscheidenden  Schlag  zu  führen*). 

An  die  Generale  Mercy  und  Luzan  ergieng  der  Befehl,  in 
Eil-Märschen  die  Vereinigung  mit  dem  Gros  zu  bewirken.  Letzteres 
sollte  deren  Ankunft  in  dem  Räume  Arnsdorf-Simbach,  wohin 
Batthyänyi  sein  Corps  am  5.  April  abrücken  liess,  erwarten.  Der 
in  Innsbruck  commandierende  Gberst-Kriegs-Commissär  Chotek 
wurde  aufgefordert,  sich  der  Salzwerke  in  Reichenhall  zu  be- 
mächtigen. 


^)  Bericht  des  Rittmeisters  Szeleczky  an  GFWM.  Both.  (K.  A.,  F.  A 
Bayern  1745,  IV,  3.) 

*)  Berichte  Batthydnji's  an  den  Grossherzog,  Osterhofen,  den  4.  und 
Arnsdorf,  den  a  Aprü  174ö.  (Ebenda,  IV,  1,  2.) 
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Situation  der  Bayern  nnd  Ihrer  Verbflndeten  anfangs  April  174d. 

Als  Törring  in  Landshut  den  Rückzug  der  Bayern  nnd 
Hessen  angeordnet  hatte,  kehrte  er  nach  München  zurück.  Er  fand 
den  jungen  Churfürsten  in  verzweiflungs  voller  Stimmung.  Diese  wurde 
durch  die  Nachrichten  über  die  raschen  Fortschritte  der  Oester- 
reicher,  noch  mehr  aber  durch  ein  eben  eingetroffenes  Memoire 
des  französischen  Hofes  erzeugt,  worin  dieser  neuerdings  seinen 
unerschütterlichen  Entschluss  bekannt  gab,  nicht  nur  keine  Ver- 
stärkungen nach  Bayern  zu  senden,  sondern  auch,  im  Hinblicke 
auf  die  bedrängte  Lage  der  Ajrmee  am  Medn,  sämmtliche  Truppen 
aus  Schwaben  an  den  mittleren  und  unteren  Neckar  zu  ziehen, 
damit  sie  sowohl  zur  Unterstützung  der  Main-Armee  bereit  seien, 
als  auch  die  Verbindung  mit  Bayern  deckten^). 

Der  junge  Churfürst  konnte  nun  nicht  mehr  zweifeln,  dass 
jede  Hoffnung  auf  die  so  oft  und  dringend  versprochene  Verstärkung 
durch  französische  Truppen  geschwunden  sei.  Er  war  allein  auf 
die  in  Bayern  stehenden  Truppen  angewiesen,  die  sich  in  übelster 
Verfassung  befanden;  die  Stände  stark  reduciert,  die  Verpflegung 
schlecht,  die  Ausrüstung  mangelhaft,  überall  Unzufriedenheit  und 
Entmuthigung,  die  Desertion  stark  überhandnehmend,  die  Bimdes- 
genossen  zum  Abfalle  geneigt. 

Kein  Wunder,  dass  in  München  Verwirrung  und  Ratlüosig- 
keit  herrschten,  niemand  einen  Ausweg  aus  dieser  Lage  wusste 
und  die  führenden  Generale  jede  üeberlegung  einbüssten^). 

In  dieser  Bedrängnis  tauchte  gelegentlich  eines  am  3.  April 
abgehaltenen  Kricgsrathes  der  vielleicht  zweckmässigste  Vorschlag 
auf,  die  Vertheidigung  Bayerns  überhaupt  aufzugeben  und  sich  nach 
einem  Rückzüge  hinter  den  Lech  mit  den  Franzosen  zu  vereinigen. 
Dieser    Vorschlag    fand    aber    im    FM.    Törring    einen     heftigen 


^)  Memoire  pour  la  cour  de  Munic,  26.  mars  1745.  (Paris,  D6p6t  general 
de  la  guerre.) 

-)  Ein  grelles  Streiflicht  auf  diese  Verhältnisse  wirft  ein  Brief  des 
FML.  St.  Germain  an  Seckendorff,  Traunstein.  1.  April  (K.  A.,  Bayerische 
Armee  1745,  IV,  1\  worin  er  den  greisen  Feldmarschall  beschwört,  wieder  tu 
die  Spitze  der  Armee  zu  treten,  „denn  wenn  die  Dinge  auf  demselben  Fuss 
bleiben,  wie  sie  jetzt  sind,  will  ich  den  nächsten  Feldzug  nicht  mehr  mitthmi. 
vorausgesetzt,  dass  ich  nicht  noch  in  diesem  nach  Ungarn  gefangen  abgefiihrt 
werde,  oder  falle.  Denn  mit  Job*s  Geduld  kann  man  es  hier  nicht  mehr  aus- 
halten." ....  „Ich  erwarte  bezüglich  dieser  beiden  Plätze"  —  Reichenhall  und 
Burghausen  —  „Befehle,  die  ich  aber  wohl  nie  bekommen  werde,  denn  Befehle 
von  München  oder  Amerika  zu  erwarten,  das  kommt  auf  dasselbe  heraus.** 
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Widersacher.  Er  bezeichnete  es  „als  eine  Schande,  vor  einem 
schwächeren  Feinde,  ohne  einen  Schuss  gethan  zu  haben,  soweit 
zurückzugehen".  Es  wurde  beschlossen,  sich  in  Bayern  zu  halten. 
Die  Entscheidung,  ob  man  den  Oesterreiohem  entgegenrücken 
oder  sich  auf  die  Vertheidigung  beschränken  solle,  wurde  offen 
gelassen,  bis  nähere  Nachrichten  über  Absichten  und  Stärke  des 
Gegners  einlangten. 

Vorläufig  erliess  Törring  die  Befehle  zur  engeren  Concen- 
trierung  des  verbündeten  Heeres.  Der  Prinz  von  Hildburghausen 
wurde  beauftragt,  mit  den  Hessen  und  dem  bayerischen,  von 
Vilsbiburg  zurückdirigierten  Corps  sich  zwischen  Landshut  und 
Freising  so  lange  zu  halten,  bis  St.  Germain,  welcher  nun  auf 
dem  kürzesten  Wege  über  Ebersberg  und  München  herangezogen 
ward,  zu  ihm  gestossen  sein  würde;  „dann  werde  Törring  sich 
selbst  an  die  Spitze  stellen  und  den  entscheidenden  Schlag  führen". 
Segur  im  Vereine  mit  den  Pfälzem  sollte  die  Thätigkeit  der 
österreichischen  Besatzung  von  Ingolstadt  lahm  legen  und  sich 
bis  Geisenfeld  ausdehnen,  um  dem  Prinzen  von  Hildburghausen 
näher  zu  sein. 

„Um  in  späteren  Bewegungen  nicht  gehindert  zu  sein,"  wurden 
die  schwere  Artillerie  und  die  grossen  Trains  sogleich  nach  Donau- 
wörth zurückgeschickt;  über  den  Lech  liess  man  für  alle  Fälle 
mehrere  Brücken  schlagen.  An  der  Vervollständigung  der  Befesti- 
gungen von  München  arbeiteten  in  fieberhafter  Eile  bei  1200Schanz- 
bauem. 

Eine  schwere  Sorge  bereitete  der  Heeresleitung  die  Verpflegung 
der  Armee.  Bisher,  wo  die  Truppen  in  weiten  Quartieren  belassen 
worden  waren,  hatte  man  derselben  doch  zar  Noth  genügen  können; 
bei  der  Versammlung  der  Kräfte  an  und  hinter  der  Isar  auf  engem 
Räume  wurde  jedoch  die  Quartier- Verpflegung  immöglich,  namentlich 
da  sich  die  erschreckten  Bewohner  des  flachen  Landes  zum  grossen 
Theile  mit  ihrer  Habe,  Vieh  und  Wagen  in  die  Wälder  flüchteten. 
Nichtsdestoweniger  glaubte  Törring,  die  Verpflegung  zunächst 
aus  den  Beständen   des  Magazins  zu  Landshut  decken  zu  können* 

Li  den  ersten  Tagen  des  April  setzten  sich  die  Truppen  zum 
Beziehen  der  ihnen  angewiesenen  Stellungen  in  Bewegung.  Der 
Prinz  von  Hildburghausen,  welchem  der  Befehl  an  der  Isar 
übertragen  worden  war,  bezog  eine  Aufstellung  bei  Moosburg,  hier 
die  Cavallerie  des  linken  Flügels,  einige  Grenadier-Compagnien 
und   Infanterie-Detachements,    im   ganzen   gegen   16C0  Mann,  ver- 

Oesterreiohischer  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  14 
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einigend.  Bei  München  wurden  das  Leib-Begiment  und  fiiuf  Cavalleiie- 
Regimenter,  darunter  das  bei  Geisenhausen  arg  mitgenommene 
Regiment  Frohberg,  versammelt,  FML.  Graf  St.  Germain  zog  bei 
Wasserburg  und  Bosenheim  seine  Truppen  zusammen,  um  dann  Ton 
dort,  nach  Aufnahme  der  bisher  an  der  Salzach  gestandenen  Posten, 
ebenfalls  nach  München  abzumarschieren. 

Die  Hessen,  noch  circa  5500  Mann  stark,  concentrierten  sich 
bei  Landshut.  Der  auf  dem  rechten  Isar-Üfer  gelegene^  weitaus 
grössere  Stadttheil  wurde  geräumt  und  nur  die  diesseits  befindliche 
Vorstadt,  in  welche  auch  das  Magazin,  dessen  Abfuhr  sie  zu  schützen 
hatten,  hinübergeschafft  worden  war,  besetzt,  die  Brücke  abgetragen. 

GL.  Segur  erfasste  die  Situation  sehr  richtig  und  erkannte, 
dass  es  vor  allem  darauf  ankomme,  einerseits  den  Fortschritten  der 
Oesterreicher  ein  Ziel  zu  setzen,  andererseits  den  eigenen  Truppen 
in  einer  günstigen  Stellung  Zeit  zur  Sammlung  und  Setabliemng 
zu  geben,  um  hierauf  mit  Rücksicht  auf  die  Oeberlegenheit  der 
verbündeten  Streitkräfte  in  Bayern  zur  Offensive  überzugehen« 

Er  entwickelte  diese  Anschauung  in  einem  am  8.  April  dem 
Churfürsten  durch  den  Gesandten  Chavigny  überreichten  Memoire'), 
in  welchem  er  die  Vereinigung  der  Bayern  und  Hessen  in  einer 
Stellung  parallel  zur  Donau,  rechter  Flügel  bei  Landshut,  eventuell 
bei  Moosburg  empfahl.  Die  französischen  Truppen  und  die  Chur- 
Pfälzer  wollte  er  alsdann  zwischen  der  Paar  und  dem  Donau-Moos 
iu  der  Linie  Hohenwart-Brunnen  concentrieren. 

So  zweckentsprechend  dieser  Plan  auch  sein  mochte,  war  der 
Zeitpunkt  für  langathmige  Berathungen  und  Vorschläge  wenig 
geeignet.  Die  rasche  Fortsetzung  der  österreichischen  Offensive  Hess 
den  Verbündeten  nicht  jene  Müsse,  welcher  die  verschiedenen 
coordinierten  Befehlshaber  der  einzelnen  Contingente  zu  einer  ein- 
lieitlichen  Beschlussfassuug  bedurften,  noch  weniger  zur  Ausführung 
einer  solchen  Entschliessung. 

Besetzung  yon  Landshnt  und  Erstürmung  ron  Isareck  dareh  die 

Oesterreicher. 

G.  d,  C.  Batthyanyi  war  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass 
dem  planlos  zurückweichenden,  verwirrten  Gegner  keine  Zeit  zur 
Sammlung  gegeben  werden  dürfe,  von  seinem  ursprünglichen  Ent- 


*)  Manuscript  de  Vault,  Beilage  64. 
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Schlüsse,  vor  Fortsetzung  der  Oflfensive  die  Vereinigung  der  ganzen 
Streitkraft  abzuwarten,  bald  abgegangen. 

Schon  am  7.  April  rückte  er  nach  Dingolfing  vor  und  liess 
die  zerstörten  Isar-Brücken  dort  und  weiter  aufwärts  sofort  wieder- 
herstellen. 

Auf  diese  Nachricht  räumten  die  Hessen  eiligst  ihre  Aufstellung 
bei  Landshut,  liessen  das  Magazin  im  Stich  und  giengen  zuerst 
nach  Isareck,  dann  nach  Moosburg  zurück^  hier  die  Vereinigung 
mit  dem  Prinzen  von  Hildburghausen  bewirkend.  In  Isareck 
blieben  der  Best  des  Infanterie-Begiments  Baumbach  und  Comman- 
dierte  verschiedener  Begimenter  zurück. 

Um  sich  des  Magazins  in  Landshut  zu  bemächtigen,  rückte 
Batthydnyi  am  9.  in  einem  forcierten  Marsche,  32  Kilometer,  von 
Dingolfing  dorthin  und  besetzte  die  Stadt ;  in  dem  Magazine  wurden 
grosse  Mengen  an  Getreide  —  11.300  österreichische  Metzen  — 
2000  Centner  Mehl,  bei  55.000  Fourageportionen  und  bedeutende 
Salzvorräthe  gefunden*). 

GFWM.  Trips  mit  der  aus  sämmtlichen  Husaren  und  den 
Warasdinem  bestehenden  Vorhut,  welcher  1000  Mann  Infanterie, 
2  Escadronen  und  4  Begimentsstücke  unter  FML.  Bärnklau  als 
Bückhalt  folgten,  rückte  gegen  Isareck  vor,  zersprengte  westlich 
Landshut,  bei  Bruckberg,  die  dahin  vom  FZM.  Hildburghausen 
vorgeschobene  Frei-Compagnie  Geschrey  und  erschien  noch  am 
selben  Tage  vor  Isareck.  Obwohl  nur  auf  eine  Stunde  davon,  südlich 
der  Amper,  das  Gros  des  Feindes  stand,  wagte  Trips  doch  den 
Angriff;  die  Warasdiner  drangen  in  die  Stadt  ein  und  zwangen 
die  Hessen  zum  Bückzuge  in  das  Schloss.  Nachdem  letztere  ihre 
ganze  Munition  verschossen  hatten,  ergaben  sie  sich  —  2  Oberst- 
lieutenante, 1  Oberst- Wachtmeister,  15  Offi eiere  und  421  Mann  — 
als  kriegsgefangen.  Als  Belohnung  für  diese  kühne  That  gestattete 
Batthyanyi  dem  General  Trips,  durch  einen  von  ihm  vorge- 
schlagenen Officier  der  Königin  die  Fahnen  des  Begimentes 
Baumbach  zu  Füssen  legen  zu  dürfen. 

Die  bisherigen  Operationen  hatten  hiemit  zur  Gefangennahme 
dreier  hessischer  Bataillone,  eines  grossen  Theiles  des  bayerischen 
Leib-Begiments  und  zahlreicher  Commandierter  euiderer  Truppen- 
körper geführt. 

üeber  den  Zustand  des  feindlichen  Heeres  herrschte  im  öster- 
reichischen  Haupt-Quartiere   volle   Klarheit.    Hessische  Gefangene 


*)  K.  A.,  Browne'scbes  Manuscript  1745. 
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sagten  aus,  dass  die  Trappen,  welche  infolge  des  energischen  Vor- 
dringens  der  Oesterreioher  jetzt  schon  zum  drittenmale  von  den 
ihnen  angewiesenen  Sammelplätzen  vertrieben  worden  waren,  bereits 
drei  Tage  kein  Brot  bekommen  hatten,  da  wegen  der  nothgedrungen 
stets  geänderten  Dispositionen  die  Verpflegszufuhr  vollständig  aus- 
geblieben war^). 

FML.  Bärnklau  rückte  noch  am  9.  abends  über  Isareok  bis 
an  die  Amper  vor,  beschoss  mit  seinen  Geschützen  vom  nördlichen 
Ufer  aus  das  feindliche  Lager  und  entsendete  einen  Theil  der 
leichten  Truppen  Ämper-aufwärts  nach  Kirchdorf  mit  dem  Auftrage, 
in  den  Rücken  des  Gegners,  gegen  Freising  zu  streifen. 

Die  hessischen  Generale,  wohl  eingedenk  der  Weisung,  die 
Truppen  keinem  Kampfe  auszusetzen,  bestürmten  den  Prinzen  von 
Sachsen-Hildburghausen,  die  Stellung  bei  Moosburg  zn 
räumen.  Dieser  gab  endlich  dem  Drängen  nach  und  führte  das 
Corps  während  der  Nacht  nach  Freising  zurück,  wo  es,  umschwärmt 
von  den  österreichischen  Husaren,  am  10.  April,  6  Uhr  firüh, 
eintraf. 

Die  Meldung  hievon  versetzte  die  leitenden  Kreise  in  München 
in  arge  Bestürzung.  Zum  Glück  war  am  Vorabend  der  thatkräftige 
FML.  St.  Germain  mit  seinem  Corps  von  der  Salzach  nächst  der 
Hauptstadt  eingetroffen;  seinem  Einfluss  dürfte  es  zuzuschreiben 
sein,  dass  eine  ruhigere  Auffassung  Eingang  fand. 

Thatsächlich  ergieng  der  Befehl,  zur  Beruhigung  der  Hessen 
noch  mit  Tagesanbruch  des  10.  April  alle  Grenadiere,  ein  starkes 
Cavallerie-Detachement  und  die  gesammte  Artillerie  des  Corps 
St.  Germain  nach  Freising  vorzusenden,  wohin  der  Feldmarschall- 
Lieutenant  zu  Mittag  das  Gros  nachführen  sollte. 

Die  im  Laufe  des  Tages  eintreffenden  Nachrichten  von  der 
Besetzung  von  Landshut  und  der  Erstürmung  von  Isareck  durch 
die  Oesterreioher  erschütterten  freilich  die  kaum  gewonnene  Ruhe 
des  Churfursten  und  seiner  Berather.  In  einer  Conferenz,  welcher 
der  FM.  Törring,  die  FML.  Preysing,  Mortaigne  und  der 
eigens  deshalb  in  München  zurückgebliebene  St.  Germain  bei- 
gezogen wurden,  konnte  letzterer  nur  mit  Mühe  die  hauptsächlich 
durch  Mortaigne  vertretene  Anschauung  bekämpfen,  nach  welcher 
man  hinter  den  Lech  zurückgehen  sollte. 


*)  Batthyanyi    an  den  Grossherzog,  Landshut,  10.  April  1744»  (X.  A., 
F.  A.  Bayern  lUö,  IV,  7.) 
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St.  Germain  setzte  endlich  durch,  dass  sich  der  Prinz  von 
Sachsen-Hildburghausen,  verstärkt  durch  sein  Corps,  bei  Freising 
zu  halten  habe.  Nach  Heranziehung  der  Franzosen  und  Pfälzer 
über  Pfaffenhofen  und  Kranzberg  an  der  Amper  sollte  die  ganze 
Armee  nach  Moosburg  vorrücken,  die  Isar-Brücken  herstellen  und 
sich  auf  beiden  Fluss-Ufern  festsetzen.  St.  Germain  hoffte,  dass 
diese  Aufstellung  längere  Zeit  gehalten  werden  könne,  so  dass  man 
wenigstens  die  in  Freising,  Pfaffenhofen  und  München  angesammelten 
Yorräthe  wegzuschaffen  vermochte,  wenn  endlich  der  Rückzug 
hinter  den  Lech  unvermeidlich  wurde  ^). 

Dementsprechend  ergiengen  sofort  die  Befehle  an  die  Generale 
S6gur  imd  Zastrow.  Ersterer  hatte  bis  12.  April  in  Pfaffenhofen 
«einzutreffen,  sodann  nach  Kranzberg  zu  rücken.  In  der  Zwischen- 
zeit sollte  sich  die  bayerisch-hessische  Armee  bei  Freising  ooncen- 
trieren,  deren  Commando  am  13.  April  FM.  Törring  übernehmen 
wollte  2). 

Diesen  Befehl  begleitete  ein  Schreiben  des  Churfärsten,  in 
welchem  S6gur  und  Zastrow  die  grösste  Beschleunigung  in  der 
Ausführung  ihrer  Bewegungen  anempfohlen  und  die  Nothwendigkeit 
des  steten  Einklanges  aller  Operationen  der  verschiedenen  Gontin- 
^ente   betont  wurde  ^). 

Zur  Zeit,  als  St.  Germain  die  Annahme  seines  Planes  durch- 
setzte, war  jedoch  dessen  Ausführung  durch  die  Vorgänge  in  der 
Front  bereits  gefährdet  FZM.  Prinz  von  Sachsen-Hildburg- 
hausen, durch  die  nachdrängenden  Husaren  fortwährend  bedroht, 
hatte  bei  Freising  keine  Stellung  gefunden,  in  welcher  er  vor  den 
Angriffen  der  leichten  Reiter  gesichert  zu  sein  glaubte  und  hatte 
sein  Corps  noch  am  10.  April  auf  der  Strasse  nach  München  bis 
Grüneck  zurückgeführt,  wo  die  erschöpften  Truppen  gegen  Mitter- 
nacht eintrafen. 

In  der  Aufregung  über  diesen  „überstürzten  und  ungeschickten 
Rückzug''  trat  man  in  der  Nacht  auf  den  11.  April  in  München 
7-u  abermaliger  Berathung  zusammen.  Nochmals  siegte  die  Bered- 
samkeit St.  Germain's. 


*)  St.  Germain  an  FNL  Seckendorff,  Friedberg,  17.  April  1745.  (K.  A., 
Bayerische  Armee  1745,  IV,  4.) 

*)  Paris,  D^pot  g^n^ral  de  la  guerre. 

')  Der  ChurfQrst  an  S^gur,  München,  10.  AprU  1745  (Paris,  D6pöt 
*  g^neral  de  la  guerre)  und  „Le  mar6chal  de  S^gur  par  le  comte  de  S6gur", 
Paris  1875,  p.  132. 
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Thatsächlich  rückte  das  bayerisch-hessische  Corps  am  11.  April 
wieder  gegen  Freising  vor,  welcher  Ort  ohne  erheblichen  Wider- 
stand der  ringsum  schwärmenden  österreichischen  leichten  Trappen 
besetzt  wurde. 

Kaum  hatte  jedoch  St.  Germain  München  verlassen,  gewannen 
die  furchtsamen  und  vorsichtigen  Berather,  allen  voran  FML. 
Mortaigne,  die  Oberhand.  Eine  am  11.  April  stattgehabte  Con- 
ferenz,  welcher  die  Minister  und  die  Vertreter  der  verbündeten 
Mächte  beigezogen  wurden  und  die  hauptsächlich  die  Beschaffung 
der  Verpflegung  zum  Gegenstande  hatte,  gab  Mortai^ne  will- 
kommenen Anlass,  die  Gefahren  der  eingetretenen  Situation  den 
Anwesenden  vor  Augen  zu  führen. 

Die  Erschöpfung  des  Landes  war  offenkundig^  so  das» 
die  Verpflegung  nur  durch  Kauf  aus  Schwaben  hätte  beschafit 
werden  können,  wozu  in  der  churfürstlichen  Casse  kein  Oteid 
vorhanden  war  und  wogegen  auch  der  Mangel  an  Transport- 
mitteln sprach. 

Mortaigne  führte  aber  überdies  aus,  dass  die  Armee,  selbst 
wenn  die  Oesterreicher  sich  nur  auf  die  Führung  des  kleinen 
Krieges  beschränkten,  in  ihrer  traurigen  Verfassung,  ohne  Ee- 
cruten  und  Remonten  nicht  imstande  sei,  den  Feldzug  zu  fähren. 
Er  wies  femer  auf  die  Gefahren  hin,  welche  eine  Ueberrumpe- 
lung  von  Rain  durch  die  Besatzung  von  Ingolstadt  nach  sich 
ziehen  könne. 

Daraus  folgerte  er,  dass  nur  der  Rückzug  hinter  den  Lech 
der  augenblicklich  trostlosen  Lage  abhelfen  könne,  um  nach  Seta- 
blierung  die  Wieder-Eroberung  Bayerns  erneuert  vorzunehmen. 

Mortaigne 's  Meinung  drang  umso  eher  durch,  als  sich  auch 
Chavigny  derselben  anschloss  und  die  Verpflegung  der  Armee 
während  des  Rückmarsches  und  hinter  dem  Lech  mit  französischem 
Gelde  beschaffen  wollte. 

Man  beschloss  indessen,  den  Rückzug  über  Dachau-Odelzhausen 
nach  Friedberg  erst  anzutreten,  bis  alles  in  München  vorhandene 
Kriegs-Material  abgeschoben  sei^).  Der  Rückzug  schien  somit 
nicht  dringlich.  In  diesem  Sinne  wurden  der  FZM.  Sachsen- 
Hildburghausen,  FML.  St.  Germain  und  auch  GL.  S^gur  von 
dem  Ergebnis  der  Conferenz  verständigt,  letzterer  mit  dem  Beifiigeu, 
dass  er  sich  so  lange  bei  Schrobenhausen  halten  möge,  bis  er  den 
Befehl  zum  Rückzuge  erhalte. 


\}  Manusorii>t  do  Yault. 
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R&amnng  Ton  München.  Anknfipfang  TonFriedeng-Yerhandlnngen. 

Kurz  nachdem  man  in  München  den  Beschluss  gefksst  hatte, 
nach  mehrtägigem  Aufenthalte  in  der  bisherigen  Stellung  von  der 
Isar  an  den  Lech  zurückzugehen,  traf  ein  Courier  des  Prinz- 
Statthalters  Wilhelm  von  Hessen  ein,  der  den  Befehl  überbrachte, 
die  hessischen  Truppen  aus  ihrer  exponierten  Stellung  sogleich 
zurückzuziehen,  falls  nicht  innerhalb  24  Stunden  vom  bayerisch- 
hessischen Corps  eine  weniger  gefährdete  Aufstellung  bezogen 
werde. 

Diese  dem  Churfdrsten  durch  den  hessischen  Gesandten, 
GL.  Donop,  eröflfnete  Entschliessung  erzeugte  in  München  die 
grösste  Bestürzung. 

Ein  neuerdings  abgehaltener  Kriegsrath  zeitigte  den  Entschluss, 
dem  Verlangen  des  Prinz -Statthalters  nachzugeben  und  den 
Rückzug  an  den  Lech  unverzüglich  durchzuführen. 

Noch  am  12.  nachts  ergiengen  die  Rückzugs-Befehle  an  die 
einzelnen  Gruppen. 

Inzwischen  hatte  sich  bei  diesen  eine  Reihe  von  Bewegungen 
vollzogen,  welche  die  Quelle  nachfolgender  Missverständnisse 
werden  sollten. 

GL,  S6gur,  welcher  in  dem  Befehle  des  Churfürsten  vom 
10.  April  eine  Antwort  auf  sein  Memoire  erkennen  musste  und 
von  der  Dringlichkeit  der  Vereinigung  aller  Streitkräfte  überzeugt 
war,  hatte  sofort  seine  Truppen^)  zusammengezogen  und  nach  Rück- 
lassung  von  fünf  Bataillonen  und  des  grossen  Trains  in  Rain  und 
Donauwörth  den  Abmarsch  nach  Pfaffenhofen  angetreten.  Die  Chur-» 
Pfälzer*)  sollten  in  zwei  Tagen  folgen.  Diese  inbegriffen  konnten 
bei  Pfaffenhofen  etwa  7000  Mann  vereinigt  werden,  da  die  bis- 
herigen Verluste  und  die  sonstigen  Abgänge  den  ursprünglichen 
Stand  bedeutend  vermindert  hatten^). 

Das  französische  Corps  war  bei  Tagesanbruch  des  12.  April 
bei  Pfaffenhofen  eingetroffen,  wo  Sögur  den  Beschluss  der  Conferenz 
vom  1 1 .  April  erhielt.  Freilich  gieng  daraus  hervor,  dass  auf  den 
Vormarsch  der  Franzosen  nicht  mehr  gerechnet  wurde  und  deren 
Stellung  bei  Antritt  des  Rückzuges  seitens  der  Bayern  und  Hessen 


*)  Hiebei  sechs  bayerische  Geschütze. 

*)  4  Bataillone,  4  Escadronen,  10  Geschütze.  Ein  Bataillon  (2.  Sachsen- 
Meiningen)  war  in  den  Verband  der  bayerischen  Armee  getreten.  Wann  und 
bei  welcher  Gelegenheit  dies  geschah,  ist  nicht  zu  eruieren. 

^)  „Le  mar^chal  de  S^»gur  par  le  comte  de  S^gur",  133. 
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stark  gefährdet  war^),  andererseits  war  aber  daraas  zu  entaehmen« 
dass  dieser  Rückzug  vorläufig  nicht  dringlich  war.  Sogar  wurde 
überdies  in  seinem  Entschlüsse,  bei  Pfaffenhofen  den  Anmarsch 
der  Pfalzer  zu  erwarten,  durch  eine  am  späten  Abende  einlangende 
Meldung  St.  Germain's  bestärkt,  nach  welcher  dieser  am  Morgen 
des  12.  April  von  Freising  mit  2000  Mann  Infanterie,  den  Grena- 
dieren zu  Pferde,  einer  Dragoner-Escadron  und  16  Geschützen  nach 
Kranzberg  abmarschiert  war.  St.  Germain  gab  darin  gleichzeitig 
seinem  Befremden  Ausdruck,  dass  Törring  noch  nicht  zur  TJeber- 
nahme  des  Commandos  in  Freising  eingetroffen  sei-).  S6gur  mosste 
somit  den  Eindruck  gewinnen,  dass  die  ursprünglich  geplante  Ver- 
einigung der  Armee  wirklich  durchgeführt  werde,  allerdings  nicht, 
um  die  Offensive  zu  ergreifen,  sondern  um  in  einigen  Tagen  den 
Rückzug  anzutreten. 

FML.  St.  Germain  war  thatsächlich  von  Freising  abmarschiert, 
unterwegs    aber   von    dem   abändernden  Conferenz-Beschluss  vom 

11.  April  verständigt  worden.  Er  kehrte  nun  nach  Freising  zurück, 
vermuthlich  erbittert  über  die  Verwerfung  des  von  ihm  mit  schwerer 
Mühe  durchgesetzten  Öperations-Planes  und  vergass,  Sögur  hieven 
zu  verständigen^). 

Ein  unglücklicher  Zufall  wollte,  dass  auch  der  in  der  Nacht  vom 

12.  auf  den  13.  April  abgesendete  Befehl  Törring's,  den  ßückzug  an 
den  Lech  anzutreten,  erst  am  Morgen  des  15.  April  im  französischen 
Haupt- Quartier  eintraf.  Der  Eilbote  hatte  in  der  Furcht,  von  den 
bereits  südlich  der  Amper  und  bis  an  die  Um  streifenden  öster- 
reichischen Husaren  aufgegriffen  zu  werden,  einen  grossen  Umweg 
gemacht  und  war  überdies  langsam  und  vorsichtig  geritten,  so  dass 
Sögur  erst  zu  einer  Zeit  von  dem  Rückzuge  Kenntnis  erhielt, 
als  die  Bayern  und  Hessen  längst  in  dessen  Durchfuhrung  begriffen, 
die  Franzosen  und  die  inzwischen  bei  ihnen  eingetroffenen  Pfälzer 
vollständig  isoliert  waren. 

FZM.  Prinz  von  Sachsen-Hildburghausen  war  am  13.  April 
in  eine  Stellung  zwischen  Schieissheim  und  Fröttmaning,  circa  fünf 
Kilometer  nördlich  München  zurückgegangen,  wo  er  am  14.  April 


M  S(*<;iir  au  Chavigny,  Pluffenhofon,  12.  April  1745.  (Paris,  Depot 
<;t'neral  de  la  ^ucrre.) 

')  St.  (Jennain  an  Seckcndorff,  Friedbor^,  17.  April  1745  (K.  A., 
Bayorisclio  Anuoe  1745,  IV,  1>;  Paris,  Depot  ^eneral  de  la  giierre;  Le  inar^chal 
<lc  Se^ur,  1H4. 

^)  Manu:>crij)t  de  Vault. 
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verblieb,  um  die  Abreise  des  Churfürsten  aus  München  und  die 
Absendung  der  letzten  Transporte  zu  decken.  Am  15.  marschierten 
die  Bayern  und  Hessen  nach  Dachau,  wo  FM.  Törring  das  Commando 
übernahm,  am  16.  nach  Odelzhausen  imd  am  17.  nach  Friedberg. 
Der  ChurfÜrst  Max  Joseph  traf  am  15.  April  in  Augsburg 
ein  und  nahm  im  gräflich  Fugger 'sehen  Hause  Quartier.  Die 
Gesandten  der  fremden  Höfe  waren  ihm  theilweise  dahin  voraus- 
geeilt. 

Die  Erfolge  der  österreichischen  Waffen  hatten  ihre  Wirkung 
auf  den  schwankenden  Sinn  des  jungen  Regenten,  wie  Königin 
Maria  Theresia  richtig  vorausgesehen  hatte,  nicht  verfehlt. 

Eine  Anfrage  des  noch  immer  in  Innsbruck  weilenden  Grafen 
Colloredo,  ob  er  auf  einen  Pass  nach  Augsburg  rechnen  könne, 
oder  ob  ein  anderer  der  von  Maria  Theresia  vorgeschlagenen 
Wege  zur  Friedens-Verhandlung  in  Aussicht  genommen  sei^),  gab 
dem  Churfürsten  willkommene  Gelegenheit,  Unterhandlungen  anzu- 
bahnen. 

Ohne  Wissen  Törring's  und  Chavigny's  beauftragte  er 
Fürstenberg,  Colloredo  bekanntzugeben,  dass  sein  Hof  mit  der 
Wahl  von  Füssen  als  Verhandlungsort  einverstanden  sei  und  dass 
Fürstenberg  sich  am  9.  April  nach  Augsburg  begeben  werde, 
um  die  Antwort  Colloredo's  zu  erwarten*). 

Colloredo  reiste  gleich  nach  Erhalt  des  Schreibens  am 
10.  April  von  Innsbruck,  wo  er  also  fast  einen  Monat  hingehalten 
worden  war,  nach  Füssen  ab.  In  Reutte  angekommen,  erhielt  er 
Nachricht,  dass  in  der  Umgebung  von  Füssen  französische  und 
churbayerische  Truppen  stünden,  daher  er  sofort  bei  Fürstenberg 
anfragte,  ob  er  bezüglich  der  Sicherheit  seiner  Person  beruhigt 
sein  könne.  Letzterer,  bereits  am  11.  April  nachts  in  Füssen  ein- 
getroffen, antwortete  umgehend,  dass  sich  in  der  Umgebung  keine 
Truppen  befänden,  die  Stadt  selbst  von  100  Mann  schwäbischen 
Kreis-Truppen  vom  Begimente  seines  Bruders,  des  regierenden  Land- 
grafen und  120  Mann  Land -Miliz  besetzt  sei;  für  die  Sicherheit 
Colloredo 's  bürge   er  mit  seinem  fürstlichen  Worte. 

Colloredo  setzte  nun  seine  Heise  fort  und  traf  am  12.  um  2  Uhr 
nachmittags    in   Füssen   ein;   hier  wurde  er  im  Namen  Fürsten- 


*)  Colloredo  an  Fttrstenberg,  Innsbruck,  2.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
*)  PürstenberganC  oUoredo  durch  den  FM.  S ecken dorff,  München, 
C.  AprU  1745.  (Ebenda.) 
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berg's  von  dem  in  dessen  Diensten  stehenden  Hofratlie  von 
Brandtner  bewillkommt,  worauf  der  Graf  sogleich  dem  Fürsten, 
der  im  selben  Hanse  Wohnung  genommen,  einen  Besuch  ab* 
stattete.  Fürstenberg  eröffnete,  dass  auoh  FM.  Seckendorff 
„in  der  Absicht,  etwas  Gutes  mitstiften  zu  wollen",  ebenfalls  nach 
Füssen  gekommen  sei,  „derselbe  aber  an  der  Handlung  immediate 
keinen  Theil  nehmen  werde".  Seckendorff  trat  sodann  in  das 
Zimmer  und  wiederholte  diese  Aeusserung;  Colloredo  erklärte, 
seine  Mitwirkung  gern  anzunehmen,  worauf  sich  der  Feldmarschall 
zurückzog. 

Die  Basis  für  die  nun  folgende  Auseinandersetzung  bildeten 
die  seinerzeit  dem  churmainzischen  Vermittler  übergebenen  „Aus- 
söhnungs-Punkte''.  Colloredo  musste  mit  Erstaunen  wahrnehmen, 
dass  dieselben,  welche  er  längst  von  Kesselstatt  dem  Chorfiirsten 
übergeben  wähnte,  Fürstenberg  ganz  unbekannt  waren. 

Colloredo  gewann  hieraus  und  aus  einigen  Bede  Wendungen 
der  dem  Fürsten  mitgegebenen  zwei  Instructionen  den  [Eindruck, 
dass  es  dem  Churfürsten  noch  immer  nicht  um  den  Frieden  ernst  sei*). 

Erst  den  Betheuerungen  Fürstenberg's  und  jenen  Secken- 
dorff's  in  einer  zweiten  Besprechung  am  13.  April  gelang  es, 
Colloredo  von  seinem  ursprünglichen  Entschlüsse,  gar  nicht  in 
weitere  Verhandlungen  einzugehen,  abzubringen. 

Fürsteuberg  versprach,  die  „Aussöhnungs-Punkte"  seinem 
Hofe  zu  senden  und  den  Churfürsten  überdies  durch  eindringliche 
Vorstellungen  zu  ihrer  Annahme  zu  bewegen. 

Seckendorff  betonte,  dass  der  bayerische  Hof  von  derNoth- 
wendigkeit,  Frieden  zu  schliessen,  überzeugt  sei  und  nur  einige 
Zugeständnisse  erlangen  wolle,  insbesondere  dass  dem  Churfürsten 
nicht  die  Einkünfte  des  Inn-Viertels  (Langue  de  terre)  entzogen 
würden.  Er  betheuerte,  in  Bayern  sei  kein  Ducaten  zu  haben, 
Colloredo  solle  nur  Geld  zu  schaffen  trachten.  Letzterer  stellte 
dies  in  Aussicht,  falls  die  Aussöhnung  bewerkstelligt  sei*). 

Als  am  14.  April  Fürstenberg  die  Nachricht  von  der  bevor- 
stehenden Abreise  des  Churfürsten  nach  Augsburg  erhielt,  verliess 
Seckendorff  noch  am  selben  Tage  Füssen,  nachdem  er  Colloredo 
vorher  versprochen,  sich  unverzüglich  nach  Augsburg  zu  begeben, 
„um  dort  den  Gang  der  Verhandlungen  zu  beschleunigen,  indem 
er  Praidlohn  und  den  übrigen  Vertrauten  die  Hölle  gewiss  heiss- 


M  Colloredo  an  die  Königin.  Füssen,  IB.  April  1745.  (H.H.  u.  St.  A. 


^1 


Colloredo  an  Uhlefeldt,  Füssen,  13.  April  1745.    (Ebenda.) 
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machen  wolle".  Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  der  Feldmarschall 
auch  noch  Zeit  gefunden,  „der  Forderung  wegen  seines  früheren 
österreichischen  Regiments  Erwähnung  zu  thun",  worauf  ihm  von 
Colloredo  die  Versicherung  wurde,  „dass  Ihrer  Majestät  Gross- 
muth  bei  glücklich  ausschlagender  Aussöhnung  gewiss  keine 
Schranken  hätten"  *). 

Seckendorff  traf  den  Churfürsten  noch  während  dessen 
Reise  im  Schlosse  Lichtenberg,  wo  er  ihm  über  die  bisher  zu  Füssen 
stattgehabten  Verhandlungen  berichtete.  Er  fand  den  Churfürsten 
in  einer  dem  Frieden  günstigen  Stimmung,  überdies  begab  er  sich 
selbst  nach  Augsburg,  um  den  Umtrieben  der  franzosenfreundlichen 
Partei  wirksam  entgegenzutreten,  so  dass  an  einem  baldigen  Ab- 
schluss  kaum  zu  zweifeln  war. 

Im  Vertrauen  darauf  war  die  Kaiserin- Witwe  mit  ihren  Töchtern 
in  München  zurückgeblieben.  Der  churmainzische  Minister  Kessel- 
statt richtete  anBatthyanyi  das  Ersuchen,  die  Damen  des  chur- 
fürstlichen  Hauses  unbehelligt  in  der  Residenz  zu  lassen,  welchem 
Wunsche  bereitwilligst  entsprochen  wurde. 

Mit  Rücksicht  auf  dieses  zwischen  Bayern  und  der  Königin 
Maria  Theresia  angebahnte  Einvernehmen  musste  das  Missgeschick, 
welclies  das  französische  Hilfs-Corps  infolge  der  verzögerten  Zu- 
stellung des  allgemeinen  Rückzugs-Befehles  am  15.  April  treffen 
sollte,  die  Haltung  des  bayerischen  Hofes  in  einem  sehr  zwei- 
deutigen Lichte  erscheinen  lassen. 

S6gur  und  die  allgemeine  Meinung  in  Frankreich  setzten  den 
unglücklichen  Zufall  auf  Rechnung  von  Intriguen  der  franzosen- 
feindlichen Partei  des  Hofes,  welche  angeblich  darauf  abzielten, 
den  Oesterreichem  Zeit  zu  geben,  über  die  isolierten  Truppen 
Segur's  herzufallen.  Erwiesen  ist  dieser  schwere  Verdacht  nicht, 
und  auch  Segur  bleibt  in  einem  Schreiben,  welches  er  am  10.  Mai 
an  den  Kriegs-Minister  Argenson  richtete  und  in  welchem  er 
hauptsächlich  Seckendorff  als  Urheber  dieser  Cabale  bezeichnet, 
den  Beweis  für  diese  Auffassung  schuldigt).  Wie  dem  auch  sei, 
die  Verzögerung  in  der  Zustellung  des  Rückzugs-Befehles  brachte 
Segur  mit  seinem  und  dem  pfalzischen  Corps  an  den  Rand  einer 
Katastrophe,  welcher  er  nur  mit  knapper  Noth  und  unter  schweren 
Verlusten  entgieng. 


')  Colloredo  an  die  Königin,  Füssen,  15.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
*)  Paris,  D^pot  g^n^ral  de  la  guerre. 
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Batthy&nyl's  Torstoss  gegen  die  Franzosen  nnd  Ghnr-Pfilier. 

Batthydnyi  war  mit  dem  Gros  seiner  Kräfte  vom  9.  bis 
12.  April  bei  Landshut  stehen  geblieben,  vermuthlich  um  den  An- 
schluss  der  im  Anmärsche  befindlichen  Truppen  der  FALL.  Merey- 
Argenteau  und  Luzan  zu  erwarten.  Er  benützte  diese  Operations- 
Pause  zur  Herstellung  mehrerer  Uebergänge  über  die  Isar  bei 
Landshut,  um  die  Offensive  seiner  Armee,  welche  nach  dem  Ein- 
rücken der  beiden  bisher  detachierten  Neben-Gruppen  26  Bataillone'}. 
52  Escadronen  reguläre  Truppen,  2  Husaren-Regimenter  und  etwa 
2000  Lreguläre  zu  Fuss  und  zu  Pferde  zählte,  in  das  Gebiet  westlich 
der  Isar  fortzusetzen. 

Am  12.  April  gab  das  Vorgehen  eines  Detachements  bayerisch- 
hessischer  Truppen  von  Freisiug  gegen  Moosburg  Anlass  zur  falschen 
Nachricht,  dass  der  Gegner,  circa  12.000  Mann  stark,  im  Vorrücken 
begriffen  sei. 

Batthyanyi  alarmierte  sogleich  seine  Truppen  und  marschierte 
am  13.  April,  2  Uhr  früh,  gegen  Isareck  ab.  In  Landshut  blieben 
nur  zwei  Bataillone*)  und  einige  Reiter  unter  Oberstlieutenant 
Geyersberg  zurück. 

Das  Corps  bezog  zwischen  Isareck  und  Mauern  das  Lager. 
Hier  trafen  vollständig  zutreffende  Meldungen  der  leichten  Truppen 
ein,  welche  ein  klares  Bild  über  die  Situation  des  Gegners  ergaben. 
Man  erfuhr,  dass  sich  der  Prinz  von  Sachsen-Hildburghaiiseii 
nach  Schieissheim  zurückgezogen  habe  und  Vorbereitmigen 
für  den  weiteren  Rückmarsch  nach  Dachau  treffe,  dass  dagegen 
GL.  Segur  noch  immer  hinter  der  Um  bei  Pfaffenhofen  stehe 
und  augenscheinlich  die  Ankunft  der  anmarschierenden  Chur- 
rfälzer  erwarte. 

Batthydnyi  fasste  hierauf  den  Entschluss,  die  Trennung  der 
feindlichen  GiTippen  und  die  exponierte  Stellung  Segur 's  dazu  zu 
benützen,  um  die  Franzosen  und  Chur-Pfiilzer  mit  Uebermacht  anzu- 
fallen imd  entscheidend  zu  schlagen^].  Dieser  Entschluss  war  mit 
Kücksicht  auf  die  Situation  des  Gegners  vollkommen  richtig,  er 
entsprach  aber  auch  der  politischen  Lage.  Batthyanyi  wusste, 
dass  der  Churfürst  durch  die  bisherigen  Erfolge  bereits  zur  An- 
kiiüpfang    von    Verhandlungen    veranlasst    worden  war;    bei  Fort- 

\)  Ml'im'v  hatte  ein  IJatiiillou  AValdeck  nach  Ingolstadt  verlegt. 
-.  Von  liärnklau. 

'-")  Bericht  Batthyanyi's  an  den  (Jrossherzog,  Schrobenbausen,  H>.  April 
1745.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  IV,  7.» 
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Setzung  der  Operationen  musste  der  österreichische  General  Bedacht 
nehmen,  einerseits  einen  fortdauernden  Druck  auf  den  schwankenden 
Sinn  des  jungen  Regenten  auszuüben,  andererseits  ihn  nicht  zum 
Aeussersten,  zur  Flucht  in  die  Arme  Frankreichs  zu  treiben.  Nichts 
entsprach  beiden  Bedingungen  besser,  als  die  Offensive  gegen  die 
Verbündeten  Bayerns. 

Batthy&nyi  setzte  seinen  Entschlüss  ebenso  rasch  als  geschickt 
ins  Werk.  Um  Segur  in  Sicherheit  zu  wiegen  und  zu  möglichst 
langem  Aufenthalt  bei  Pfaffenhofen  zu  verleiten,  sandte  er  am 
14.  April  die  aus  den  leichten  Trappen  bestehende  Vorhut  dem 
Corps  des  FZM.  Sachsen-Hildburghausen  in  der  Richtung  über 
Dachau  und  Brück  zur  directen  Verfolgung  nach,  während  er  das 
Gros  in  zwei  Colonnen  Amper-aufwärts  nach  Kirchdorf  führte.  Hier 
stand  das  österreichische  Corps  zwischen  beiden  feindlichen  Gruppen, 
von  Pfaffenhofen  circa  16  Kilometer,  einen  schwachen  Marsch, 
entfernt^). 

Noch  am  14.  April  schied  Batthyanyi  eine  neue  Vorhut 
unter  demFML.  Mercy-Argenteau  aus,  welchem  über  eigenes  Ver- 
langen der  GFWM.  Leopold  Palffy  zugetheilt  wurde.  Diese  Vorhut 
bestand  aus  den  Banal- Grenzern,  7  Bataillonen  imd  8  Grenadier- 
Compagnien*),  etwa  3000  Mann  Infanterie,  ferner  aus  1000  Com- 
mandierten  der  Reiter-Regimenter  unter  GFWM.  Serbelloni.  Die 
Infanterie  führte  ihre  Regimentsstücke  mit,  weiters  wurden  M er cy 
2  Feldschlangen,  2  Haubitzen  und  5  Kanonen  schweren  Calibers 
beigegeben^. 

Am  15.  April,  6  Uhr  früh,  marschierte  FML.  Mercy  von 
Kirchdorf  gegen  Pfaffenhofen  ab,  gleichzeitig  trat  GFWM.  Trips 
mit  einem  Theile  der  bisherigen  Vorhut,  welchen  er  bei  Kranzberg 
und  Hohenkammer  bereitgestellt  hatte,  den  Marsch  dahin  an.  Das 
Gros  folgte  dem  Corps  des  FML.  Mercy  auf  ungefähr  eine  Stunde 
Distanz. 

GL.  Graf  Segur  war  am  13.  und  14.  April,  an  welchem  Tage 
die  Pfälzer  unter  General  vonZastrow  zu  ihm  stiessen,  in  seinem 
Lager  bei  Pfaffenhofen  stehen  geblieben,  in  grosser  Unruhe  auf 
Nachrichten  von  den  Bayern  und  Hessen  wartend.  Da  erhielt  er 
am  14.  abends  „auf  indirectem  Wege  und  von  zwei  verschiedenen 


*)  Siehe  Textskizze  7. 

')  Infanterie  -  Regimenter  Hildborghaosen,   Waldeck,   Jung-Königsegg, 
Kheul. 

»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  IV,  7»/!. 
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Seiten"  die  Kunde  ^)  von  dem  tagsvorher  erfolgten  plötzlichen  Bück- 
marsche seiner  Bundesgenossen  gegen  München  und  Dachau  und 
dass  2000  österreichische  Husaren  bereits  über  Elranzberg  vorgerückt 
wären.  Sich  die  Gefährlichkeit  seiner  Lage  nicht  verhehlend,  da 
die  österreichische  Armee  ebensowohl  gegen  ihn,  als  gegen  die 
Bayern  sich  wenden  konnte,  traf  er  sofort  die  nöthigen  Dispositionen, 
um  noch  in  der  Nacht  den  Rückmarsch  zur  Vereinigung  mit  den 
Bayern  und  Hessen  anzutreten,  wobei  er  vorerst  die  Erreichung 
von  Aichach  an  der  Paar  in  Aussicht  nahm.  Die  Schwierigkeiten 
der  Inmarschsetzung  der  Artillerie  und  des  Trains,  wie  die  Besorgnis 
vor  Unordnungen  in  der  Finsternis  bestimmten  ihn  nachträgUcli. 
den  Aufbruch  auf  den  15.  früh  zu  verschieben. 

Zur  Besetzung  von  Aichach  schickte  Segur  jedoch  sogleich 
300  Franzosen,  200  Pfälzer  und  etwas  Cavallerie  unter  Major  Bern- 
holt von  Üoyal-Suödois-Infanterie  voraus,  ebenso  wurden  200  In- 
fanteristen und  100  Reiter,  befehligt  vom  Oberstlieutenant  O  benheim 
von  Royal -Allemand-Cürassieren,  auf  den  Weg  nach  Aichach 
vorausgesendet,  um  den  kleinen  Train,  die  Brotwagen,  zu  erwarten 
und  dessen  Escorte  zu  verstärken. 

Mit  Tagesanbruch  des  15.  April  trat  die  in  einem  Lager 
nordwestlich  Pfaffenhofen  vereinigte  französisch-pfalzische  Streit- 
macht^) zum  Abmärsche  an.  Als  Vorhut  wurden  die  4  pfälzischen 
Bataillone  mit  2  Geschützen  unter  General  Zastrow  ausgeschieden. 
An  der  Tete  der  Haupt-Truppe  marschierte  die  pfälzische  Reiterei, 
ihr  folgten  12  Geschütze,  die  Munitions-,  Post-  und  Cassawageu, 
dabei  als  Bedeckung  4  Grenadier- Compagnien,  dann  die  französische 
Infanterie,  13  Bataillone. 

Die  Nachhut  bildeten  7  Grenadier-Compagnien,  ebensoviel«? 
Piquets  der  Infanterie,  800  Reiter  und  2  Geschütze  unter  dem  M.  d.  C. 
Crussol.  Letzterer  hielt  Pfaflfenhofen  besetzt,  wohin  er  gegen 
Morgen  die  vorgeschobenen  Sicherheitsposten  zurückzog. 

Die  Inmarschsetzung  scheint  eine  beträchtliche  Zeit  in  Anspruch 
genommen  zu  haben,  sei  es,  dass  Segur  den  vorausgesendeten 
Brotwagen  einen  grösseren  Vorsprung  gewähren  wollte,  sei  es,  dass 
beim  Passieren  der  Wasserlinien  südwestlich  Pfaffenhofen,  um  den 
längs  des  linken  Ufers  des  Gerols-Baches  führenden  Weg  nach 
Aichach  zu  erreichen,  beträchtliche  Stockungen  entstanden.  • 


*)  „Le  marecbal  de  Segur''  i>ar  le  comte  de  Segur,  p.  13G. 

*)  Nach  Absendung  der  Detachemeuts  Beruholt  und  Obenheim  zählte 
das  Coii)s  etwa  oiMH)  Mann  Infanterie  und  i'i'»'.»  Heiter.  (Mauvillon,  Histoird 
de  la  deniiere  guerrt'  de  IJohenie.  III,  *Jil^i 
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Thatsächlich  dürfte  es  mindestens  9  Uhr  vormittags  geworden 
sein,  bis  die  letzten  beiden  Bataillone  der  Haupt-Truppe  den  Lager- 
platz verliessen.  Um  dieselbe  Zeit  tauchten  auf  den  Höhen  östlich 
Pfaffenhofen  österreichische  Abtheilungen  auf. 

Treffen  bei  Pfaffenhofen^). 

Die  vorausgesendeten  Husaren-Patrouillen  des  GFWM.  Trips 
kamen  von  Hohenkammer  zu  jener  Zeit  südlich  Pfaffenhofen,  etwa 
in  der  Gegend  von  Nieder-Scheyern  an,  als  die  Vorhut,  dann  die 
Cavallerie  und  Artillerie  Segur's  bereits  im  Marsche  auf  der  Strasse 
nach  Aichach  waren.  Ihre  Meldung  veranlasste  den  PML.  Mercy, 
die  Reiter  der  Vorhut  unter  GFWM.  Serbelloni  nach  Pfaffenhofen 
vorauszusenden,  die  Infanterie  das  Gepäck  ablegen  und  in  be- 
schleunigter Gangart  nachrücken  zu  lassen^). 

Serbelloni's  Reiter  waren  es,  welche  auf  den  Höhen  östlich 
Pfaffenhofen  gerade  in  dem  Augenblicke  erschienen,  als  die  Queue 
der  feindlichen  Haupt-Truppe  den  Lagerplatz  verliess.  Der  öster- 
reichische General  überblickte  rasch  die  Situation.  Mit  den  nächsten 
zur  Hand  befindlichen  40  Reitern  warf  er  sich  auf  die  schwachen 
französischen  Aussenposten  und  trieb  dieselben  in  die  Stadt  hinein. 
Weiterer  Verfolgung  setzte  ein  heftiges  Gewehr-  und  Geschützfeuer 
ein  Ziel,  das  den  Oesterreichem  von  der  besetzten  Orts-Lisiere 
entgegenschlug. 

Da  aber  Serbelloni  sehr  richtig  erkannte,  dass  es  darauf 
ankomme,  den  abziehenden  Gegner  möglichst  aufzuhalten,  die  eigene 
Infanterie  aber  noch  nicht  zur  Stelle  war,    entschloss  er  sich,    die 


*)  Hiezu  Textskizzen  8  und  9. 

Ueber  diesen  interessanten  Kampf  sind  nur  wenige,  nach  Zeit-  und 
Orts-Bestimmung  sehr  lückenhafte  Berichte  vorhanden:  Oesterreichischerseits 
die  Meldung  Batthydnyi's  an  den  Grossherzog  vom  16.  April  1745  (K.  A., 
F.  A.  Bayern  1745,  IV,  7),  der  Bericht  des  GFW"M.  P41ffy,  Berg,  17.  April  1745 
( K.  A,,  F.  A.  Bayern,  IV,  7*/«)  imd  das  Extra-Blatt  des  Wiener  Biarium  1745, 
zu  Nr.  32;  von  Seite  der  Franzosen  eine  wahrscheinlich  von  S^gur  stammende 
Relation  (Mauvillon,  Histoire  de  la  demiöre  guerre  de  Boheme,  III,  245—249, 
deutsche  Uebersetzung  im  Browne'schen  Mauuscript  1745)  imd  der  Bericht 
S^gur's  an  den  Kriegs-Minister  Argenson  vom  17.  April.  (^Manuscript  de 
Vault  und  Pajol,  H,  473—476.) 

Von  besonderem  Werte  für  die  Bestimmung  des  Gefechts- Verlaufes 
ist  die  als  Textskizze  9  reproducierte  Darstellung  des  Gefechtes,  welche  dem 
Nachlass  des  Generals  Derichs  entstammt  und  deren  Original,  leider  ohne 
Erklärung,  in  der  Karten- Abtheilung  des  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs  vorhanden  ist. 

'')  Bericht  Pdlffy's. 
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Stadt  Pfaffenhofen,    welche   seinem   Nachdrängen   hinderlich   war, 
durch  200  abgesessene  Dragoner  erstürmen  zu  lassen^). 

GL.  Sägnr,  welcher  eben  nach  Pfaffenhofen  geritten 
war,  als  die  Oesterreicher  erschienen,  erblickte  jenseits  des 
Gerols  -  Baches  zusehends  sich  verstärkende  Husaren- Schwärme, 
welche  die  Marsch-Linie  seines  Corps  direct  bedrohten,  andererseits 
im  Vorgehen  gegen  Pfaffenhofen  das  theils  zu  Fuss  formierte 
Reiter-Detachement  Serbelloni's.  Um  möglichst  rasch  aus  dieser 
schwierigen  Situation  zu  entrinnen,  liess  er  die  Infanterie  der  Haupt- 
Truppe  den  Marsch  beschleunigen  und  wies  Crussol  an,  unmittelbar 
nach  Passieren    des   letzten   Bataillons   Pfaffenhofen   zu   räumen*]. 

Crussol  glaubte  offenbar  durch  Verrammelung  der  Stadt- 
Thore  genügenden  Vorsprung  zu  gewinnen  und  widmete  der 
Organisierung  der  Vertheidigung  nicht  jene  Sorgfalt,  die  seinem 
Detachement  die  Behauptung  von  Pfaffenhofen  gegenüber  200  Dra- 
gonern zu  Fuss  unzweifelhaft  möglich  gemacht  hätte.  So  kam  es, 
dass  letztere  nach  Durchwatung  der  lim  unaufgehalten  durch  die 
Vorstädte  bis  an  das  nächste  Stadt-Thor  vordrangen.  Wohl  wurden 
sie  von  der  Mauer  mit  Gewehrfeuer  empfangen,  doch  liessen  sie 
sich  hiedurch  nicht  abhalten,  das  Thor  zu  zertrümmern  und  in 
die  Stadt  einzudringen. 

Nun  entspann  sich  in  den  Strassen  ein  heftiger  Kampf, 
der  fast  eine  halbe  Stunde  währte.  Die  französischen  Commandanten 
zeigten  hiebei  grosse  Umsicht.  Da  es  sich  für  sie  aber  lediglich 
darum  handelte,  die  Stadt  möglichst  bald  zu  verlassen  und  die 
Oesterreicher  durch  die  nachfolgenden  Reiter  wirksam  unter- 
stützt wurden,  so  gestaltete  sich  der  Kampf  fiir  die  Franzosen 
höchst  ungünstig;  300  Mann  konnten  nach  Räumung  der  Stadt 
den  Anschluss  an  die  Nachhut  nicht  mehr  finden  und  wurden 
gefangen^).  Die  Oesterreicher  sollen  in  diesem  für  die  Franzosen 
anscheinend  sehr  verlustreichen  Gefechte  nur  7  Todte  und  Ver- 
wundete verloren  haben. 

Die  siegreichen  Reiter  plünderten  „in  der  ersten  Hitz'"  die 
erstürmte  Stadt.  Erst  das  Herankommen  der  Infanterie  der  Vorhut 
machte  diesem  Treiben  ein  Ende.  Mercy  liess  Pfaffenhofen  durch 
die  Banalisten  besetzen,  GFWM.  Pälffy  eilte  mit  den  an  der  Tete 
befindlichen  Grenadieren  von  Hildburghausen  durch  die  Stadt  den 


')  Bericht  Pdlffv's. 
«)  Bericht  S^gur*f=». 
^)  Bericht  Segur's,  Französische  Relation. 
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bziehenden  Franzosen  nach^  die  übrigen  Grenadiere  und  die  7  In- 
anterie-ßataillone  folgten^). 

GL.  Segur  hatte  inzwischen  die  französische  Infanterie  zur 
^nfiiahme  der  Nachhut  auf  den  Höhen  westlich  Pfafienhofen  am 
H'aldrande  des  sogenannten  Sulzbacher  Forstes  in  Stellung  gebracht, 
liercy  beorderte  nunmehr  die  Reiter  Serbelloni's  zum  Vorgehen 
;egen  des  Gegners  linken  Flügel,  die  Grenadiere  zum  Angriffe  gegen 
üe  Front,  während  die  Husaren  imd  Oroaten  des  GFWM.  Trips 
iinestheils  die  linke  Flanke  der  Franzosen  bedrohten^  anderentheils 
bei  Nieder  -  Scheyem  den  Gerols-Bach  zu  passieren  trachteten  und 
iie  Artillerie  Mercy 's  auf  den  Höhen  bei  Nieder-Scheyem  auffuhr. 

Diese  allseitige  Bedrohung  veranlasste  Sögur,  seine  Truppen 
b  den  nächsten  Abschnitt,  welchen  das  bei  der  Dasein-Mühle  in  den 
Gerols-Bach  mündende  Gewässer  bildet,  zurückzuführen,  wo  er 
Bich,  unterstützt  durch  das  Feuer  seiner  Artillerie,  längere  Zeit 
behauptete  ^). 

FML.  Mercy  zog  das  Gros  der  Reiterei  an  den  linken  Flügel, 
formierte  die  Infanterie  in  drei  Treffen,  die  Grenadiere  an  der  Töte 
und  wies  die  Croaten  und  Husaren  9,m  rechten  Flügel  an,  die 
Niederung  zu  überschreiten  und  die  jenseitigen  bewaldeten  Höhen 
2U  gewinnen,  an  welche  sich  der  französische  linke  Flügel  lehnte. 
Ein  Theil  der  Vorhut- Artillerie  nahm  gegenüber  der  französischen 
J^ront  Stellung,  der  andere  fuhr  auf  der  Höhe  östlich  Mittel-Scheyem 
und  zwischen  diesem  Orte  und  Scheyem  auf. 

Der  Verstoss  der  Irregulären  am  rechten  Flügel  scheint  in 
^m  heftigen  Feuer  des  Vertheidigers  nur  langsame  Fortschritte 
gemacht  zu  haben,  dagegen  dürfte  das  Feuer  der  Artillerie  bei 
Scheyem  und  der  daselbst  aufgestellten  Irregulären  des  Detachements 
Trips  den  Franzosen  grosse  Verluste  zugefügt  haben. 

üeberdies  kam  anscheinend  um  diese  Zeit  die  Tete  der  öster- 
reichischen Haupt-Truppe  auf  das  Gefechtsfeld,  welche  Batthyanyi 
uiit  Rücksicht  auf  die  bisher  eingetroffenen  Meldungen  offenbar  ober- 
halb Pfaffenhofen  die  Um  überschreiten  liess  und  gegen  Scheyern 
dirigierte  3). 


»)  Bericht  Pdlffy's. 

*)  Diese  beiden  Momente  erscheinen  in  den  französischen  Berichten  in 
ßiQen  zusammengefasst. 

')  Darauf  deutet  die  Stelle  im  Extra-Blatt  des  Wiener  Diariums,  dass 
^6  Franzosen  „endlich  aber  nach  dazugestossener  ganzer  Armee"  zum  Rück- 
^f?^  gezwungen  wurden  und  die  Bemerkung  S^gur's,  dass  er  vor  Vereinigung 
^^t  den  Pfälzem  „immer  neue  Truppen"  ankommen  sah. 

Oesterreichischer  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  15 
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-Als  Sögur  die  Oesterreicher  immer  stärkere  Kräfte  gegen 
seinen  rechten  Flügel  entwickeln  sah,  ordnete  er  den  Bückzng  gegea 
die  bewaldete  Höhe  südöstlich  Eurenbach  an  und  sandte  der  vorans- 
marschierten  Vorhut  unter  General  Zastrow  Befehl,  umzukehren  und 
auf  dieser  Höhe  zur  Aufnahme  des  Gros  Stellung  zu  nehmen« 

In  dieser  neuen  Aufstellung  war  nunmehr  die  ganze  Streitkraft 
Sögur's  vereint:  die  Infanterie  in  zwei  Treffen  am  linken  Flflgel, 
an  den  Wald  gelehnt,  die  Cavallerie  etwas  zurückgezogen  am 
rechten  Flügel,  die  Artillerie  in  günstiger  Stellung  vor  der  Front 
der  Infanterie  1). 

Meroy  folgte  mit  der  Vorhut,  seine  Reiter  fanden  hiebei 
Gelegenheit,  den  300  Beitem  der  Nachhut,  welche  den  Bückmarsch 
deckten,  arg  zuzusetzen,  bis  letztere  sich  unter  dem  Schutze  ihrer 
Infanterie  wieder  sammelten«). 

Das  Gros  des  österreichischen  Corps  begann  seinen  Aufmarsch 
gegenüber  dem  feindlichen  rechten  Flügel,  die  Artillerie  ftihr  vor 
dessen  Front  auf.  Es  kam  zu  einer  längeren,  lebhaften  Kanonade, 
während  welcher  die  Oesterreicher  mit  der  Formierung  der  Schlacht- 
Ordnung  beschäftigt  waren. 

Umso  thätiger  zeigten  sich  die  Irregulären  des  GFWM.  Trips, 
welche  in  beide  Flanken  der  Franzosen  und  Pfälzer  vorgiengen 
und  ihnen  in  den  Rücken  zu  kommen  trachteten.  Die  Entwickelnng 
der  österreichischen  Hauptkraft  gegen  den  rechten  Flügel,  die  Be- 
fürchtung, durch  die  leichten  Truppen  von  dem  Stützpunkte  des 
Corps,  Donauwörth  und  damit  vom  Rhein  abgeschnitten  zu  werden, 
mögen  S6gur  veranlasst  haben,  seine  ursprüngliche  Absicht,  sich 
mit  den  Bayern  und  Hessen  über  Aichach  zu  vereinen,  aufzugeben 
und  den  weiteren  Rückzug  in  nordwestlicher  Richtung  über  Pöttmes 
gegen  Rain  zu  nehmen'). 

Als  die  Oesterreicher  endlich  zum  Angriffe  ansetzten,  ordnete 
S6gur  den  Abmarsch  an.  Eine  Reihe  von  Zwischenfällen  gestaltete 
denselben  äusserst  verlustreich.  Zunächst  bemächtigte  sich  der 
Pfälzer  eine  Panik,  sie  wandten  sich  zur  Flucht  und  durchbrachen 
die  Reihen  der  Franzosen'*).    Nur   mit  Mühe  vermochten  die  fra^^' 


M  Bericht  Segur\s. 

*)  Französische  Relation. 

^)  Diese  Aenderung    des  Entschlusses    ist    im  Berichte  S^gur's    ni^" 
deutlich  zum  Ausdruck  gebracht,    doch  weist  darauf  oftenbar  die  Stelle  h^^' 
,Jch  dachte  nurmehr  daran,  den  Rückzug  durchzuführen,  unseren  Marsch  '^^ 
Höhe  zu  Höhe  und  von  einem  Wald  zum  anderen  dirigierend." 

*)  Pajol,  II,  47G. 
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zösischen  Officiere  die  Ordnung  zur  Noth  wiederherzustellen. 
M.  d.  C.  Rupelmonde,  der  sich  hiebei  besondere  Verdienste  erwarb, 
wurde  während  dieser  Zeit  so  schwer  verwundet,  dass  er  am 
Abend  seiner  Verletzung  erlagt).  Dies  und  die  Erschütterung  seiner 
Truppen  zwang  zu  einer  üeberstürzung  des  Rückzuges;  das  Un- 
glück wollte,  dass  die  Artillerie-  und  Cassa  -  Fuhrwerke  bei  der 
Uebersetzung  des  versumpften  Gerols-Baches  grösstentheils  stecken 
blieben.  In  der  allgemeinen  Verwirrung  durchschnitten  die  Fuhr- 
leute die  Stränge  und  entflohen  mit  den  Pferden. 

Die  nachdrängenden  österreichischen  Hauptkräfte  im  Anmärsche, 
rings  umschwärmt  von  Husaren  und  Croaten,  die  eigenen  Truppen 
augenblicklich  zu  längerem  Widerstände  imfähig^  musste  Sögur 
7  Geschütze,  die  meisten  Munitionsfuhrwerke  und  die  Cassa-  und 
Bagage- Wagen  des  Haupt-Quartiers  zurücklassen.  Die  Grenadiere 
von  Koyal-Baviere  retteten  die  französische  Kriegs-Casse,  jene  der 
Chur-Pfälzer  und  die  gesammte  Correspondenz  Sögur's  wurden 
eine  Beute  der  Husaren^). 

S6gur  sammelte  seine  Truppen  in  einer  günstigen  Aufstellung 
nächst  Strobenried,  um  sie  zu  ordnen  und  die  nachdrängenden 
Husaren  zurückzuwerfen.  Von  langer  Dauer  konnte  der  Widerstand 
nicht  sein,  da  das  österreichische  Corps  unaufhaltsam  nachrückte 
und  die  Irregulären,  verstärkt  durch  Reiterei,  die  Franzosen  und 
Pfälzer  beiderseits  begleiteten  und  von  der  Paar  abzuschneiden 
drohten. 

Der  weitere  Rückzug  hätte  folgerichtig  über  Schrobenhausen 
nach  Pöttmes  eingeschlagen  werden  müssen,  der  nächste  Weg 
nach  Rain,  welcher  gleichzeitig  das  schwer  passierbare  Donau-Moos 
umgeht.  Thatsächlich  zeigt  die  Darstellung  auf  Textskizze  9,  dass 
Sägur  die  Paar  unterhalb  Schrobenhausen,  zwischen  diesem  Orte 
und  Mühlried  überschritt. 

Dagegen  wird  in  der  französischen  Relation  ^)  behauptet,  dass 
der  Uebergang  zwischen  Hohenwart  und  Freinhausen  erfolgte, 
wohin  auch  das  österreichische  Corps  gelangte^). 

Wie  dem  auch  immer  sei,  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
für  die  Franzosen  beim  Erreichen  der  Paar  äusserst  ungünstig.  Das 


*)  Bericht  S^gur's  und  französische  Relation.  Hienach  fiel  Rupelmonde 
im  dritten  Gefecht. 

')  Bericht  S6gur*s. 
,  *)  Der  Bericht  S^gur's  bezeichnet  eine  Furt  ,,nächst  Hohenwart". 

*)  Dasselbe  soll  nach  P41ffy's  Bericht  ein  Lager  bei  Hohenried  bezogen 
haben. 

lö* 
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Anland  derselben  war  durchgehends  stark  versumpft,  der  Wasser- 
lauf ansehnlich,  Brücken  fehlten« 

Segur  musste  seine  Truppen  abermals  so  lange  Stellung  nehmen 
lassen,  bis  die  von  ihm  zur  Becognoscierung  vorgesandten  Officiere, 
welche  sich  durch  den  Aufenthalt  in  dieser  Gegend  während  des 
Winters  einige  Terrain-Kenntnis  erworben  hatten,  eine  Furt  fanden. 
Diese  wurde,  wie  S6gur  zugibt,  die  ßettung  des  Corps,  welches 
dieselbe  um  6  Uhr  abends  durchschritt^). 

Die  österreichischen  Husaren  folgten  wohl  durch  den  Fluss 
und  umschwärmten  noch  eine  Strecke  weit  den  Gegner,  doch  machte 
die  eintretende  Dunkelheit  der  Verfolgung  bald  ein  Ende.  Das 
österreichische  Gros,  erschöpft  von  den  Anstrengungen  des  Tages, 
begnügte  sich  damit,  die  Paar  zu  durchfurteu  und  bezog  alsdann 
ein  Lager*). 

Immerhin  hatte  die  Ueberschreitung  der  Paar  durch  die 
österreichischen  Truppen  den  Erfolg,  dass  Segur,  besorgt,  von 
Rain  abgeschnitten  zu  werden,  den  Marsch  die  ganze  Nacht  hindurch 
fortsetzte.  Die  Tete  des  Corps  erreichte  am  16.  fiiih,  das  Gros  um 
11  Uhr  vormittags  Hain,  worauf  die  völlig  erschöpften  Truppen, 
welche  seit  dem  Morgen  des  Vortages  fast  60  Kilometer  zurück- 
gelegt hatten,  am  linken  Lech-Üfer  Lager  bezogen,  ßain  und  der 
rechtsseitige  Brückenkopf  blieben  vorläufig  besetzt'). 

Das  Treffen  bei  Pfaffenhof en  kostete  dem  Corps  Segur's  nach 
französischen  Angaben  2400  Mann  an  Todten  und  Verwundeten*), 
also  mehr  als  ein  Drittel  des  Gefechtsstandes.  Dazu  trat  der  Verlust 
von  mehr  als  der  Hälfte  der  beigegebenen  Artillerie,  der  Munitions- 
und Cassa- Wagen. 

Es  war  eine  schwere  Einbusse  der  Verbündeten,  doch  kann 
dem  GL.  Segur  das  Zeugnis  nicht  versagt  werden,  dfiiss  er  sein 
Corps  in  einer  sehr  kritischen  Lage  durch  geschickte  Anordnungen 
vor  dem  Aeussersten  zu  bewahren  wusste.  Wiewohl  sehr  erschüttert, 
theilweise  ohne  Gepäck  und  Waffen,  welche  während  des  ßückzuges 
von  vielen  Leuten  weggeworfen  wurden^),  erreichten  die  Franzosen 


*)  Bericht  Segur's. 

*'\  Bericht  Palffv's. 

^)  Bericht  Sogar 's. 

*)  Pajol,  II,  47() :  Le  inarechal  de  Segur  par  le  comte  de  S^gur,  130. 

*)  „Die  feiiidliclieii  Truppen  warfen  ilire  Schnapp-  und  Hafer-Säcke» 
die  Zelte,  Feldflaschen  und  Casserole,  zum  Theile  auch  die  Gewehre  wqo-  um 
geschwinder  weiterzukommen."  \ Bericht  Palffv's.') 
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und  Pfälzer  dennoch  als  leidlich  geordnetes  Corps  den  Lech,  im 
Besitze  aller  Fahnen  und  Standarten,  so  dass  doch  die  Waffen- 
ehre  gerettet  ward. 

Ueber  den  Verlust  der  Oesterreicher  ist  eine  Specification 
verfasst  worden,  welche  denselben  mit  6  Todten  und  28  Verwundeten, 
hierunter  2  Officiere,  dann  1 1  todten  und  10  verwundeten  Pferden 
bezi£fert^).  Diese  Angabe  scheint  mit  Sücksicht  auf  den  Verlust 
des  Gegners  viel  zu  niedrig  gegriffen,  enthält  vielleicht  nur  den 
Verlust  beim  Angriffe  auf  Pfaffenhofen.  Die  österreichischen  Berichte 
wissen  wiederholt  vom  unaufhaltsamen  Vorgehen  in  heftigem 
feindlichen  Feuer  zu  erzählen,  S6gur  hatte  den  Eindruck,  dass  die 
Oesterreicher  ziemlich  viel  verloren,  es  gewinnt  daher  den  Anschein, 
dass  die  stellenweise  vorkommende  Angabe,  der  österreichische 
Verlust  habe  800  Mann  betragen,  richtig  ist'). 

Die  Verbündeten  haben  den  circa  20  Kilometer  langen  Weg. 
von  Pfaffenhofen  bis  an  die  Paar  in  etwa  acht  Stunden  fechtend 
zurückgelegt.  Die  verhältnismässige  Baschheit  dieses  Bückzuges 
und  das  der  Verfolgung  in  breiter  Front  ungünstige  Terrain  machen 
es  erklärlich,  dass  die  österreichischen  regulären  Truppen  trotz  des 
nach  dem  Zeugnisse  ihrer  Generale  stets  vorhandenen  Dranges,  an 
den  Feind  zu  kommeu^  denselben  doch  nicht  vollkommen  zu  er- 
reichen vermochten,  um  ihm  eine  Niederlage  beizubringen,  welche 
das  Schicksal  der  Verbündeten  zweifellos  besiegelt  hätte. 

Hervorragende  Bravour  zeigten  die  leichten  Truppen,  welche 
die  meisten  Verluste  erlitten,  aber  auch  dem  Gegner  den  grössten 
Schaden  zugefügt  haben  dürften.  Nach  Sögur's  Bericht  musste  sich 
sein  Corps  wiederholt  den  Weg  durch  die  dasselbe  einschUessenden 
Husaren  und  Croaten  bahnen;  freilich  gestattete  deren  Eigenart 
nicht,  dem  Stosse  des  geschlossenen  Corps  längere  Zeit  Widerstand 
zu  leisten  und  dasselbe  bis  zum  Herankommen  des  eigenen  Gros 
festzuhalten. 

G.  d.  C.  Batthyanyi  war  in  seinem  Berichte  an  den  Gross- 
herzog') des  Lobes  voll  über  die  Haltung  seiner  Truppen  und  ihrer 
Führer.  Insbesondere  hob  er  die  Thätigkeit  Mercy's,  Serbelloni's 
undPÄlffy's,  dann  des  Befehlhabers  der  Cavallerie  der  Haupt-Truppe, 
des  FML.  Holly  und  des  Commandanten  der  Warasdiner,  des 
Obersten  Guasoo,  hervor.   Als  Belohnung  Serbelloni's,  der  am 


*)  K.  A.,  Brown e'sches  Manuscript  1745. 

•)  La  Storia  delP  anno  1745,  137 ;  Französische  Belation. 

»)  Schrobenhausen,  16.  April  1745.  iK.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  IV,  7.) 


230 

17.  April  mit  der  Sieges-Botschaft  nach  Wien  gesendet  wurde, 
brachte  er  die  Verleihung  d^s  nächsten  frei  werdenden  ILeite^ 
Regiments  in  Vorschlagt). 

Yorrückung  der  Oesterreicher  an  den  Lech. 

Batthy&nyi  erhielt  am  Abend  des  15.  April  von  den  gegen 
Dachau  und  Brück  im  Auf  klärungsdienste  belassenen  Husaren  die 
Meldung  vom  Bückzuge  der  Bayern  und  Hessen  gegen  Friedbeig 
und  von  der  Bäumung  Münchens.  Er  schickte  hierauf  noch  in  der 
Nacht  an  den  bei  Landshut  zurückgebliebenen  Oberstlientenint 
Geyersberg  den  Befehl^  die  Landes-Hauptstadt  zu  besetzen. 

Hiezu  kam  es  jedoch  nicht^  da  die  Kaiserin-Witwe  an  Bat- 
thyanjü  das  dringende  Ersuchen  richtete,  „ihr  nicht  den  Schmerz 
anzuthun,  eine  Garnison  nach  München  zu  verlegen"*).  Hierauf 
wurde  am  18.  April  der  Oberstlieutenant  Graf  Schaaffgotsche 
,,zur  Becomplimentierung  der  Fürstin"  nach  München  abgesendet,  wo 
diese  in  einer  sogleich  gewährten  Audienz  das  abermalige  Ersuchen 
stellte,  „aus  Bücksicht  für  sie  von  der  Besetzung  der  Besidenz  ab- 
zusehen, da  ja  die  Unterzeichnung  der  Friedens-Präliminarien  in 
einigen  Tagen  sicher  erfolgen  dürfte"^).  Schaaffgotsche  fertigte 
sofort  eine  Stafette  mit  dem  Ersuchen  an  den  anrückenden  Oberst- 
lieutenant Gej'ersberg  ab,  vorläufig  in  den  Vorstädten  von 
München  haltzumachen. 

Nachdem  Maria  Theresia  in  einem  Hjmdschreiben  vom 
19.  April  ^)  es  nicht  für  nöthig  hielt,  „auf  das  völlig  unbesetzte 
München  zu  gehen  und  sich  so  aufzuhalten",  überdies  Batthy&nyi 
empfahl,  „der  Kaiserin-Witwe  wie  deren  Töchtern  alle  Ehrerbietung 
selbst  zu  erweisen  und  von  allen  Untergebenen  erweisen  zu  lassen^, 
begnügte  sich  Batthyanyi  damit,  den  Magistrat  von  München  za 
zwingen,  ihm  durch  Abgesandte  die  Unter werfang  der  Stadt  zu  über- 
bringen. Als  letztere  unter  Führung  des  Bürgermeisters  am  20.  April 
bei  ihm  in  Pöttmes  erschienen,  erklärte  er  ihnen,  mit  Bücksicht  auf 
die  verwitwete  Kaiserin  die  Besetzung  der  Hauptstadt  auf  einige 
Tage   in  der  Hoffnung  verschieben  zu  wollen,  dass  während  dieser 


*}  S  erb  eil  Olli  erhielt  thatsächlich  uach  dem  Tode  des  bei  Holienfried* 
ber^  f^etalleueu  F^Uj.  Franz  St.  Ignon  dessen  Cürassier-Regiinent, 

■-)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  IV,  9. 

•')  Bericht  des  (J raten  Schaaffgotsche  an  BatthyÄnyi,  Mdnchen, 
10.  April  1745.  ^H.  H.  u.  St.  A.) 

V»  H.  H.  u.  St.  A. 
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Zeit  die  Friedens-Präliminarien  unterzeichnet  sein  worden.  Der 
Xaiserin  Hess  er  durch  Schaaffgotsche  melden,  dass  sie  diese 
£ücksicht  nur  den  aus  freundschaftlichen  Gefühlen  erflossenen  An- 
ordnungen Maria  Theresia's  zu  danken  habe^  welche  ihm 
besonders  empfohlen,  die  grösste  Rücksicht  gegen  die  Fürstin  zu 
entfalten '). 

Nach  dem  glücklichen  Ausgange  des  Treffens  bei  Pfafifen- 
hofen  hatte  Batthyänyi  den  in  Ingolstadt  commandierenden 
GFWM.  Roth  angewiesen,  mit  3  Bataillonen^),  allen  Husaren  und 
deutschen  Reitern,  weiters  mit  10  Geschützen  und  2  Haubitzen 
über  Reichertshofen-Hohenwart  an   das  Corps  anzuschliessen. 

Roth  rückte  am  16.  April  in  die  Cantonierung  zwischen 
Langenmosen  und  Schrobenhausen  ein,  welche  Batthyänyi  wegen 
der  schlechten  und  kalten  Witterung  hatte  beziehen  lassen.  Er  ge- 
währte dem  Gros  eine  wohlverdiente  Rast,  übertrug  aber  einzelnen 
Commanden  die  Verfolgung  des  Gegners  und  die  Eroberung  der 
noch  nicht  besetzten  Gebiete  Bayerns. 

GFWM.  Trips  erhielt  den  Auftrag,  mit  den  Husaren  und 
Warasdinem  gegen  Rain  vorzugehen.  Das  Detachement  erschien 
am  17.  April  in  dem  Augenblick  vor  dem  Platz,  als  die  Franzosen 
das  rechte  Lech-Ufer  zu  räumen  begannen.  Trips  Hess  sofort  seine 
leichten  Truppen  zum  Angriffe  vorgehen  und  warf  den  Feind  aus 
der  Stadt,  wobei  derselbe  viele  Todte  und  zahlreiche  Gefangene 
verlor;  den  Oesterreichem  fielen  ausserdem  die  französischen 
Bagagen  und  das  noch  im  Orte  befindliche,  mit  100.000  Gulden 
bewertete  Magazin  in  die  Hände.  Die  Garnison  flüchtete  in  den 
Brückenkopf  und  traf  Anstalten  zur  Vertheidigung  desselben.  Als 
aber  General  Baron  Trips  auch  diese  Verschanzung  angriff  und 
die  Warasdiner  bereits  anfiengen,  die  Pallisadierung  zu  demolieren, 
zogen  sich  die  Franzosen  unter  dem  Schutze  der  auf  dem  jenseitigen 
Ufer  aufgefahrenen  Geschütze  über  den  Lech  zurück,  hiebei  die 
Brücke  zum  Theile  zerstörend^). 

Oberstlieutenant  von  Dillis  besetzte  inzwischen  Neuburg  und 
begann  mit  der  Herstellung  der  dortigen  Donau-Brücke. 


*)  Batthyänyi  an  den  Grossherzog,  Pöttmes,  2L  April  1745.  (K.  A., 
r.  A.  Bayern  1745,  lY,  9.) 

')  Je  1  Hildburghausen,  Bärnklau  und  Ujvdry.  Hingegen  scheint  das 
bei  den  Feld-Truppen  eingetheilte  Bataillon  Alt-Wolfenbüttel,  welches  einen 
geringen  Stand  hatte,  bald  darauf  in  die  Festung  verlegt  worden  zu  sein. 

3)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  lY,  VU. 
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Oberstlieutenant  Prinz  Lobkowitz  befehligte  ein  drittes 
Detachement,  60O  deutsche  Beiter  und  etwas  Infanterie,  das  nach 
Aichach  abgesendet  wurde,  um  die  Bayern  und  Hessen  zu  beob- 
achten und  ihnen  während  des  Bückzuges  möglichst  Abbrach  zu  thmi. 

Letztere  waren  indessen  bereits  bei  Friedberg  eingetroffen 
und  bezogen  zwischen  der  Paar  und  dem  Lech  ein  Lagen 

Prinz  Lobkowitz  brach  deshalb  am  18.  April  zeitlich  früh 
von  Aichach  auf  und  rückte  gegen  das  feindliche  Lager  vor.  Das 
Erscheinen  der  kleinen  österreichischen  Streitmacht  erfolgte  im 
günstigsten  Augenblick  und  wurde  der  unmittelbare  Anstoss  zur 
Beendigung  des  Krieges. 


Der  Friede  von  Füssen. 

Nentralitäts-Erklärung  der  Hessen.  Bitte  des  Charfiir8ten   yon 

Bayern  um  WaffenstiUstand. 

Kurz  nach  der  Ankunft  des  Churfiirsten  Max  Joseph  in 
Augsburg  war  die  Stimmung  am  Hofe  abermals  umgeschlagen. 
Die  von  Fürst enberg  eingeschickten  „Aussöhnungs-Punkte"  hatten 
einen  deprimierenden  Eindruck  hervorgerufen,  umsomehr  als  der 
Fürst  wie  auch  Seckendorff  versicherten,  es  werde  nicht  möglich 
sein,  bessere  Bedingungen  zu  erlangen.  Allgemein  wurde  ein  Aus- 
gleich auf  Grundlage  derartiger  Forderungen  für  unzulässig  be- 
zeichnet. Fürstenberg  wurde  angewiesen,  andere  Anerbieten  zu 
verlangen  *). 

Diese  Zumuthung  wies  Colloredo  in  einer  am  16.  April 
stattgehabten  Unterredung  schroff  zurück.  Sein  Misstrauen  in  den 
guten  Willen  des  Churfürsten  erfuhr  hiedurch  eine  wesentliche 
Steigerung,  umsomehr  als  nach  einer  Mittheilung  des  Baron  Kessel- 
statt die  „Aussöhnungs-Punkte"  dem  Münchener  Hofe  seit  10.  März 
bekannt  waren  und  speciell  Praidlohn  schon  früher  durch  den 
churcölnisohen  Minister  Baron  Ehrthal  hievon  Kenntnis  erlangt 
haben  sollte.  Dass  diese  Informationen  nioht  richtig  waren,  erfiihr 
Colloredo  erst  später*).  Er  erklärte  deshalb,  unter  solchen  Ver- 
hältnissen   die   Verhandlungen    überhaupt    abzubrechen    und   liess 


*)  Praidlohn  an  Fürstenberg,  15.  April  1745  (Münchener  St.  A.) ; 
Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745  und  Colloredo 's  Bericht  an  die 
Königin,  Füssen,  20.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

^)  „£s  steifet  mich  dies  Alles,  dass  Kesselstatt  nimmermehr  in  extenso 
die  Aussöhnongs-Ponkten  gegeben  hat  und  sollte  er  es  sogar  seinem  Chur- 
fürsten geschrieben  haben,  so  zweifle  an  dem  Facto."  (Colloredo  an  die 
Königin,  Füssen,  25.  April  1745.  H.  H.  u.  St.  A.) 
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sich,  endlicli  nur  durch  das  Versprechen,  Fürstenberg  werde 
sogleich  einen  Courier  mit  ernstlichen  Vorstellungen  nach  Augsburg 
senden,   dazu   bewegen,   noch   einen   Tag  in  Füssen  zu  verweilen. 

FM.  Seckendorff  und  die  Friedens-Partei  Hessen  es  inzwischen 
an  Bemühungen  nicht  fehlen^  den  Churfiirsten  umzustimmen.  Ersterer 
konnte  denn  auch  in  einem  Schreiben,  das  am  Abend  des  16.  April 
in  Füssen  eintraf,  der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  dass  Max  Joseph 
die  Haupt-Punkte  annehmen  werde,  falls  österreiohischerseits  wegen 
Occupierung  von  Ingolstadt  und  des  Inn- Viertels  Concessionen 
gemacht  würden  i). 

Ob  sich  der  Churfürst,  was  bei  seinem  Schwanken  nicht  aus- 
geschlossen erscheint,  Seckendorff  gegenüber  wirklich  derart  aus- 
sprach oder  ob  letzterer  nur  bezweckte,  Colloredo  zu  beruhigen, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Thatsächlich  waren  der  Churfiirst  und 
sein  Berather  Graf  Pr ey  sing  keineswegs  zur  Annahme  der  Friedens- 
Vorschläge  geneigt. 

Der  gewandte  Ohavigny  suchte  diese  Stimmung  zu  be- 
nutzen^ um  der  Sache  seines  Hofes  abermals  zum  Siege  zu  ver- 
helfen. Auf  seine  dringende  Aufforderung  kam  Törring  gleich 
nach  Eintreffen  des  Heeres  bei  Friedberg  nach  Augsburg  und 
vereinte  seine  Bemühungen  mit  jenen  Chavigny's,  Es  fand  eine 
Conferenz  statt,  in  welcher  der  Vorschlag  des  letzteren  angenommen 
wurde,  wonach  sich  Max  Joseph,  dem  Beispiele  des  Churfursten 
Max  Emanuel  folgend,  vorläufig  nach  Mannheim  und  in  den 
Schutz  Frankreichs  begeben,  sein  Heer  und  das  Corps  S6gur"s 
zur  Vereinigung  mit  den  am  Neckar  stehenden  französischen  Streit- 
kräften zurückgehen  sollten. 

Graf  Preysing  wurde  beauftragt,  gemeinsam  mit  den  Ge- 
sandten der  vier  verbündeten  Staaten  einen  Entwurf  zur  Beant- 
wortung der  Vorschläge  Colloredo^s  auszuarbeiten,  um  die  Oester- 
reicher  hinzuhalten  und  Zeit  zur  Durchführung  des  Rückmarsches 
zu  gewinnen-). 


*)  Colloredo  au  die  Köuigln,  Füssen,  20.  April  1745.  iH.  H.  u.  St.  A.' 
')  Diese  Gegenschrift  „Sonderbahre  Beantwortung  und  Erklärung  über 
die  vorgetragenen  sogenannten  Aussöhnungs-Punkten"  ^^H.  H.  u.  St.  AA  kam 
im  Laute  des  18.  April  zustande.  Darin  wurde  wohl  auf  jeden  Länder-Erwerb 
verzichtet,  dagegen  eine  Keihe  von  anderen  Fordoiningen  gestellt :  Sofortige 
Räumung  des  Inn-Viertels  mit  Ausnahme  von  Braunau  und  Schärdiug,  vor- 
läufige Besetzung  von  Ingolstadt  dui*ch  neutrale  Keichs-Truppen,  Uebergabe 
aller  drei  Festungen  gleich  nach  Ratification  des  Vertrages,  Verzicbtleistung 
auf  die  Unterhaltungskosten  der  Kriegsgefangenen,  General-Amuestie  und 
AVieder-Einsetzung  der  Verbamiten  in  ihre  Güter. 
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Als  GL.  Sogar,  der  am  17.  April  sein  Corps  am  linken 
Lech-Ufer  conoentrierfc  hatte,  am  Abend  in  Augsburg  eintraf,  um 
Aufklärung  über  die  letzten  Ereignisse  und  EQarheit  über  die 
weiteren  Absichten  zu  erlangen,  fand  er  den  Churfürsten,  obzwar 
„in  einem  Zustande  unbeschreiblicher  Aufregung  und  Verwirrung", 
doch  vollständig  entschlossen,  im  Bündnisse  mit  Frankreich  zu  ver* 
harren  und  am  nächsten  Tage  nach  Mannheim  zu  flüchten. 

Nach  längeren  Berathungen  kam  man  überein,  den  Rückmarsch 
an  den  Neckar  gleichzeitig  anzutreten,  das  Corps  Sägur's  am 
linken,  jenes  Törring's  am  rechten  Donau-Ufer,  Beide  Corps  hatten 
sich  am  24.  April  in  Günzburg  zu  vereinigen,  um  von  dort,  stets 
bereit,  einem  österreichischen  Angriffe  entgegenzutreten,  den  Rück- 
zug an  den  Neckar  durchzuführen. 

S6gur  begab  sich  hierauf  wieder  zu  seinen  Truppen  und 
setzte  sie  am  18.  April  früh  nach  Donauwörth  in  Marsch. 

Der  anscheinend  felsenfest  stehende  Entschluss  des  Chur- 
fiirsten  wurde  bereits  am  nächsten  Morgen  wieder  fallen  gelassen. 
Anlass  hiezu  gab  neben  den  Befürchtungen,  welche  die  ringsum 
streifenden  Husaren  bezüglich  der  Sicherheit  des  Churfürsten  während 
der  Reise  nach  Mannheim  weckten^  das  Erscheine q  des  kleinen 
Detachements unter  Oberstlieutenant  Lobkowitz  vordem  bayerisch- 
hessischen Lager. 

FZM.  Prinz  von  Hildburghausen  überbrachte  persönlich 
dem  Churfürsten  die  Meldung  hie  von  mit  dem  Beifügen,  dass 
anscheinend  ein  Angriff  durch  das  ganze  österreichische  Corps 
bevorstehe. 

FM.  Törring  eilte  sofort  in  das  Lager  und  traf  Anordnungen 
zum  Widerstände.  Da  gab  der  hessische  GL.  Brand  die  über- 
raschende Erklärung  ab,  dass  er  den  Befehl  erhalten  habe,  sich 
von  der  bayerischen  Armee  zu  trennen  und  die  Neutralität  der 
hessischen  Truppen  zu  erklären.  Er  schickte  auch  sogleich  zwei 
OflSciere  zu  dem  unweit  des  Lagers  stehenden  Oberstlieutenant 
Prinzen  Lobkowitz,  dessen  Detachement  allein  den  ganzen  Alarm 
verursacht  hatte,   mit   der  Erklärung,    dass   er  bei  seinen  Truppen 


Weiters  wollte  der  Churfrtrst  nur  im  Einverständnisse  mit  der  Mehrheit 
der  Churfürsten  sich  zur  Anerkennung  der  böhmischen  Wahlstimme  bereit- 
finden und  ebenso  seine  Stimme  dem  Grossherzog  erst  dann  geben,  wenn  er 
sich  diesbezüglich  mit  Cöln,  Brandenburg  und  Chur-Pfalz  ins  Einvernehmen 
gesetzt  und  diese  oder  überhaupt  die  Mehrheit  sicli  ebenfalls  hiezu  bereit 
erklärt  hätten. 
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die  Neutralität  bereits  habe  publicieren  lassen,  daher  alle  Feind- 
seligkeiten jftir  eingestellt  betrachte;  er  warte  nurmehr  auf  die  vom 
schwäbischen  Beichs-Kreise  angeforderte  Marschroute,  um  mit  seinen 
Truppen  nach  Hessen  abzumarschieren^). 

Auf  Lobkowitz' Meldung  sendete  Batthy&nyi  noch  am  18. 
den  GFWM.  Grafen  Thürheim  mit  dem  Infanterie-Regiment 
Forgdch  und  200  Reitern  gegen  Friedberg  ab,  um  der  den  Hessen 
zu  machenden  Eröfihung  Nachdruck  zu  geben,  „dass  man  sich  an 
ihre  Neutralitäts-Erklärung  nicht  so  ohne  weiters  halten  könne 
und  er  den  Auftrag  habe,  sie  cds  churbayerische  Verbündete  zürn 
Verlassen  des  churfürstlichen  Territoriums  zu  nöthigen". 

Daraufhin  zogen  sich  die  Hessen  sogleich  nach  Lechhausen 
gegenüber  Augsburg  zurück,  von  wo  sie  am  19.  einen  Parlamentär 
mit  der  abermaligen  Neutralitäts-Erklärung  an  Batthy&nyi 
schickten*). 

Nach  dem  Abzüge  der  Hessen  fühlte  sich  Törring  zur  An- 
nahme eines  Kampfes  zu  schwach;  er  nahm,  ebenfalls  noch  am 
18.  April,  die  bayerischen  Truppen  auf  das  linke  Lech-Ufer  zurück, 
brannte  die  Brücke  hinter  sich  ab  und  rückte  an  Augsburg  vorbei 
nach  Horgau,  östlich  Zusmarshausen,  wo  er  ein  Lager  bezog. 
Am  nächsten  Tage  gedachte  er  über  Burgau  nach  Günzburg  zu 
marschieren,  um  sich  dort  mit  Segur  zu  vereinigen*). 

Dazu  kam  es  aber  nicht.  Seokendorff  hatte  während  der 
Abwesenheit  Törring's  den  jungen  Churfürsten  wieder  zum  Frieden 
geneigter  gemacht.  Die  Fortführung  des  Kampfes  gemeinsam  mit 
den  Franzosen,  wie  dies  Chavigny  und  Törring  dem  Prinzen  zuge- 
muthet  hatten,  schien  demselben  doch  bedenklich.  Das  unglückliche 
Beispiel  seines  Vaters  und  Grossvaters,  für  welche  die  Hingabe 
an  Frankreich  so  verhängnisvolle  Folgen  gehabt,  mochte  nur  allzu 
drohend  vor  seiner  Seele  stehen.  Max  Joseph,  jung  und  lebens- 
freudig, „erhoffte  sehnsüchtig  die  Eückkehr  in  sein  Land,  um  dort 
die  seinem  Alter  und  seinen  Neigungen  angepassten  Vergnügen 
zu  gemessen"^). 

Gelegentlich  des  Vorbeizuges  seiner  Truppen  vor  Augsburg 
hatte    sich  Max  Joseph   mit   eigenen  Augen   überzeugen  können, 


»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  IV,  VU. 

»)  Ebenda. 

^)  Würdiiiger,  Der  Ausgang  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  in 
Bayern. 

*)  Chavigny  an  Argenson,  25.  April  1745.  Paris,  D^pöt  gdn^ral  de 
la  guerre.j 
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dass  dieselben,  schwach  und  in  ihrem  moralischen  Bestände  tief 
erschüttert,  nicht  mehr  kampffähig  waren.  „Oft  ohne  Gewehr  und 
ohne  Officiere"  waren  sie  in  völliger  Auflösung  vorübergefltichtet. 
Ein  Zeugnis^  wie  es  damals  mit  der  Disciplin  im  bayerischen  Heere 
bestellt  war,  gibt  eine  Schilderung  Törring's  vom  18.  April  an 
Preysingi),  wonach  die  Generale,  welche  sich  von  Friedberg  nach 
Augsburg  begeben  hatten,  auf  die  Meldung  vom  Anrücken  der 
Oesterreicher  gegen  das  Lager  gar  nicht  in  dasselbe  zurückgekehrt 
waren,  sondern  dahin  nur  ihre  Adjutanten  geschickt  hatten;  an 
einem  Tage  desertierten  300  Mann. 

Dazu  kam,  dass  die  Haupt-  und  Residenzstadt  München,  wo 
der  Churfürst  die  Mutter  und  seine  Schwestern  zurückgelassen 
hatte,  jeden  Tag  von  den  siegreichen  Truppen  BatthyÄnyi's 
besetzt  werden  konnte;  dass  die  Verbündeten,  die  Franzosen  und 
Pfälzer  unter  Sägur,  geschlagen  waren,  die  Hessen  sich  neutral 
erklärt  hatten  und  auf  ein  Separat*Abkommen  mit  dem  Sieger 
hin  arbeiteten.  Am  churfurstlichen  Hoflager  herrschte  die  peinlichste 
Geldverlegenheit,  das  Land  war  von  den  langen  Kriegsleiden  er- 
schöpft, seine  Bewohner  im  Elend;  allgemein  erscholl  der  Buf  nach 
Aussöhnung  und  Frieden. 

Dieses  Zusammenwirken  widriger  Umstände  brach  die  Wider* 
standskrafb  des  jungen  Fürsten;  am  18.  April  ersuchte  er  den  Ge- 
sandten von  Sachsen,  Grafen  Loss,  und  jenen  von  Chur-Cöln,  Baron 
Droste,  in  seinem  Namen  an  Batthy&nyi  zu  schreiben^  damit 
dieser  die  Feindseligkeiten  einstelle  und  einen  Waffenstillstand  bis 
zur  Absohliessung  der  Friedens -Präliminarien  gewähre.  An  den 
FM.  Törring  ergieng  der  Befehl,  bis  auf  weitere  Ordre  die  Armee 
in  ihren  jetzigen  Stellungen  zu  belassen. 

G.  d.  0.  Batthyinyi  war  am  18.  April  bis  Pöttmes  vorgerückt 
und  hatte  die  Truppen  daselbst  Cantonierungen  beziehen  lassen. 
GFWM.  Baron  Andlau  wurde  mit  1200  Mann  nach  Bain  vorgesendet, 
um  die  Lech-Brücke  wiederherzustellen  und  zum  Schutze  derselben 
auf  dem  westlichen  Lech-Üfer  Aufstellung  zunehmen.  GFWM.  Trips 
erhielt  den  Befehl,  die  abziehenden  Franzosen  energisch  zu  ver- 
folgen und  ihnen  im  Sinne  des  Auftrages  der  Königin  möglichst 
Abbruch  zu  thun. 

Dagegen  setzte  das  Begehren  des  Churfürsten  von  Bayern, 
einen  Waffenstillstand  zu  gewähren,  Batthyinyi  in  Verlegenheit. 


')  Würdinger,  Der  Ausgang  des  österreichischen  Erbfolgekrieges. 
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Nach  dem  ausdrücklichen  Befehle  Maria  Theresia's  waren  die 
Operationen  erst  nach  Unterzeichnung  der  Friedens-Präliminaxien 
einzustellen,  doch  barg  rücksichtsloses  Vorgehen  die  Gefahr  in  sich, 
dass  der  Churfürst,  zur  Verzweiflung  getrieben,  sich  den  Franzosen 
in  die  Arme  warf.  Ueberdies  befürworteten  der  sächsische  und  ohnr* 
cölnische  Gesandte,  also  die  Vertreter  befreundeter  Mächte,  das 
Ansuchen  des  Churfursten  und  wiesen  darauf  hin,  dass  der  Ab- 
schluss  des  Friedens  bevorstehend  sei,  die  bayerischen  Trappen 
bereits  Befehl  erhalten  hätten,  nichts  Feindseh'ges  zu  unternehmen  ^V 

Da  Batthydnyi  ohne  besonderen  Befehl  der  Königin  nicht 
wagte,  die  Bayern  unter  den  Mauern  einer  neutralen,  freien  Beichs- 
stadt  anzugreifen,  liess  er  sich  am  19.  April  zu  dem  Zugeständnis 
herbei,  während  zwei  bis  drei  Tagen,  bis  endgiltige  Befehle  aas  Wien 
eingetroffen  seien,  nichts  gegen  die  Bayern  zu  unternehmen,  Torans- 
gesetzt,  dass  diese  bei  Augsburg  ruhig  stehen  blieben^. 

Gleichzeitig  sandte  Batthyänyi  den  Obersten  Grafen 
O'Donnel  an  die  Königin  ab,  um  sie  zum  Besitze  von  ganz 
Bayern  zu  beglückwünschen,  ihre  Zustimmung  zum  Waffenstillstände 
einzuholen  und  ihr  bezüglich  der  Hessen  zu  melden,  dass  er  deren 
Neutralitäts-Erklärung  insolange  nicht  als  zu  Becht  bestehend  an- 
erkenne^ als  deren  Commandant  sich  über  die  näheren  ümst&nde 
nicht  legitimieren  könne  ^). 

Der  Churfürst  berief  am  20.  April  nach  Eintreffen  der  Antwort 
Batthyanyi's  seine  Berather  zu  einer  Conferenz,  um  darüber 
schlüssig  zu  werden,  ob  man  auf  die  Bedingungen  des  österreichischen 
Generals  eingehen  dürfe.  FM.  Törring  machte,  unterstützt  von 
Preysing,  Chavigny  und  Klinggräffen,  einen  letzten  Versuch, 
die  Aussöhnung  zu  vereiteln.  Er  wandte  ein,  dass  Batthydnyi  die 
Waffenruhe  dazu  benützen  werde,  die  Bayern  von  ihren  Bundes- 
genossen abzuschneiden.  Alsdann  sei  die  Armee  und  damit  das 
Geschick  Bayerns  vollständig  von  der  Gnade  Maria  Theresia's 
abhängig^). 

Churfürst  Max  Joseph  beharrte  indessen  auf  Annahme  des 
Waffenstillstandes   und   wies   die  Einwürfe  Törring's   mit  harten 


*)  Briefe  beider  Minister,  Augsburg,  18.  April  1745.  ^H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Antwort  Batthyduyi's  an  den  Freiherm  von  Droste,  Pöttmes, 
19.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

';  Batthyänyi  an  die  Königin,  Pöttmes,  17.  April  1745.  (H.  H.  u. 
St.  A.)  "       " 

*)  Würdinger,  Der  Ausgang  des  österreichischen  Erbfolgekrieges. 
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Worten  zurück.  Als  letzterer  meinte,  dass  es  ihm  als  altem  Minister 
ja  noch  erlaubt  sein  werde,  Vorstellungen  zu  machen,  erwiderte 
der  Churfürst  trocken,  dass  „vorzustellen  wohl  erlaubt  sei,  nicht 
aber  zu  decidieren,  denn  er  sei  der  Herr,  welcher  solches  selbst 
thun  müsse"  ^). 

Max  Joseph  schickte  nun  sogleich  an  den  österreichischen 
Commandierenden  einen  Obersten^,  „welcher  inständig  bat,  die 
Dinge  nicht  weiter  zu  treiben".  Er  überbrachte  die  Erklärung  des 
ChurfÜrsten,  „dass  er  von  der  französischen  Allianz,  die  seinem  Vater 
und  Grossvater  so  grosses  Unglück  gebracht,  nichts  mehr  wissen 
wolle  und  er  dem  Prinzen  von  Hildburghausen  aufgetragen 
habe,  dem  FM.  Törring  seine  Entlassung,  wie  Entsetzung  von 
allen  Würden  anzukündigen,  falls  sich  letzterer  einfallen  lassen 
sollte,  der  Armee  Befehle  zu  geben,  welche  mit  seinem  Willen 
nicht  übereinstimmen  würden".  Der  bayerische  Oberst  gab  sogar 
zu  verstehen,  dass  der  Churfiirst  auch  einem  Uebergange  der 
Oesterreicher  über  den  Lech  nichts  entgegenzusetzen  beabsichtige, 
falls  Batthyänyi  hiedurch  eine  etwaige  Annäherung  Segur's  an 
die  bayerische  Armee  verhindern  wolle. 

Da  diese  Eventualität  nicht  eintrat,  stand  Batthyänyi  vor- 
läufig von  einem  Uebersohreiten  des  Grenzflusses  ab,  indem  er 
besorgte,  hiemit  nur  die  Absichten  Chavigny's  und  Törring's 
zu  fördern,  welche,  wie  er  wusste,  alles  aufboten,  den  jungen 
ChurfÜrsten  zur  Inmarschsetzung  seiner  Truppen  an  den  Neckar 
und  zur  Flucht  nach  Mannheim  zu  bewegen,  um  ihn  dort  als  ge- 
fügiges Werkzeug  ganz  in  ihrer  Gewalt  zu  haben.  Batthyänyi 
schickte  daher  dem  ChurfÜrsten  das  Versprechen,  „während  zwei- 
mal 24  Stunden,  innerhalb  welcher  Zeit  die  Friedens-Verhemdlungen 
beendet  sein  könnten,  die  Feindseligkeiten  einzustellen". 

Immerhin  nahm  der  Commandierende  darauf  Bedacht,  sich  für 
alle  Fälle  freie  Hand  zu  wahren.  Einerseits  liess  er  die  Franzosen 
durch  die  Avantgarde  unter  General  Trips  verfolgen,  wobei  sich 
letzterer  der  wichtigen  Uebergangspunkte  Donauwörth  und  Günz* 
bürg  bemächtigte,  andererseits  liess  er  „zur  Gewinnung  des  näheren 
Marsches  gegen  Preiburg"  Landsberg  am  Lech  durch  ein  Deta- 
chement  des  Generals  Thürheim  besetzen.  Dem  Gros  seiner  durch 


')  Kesselstatt  an  den  ChurfÜrsten  von  Mainz,  22.  April  1745.  (Arneth, 
Maria  Theresia,  m.,  402.) 

*)  Berichte  Batthy&nyi's  an  die  Königin  und  den  Grossherzog, 
Pöttmes,  21.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.  und  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  IV,  8.; 
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die  rauhe  Witterung  und  die  letzten  Strapazen  hart  nütgenommenen 
Truppen  gönnte  er  inzwischen  Buhe,  die  im  Anmarsohe  befindlichen 
Verstärkungen  an  Irregulären,  Eecruten  und  Bemonten  abwartend. 

Dass  die  Vorsicht  Batthyänyi's  gerechtfertigt  war,  zeigte 
das  Verhalten  Törring's.  Erbittert,  dass  der  Churfürst  seinem  Bathe 
entgegen  um  die  Waffenruhe  angesucht  hatte,  war  er  in  das  Lager 
nächst  Zusmarshausen  zurückgekehrt.  Als  er  nun  dort  am  22.  April 
die  Meldung  erhielt,  dass  Oesterreicher  in  Günzburg  eingerückt  seien, 
griff  er  zu  dem  letzten  Mittel,  um  den  Frieden  unmöglich  zu  machen. 
Er  berichtete  an  den  ChurfÜrsten  ^),  „dass  er,  um  die  Gefiemgen- 
nahme  der  Armee  zu  verhüten,  im  Begriffe  sei,  mit  derselben 
dem  Feinde  entgegenzugehen  und  ihn  über  die  Donau  zurückzn- 
werfen.  Sollte  ihm  unter  den  geänderten  Umständen  anderweitige 
Ordre  ertheilt  werden,  . .  • .,  so  bitte  er,  sein  Conmiando  in  andere 
Hände  niederlegen  und  in  die  Umgebung  des  Churfdrsten  zurück- 
kehren zu  dürfen." 

Dieser  war  über  die  Eigenmächtigkeit  seines  Marschalls,  die 
unberechenbare  Folgen  hätte  haben  können,  auf  das  Höchste  empört 
Er  enthob  Törring,  ihm  mit  Cassation  drohend,  des  Ober- 
Commandos  und  übertrug  dasselbe  dem  Prinzen  von  Hildbnrg- 
hausen  mit  dem  Befehle,  sich  nicht  von  der  Stelle  zu  rühren. 

Als  am  22.  April  abends  die  von  Batthyinyi  bewilligte 
48stündige  Frist  abgelaufen  war,  schrieb  er  an  den  FM.  Secken- 
dorff^):  „Da  die  über  mich  genommene  Anberaumung  zu  ruhiger 
Terminierung  und  abfassenden  Schlusses  derer  Präliminarien  bereits 
bestrichen,  so  sehe  ich  mich  bemüssigt,  in  dergestaltige  Verfassung 
zu  setzen,  damit  bei  nicht  ehestens  erfolgenden  Schlusses  erst- 
berührter Präliminarien  meine  Operationen  zur  Stund  fortsetzen 
könne."  Da  traf  am  23.  früh  von  Seckendorff  die  Verständigung 
über  die  tagszuvor  erfolgte  Unterzeichnung  der  Präliminarien  ein 
und  noch  am  selben  Tage  erhielt  BatthyÄnyi  auch  vom  Ghrafen 
Colloredo  aus  Füssen  die  vereinbarten  Friedens  -  Präliminarien 
zugestellt,  womit  den  Feindseligkeiten  gegen  die  churbayerisohen 
Truppen  ein  Ende  gesetzt  war. 


*)  Zusmarshausen,  22.  April.  (W  ü  r  d  i  n  g  e  r,  Der  Ausgang  des  österreichiscLen 
Krbfolgekriep;es. ) 

*;  BatthyAnyi  an  Seckendorff,  Püttines,  22.  April  1745.  (ü.  A-. 
Bayerische  Annee  171"),  IV,  7.) 
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Bttckzng  der  Franzosen  an  den  Neckar. 

GL.  Sägur  hatte  am  18.  April  sein  Marschziel  Donauwörth 
ih  nicht  erreicht,  als  er  von  Chavigny  die  Mittheilung  erhielt, 
s  zwischen  Chur-Bayern  und  der  Königin  von  Ungarn  Friedens- 
rhandlungen  im  Zuge  seien  ^).  Wenn  auch  der  Churfürst  verlange, 
s  die  französischen  Truppen  ungehindert  abziehen  sollten,  so 
eine  es  Chavigny  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Oester- 
3her  noch  vor  dem  formellen  Abschlüsse  des  Friedens  eine 
legenheit  suchen  könnten,  um  die  französischen  Truppen  vollends 
vernichten.  S6gur  möge  daher  alle  Vorsichtsmassregeln  treflfen 
1  halte  er  die  Vereinigung  mit  den  Bayern  als  das  sicherste 
itel,  um  sich  vor  einem  Angriffe  zu  schützen. 

Als  Sägur  ausserdem  erfuhr,  dass  österreichische  Husaren- 
theilungen bereits  auf  dem  linken  Donau-Ufer  streiften,  brach 
am  19.  sein  Lager  bei  Donauwörth  ab,  um  am  selben  Tage  nach 
lingen,  circa  18  Kilometer  vom  geplanten  Vereinigungspunkte 
nzburg,  zu  rücken.  Vorher  liess  er  die  Donau-Brücke  zerstören 
i  wegen  Mangels  an  Transportmitteln  eine  bedeutende  Menge 
nition  und  einige  Kanonen  in  das  Wasser  werfen,  auch  viele 
Qtons  versenken^).  Zahlreiche  Verwundete  und  Kranke,  welche 
gur  in  Donauwörth  zurücklassen  musste,  fielen  „nebst  10  kleinen 
Lckeln  und  anderem  Gewehr,  dann  etwas  Proviant  und  Fourage" 
n  bald  darauf  in  den  Platz  einrückenden  General  Trips  in  die 
nde.  Seine  Husaren  nahmen  ausserdem  den  Franzosen  auf  dem 
rsche  nach  Lauingen  noch  zwei  Geschütze  ab. 

Am  20.  marschierte  Sägur  nach  Langenau,  nordwestlich 
nzburg,  hier  auf  Nachrichten  von  den  Bayern  wartend.  Anderen 
die  erhielt  er  von  Chavigny  die  Mittheilung,  dass  die  chur- 
rerischen  Truppen  Befehl  erhalten  hätten,  in  ihrem  Lager  nächst 
gsburg  zu  verbleiben  und  dass  sich  das  Gerücht  von  der  erfolgten 
terzeichnung  eines  Waffenstillstandes  zwischen  dem  Churfürsten 
1  der  Königin  verbreite.  Als  am  nächsten  Tage  die  Bestätigung 
ser  Nachricht^)  und  die  Meldung  eintraf,  dass  General  Trips 
it  öOOO  Mann"  gegen  Günzburg  anrücke,  entschied  sich  Segur 
den  sofortigen  und  raschen  Rückmarsch  an  den  oberen  Neckar, 
bereits  Theile  der  französischen  Rhein- Armee  standen.  Er  schickte 


')  Le  mar^chal  de  S6gur  par  le  comte  de  S^gur,  14D. 

«)  Paris,  Depot  g^n^ral  de  la  guerre ;  K.  A.,  P.  A.  Bayern  1745,  IV,  VU. 

')  Chavigny   anS^gur,   2(.).    April    1745.  (^Paris,  D^dt  g^n^ral   de   la 

rre.) 

Oesterreiohisoher  Erbfolgekrieg.   VI.  Bd.  16 
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den  ihm  noch  verbliebenen  Train  unverzüglich  voraus  und  marschien« 
mit  dem  Corps,  welchem  sich  über  seinen  Befehl  auch  die  nodi 
in  der  Umgebung  von  Günzburg  und  Ulm  stehenden  zwei  fran- 
zösischen Husaren-Kegim enter  David  und  Polleretski  angeschlossen 
hatten,  am  22.  nach  Geislingen. 

An  diesem  Tag  rückte  Trips  in  Günzburg  ein,  wo  er  6  Kanonen. 
3  Mörser,  62  Proviantwagen  und  100  Pferde,  dann  zahlreiche  Pontons 
und  anderes  Kriegs-Material  in  Beschlag  nahm,  welches  der  König 
von  Frankreich  seinerzeit  dem  Churfärsten  zur  Verfügung  gestellt 
hatte  und  von  letzterem  am  19.  April  nach  Günzburg  abgeschoben 
worden  war. 

Am  23.  setzte  Sägur  seinen  Bückzug  nach  Göppingen,  tags- 
darauf  nach  Köngen  am  Neckar  fort,  stets  umschwärmt  und  em- 
pfindlich beunruhigt  von  den  österreichischen  Husaren,  welche  täglich 
Gefangene  und  Deserteure  einbrachten.  Nun  liess  der  General- 
Lieutenant  seine,  durch  die  forcierten  Märsche  sehr  erschöpften 
Truppen  hinter  dem  Neckar,  in  der  Umgebung  von  Kannstadt,  Canto- 
nierungen  beziehen ;  er  selbst  nahm  sein  Quartier  in  Zuffenhausen. 
wo  er  den  Befehl  vorfand,  über  alle  am  Neckar  und  in  Vorder-Oester- 
reich  befindlichen  französischen  Truppen,  welche  einen  Theil  der  von 
jetzt  ab  durch  den  Prinzen  von  Conti  zu  befehligenden  Shein-  und 
Main- Armee  bilden  sollten,  das  Commando  zu  übernehmen.  Am 
26.  April  marschierte  das  pfälzische  Contingent  mit  Ausnahme  eines 
Bataillons,  welches  bei  der  bayerischen  Armee  eingetheilt  gewesen 
und  mit  dieser  über  den  Lech  zurückgegangen  war,  in  die  Heimat 
nach  Mannheim  ab.  Am  27.  verlegte  Segur  den  jetzt  nur  aus  franzö- 
sischen Truppen  bestehenden  Rest  seines  Corps  in  bequemere  Quar- 
tiere längs  der  Enz  und  nahm  sein  Haupt-Quartier  in  Bietigheim\. 

Unterzeichnung  der  Friedens-Präliminarien. 

Churfürst  Max  Joseph  war,  nachdem  er  sich  endlich  zum 
Entschlüsse  durchgerungen  hatte,  seine  Aussöhnung  mit  Maria 
Theresia  zu  bewirken,  ernstlich  bestrebt,  alle  Hindernisse  aus  dem 
Wege  zu  räumen,  welche  dem  Friedenswerke  entgegenstanden. 
Am  Morgen  des  19.  April  wurde  FM.  Seckendorff  mit  dies- 
bezüglichen  Listructionen   nach  Füssen    abgesendet*),    gleichzeitig 

M  ü(.'bcr  (lio  fernere  Veii\'eiiclung  des  Coq^s  S^^r  siehe  den  zweir- 
tblgeiideii  Abschnitt  ..Kriegs-Erei^isse  am  Rhein  im  Jahre  1745". 

-)  Wttrdingpr.  Der  Ausgang  des  österreichischen  Erbtblgekriege»  in 
Buvem. 
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suchte  der  Churftirst  durch  ein  eigenhändiges  Schreiben  die  Vor- 
behalte abzuschwächen,  welche  in  der  Beantwortung  der  „Aus- 
söhnungspunkte" bezüglich  Anerkennung  der  böhmischen  Chur- 
Stimme  und  der  Kaiserwahl  enthalten  waren  ^).  Dieses  Schriftstück 
überhaupt  nicht  abzusenden,  wagte  Max  Joseph  ojffenbar  mit 
Rücksicht  auf  die  Mitarbeiterschaft  der  Gesandten  seiner  bisherigen 
Verbündeten  nicht. 

unter  ihnen  war  es  besonders  der  Vertreter  des  Königs  von 
Preussen,  Klinggräffen,  dessen  Einfluss  sich  der  Churfiirst  am 
allerwenigsten  zu  entziehen  vermochte.  Wenn  er  auch  die  von 
Friedrich  11.  aufgestellte  Forderung,  ohne  Einbeziehung  der 
Frankfurter  linierten  keinen  Vergleich  einzugehen^),  eine  Forderung, 
welche  später  auf  Preussen  allein  beschränkt  wurde*),  nicht  als 
conditio  sine  qua  non  des  Friedens  aufstellte,  so  suchte  er  doch 
Fürstenberg  in  diesem  Sinne  durch  Praidlohn  zu  beeinflussen 
und  bestrebte  sich  sichtlich,  als  dessen  und  Seckendorff's  leb- 
hafte Bemühungen*)  an  der  festen  Haltung  CoUoredo's  scheiterten, 
mindestens  alles  zu  vermeiden,  was  bei  Friedrich  ü.  Anstoss 
erregen  konnte. 

Fürstenberg,  welcher  die  Beantwortung  der  „Aussöhnungs- 
punkte" und  das  Schreiben  des  Churfürsten  am  19.  April  noch  vor 
Eintreffen  des  FM.  Seckendorff  erhielt,  lud  sogleich  den  Grafen 
Colloredo  zu  einer  neuerlichen  Conferenz  ein. 

Dieser  hielt  auch  jetzt  gegenüber  den  vielfachen  Einwendungen 
des  Fürsten  seine  ursprünglichen  Forderungen  in  allen  wichtigen 
Fragen  unbeugsam  aufrecht,  so  namentlich  betreffs  der  beiden  Wahl- 
stimmen, wobei  er  sich  auch  durch  den  Brief  des  Churfürsten, 
welchen  ihm  Fürstenberg  mittheilte,  nicht  beeinflussen  liess. 
Ebenso  hielt  Colloredo  an  der  bedingungslosen  Verwendung  der 
von  Bayern  zu  stellenden  Subsidien-Truppen  in  der  Stärke  von 
8000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Reitern  fest,  indem  er  den  Wunsch 
des  Fürsten,  „dass  dieselben  erst  im  Falle  der  Bildung  einer  Reichs- 
Armee  verwendet  werden  dürften'*,  mit  der  Entgegnung  abwies, 
„dass  Subsidien-Truppen  zu  Diensten  der  Mächte  stehen  müssten. 
welche  sie  bezahlen";  doch  versprach  er,  „um  die  augenblick- 
liche   Noth    zu    heben,    der    Königin    den    Gedanken    eines    zu 

*)  Prenss,  Der  Friede  von  Füssen. 

*)  Politische  Correspondenz,  IV.,  Xr.  1742. 

»)  Ebenda,  Nr.  1775. 

*)  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen. 
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leistenden  Vorschusses  von  3  bis  400.000  Gulden  zur  Erwägung 
vorzulegen''. 

Dagegen  glaubte  Coli oredo,  falls  die  Zustimmung  des  Chor- 
fiirsten  in  den  Hauptpunkten  gesichert  wäre,  „dass  man  in  Kleinig- 
keiten Goncessionen  machen  könne,  da  sonst  die  Verhandlungen 
kaum  zu  einem  gedeihlichen  Ende  gebracht  werden  könnten".  Er 
zeigte  sich  daher  nicht  abgeneigt,  wenn  auch  nicht  die  Räumung, 
so  doch  die  Ueberlassung  der  Einkünfte  des  Inn- Viertels,  dann  die 
Besetzung  von  Ingolstadt  durch  neutrale  Kjreis -Truppen  snzn- 
gestehen*). 

Noch  am  Abend  des  19.  April  übermittelte  Colloredo  dem 
bayerischen  Bevollmächtigten  seine  „Beantwortung  der  Aossdhnungs- 
Punkte''^.  Im  Sinne  der  bei  der  Conferenz  abgegebenen  Erklärungen 
beharrte  er  darauf,  dass  der  Churfürst  bezüglich  der  Anerkennung 
der  böhmischen  Wahlstimme  dieselbe  „ohne  Reservation  oder  Vor- 
behalt simpliciter  eingestehe",  wie  er  auch  jede  Aenderung^  des  die 
Ueberlassung  der  churbayerischen  Stimme  zu  Gunsten  der  Wahl 
des  Grossherzogs  zum  römischen  Kaiser  betreffenden  Artikels  ftr 
ausgeschlossen  erklärte,  da  sein  Hof  „durchaus  eine  werkthitige 
Trennung  von  Preussen  und  Frankreich  verlange".  Auf  den  Antrag 
einer  General-Amnestie  und  Wiedereinsetzung  der  Verbannten  in 
ihre  Güter  antwortete  er  ausweichend :  „Die  Grossmuth  Ihrer 
Majestät  ist  bekannt,  mithin  nicht  zu  zweifeln,  dass  auf  alle  billige 
Art  in  puncto  Amnestie  wird  reflectiert  werden." 

Diese  Beantwortung  überschickte  Fürstenberg  unverzüglich 
nach  Augsburg.  ,,Er  selbst  beschwor  Praidlohn,  sich  ernsthaft 
von  Preussen  und  Frankreich  loszusagen;  man  solle  sich  lieber 
über  den  alten  Plan  einer  Vergrösserung  auf  Kosten  Preussena 
erklären  ^)." 

FM.  Seckondorff  war  am  19.  April  erst  spät  abends  in 
Füssen  eingetroffen.  Am  nächsten  Tage  fand  zwischen  ihm,  als  jetzt 
ebenfalls  officiellem  Vertreter  und  den  beiden  Bevollmächtigten 
abermals  eine  Conferenz  statt^),  in  welcher  die  Friedens-Präliminarien 


*>  Borioht  Collorodo\s  an  die  Köiiif^iii,  Füssen,  20.  April  1745.  iH.  H. 
u.  St.  A.') 

«)  H.  II.  u.  St.  A. 

•i  Fürst onlxM'jj:  an  Praidlohn.  'J<).  April  1715  i'Mttncheuer  St.  A. . 
Preuss,  Der  Fri<Ml(«  von  FOssoii. 

*\  Borirlit  CollorcMlo's  an  die  Königin,  Füssen,  22.  April  1745.  <H.  H. 
u.  St.  A.» 
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definitiv  festgesetzt  werden  sollten.  Seckendorff  erzählte,  er  habe 
am  18.  eine  vierstündige  Unterredung  mit  dem  Churfiirsten  gehabt, 
und  nur  seiner  Einwirkung  allein  sei  es  zu  danken,  dass  Max  Joseph 
von  dem  Plane,  nach  Mannheim  zu  gehen,  womit  alle  Unter- 
handlungen abgebrochen  gewesen  wären,  abgekommen  sei.  Der 
Peldmarschall  betheuerte  nochmals  seine  gute  Absicht  wie  sein 
Streben,  ,,den  jungen  Churfiirsten  auf  den  wahren  Weg  zu  führen 
und  die  Ruhe  in  Deutschland  herzustellen";  er  betonte  jedoch^ 
„es  sei  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  das  Friedenswerk  bald  zustamde 
zu  bringen,  da  der  sächsische  Gesandte,  GrafLoss,  sich  anheischig 
gemacht  hätte,  dem  Churfiirsten  bessere  Bedingungen  zu  ver- 
schaffen". 

Nunmehr  wurden  die  einzelnen  Artikel  des  Präliminar- Vertrages 
besprochen,  wobei  Seckendorff  —  anscheinend  auf  Grund  der 
vom  Churfiirsten  erhaltenen  privaten  Instructionen  —  nur  selten 
und  auch  nur  in  unwesentlichen  Fragen  Einwendungen  machte. 
So  wollte  der  Feldmarschall  den  die  Abgabe  der  bayerischen  Stimme 
fUr  die  Kaiserwahl  des  Grossherzogs  betreffenden  Artikel  zu  einem 
geheimen  machen,  „offenbar  auch  hier  nur  aus  Furcht  vor  Preussen"^). 
Auf  den  Einspruch  Colloredo's,  dass  erst  durch  die  Veröffentlichung 
dieses  Artikels  die  Trennung  Bayerns  von  seinen  Verbündeten  zur 
That  werde,  einigte  man  sich  schliesslich,  ihn  als  Separat-Artikel 
aufzustellen.  Bei  dem  die  Besatzung  von  Ingolstadt  behandelnden 
Artikel  schlug  Seckendorff  vor,  dieselbe  je  zur  Hälfte  aus 
bayerischen  und  königlichen  Truppen  zu  bilden,  was  CoUoredo 
nicht  guthiess.  Immerliin  kam  er  jedoch  den  Wünschen  des  Feld- 
marschalls insofern  entgegen,  als  er  in  die  Verlegung  eines  gleich: 
starken  Contingents  neutraler  Reichs-Truppen  in  die  Festung  willigte 
überdies  liess  er  sich  zu  dem  Zugeständnis  herbei,  dass  Bayern  die 
Unterhaltungskosten  für  die  Kriegsgefangenen  nicht  zu  zahlen 
habe.  Ausserdem  gelang  es  den  bayerischen  Vertretern,  dem  Passus 
wegen  Beistellung  von  Hilfs-Truppen  gegen  Frankreich  eine  Fassung 
zu  geben,  welche  den  Wünschen  der  Königin  nicht  vollkommen 
entsprach. 

Um  über  das  Ergebnis  dieser  Conferenz  dem  Churfiirsten  zu 
berichten  und  für  Fürstenberg  dementsprechend  eine  neue  Voll- 
macht zu  erwirken,  eilte  Seckendorff  noch  am  Abend  des 
20.  April  wieder  nach  Augsburg  zurück. 


*)  Preuss,  Der  Friede  von  Füssen  1745. 
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Bald,  nachdem  er  dort  am  21.  mittags  eingetroffen  war. 
langten  auch  die  von  Fürstenberg  übersendeten  Präliminar- 
Artikel  mit  einem  Schreiben  desselben  ein*),  worin  er  sich  über 
die  Langsamkeit  und  das  Zaudern  des  Hofes  beschwerte  und  jede 
Verantwortung  ablehnte,  wenn  sich  in  der  letzten  Stande  die  Unter- 
handlungen zerschlagen  sollten. 

Seckendorff  erhielt  noch  am  21.  die  gewünschte  Vollmaclit 
für  Fürstenberg^  worauf  er  sogleich  nach  Füssen  eilte,  um  dis 
Friedenswerk  zu  beenden.  Am  22.  früh  traf  er  dort  ein;  im  Laufe 
des  Vormittags  wurden  die  Präliminarien  von  den  beiderseitige! 
Bevollmächtigten  unterschrieben. 

Sofort  wurde  die  Botschaft  an  die  Höfe  von  Wien  und 
München  expediert;  CoUoredo  schickte  überdies  einen  Courier 
mit  der  Abschrift  der  Präliminarien  an  Batthy&nyi  behufs  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten. 

Fürstenberg  war  mit  dem  Erfolge  seiner  Thätigkeit  äusserst 
zufirieden.  „Wir  haben  billig  Ursach,  Gott  zu  loben,"  schrieb  er 
frohlockend  an  Praidlohn-). 

Die  Vertreter  Bayerns  hatten  allerdings  Ursache,  sich  ihres 
Werkes  zu  freuen.  Der  Krieg,  den  der  Ehrgeiz  des  ChnrAirsten 
Carl  Albert  entfacht  hatte  und  der  den  bayerischen  Waffen  eine 
Reihe  schwerer  Misserfolge  brachte,  endete  durch  den  Frieden  von 
Füssen  mit  der  ungeschmälerten  Rückgabe  aller  verlorenen  Be- 
sitzungen ohne  jede  wie  immer  geartete  Entschädigung,  ja  mit 
der  Freilassung  der  Kriegsgefangenen  ohne  Vergütung  der  Unter- 
haltungskosten. Maria  Theresia  verpflichtete  sich  sogar,  der 
augenblicklichen  Finanznoth  ßa3-erns  durch  eine  Anleihe  von 
400.000  Gulden,  rückzahlbar  aus  den  Subsidien  der  Seemächte  för 
ein  vom  Churfürsten   beizustellendes  Hilfs-Corps,  abzuhelfen. 

Als  Gegenleistung  anerkannte  der  Churfiirst  die  Bestimmungen 
der  pragmatischen  Sanction,  welche  anzutasten,  wie  die  jüngste 
Vergangenheit  bewies,  Bayern  ohnedies  nicht  die  Kraft  hatte,  legte 
alle  hierauf  bezüglichen  usurpierten  Titel  ab,  gab  die  Berechtigung 
der  Königin  zur  Ausübung  der  böhmischen  Churstimme  zu  und 
verpflichtete  sich,  den  Grossherzog  von  Toscana  zum  Kaiser  zu 
wählen. 


'i  Fürstenborg  au  Praidlohn,  21.  April  .Münchcner  St.  A.);  Preus>. 
DerFriedo  von  Füssen. 
2.  Ebenda. 
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Bis  zu  dieser  Wahl  hatten  Braunau  und  Schärding  von  den 
Oesterreichern,  Ingolstadt  von  diesen  und  neutralen  Eeichs-Truppen 
besetzt  zu  bleiben^). 

Diese  günstigen  Bedingungen  dankte  der  Churfurst  der  Gross- 
muth  der  Königin  Maria  Theresia,  welche  sich  hiebei  von  ver- 
wandtschaftlichen Gefühlen  leiten  Hess,  dann  ihrem  Herzenswunsche, 
den  Gemahl  zum  Kaiser  gekrönt  zu  sehen  und  endlich  ihrem  Streben, 
Preussen  niederzuwerfen,  dem  Könige  Friedrich  n.  Schlesien 
wieder  zu  entreissen,  was  sie  von  leichteren,  näherliegenden  Er- 
oberungen absehen  liess. 

In  zweiter  Linie  war  dies  ein  Erfolg  der  bayerischen  Unter- 
händler, deren  diplomatische  Kunst  den  Grafen  Colloredo  zu  einer 
mit  seinen  Instructionen  kaum  vereinbarlichen  Nachgiebigkeit  veran- 
lasst hatte. 

Der  junge  Churfurst  zeigte  unverhohlen  grosse  Befriedigung 
über  den  glücklichen  Abschluss^),  Er  richtete  noch  am  21.  April 
ein  eigenhändiges  Schreiben  an  Maria  Theresia,  in  welchem 
er  seiner  „vollherzlichen  Freude"  Ausdruck  gab,  „dass  durch 
die  zu  Füssen  abgehandelten  Friedens  -  Präliminarien  nunmehr 
der  Friede  wieder  zustande  gekommen  und  mit  ihm  das  ehe- 
malige freundschaftliche  gute  Vernehmen  wiederhergestellt  worden 
sei."  Er  versicherte,  dsiss  er  von  letzterem  der  Königin  „in 
allen  Gelegenheiten  die  unverfälscht  werkthätigsten  Proben"  geben 
werde  ^). 

Eine  derselben  war  die  Ungnade,  welche  den  FM.  Törring 
traf,  dessen  Benehmen  im  Lager  von  Horgau  den  Churfürsten 
äusserst  erbittert  hatte. 

„Törring,  der  Freund  Frankreichs,  habe  es  verdient,  dass 
ihm  der  Kopf  vor  die  Füsse  gelegt  werde,'"  äusserte  sich  der  Chur- 
furst später  gegen  die  Kaiserin- Witwe,  und  nur  auf  deren  Bitte 
beschränkte  er  sich  darauf,  den  Feldmarschall  seiner  Aemter  zu  ent- 
heben und  vom  Hofe  zu  verbannen;  nur  sein  Cürassier-Begiment 
durfte  er  behalten.  Am  28.  Mai  verliess  der  einst  allmächtige 
Törring  definitiv  München,  um  sich  auf  seine  Güter  zurückzu- 
ziehen. Beim  Abschied  soll  ihm  der  Churfurst  gesagt  haben,  er 
möge   sich   noch   glücklich   schätzen,    so   wohlfeilen  Kaufes  davon 


*)  Die  17  Artikel  des  Präliniiuar- Vertrages,  danu  die  beiden  Separat- 
und  der  Geheiui-Artikel  Anhang  Nr.  XI. 

*)  Bericht  des  Barons  Kesselstatt  au  den  Churfürsten  von  Mainz, 
22.  April  1745  (Mainzer  Archiv);  Arn  et  h,  III,  401. 

»)  H.  H.  u.  St.  A. 
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gekommen  zu  sein,  denn  da  er  so  viel  üebel  über  sein  Vaterland 
gebracht;  verdiene  er  eigentlich  die  Todesstrafe. 

Auch  Chavigny  musste  sogleich  von  Augsburg  nach  Mündwn 
zurückkehren,  wo  er  später,  wie  auch  die  Gesandten  von  Prenssen  und 
Spanien,  seine  Pässe  erhielt;  so  gross  war  die  allgemeine  Erbitterong 
gegen  ihn^  dass  er  von  einer  starken  Escorte  begleitet  werden  musste, 
um  ihn  unterwegs  gegen  Ausschreitungen  zu  schützen^). 

Die  Kunde  vom  Friedens-Schluss  verursachte  nicht  nur  hellen 
Jubel  bei  der  schwergeprüften  Bevölkerung,  welcher  sich  endlich 
die  Aussicht  auf  eine  bessere  Zukunft  eröffnete,  sondern  auch  beim 
Heere,  das  bei  dem  Mangel  an  Mitteln  zur  Ausrüstung,  Bewafinung 
und  Verpflegung,  obendrein  durchwegs  schlecht  geführt,  des  un- 
rühmlichen Krieges  längst  müde  war. 

Der  Bruch  mit  Frankreich  wurde  im  ganzen  Lande  als  eine 
befreiende  That  empfunden;  man  freute  sich,  das  Joch  der  an- 
massenden  Fremden  abgeschüttelt  zu  haben.  Die  französischen 
Officiere  und  Commissäre,  welche  noch  diensteshalber  in  ver- 
schiedenen Garnisonen  des  flachen  Landes  zu  thun  hatten,  worden 
von  der  Bevölkerung  übel  behandelt.  Man  liess  sie  den  jahrelang 
unterdrückten  Groll  bei  jeder  Gelegenheit  bitter  fühlen*). 

Der  Churfürst  beeilte  sich,  in  seine  Besidenz  zurückzukehren. 
Ueber  Ersuchen  Seckendorff's  zog  Batthyanyi  alle  öster- 
reichischen Abtheilungen  von  der  Post-Strasse  zurück,  so  dass 
Max  Joseph  am  24.  April  in  Begleitung  seines  Hofstaates  und 
einer  Abtheilung  Garde  die  Rückreise  antreten  konnte.  Im  Aul*- 
trage  des  österreichischen  Commandierenden  begrüssten  ihn  an  der 
Grenze  des  bayerischen  Gebietes  der  GFWM.  Thürheim  und 
Oberstlieutenant  Prinz  Lobkowitz,  welch'  letzterer  den  Churfiirsten 
nach  München  begleitete.  Dieser  übermittelte  Batthyanyi  für  die 
erwiesene  Rücksicht  seinen  Dank  und  lud  ihn  in  seinem,  wie 
seiner  Mutter  Namen  nach  München  ein,  welche  Einladung  jedoch 
Batthyanyi  unter  Hinweis  auf  die  bevorstehenden  Operationen 
gegen  die  Franzosen  dankend  ablehnte. 

Benrthellniig  der  Präliminarien  durch  Königin  Maria  Theresia. 

Weniger  günstigen  Eindruck  als  in  Bayern  machte  die  am 
25.  April  in  Wien  eingetroifene  Nachricht  vom  Präliminar-Friedeu 

^)  Bro^Ho,  ^raria  Theresia  Imperatrice,  Paris  1890. 

-)  Le  inarechal  de  Segur  \)HY  le  cointe  de  Seyur,  148. 
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auf  die  Königin  Maria  Theresia.  Schuld  daran  war  nioht  so  sehr 
die  von  CoUoredo  gezeigte  Nachgiebigkeit,  wodurch  die  klar  aus- 
gesprochenen Absichten  der  Königin  theilweise  vereitelt  wurden, 
als  die  kurz  vorher  aus  Bayern  eingetroffenen  Nachrichten  und 
Berichte,  welche  Maria  Theresia  ein  tiefes  Misstrauen  in  die 
Aufrichtigkeit  der  bayerischen  Politik  einflössten. 

Insbesondere  wurde  sie  dadurch  aufgebracht,  dass  die  Bayern, 
wie  aus  dem  unter  Sögur's  Bagage  gefundenen  Kriegsraths-Beschluss 
vom  10.  April  hervorgieng,  zu  einer  Zeit  die  Vereinigung  mit  den 
Franzosen  anstrebten,  als  der  Churfürst  bereits  Friedens- Verhand- 
lungen eingeleitet  und  unzweideutig  gegenüber  dem  Baron  Kessel- 
statt seiner  Absicht,  sich  von  Frankreich  zu  trennen,  Ausdruck 
gegeben  hatte. 

Sie  wies  daher  Colloredo  an,  bei  einem  Friedens-Schluss 
auf  der  Hut  zu  sein  und  alle  Vorsicht  anzuwenden,  damit  ein  Treu- 
bruch Bayerns  unmöglich  gemacht  werde.  Als  wirksamste  Mittel 
hiefiir  empfahl  sie  die  dauernde  Besetzung  der  bayerischen  Festungen 
durch  österreichische  Truppen  bis  zum  allgemeinen  Frieden  und 
die  Verwendung  des  bayerischen  Heeres  ausser  Landes,  sei  es  gegen 
Frankreich  oder  gegen  Preussen^). 

Auch  Batthydnyi  wurde  beauftragt,  vor  Abschluss  der  Prä- 
liminarien nichts  zu  versäumen  und  die  churbayerischen  Truppen 
umsoweniger  zu  verschonen,  „als  sich  mir  gar  zu  klar  geäussert, 
dass  man  mit  Betrug  umgegangen  xmd  nur  Zeit  zu  gewinnen  gesucht 
hat".  Maria  Theresia  Hess  gleichzeitig  diurchblicken,  dass  ihr  Lang- 
muth  bald  ein  Ende  finden  und  sie  sich  nicht  mehr  mit  so  glimpflichen 
Friedens-Bedingungen  begnügen  werde  ^). 

Zwei  Tage  später  fand  die  Königin  abermals  Gelegenheit, 
Batthy  any  i  in  Beantwortung  seiner  Anfrage  bezüglich  des  Ersuchens 
um  Wafienstillstand  ihre  Anschauungen  über  den  bayerischen  Hof 
bekannt  zu  geben.  Sie  liess  dem  guten  Willen  des  ChurfUrsten 
Gerechtigkeit  widerfahren,  gab  aber  der  Befürchtung  Ausdruck, 
dass  er  den  vielfachen  gegentheiligen  Einflüssen  kaum  standhalten 
werde.  Insbesondere  bereitete  ihr  die  diplomatische  Gewandtheit 
des  „schlauen  Seckendorff"  Sorge,  dem  sie  die  Absicht,  eine 
„neue  Nieder-Schönenf eider  Abrede*'  ins  Werk  zu  setzen,  zumuthete. 

Auch  befriedigten  die  Königin  keineswegs  die  Berichte  über 
den  Stand   der  Verhandlungen   in  Füssen.   Die    am  19.  April  vor- 


>)  Maria  Theresia  an  Colloredo,  20.  April  1745.  (H.  H.  XL  St.  A.> 
»)  Maria  Theresia  au  Batthyaiiyi,   Wien,    23.  April  1745.    (Ebenda. 


250 

gelegte  bayerische  Erklämng  scbien  ihr  als  Basis  eines  Friedens 
unbedingt  ungeeignet.  Die  eine  Hauptforderung,  Sicherung  der 
Wahl  ihres  Gemahls  zum  Kaiser,  kam  allzu  versteckt  und  wenig 
bindend  zum  Ausdruck,  die  andere,  Stellungnähme  Bayerns  gegen 
Frankreich  und  Preussen,  wurde  gar  nicht  erwähnt.  Trotz  der  letzten 
Erfolge  zeigte  sich  der  Ohurfiirst  somit  weniger  entgegenkommend 
als  bei  Beginn  der  Verhandlungen,  wo  sein  Vertreter  die  Abtretung 
von  Neuburg  und  Sulzbach  an  Bayern,  hingegen  die  Entschädigung 
des  Churfürsten  von  der  Pfalz  durch  Preussisch-Geldem  oder  die 
Grafschaft  Mark  vorgeschlagen  hatte. 

Noch  mehr  Anlass  zum  Misstrauen  gab  der  König^in  das 
Verlangen  des  Churfürsten,  dass  seine  Festungen  geräuäit  und  ihm 
überdies  beträchtliche  Subsidien  zur  Retablierung  seines  Heeres 
gewährt  werden  sollten,  welches  er  erst  dann  in  das  Feld  stellen 
wollte,  bis  sich  das  ganze  Beich  gegen  Frankreich  erklärt  babe^. 

Es  ist  begreiflich,  dass  eine  Fürstin,  welche  so  trübe  Er- 
fahrungen bezüglich  Treu  und  Glauben  auf  den  verschiedensten 
Seiten  gemacht  hatte,  auf  den  Gedanken  verfiel,  Bayern  wolle  auf 
ihre  Kosten  die  Waffen  schmieden,  welche  unter  irgend  einem  Ver- 
wände sich  später  gegen  sie  selbst  kehren  sollten. 

Dass  unter  solchen  Umständen  die  am  25.  April  in  Wien  ein- 
getroffenen Präliminarien  den  Beifall  der  Königin  nicht  finden 
konnten,  ist  erklärlich.  Was  Colloredo,  der  freilich  unter  anderen 
Eindrücken  stand  als  die  Königin,  ein  Zugeständnis  in  unbedeuten- 
den Dingen  schien,  war  in  den  Augen  Maria  Theresia's  eine 
Handhabe,  die  Bayern  benützen  konnte,  um  sich  seiner  Verpflichtungen 
zu  entledigen  und  neuerdings  in  die  Reihe  ihrer  Widersacher  zu 
treten*). 

Ihre  Bedenken  erhielten  neue  Nahrung,  als  Colloredo  am 
24.  April  berichtete,  dass  der  Churfürst  am  22.,  also  an  demselben 
Tage,  wo  vsein  Bevollmächtigter  den  Frieden  unterschrieb,  die  Ge- 
sandten Kesselstatt  und  Droste  behufs  einer  vertraulichen  Mit- 
theilung zu  sich  berufen  hatte,  um  deren  Verwendung  für  di«  Ge- 
heimhaltung der  die  Anerkennung  der  churböhmischen  und  die 
Ueberlassung  der  eigenen  Wahlstimme  behandelnden  Artikel  VI 
und  VII  anzurufen.  Kesselstatt  befürwortete  diesen  Wunsch  bei 
Colloredo,    indem    er   ihm   gleichzeitig   als  Beilage  seines  bezüg- 

* )  M  a  r  i  a  T  h  e  r  e  s  i  a  an  B  a  1 1  h  y  A  n  y  i,  Wien,  25.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A. 
^  Handschreiben  an  Colloredo,  Wien,  2[K  Apnl  1745.  (Ebenda.) 
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liehen  Schreibens  den  geänderten  Text  dieser  nun  geheim  zu 
haltenden  Artikel  übermittelte.  Colloredo  erwiderte  umgehend 
dem  churmainzischen  Gesandten^),  dass  ein  Eingehen  auf  diesen 
Vorschlag  gänzlich  ausgeschlossen  sei,  da  seine  Königin  nie  ihre 
Zustimmung  dazu  geben  würde. 

Thatsächlich  glaubte  Maria  Theresia  in  dem  Schritte  des 
Churfursten  einen  vorbereitenden  Versuch  erblicken  zu  müssen,  sich 
der  eben  übernommenen  Verpflichtimg  bei  günstiger  Gelegenheit 
wieder  zu  entziehen.  Eigenhändig  schrieb  sie  an  den  Churfursten-), 
um  ihm  ihr  Missfallen  erkennen  zu  geben,  dass  er  versucht  habe, 
die  einzige  Friedens-Bedingung,  welche  nach  ihren  Wünschen  ge- 
fasst  war.  nachträgüch  anzugi-eifen. 

Batthy&nyi  wurde  verständigt,  dass  die  Königin  zwar  nicht 
gesoimen  sei,  die  geschlossene  Vereinbarung  zu  verwerfen,  dass  er 
aber  „das  Hefb  nicht  ehender  aus  Händen"  lassen  solle,  bis  der 
churbayerische  Hof  von  seiner  redlichen  Gesinnung  vollgiltige 
Proben  gegeben  habe.  Somit  hatte  Batthyanyi  alles  vorzunehmen, 
was  die  Kriegslage  gebiete,  aUerdings  ohne  gegen  die  Bayern 
feindselig  vorzugehen,  es  sei  denn,  dass  sie  die  Vereinigung  mit 
den  Franzosen  anstrebten^). 

Am  29.  April  wurden  die  ratificierten  Friedens-Urkimden  an 
Colloredo  abgesendet,  nachdem  die  Königin  es  gegen  „das  gute 
Trauen  und  Glauben"  laufend  fand,  das  „gleichsam  unter  des  Chur- 
fursten Augen  Geschlossene"  in  Zweifel  zu  ziehen.  Colloredo 
wurde  aber  gleichzeitig  verständigt,  dass  an  Batthyinyi  noch 
schärfere  Verhaltungs-Befehle  erlassen  würden,  falls  die  Ratifications- 
Auswechslung  zur  bestimmten  Zeit  nicht  „pure  und  simpliciter" 
vor  sich  gehen  sollte*). 

Yorbereltiiiigen  f3r  den  Yormarsch  der  Oesterreicher  an  den 

Neckar.  Silitär-Convenilon  zn  Pöttmes. 

G.  d.  C.  Batthyanyi,  welcher  in  einem  Feldzuge  von  vier 
"Wochen  Bayern  erobert  und  den  Churfursten  zum  Frieden 
gezwungen  hatte,  begnügte  sich  nicht  mit  diesen  Erfolgen,  sondern 
wandte  mit  seltener  ThatkrafD  seine  Aufmerksamkeit  einem  neuen 
Ziele  zu:  der  Vertreibung  der  Franzosen  vom  deutschen  Boden.  Die 


'"1  Colloredo  au  Kesselstatt,  Füssen,  23.  April  17-15.  (H.  H.  n.  St.  A) 
«j  Wien,  27.  April  1715.  (Ebenda.) 

')  Maria  Theresia  an  Batthj'dnyi,  "Wien,  27.  April  1745.  (Ebenda.) 
*)  Handschreiben  au  Colloredo,  Wien,  29,  April  1745.  (Ebenda.) 
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schwächliche  Kriegführung  des  FM.  Arenberg,  dessen  Heer  wochen- 
lang unthätig  bei  Ehrenbreitstein  stand,  hatte  den  allgemeinen 
Kriegszweck  bisher  wenig  gefördert.  BatthyÄnyi  hofile,  durch 
einen  Vormarsch  an  den  Neckar  auch  Arenberg  zur  Ofltensive  zu 
veranlassen  und  versprach  sich  von  einer  Cooperation  beider  Heere 
ein  baldiges  Zurückwerfen  der  Franzosen  unter  dem  Prinzen  Conti 
über  den  Rhein,  eine  Grundbedingung  fiir  die  von  der  Königin 
sehnlichst  gewünschte  Wahl  ihres  Gemahls  zum  Kaiser.  Diese 
wichtige  Au%abe  mag  Batthyänyi  abgehalten  haben,  den  ihm 
längst  zugedachten  Commandoposten  in  ItaHen  anzutreten,  mög- 
licherweise wurde  sie  ihm  zum  willkommenen  Vorwand,  sich  seiner 
neuen  Bestimmung  zu  entziehen,  da  er  wenig  geneigt  war,  den 
deutschen  Kriegsschauplatz,  der  ihm  so  reiche  Lorbeeren  gebracht, 
mit  jenem  in  Italien  zu  vertauschen,  wo  ein  übermächtiger  Angriff 
der  Spanier,  Neapolitaner  und  Franzosen  einen  unglücklichen  Aus- 
gang vorhersehen  liess. 

Während  die  österreichischen  Truppen  in  den  Cantonierongen 
um  Pöttmes  rasteten  und  die  Diplomaten  eifrig  am  Werke  waren, 
die  Friedens-Bedingungen  festzusetzen,  bereitete  BatthyAnyi  durch 
Unterhandluno;en  mit  den  neutralen  Staaten  des  Deutschen  Reiches 
den  Vormarsch  durch  deren  Gebiet  vor. 

Gleichzeitig  liess  er  es  sich  angelegen  sein,  möglichst  viele 
Contributionen  aus  Pfalz-Neuburg  herauszuziehen,  einerseits  um  die 
Geldmittel  für  die  anzulegenden  Magazine  zu  beschaffen,  anderer- 
seits um  einen  Druck  auf  den  Churfüraten  von  der  Pfalz  auszu- 
üben, der  noch  immer  der  französischen  Sache  ganz  ergeben  war. 
Freilich  wollte  letzterer,  ohne  eine  ehrliche  Aussöhnung  mit  der 
Königin  anzustreben,  stillschweigend  in  dem  Frieden  von  Füssen 
miteinbegriffen  sein  und  liess  durch  seine  Beamten  allerlei  Aus- 
flüchte vorbringen,  um  sein  Gebiet  der  Contributions-Ausschreibung 
zu  entziehen;  Batthydnyi  liess  sich  aber  auf  diese  Spitzfindig- 
keiten nicht  ein  und  betrieb  die  Einlieferung  durch  starke  Executions- 
Commanden. 

Vor  Antritt  des  Vormarsches  mussten  auch  die  bei  der 
Räumung  Bayerns  in  Betracht  kommenden,  im  Prähminar-Frieden 
nur  in  grossen  Zügen  gelösten  militärischen  Fragen  geregelt  werden. 

Der  Churfürst,  welcher  ein  begreifliches  Interesse  daran  hatte, 
möglichst  bald  wieder  in  den  Besitz  seines  Landes  zu  gelangen, 
kam  dem  Wunsche  Batth3'anyi's  entgegen  und  sandte  schon  am 
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25.  April  den  FML.  St.  Germain  als  seinen  Bevollmächtigten 
nach  Pöttmes.  Dieser  schloss  mit  dem  österreichischen  Vertreter, 
dem  FML.  Baron  Bärnklau,  am  nächsten  Tage  eine  „Militär- 
Convention/'  welche  das  Ende  des  Ejriegszustandes  mit  22.  April 
festsetzte  und  das  künftige  Verhalten  der  österreichischen  Truppen 
gegenüber  den  bayerischen  und  der  Bevölkerung  regelte^). 


*)  Diese  Convention  (Ori^nal  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Archiv)  lautet: 

1.  Alle  Feindseligkeiten  sind  vom  Tage  der  Unterzeichnung  der  Präli- 
minarien, das  ist  vom  22.  April  gänzlich  einzustellen,  doch  können  die 
Gestenreicher  alle  vor  diesem  Datum  ausgeschriebenen  und  noch  im  Rückstände 
befindlichen  Contributionen  oder  andere  Forderungen  hereinbringen.  Dagegen 
soll  alles,  was  nach  erfolgter  Kundmachung  der  unterzeichneten  Präliminarien, 
das  ist  nach  dem  24.  April,  von  den  königlichen  Truppen  in  Bayern  genossen 
worden,  durcli  eigens  zu  bestimmende  Commissarien  berechnet  und  dem 
Lande  vergütet  werden. 

2.  Wird  ganz  Bayern,  saimnt  den  Festungen  Ingolstadt,  Braunau  und 
Schärding  nach  Inhalt  der  Präliminarien  in  den  vorgeschriebenen  Teiininen 
geräumt,  üeber  die  in  den  genannten  Festungen  befindliche  Artillerie  soll 
unvei-weilt  durch  von  beiden  Seiten  zu  bestimmende  Commissäre  die  Liveutur 
und  die  Entscheidung  abgefasst  werden,  was  hie  von  der  Königin  und  was 
dem  Churfttrsten  nachweislich  gehört.  Darnach  könnten  wohl  beide  Theile 
mit  ihrem  Eigenthumo  frei  verfügen,  doch  soll  in  Ingolstadt  bis  zur  Bücküber- 
gabe  an  Bayern  die  zur  Vertheidigung  dieses  Platzes  nöthige  Artillerie 
darinnen  verbleiben ;  ebenso  wird  auch  die  nöthige  churbayerische  Munition 
den  Königlichen  überlassen,  doch  soll  diese  innerhalb  fünf  Monaten,  vom  22.  April 
an,  entweder  in  Geld  oder  in  natura  wieder  ersetzt  werden.  Der  vorläufig 
weiter  in  Ingolstadt  verbleibenden  königlichen  Garnison  ist  von  den  Inwohnern 
nur  das  blosse  Dach  und  Fach,  die  yeri)fiegnng  aber  aus  den  königlichen 
Magazinen  zu  liefern. 

8.  Alle  Magazine  und  Effecten  verbleiben  der  Königin  zu  eigen  und 
können  nach  Gefallen  transportiert  werden. 

4.  Die  Kranken  und  Maroden  der  königlichen  Truppen  können  in  einem 
nächst  Ingolstadt  gelegenen  Orte  bis  zu  ihrer  Genesung  verbleiben  und  folgen 
sodann  in  einzelnen  Transporten  der  Armee,  wobei  sie  von  den  bayerischen 
Commissären  ordentlich  instradiert  werden. 

5.  Von  den  königlichen  Truppen  darf  vom  22.  April  an  keine  neue 
Anforderung  an  das  Land  gemacht  werden,  daher  auch 

6.  den  Truppen  zur  Vermeidung  jeglicher  Excesso  die  strengsten  Befehle 
hinausgegeben  werden  und  können  im  Lande  aufgegriffene  Excedenten  und 
Marodeure  anstandslos  angehalten  und  dem  königlichen  commandierenden 
(teneralen  zur  Bestrafung  übergeben  werden. 

7.  Das,  was  bis  zum  24.  April  geschehen,  ist  nicht  als  Excoss  anzu- 
schauen und  hat  die  Vergütung  der  durch  die  königlichen  Truppen  vom  Lande 
empfangenen  Fourage  oder  Lebensmittel  eben  erst  nach  dem  24.  zu  geschehen. 

8.  Die  königlichen  Truppen  haben  bis  zur  wirklichen  Batification  der 
Präliminarien   in   ihrer    dermaligen    Situation,    als   zu   Landsberg,    Friedberg, 


254 

Nach  Unterfertigung  dieser  Convention  überreichte  St.  Ger- 
main noch  ein  Memoire  mit  einer  Reihe  von  Wünschen,  deren 
ErfüUuDg  Batthyänyi  bei  seinem  Hofe  durchsetzen  sollte.  Die- 
selben betrafen  die  Bückgabe  der  seit  acht  Monaten  gemachten 
Gefangenen  der  französischen,  hessischen  nnd  chnrpfölzischen  Hilfit- 
Truppen,  die  Znsammensetzung  der  Garnison  von  Ingolstadt  aus 
bayerischen  und  königlichen  Truppen,  die  Freigabe  des  bei  Günz- 
bürg  erbeuteten  französischen  Kriegs-Materials,  den  freien  Abmarsch 
des  beim  bayerischen  Heere  befindlichen  pfalzischen  Bataillons,  ein 
Deserteur-Cartell,  Einstellung  der  Contributionen  in  Neuburg  und 
Sulzbach,  freies  Geleite  für  die  fremden  Gesandten  am  Münchener 
Hofe,  endlich  sicheren  Abzug  der  französischen  Garnison  in  Constanz 
und  im  Breisgau. 

Batthyinyi  gieng  keinerlei  Verpflichtung  ein,  ja  lehnte 
einige   Wünsche   wie   die   Freilassung   der   Gefangenen   nnd   Ein- 


Rain,  Donauwörth,  Pöttmes  und  Umgebung,  dann  Landshut,  Waäserburg; 
Rosenheim,  Traunstein  und  Reichenhall  stehen  zu  bleiben.  Nach  erfolgter 
Ratification  ist  aber  das  ganze  Land,  mit  Ausnahme  der  genannten  FestongeiL, 
kraft  der  Präliminarien  zu  räumen  und  haben  die  königlichen  Trappen  der 
Armee  nachzufolgen. 

0.  Zur  Beschleunigung  der  Räumung  wird  der  königliche  comman- 
dierende  General  vorläufig  dem  Minister  Grafen  Colloredo  die  Befehle  an  die 
vorgenannten  Truppen  zuschicken,  damit  selbe  gleich  nach  erfolgter  RatificatioD 
den  Marsch  und  zwar  auf  dem  geradesten  "Wege  zur  Armee  antreten  könneu. 
Während  dieses  Marsches  wird  diesen  Truppen  vom  Lande  Fourage,  Holz  mni 
Stroh  und  wenn  sie  nicht  aus  königlichen  Magazinen  verpflegt  werden,  auch 
Brot  und  Hartfutt(»r  gegen  Quittung,  das  Quartier  aber  gratis^verabreicht  werden. 

10.  Hiebei  soll  so  wenig  Vorspann  als  niu'  immer  möglich  vom  Land«^ 
ILcenommeii  werden  und  diese  von  Station  zu  Station  nach  den  durch  das  chur- 
bayerisclie  Comniissariat  erhaltenen  Anweisungen  ordentlich  abgelöst  werdeu. 

IL  Zur  Regulierung  dieser  Märsche  und  anderer  sich  ergebender  Ert'or- 
demish^»  soll  ein  churbayerischer  Kriegscommissär  zum  commaudierendeu 
königlichen  Generalen  unvervs'eilt  delegiert  werden. 

LJ.  Den  cliurbayerischen  Tnippen  soll  frei  stehen,  allerorten  zupassiereu 
xmd  in  ihre  Quartiere  abzugehen,  wobei  sowohl  denselben,  als  der  bei  sicli 
habenden  oder  nachkommenden  Bagage  nicht  das  Mindeste  in  den  Weg  gelejit 
werden  soll.  Zur  Vermeidung  jeder  Unordnung  wird  auch  sofort  der  beab- 
sichtigte Rückmarsch  der  bayerischen  Ti-uppen  in  die  Heimat  über  Landsber^:. 
l^echhausen  mid  Donauwörth  diesen  Einbruchs-Stationen  angezeigt  werderu 
Endlich  soll 

18.  Die  bei  CUUizburg  durch  die  königlichen  Husaren  abgenommene 
Artilleri«:*  bis  zur  weiteren  Entscheidmig  der  beiden  Höfe  unverrückt  steht  ii 
bleiben  und 

14.  allen  vorstehenden  Piuikten  von  beiden  Theilen  die  genaueste  Folu  • 
geleistet  werden. 
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Stellung  der  Executionen  in  den  churpfälzischen  Gebieten  rund- 
weg ab ;  bezüglich  der  übrigen  verwies  er  auf  die  Entscheidung 
des  Hofes,  bis  zu  deren  Einlangen  das  in  Günzburg  erbeutete 
Material  unter  Sequester  bleiben  soUte,  ein  Zugeständnis,  das  der 
Commaadierende  mit  Rücksicht  darauf  machte,  dass  sich  zur  Zeit 
der  Wegnahme  desselben  keine  Franzosen  mehr  in  Günzburg  be- 
funden und  man  schon  damals  den  Bayern  versprochen  hatte, 
gegen  sie  nichts  Feindliches  zu  unternehmen. 

Der  Commandierende  legte  sowohl  die  Convention  als  auch 
die  Wünsche  St.  Germain's  sofort  der  Königin  zur  Entscheidung 
vor,  wobei  er  seine  Absicht  meldete,  am  27.  die  Avantgarde 
unter  Bärnklau  über  Donauwörth  gegen  Lauingen  in  Marsch  zu 
setzen,  und  in  den  nächsten  Tagen  mit  seinem  ganzen  Corps  in  zwei 
Colonnen  zu  folgen,  um  gegen  Heilbronn  vorzurücken^). 

Gleichzeitig  erbat  er  vom  Grossherzoge  umgehende  Ent- 
scheidung, ob  die  geplante  Unternehmung  durchzuführen  sei*). 

Am  27.  AprU  wurde  FML.  Bärnklau*)  mit  8  Bataillonen, 
7  Grenadier- Compagnien^),  2  Reiter-Regimentern  ^),  den  Banalisten 
und  Warasdinern,  dann  mit  10  Geschützen  nach  Donauwörth 
vorgeschoben.  Dieses  Detachement  sollte  die  Vorhut  des  Corps 
bilden. 

Batthy&nyi  traf  alle  Anstalten^  das  flache  Land  unmittelbar 
nach  erfolgter  Ratification  der  Präliminarien  räumen  zu  können. 
GFWM.  Baron  Andlau  wurde  mit  dem  Befehl  über  die  Besatzungen 
von  Ingolstadt,  Braunau  und  Schärding  betraut. 

Nach  den  dem  Grafen  Colloredo  zur  ehebaldigsten  Publi- 
cierung  übersandten  Befehlen  an  die  Commandanten  der  Garnisonen 
im  flachen  Lande,  hatten  jene  von  Landshut  und  Straubing  mit  allen 
östlich  der  Isar  befindlichen  Truppen  unter  Wahrung  der  strengsten 
Marsch- Disciplin  nach  Ingolstadt,  der  in  Reichenhall  stehende 
OWM.  Graf  Draskovich  mit  allen  Abtheilungen  zwischen  Salzach 
und  Inn  nach  Braunau  einzurücken. 

Am  Wiener  Hofe  war  man  mit  dem  Abmärsche  aus  Bayern, 
so  lange  nicht  der   Friede   definitiv  abgeschlossen  war,   nicht  ein- 


*)  Batthyinyi   an   die   Königin,   Pöttmes,   26,  April  1745.  (H.  H.  n. 
St.  A.,  Kriegs-Acten  373.) 

*)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  IV,  10. 

3)  Eingetheilte  Generale:  GFWM.  Both,  Minsky,  Gelhay. 

*)  Der Inianterie-Begiinenter  Schulenburg,  Wurmbrand,  Bethlen,  Bärnklau« 

*)  Bentheim-  (früher  Lanthieri-)  Cürassiere  und  Holly-Dragoner. 
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verstanden.  Erst  dann  sollten  die  Operationen  zur  Vertreibxmg  der 
Franzosen  aus  Deutschland  und  zur  Sicherung  der  Kaiserwahl 
durchgeführt  werden,  wobei  man  indessen  noch  unschlüssig  war, 
ob  hiezu  die  directe  Vereinigung  des  bei  Ehrenbreitstein  stehenden 
Heeres  mit  dem  Corps  in  Bayern  oder  die  Cooperation  beider  vor- 
zuziehen sei. 

Die  hiedurch  bedingte  Operations-Pause  wollte  man  zu  dem 
längst  geplanten  Commando-Wechsel  ausnützen.  An  Stelle  Bat- 
thyinyi's  sollte  FM.  Traun  treten,  ein  Wunsch  des  Prinzen  Carl 
von  Lothringen,  der  sich  hiedurch  des  unbequem  gewordenen 
Berathers,  ohne  ihn  zu  kränken,  entledigte.  Batthy&nyi,  dem  in 
Anerkennung  seiner  Verdienste  die  Beförderung  zum  Feldmarschall 
zugedacht  war  ^),  hatte  nach  Italien  abzugehen.  Er  und  seine  Freunde 
am  Hofe  dürften  sich  bemüht  haben,  dies  zu  hintertreiben.  That- 
sächlich  wurde  er,  als  sich  bald  darauf  durch  die  Demission 
Arenberg 's  eine  günstige  Gelegenheit  ergab,  zu  dessen  Nachfolger 
im  Commando  des  Heeres  am  Bhein  bestimmt. 

Einsam  29.  April  bei  Batthyänyi  eingetroffenes  Schreiben 
des  Grossherzogs,  setzte  ersteren  von  den  Absichten  des  Hofes  in 
Kenntnis  und  enthielt  den  Befehl,  das  Corps  nach  Neubnrg  zn 
führen,  wo  dasselbe  die  Ankunft  des  neuen  Commandierenden,  der 
am  23.  April  von  Wien  abgereist  war,  zu  erwarten  hatte. 

Neuburg  schien  ein  besonders  günstiger  Punkt,  von  wo  man 
sowohl  an  den  Neckar,  beziehungsweise  zur  Vereinigung  mit  der 
Armee  Arenberg's  abrücken,  als  auch  einen  Druck  auf  den  Chur- 
fürsten  von  Bayern  ausüben  konnte.  Ueberdies  entlastete  der 
Aufenthalt  im  Neuburg'schen  die  Operations-Cassa  *). 

Batthyanyi  marschierte  am  1.  Mai  mit  dem  Gros  nach  Nen- 
burg,  wo  sein  Corps,  wie  er  dem  Grossherzog  darlegte,  eine  solche 
Gruppierung  annahm,  dass  es  jede  dem  bayerischen  Hofe  zu  gebende 
Erklärung  mit  Nachdruck  zu  unterstützen  vermochte,  indem  es 
die  bayerischen  Truppen  und  das  ganze  Land  „in  der  Flanke'* 
bedrohte  'h. 

Bayerischerseits  war  man  indessen  weder  willens  noch  im- 
stande, das  begonnene  Friedenswerk  zu  stören.  Wohl  war  der 
Churfürst  mit  dem  Verhalten  des  FML.  St.  Germain  wenig 
zufrieden,  der  mit  seinen  Vereinbarungen  über  Abfuhr  von  Contri- 


\i  Dio  Emeiniung  erfol^tt*  am  2t>.  Mai. 
*^  K.  A.,  F.  A.  Baveni  1744,  XUT,  1. 
»i.  K.  A.,  F.  A.  Baveni  1740.  V,  1. 

7  «  *  * 
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butionen  seine  Instructionen  überschritten  hatte,  wohl  erhob 
Max  Joseph  mancherlei  Proteste  gegen  die  nachträgliche  Lieferung 
der  vor  dem  22.  April  ausgeschriebenen  Kriegs-Steuem  und  verbot 
am  27.  April  seinen  Unterthanen,  auf  die  österreichischen  Aus- 
schreibungen fernerhin  zu  reagieren ;  einen  Anlass  zu  neuen  Zwistig- 
keiten  gab  dies  jedoch  umsoweniger^  als  Batthyinyi  über 
schriftliches  Ersuchen  des  OhurftLrsten  endlich  von  weiteren  Ein- 
treibungen abstand. 

Da  überdies  Batthyinyi  bezüglich  Bückverlegung  der 
bayerischen  Truppen  in  ihre  Heimat  die  Bedingung  gestellt  hatte, 
dass  die  noch  von  den  Oesterreichern  besetzten  Gebiete  nicht 
belegt  werden  durften,  hatte  er  den  Churfiirsten  gezwungen, 
sein  Heer  auf  einen  so  weiten  Baum  zu  vertheilen,  dass  er  nicht 
einmal  imstande  war,  etwaige  vertragswidrige  Absichten  durch- 
zuführen. 

An  dem  angebahnten  friedlichen  Verhältnisse  änderte  daher 
auch  die  Ablehnung  nichts,  welche  das  von  St.  Germain  vorgelegte 
Memoire  seitens  der  Königin  im  allgemeinen  erfuhr.  Letztere 
stellte  sich  auf  den  Standpunkt,  nichts  zu  bewilligen,  was  nicht  in 
den  Präliminarien  stipuliert  sei.  Sie  bestand  auf  der  Besetzung 
Ingolstadts  durch  österreichische  und  neutrale  Eeichs-Truppen  bis 
zur  Beendigung  der  Kaiser-Wahl,  schlug  die  Freilassung  der 
hessischen  und  churpfälzischen  Kriegsgefangenen  ohne  Lösegeld 
mit  der  Begründung  ab,  dass  diese  Hilfsvölker  mit  französischem 
Gelde  besoldet  wurden  und  weigerte  sich,  das  in  Günzburg  erbeutete 
französische  Kriegs-Material  auszuliefern.  Die  Pässe  an  die  fremden 
Gesandten  wurden  nicht  ausgefolgt,  da  den  Vertretern  der  Königin 
und  der  Seemächte  im  Reiche  gleiches  widerfahren  war,  dagegen 
der  freie  Abzug  jener  churpfälzischen  Abtheilungen,  welche  sich 
am  22*  April  thatsächlich  noch  auf  bayerischem  Gebiete  befunden 
haben  sollten,  bewilligt. 

Sehr  ungehalten  war  die  Königin  über  das  Verlangen,  den 
französischen  Garnisonen  in  Vorder-Oesterreich  beim  Abmärsche 
kein  Hindernis  in  den  Weg  zu  legen.  Sie  fand  dasselbe  „ganz  und 
gar  ungereimt"  und  wurde  dadurch  in  ihrem  Misstrauen  in  die 
bayerische  Politik  bestärkt^). 

Dass  dasselbe  unbegründet  war,  lehrte  die  baldige  Auswechs- 
lung der  Batüications-Urkunden. 


>)  Die  Königin  an  Batthydnyi,  Wien,  29.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
Oefterreiohiioher  Srbfolgekrieg.   VI.  Bd.  .17 
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Batiflcation  des  Friedens-Yertrages  zu  Salzburg. 

Unmittelbar  nachdem  Colloredo  am  I.Mai  mittags  die  von 
der  Königin  ratificierten  Präliminarien  erhalten  hatte,  traten  die 
beiden  Bevollmächtigten  in  Salzburg  zur  Unterredung  ztisanmien: 
Colloredo  übergab  Ftirstenberg  das  an  den  Ghorftirsten  ge- 
richtete Handschreiben  Maria  Theresia's  vom  27.  April,  hiebei 
nicht  verbergend,  dass  die  bayerischerseits  versuchte  Abändenmg 
der  Artikel  VI  und  VII  der  Präliminarien  in  Wien  neuen  Argwohn 
in  die  Aufrichtigkeit  des  Münchener  Hofes  erzeugt  habe,  femer 
eine  schriftliche  Declaration  ^),  nach  welcher  der  Artikel  VJLU 
des  Vertrages  auch  dann  in  Kraft  zu  verbleiben  hatte,  wenn 
Brandenburg,  Chur-Pfalz  und  Hessen-Cassel  der  Mehrheit  nicht 
beistimmten  imd  sich  den  wegen  Sicherstellung  der  freien  Kaiser- 
Wahl  geltenden  Bestimmungen  der  Goldenen  Bulle  widersetzten. 
Weiters  wurde  im  Hinblicke  auf  den  zweiten  Separat- Artikel:  verlangt 
dass  mit  dem  Zeitpunkte,  als  beide  Seemächte  die  Ausfolg^ung  der 
Subsidien  übernehmen,  „Chur-Bayem  eine  ergiebige  Anzahl  seiner 
Truppen,  etwa  10.000  Mann,  wirklich  zu  überlassen  im  voraas  sicli 
anheischig  mache,  da  im  Gegenfalle  ein  solches  als  eine  Centn- 
vention  der  PräUminarien  anzusehen  sei". 

Fürstenberg  gab  hierauf  „von  wegen  und  im  Namen  Seiner 
churfdrstlichen  Durchlaucht"  die  ebenfalls  schriftliche  Gegen- 
Declaration,  „dass  von  seinem  Herrn  je  und  allezeit  die  getreuUehe 
und  aufrichtige  Ei-fullung  seiner  Versprechen  nach  dem  Inhalte  der 
Präliminarien  und  der  empfangenen  Declaration  zu  erwarten  sei". 
Am  folgenden  Tage  trat  wohl  Fürstenberg  noch  mit  weiteren 
Wünschen,  darunter  auch  die  Einstellung  der  Contributionen,  her- 
vor, doch  verwies  Dm  Colloredo  auf  die  demnächst  beabsichtigte 
Entsendung  eines  bayerischen  Gesandten  nach  "Wien.  Am  Nach- 
mittage des  2.  ]\rai  wurden  die  Ratificationen  ausgewechselt; 
Colloredo  erbot  sich  hiebei  freiwillig,  so  lange  in  Salzburg  zn 
bleiben,  bis  die  versprochenen  Wechselbriefe  eingelangt  sein  würden. 

Musste  die  Erklärung  Fürstenberg's  den  Wiener  Hof  be- 
ruhigen, so  versicherte  überdies  Colloredo^),  dass  nach  seiner, 
durch  die  bisherigen  Ereignisse  bekräftigten  Ueberzeugung  die 
Trennung  Bayerns  von  Frankreich  und  Preussen  bereits  als  wahr- 
haft angesehen  werden  könne.  Törring,  dann  die  meisten  der  in 
bayerischen  Diensten  gestandenen  französischen  Officiere,  ebenso  wie 

'    JI.  H.  11.  St.  A. :  aiu'li  ln-i  Ar«'tin  ab^odi-uckt. 

-;  CollortMlo  an  du-  Köiii;;iii,  Salzburg,  2.  Mai  17-i5.  ^H.  H.  ilSlA.' 
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die  vormalig  übelgesinnten  Hofbedienten  seien  entlassen  worden, 
der  Kriegsraths-Beschluss  vom  10.  April  stelle  sich  als  ein  Coup 
Törring's  heraus,  von  welchem  der  Hof  nichts  gewusst  habe. 
Colloredo  wies  auch  darauf  hin,  dass  die  Uebernahme  und  Ver- 
wendung der  bayerischen  Truppen  nur  von  der  Königin  und  den 
Seemächten  abhänge ;  wenn  letztere  sie  nicht  in  Sold  nehmen  würden, 
so  könne  der  Ohurfürst  die  Truppen  nicht  erhalten.  Er  möchte 
sie  ohnedies  ,^alle  Augenblicke  aus  seinem  Brot  haben". 

Nach  dem  Einlangen  von  Colloredo's  Bericht  am  3.  Mai 
abends  nahm  die  Königin  keinen  Anstand,  am  nächsten  Tage 
die  auf  400.000  Gulden  lautenden  Wechselbriefe  übersenden  zu 
lassen.  Als  diese  zwei  Tage  später  in  Salzburg  übernommen  wurden, 
war  der  Friede  geschlossen. 

Der  Churfürst  Max  Joseph  beeilte  sich,  durch  ein  eigen- 
händiges Antwortschreiben  die  letzten  Bedenken  der  Königin  zu 
zerstreuen,  indem  er  sein  Wort  verpfändete,  die  Wahl  des  Gross- 
herzogs Franz  Stephan  in  jeglicher  Weise  zu  fördern  imd  als 
Gegenleistung  nur  erbat,  seine  „äusserst  erschöpften  und  verheerten 
Lande"  von  der  Eintreibung  rückständiger  Contributionen  zu  ver- 
schonen^). 

Maria  Theresia  besiegelte  die  vollzogene  Aussöhnung  durch 
ein  eigenhändiges  Schreiben  an  die  Kaiserin- Witwe,  das  in  warmen, 
her2Jlichen  Worten  ihrer  Freude  über  die  Wiederanknüpfung 
friedlicher  Beziehungen  zwischen  beiden,  „durch  das  nahe  Blut- 
band" eng  verbundenen  Häusern  zum  Ausdruck  brachte.  In  fein- 
fiihUger  Weise  breitete  die  Königin  einen  Schleier  des  Vergessens 
über  die  vergangenen  Jahre  und  anerkannte  officiell  die  einzige, 
von  ihr  so  lange  bestrittene  Errungenschaft,  welche  der  Ehrgeiz 
des  unglücklichen  Churfiirsten  Carl  Albert  zu  verzeichnen  hatte, 
indem  sie  seiner  Witwe,  ihrer  Base,  den  Titel  Majestät  gab^j. 

Entwaffnung  der  Hessen. 

In  dem  Frieden  zwischen  Oesterreich  und  Bayern  waren  Chur- 
Pfalz  und  Hessen  nicht  eingeschlossen.  Allerdings  waren  beide 
Staaten  officiell  nicht  in  den  Kriegszustand  getreten  und  hatten 
sich  lediglich  auf  die  Beistellung  von  Hilfs-Truppen  beschränkt, 
doch   stellte  sich  Maria  Theresia  auf  den  richtigen  Standpunkt. 


»)  München,  4.  Mai  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
*)  Handschreiben  vom  7.  Mai.  (Ebenda.) 
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dass  die  Mitglieder  der  FrankAirter  Union  insolange  als  Feinde  zu 
betrachten  wären,  als  sie  nicht  ausdrücklich  Frieden  mit  ihr  und 
ihren  Verbündeten  geschlossen  hatten. 

Sie  verweigerte  daher  der  Neutralitäts-Erklärung  der  hessischen 
Generale  ihre  Anerkennung  und  trug  dem  6.  d.  C.  Baithy&nyi 
auf,  sich  dieser  Truppen  zu  versichern.  Der  Prinz-Statthalter  von 
Hessen  sollte  ihre  Freilassung  nur  unter  der  Bedingung  erlangen,  dass 
er  dieselben  in  englischen  oder  holländischen  Sold  übergab.  Ausser- 
dem hatte  er  sich  zu  verpflichten,  an  der  Vertreibung  der  Franzosen 
aus  Deutschland  werkthätigen  Antheil  zu  nehmen.  Maria  Theresia 
betrachtete  diese  Bedingungen  in  Ansehung  der  bisherig^en  poli- 
tischen Haltung  des  Prinzen  Wilhelm  als  äusserst  milde. 

Dem  Churfiirsten  von  der  Pfalz  wollte  sie  den  Frieden  unter 
den  gleichen  Modalitäten  wie  Bayern  bewilligen,  vorläufig  waren 
jedoch   die   churpfalzischen  Truppen   als  feindlich  zu  betrachten'). 

Am  schwersten  wurden  durch  diese  Entscheidung  die  Hessen 
betroffen,  deren  ganzes  Hilfs-Corps,  soweit  es  noch  nicht  in  Ge- 
fangenschaft gerathen  war,  zwischen  Bain  und  Friedberg  am  rechten 
Lech-TJfer,   immittelbar  im  Machtbereiche   der  Oesterreicher  stand. 

Das  Gros  der  Chur-Pfälzer  war  mit  S6gur  hinter  den  Neckar 
zurückgegangen,  nur  das  2.  Bataillon  des  Infanterie -Regiments 
Sachsen-Meiningen  befand  sich  im  Verbände  des  bayerischen  Heeres. 
Der  Versuch,  demselben  auf  Grund  des  13.  Artikels  des  Friedens- 
Vertrages  den  freien  Abzug  zu  erwirken,  scheiterte,  da  dies  nur 
jenen  Hilfs-Truppen  zugestanden  wurde,  die  sich  am  22.  April 
thatsächlich  auf  bayerischem  Boden  befunden  hatten.  Das  Bataillon 
war  aber  mit  den  Bayern  im  Lager  von  Horgau,  auf  neutralem 
Reichsgebiete. 

Als  die  Hessen  anfangs  Mai  den  Lech  überschritten  und  sich 
südwestlich  Rain  zum  Abmärsche  in  die  Heimat  bereitstellten,  Uess 
Batthy&nyi  im  Sinne  seines  Auftrages  von  der  Avantgarde  B ärn- 
klau's  alle  für  den  Rückmarsch  der  Hessen  in  Betracht  kommen- 
den Donau-Brücken  besetzen  und  gab  gleichzeitig  dem  QL.  von 
Brand  die  Entscheidung  der  Königin  bekannt.  Dieser  „setzte 
wohl  zuerst  einen  hohen  Ton  an  und  berief  sich  auf  seine  NeutraUtat", 
schickte  aber  dann  doch  einen  Courier  nach  Cassel,  versprechend, 
bis  zur  Rückkehr  desselben  den  Marsch  seiner  Truppen  zu  sistieren. 

Am  8,  Mai,  an  welchem  Tage  FM.  Graf  Traun  in  Neuburg 
eintraf,    überbrachte    der    hessische    General   von   Mansbach    die 


*)  Die  Königin  an  Batthyanyi,  Wion,  25.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
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Antwort  des  Statthalters  Prinzen  Wilhelm  auf  die  Forderung  der 
Königin.  Der  Prinz  erklärte,  sich  zunächst  nur  zur  Neutralitäts- 
Erklärung  -verpflichten  zu  können;  betreffs  der  Ueberlassung  der 
hessischen  Truppen  in  fremden  Sold  müsse  er  erst  die  Entscheidung 
des  Königs  von  Schweden  als  Landesherm  einholen  und  wäre  dann 
das  Weitere  Sache  der  directen  Verhandlungen  zwischen  den  beiden 
Höfen. 

In  ähnlichem  Sinne  war  die  durch  Mansbach  dem  GL.  Brand 
zugestellte  Ordre  gehalten,  welcher  der  Befehl  zum  sofortigen  Ab- 
marsch in  die  Heimat  beigeschlossen  war. 

Traun  imd  Batthyänyi  hielten  diese  Erklärung  ftlr  nicht 
genügend  und  holten  die  Entscheidung  der  Königin  ein;  Letzterer, 
welcher  bis  zur  Erledigung  dieser  Angelegenheit  beim  Heer  zu 
bleiben  gedachte,  wies  den  hessischen  Commandierenden  an,  bis  zum 
Herablangen  der  königlichen  [Resolution  mit  seinen  Truppen  in 
der  dermaligen  Aufstellung  zu  verbleiben  und  keine  weiteren 
Bewegungen  zu  machen^). 

Um  sich  des  churpfälzischen  Bataillons  zu  versichern,  deta- 
chierte der  Commandierende  1000  Mann  Infanterie  und  das  Cürassier- 
Begiment  Cordova  unter  Oberstlieutenant  Moltke,  welcher  das 
Bataillon  in  der  Nacht  von  8.  auf  den  9.  Mai  entwafläiete.  Der 
Stand  desselben  betrug:  1  Oberstlieutenant,  1  Oberstwachtmeister, 
4  Hauptleute  und  andere  OfSciere,  dann  525  Mann;  ausserdem 
übernahm  Moltke  auch  zwei  Fahnen. 

Gegen  dieses  Verfahren  protestierte  wohl  der  Hof  von  Mann- 
heim beim  Churfiirsten  Max  Joseph,  doch  erhielt  dieser,  als  er 
die  Königin  um  die  Freilassung  der  Pfälzer  brieflich  ersuchte, 
zur  Antwort^  dass  dieselbe  erst  zu  jenem  Zeitpunkte,  dann  aber 
unentgeltlich,  erfolgen  werde,  bis  sich  Chur-Pfalz  zum  Frieden  unter 
den  bekannten  Bedingungen  bereit  erklärt  habe. 

Die  Gefangennahme  des  pfalzischen  Bataillons  übte  eine 
starke  Wirkung  auf  den  Prinz-Statthalter  von  Hessen  aus,  denn 
schon  am  10.  Mai  erschien  in  dessen  Auftrag  der  General  Mans- 
bach abermals  in  Neuburg  als  Ueberbringer  einer  Erklärung*), 
so  ziemlich  des  gleichen  Inhaltes   wie  die   am  8.  überbrachte,   nur 


')  Rapport  Batthy&nyi*s    an   die  Königin,    Neuburg,    9.  Mai  1745. 
(H.  H.  u.  St.  A.) 

>)  Bericht  Batthy&nyi's   an   dia  K^nigtn,   Vmaibarf^  l(k  Uti  174&. 

(Ebenda.)  u-  <i  .  i  » 
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mit   dem  Zusätze,    „dass   die   hessischen   Trappen   unter   keinerX«! 
Vorwand   gegen   die  Königin   von  Ungarn   weiter   dienen  8ollerM^'^ 
General  Mansbach  bat  dringend  um  die  strengste  Geheimhaltus:ng 
dieser  Erklärung,  da  sonst  die  derzeit  noch  auf  hessischem  Gebi^  te 
stehenden  Franzosen  sehr  hart  gegen  das  Land  verfahren  würd^^n. 
Traun  und  Batthyinyi  erklärten  hierauf,  selbst  nichts  verftlg^^n, 
sondern  nur  den  Wiener  Hof  von  diesem  neuerlichen  Schritte  (K    es 
Prinzen  in  Kenntnis  setzen  zu  können. 

Die  Königin  billigte  dieses  Verhalten  vollkommen,  ind^^m 
sie  die  Erklärung  des  Prinzen  Wilhelm  als  unzureichend  b^we- 
zeichnete.  „Er  sollte  froh  sein,  nach  allem,  was  seinerzeit  gescheh  -^n 
und  nach  dem  Stande,  in  welchem  seine  Truppen  sich  befind^^n, 
Gelegenheit  zu  haben,  dieselben  in  englischen  oder  holländisch—  en 
Sold   zu  überlassen,"   in  welchem  Falle    sie   ihnen   nicht   nur  c=3ie 

freie     Rückkehr     in    ihr    Land     gestatten,     sondern     auch     < lie 

Gefangenen   ohne   Lösegeld   entlassen   wolle.    Die   vorgeschützt en 

Besorgnisse  vor  Frankreich  seien  nicht  stichhältig,  da  ja  die  V^^r- 
handlungen  wegen  der  Ueberlassung  des  Contingents  gehe-  :iin 
geftihrt  werden  könnten  und  man  die  Franzosen,  sobald  auch  • — iie 
Hessen  auf  eigener  Seite  stünden,  nur  umso  leichter  aus  d«i^öi 
Reiche  vertreiben  werde. 

Von  Wien  aus  vorzuschreiben,  was  weiter  zu  geschehen  ha^fce, 
falls   diese  Vorstellungen   beim  Prinzen  Wilhelm  nichts  finchtrr^ien 
sollten,  hielt  Maria  Theresia  für  schwer  thunlich ;  einestheils  schSl  en 
es   ihr  schädlich,    wegen  der  Hessen  die  weitere  Vorrückung  et- — ^^a 
zu   verschieben,    anderntlieils    aber    noch    schädlicher,    Gefahr         zu 
laufen,    die  hessischen  Truppen  nebst  den  französischen  wider  s^S-ch 
zu   haben.    Sie    überliess    es  der  Entscheidung  Batthyänyi's,         ^^ 
man,  ohne  die  Vorrückung  vorläufig  einzustellen,  die  Hessen  werr^de 
bewegen   können,    bis   zum  Eintritt   in  den  Sold  einer  der  beiÄ^  ^^ 
Seemächte    die  Waffen  abzulegen   und  „sich  etwa  nach  Ingolst^»*"^ 
nicht   in  Gefangenschaft,    sondern   nur  Verwahrung   zu    begebe:»^  • 
Mindestens    sollte    Batthyanyi    unter     allen    Umständen    dar^^^ 
dringen,    dass    die    hessische    Regierung    den    beiden    Seemächt>^^ 
die  Neutralität    ihrer   Truppen    unter    Stellung    von    angesehen- ^^^ 
Geiseln  garantiere,  oder  dass  sämmtliche  Generale  und  Oberoffici^^® 
des   Contingents    unter  Verpfändung   ihrer  Ehre    den  Revers    aO^' 
stellten,    nimmer    gegen   die  Königin    oder  ihre    Bundesgenoss^^^ 
weder    direct   noch    indirect    zu    dienen.    Ueber    diese    VorschlägT®' 
„durch  welche  die  französische  Absicht,  Deutsche  durch  Deutsch^ 
aufzureiben,   verhindert   werden  soir',   habe  Batthyanyi,    um  di^ 
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Vorrückung  nicht  weiter  zu  verzögern,  innerhalb  24  Stunden  die 
EntSchliessung  des  Prinzen  von  Hessen  zu  verlangen  und  wenn 
derselbe  nicht  zustimmen  würde,  „gegen  die  hessischen  Truppen, 
wie  es  sein  kann,  vorzugehen"*). 

Batthyinyi  entschloss  sich,  die  günstigste  Lösung  durch 
energisches  Auftreten  zu  erreichen.  Er  schickte  sogleich  den 
Q-PWM.  Grafen  Lucchesi  zum  GL.  von  Brand  und  liess  diesem 
ankündigen,  die  Königin  habe  die  Intemierung  der  hessischen 
Truppen  angeordnet.  Gleichzeitig  traf  er  die  nöthigen  Massnahmen, 
um  im  Falle  des  Scheiterns  der  Mission  Luochesi's  die  Entwaffnung 
der  Hessen  durch  zwei  Colonnen  unter  den  Generalen  Bärnklau 
und  Both  mit  Gewalt  durchzufahren  *J. 

Am  18.  Mai  nachts  traf  General  Lucchesi  im  hessischen 
Haupt-Quartier  zu  Nordendorf  (südwestlich  Rain  am  linken  Lech- 
Ufer)  ein  und  trat  sofort  mit  GL.  von  Brand  in  Unterhandlung. 
Auf  des  Letzteren  Verlangen  gab  er  ihm  folgende  schriftliche 
Erklärung  *) : 

„Sämmtliche  unter  dem  Befehle  des  GL.  von  Brand  stehenden 
hessischen  Truppen  haben  sich,  Anbetracht  der  bevorstehenden 
Operationen  der  königlichen  Armee  in  das  römische  Reich,  zu  Ihro 
Königlichen  Majestät  Sicherheit  zurück-  und  in  die  Festung  Ingol- 
stadt zu  ziehen,  auch  insolange  allda  zu  verbleiben,  bis  die  hin- 
länglich und  werkthätige  Versicherung  geschehen  sein  werde,  dass 
die  hessischen  Truppen  in  englischen  oder  holländischen  Sold  ein- 
getreten seien.  Es  wäre  aber  dadurch  keineswegs  gemeint,  selbe  in 
die  Kriegsgefangenschaft  zu  nehmen,  sondern  nur  bis  zu  ob- 
erwähnter  Versicherung  in  Verwahrung  zu  halten,  gleich  dann  hie- 
nächst  sich  die  natürliche  Folge  ergibt,  dass  die  hessischen  Truppen, 
die  Officiere  ausgenommen,  ihr  Feuer-  und  Seiten-Gewehr,  nebst 
Fahnen  und  Standarten,  dem  Commandanten  in  Ingolstadt  zur 
Verwahrung  zu  übergeben  haben.  Diesemnach  haben  General  von 
Brand  mit  allen  derzeit  anwesenden  Generalen,  Stabs-  und  Ober- 
officieren  die  getreue  Erklärung  abzugeben,  dass  sie  sowohl  diese 
Forderung  getreulich  erfüllen  werden,  als  auch  auf  Parola  sich  zu 
verbinden,  gegen  die  Königin  und  ihre  Verbündeten  bis  zum 
erfolgenden  Universal-Frieden  weder  directe  oder  indirecte  zu 
dienen." 


»)  Die  Königin  an  Batthydnyi,  Wien,  15.  Mai  1745.  ill.  H.  u.  St.  A.) 
«)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  V,^  15  und  XHI,  1. 
8)  Ebenda,  V,  10. 
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Hierauf  erhielt  Lucohesi  am  19.  Msd  nachmittags  die  vom 
GL.  von  Brand  und  den  übrigen  anwesenden  Generalen  unter- 
fertigte Erklärung^),  sich  im  Hinblicke  auf  die  von  Lucohesi  über- 
brachte, letzte  [Resolution  der  Königin  imd  in  Erwägung  der 
gegenwärtigen  Situation  des  hessischen  Corps  dem  Verlangen  der 
Königin  in  allen  Theilen  zu  unterwerfen,  wobei  Brand  zum 
Schlüsse  erklärte,  „dass  es  sein  und  seiner  Truppen  gänzlicher 
Wille  sei,  in  englischen  oder  holländischen  Sold  zu  treten^  wa» 
jedoch  lediglich  von  der  Entschliessung  des  Prinzen-Statthalter 
abhänge". 

Mit  dem  Resultate  dieser  Verhandlungen  wurde  General  Gral* 
Lucchesi  nach  Wien  geschickt,  wobei  FM.  Traun  auf  baldigen 
definitiven  Abschluss  der  Convention  wegen  der  zukünftigen  Ver- 
wendung der  hessischen  Truppen  drängte,  „da  sich  aus  dem  Zurück- 
lassen derselben  im  Rücken  der  in  das  Reich  abmarschierenden  Armee 
leicht  Nachtheile  ergeben  könnten". 

Die  Hessen  rückten  in  drei  Stafieln  über  Eain-Neuburg  nach 
Ingolstadt  ab,  wo  ihre  1.  Colonne^)  am  24.  Mai,  die  2.  und 
3.  Colonne^)  am  25.  und  26.  eintrafen  und  sogleich  entwafihet 
wurden.  Im  ganzen  wurden  in  der  Festung  und  in  den  nächs^ 
gelegenen  Ortschaften  interniert^):  5  Generale,  G-L.  von  Brand, 
von  Mansbach,  Dallwig,  Wolff  und  Baumbach,  32  Stabs-. 
288  Oberofficiere  und  Gleichgestellte,  dann  6152  Mann;  sammt 
den  Personen  des  Stabes,  Commissariats  und  Lazareths  in  allem 
6537  Mann,  dann  1863  Pferde  und  16  Geschwindstücke. 

Die  Königin  war  mit  dem  klugen  und  energischen  Ver- 
halten Batthyanyi's  und  des  GFWM.  Lucchesi  sehr  zufriedet 
und  liess  nun  eifrig  das  Zustandekommen  der  Convention  wegen 
Uebemahme  der  hessischen  Truppen  in  englischen  Sold  betreiben. 
Schon  Mitte  Juni  waren  die  diesbezüglichen  Vereinbarungen  perfect. 
und  am  23.  Juni  erliess  Maria  Theresia  an  Traun  unö 
Batthyanyi    ein  Handschreiben^),    nach    welchem    die   hessischen 


\)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  V,  ad  10. 

*)  Leib-Dragoner,  Leib-Gronadiore  und  Garde  zu  Fuss. 

^)  Infanterie-llegimenter  Prinz  Max,  Prinz  Friedrich,  Donop,  MansbacL 
(früher  Clement),  Leib-Jleginient  zu  Pferde,  Prinz  Max-,  Isenburg-  und  Gratfen- 
dorfi-Cürassiere. 

*')  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1715,  V,  ad  17. 

*j  Die  Königin  au  Traun,  in  Abschrift  an  Batthyanyi,  Wien. 
2;).  Juni  1745.  Dieses  Handschreiben  wurde  am  28.  Juni  bei  der  Armee  Trau nV 
publi  eiert. 
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Truppen  nunmehr  aus  Ingolstadt  zu  entlassen,  die  hessen-oassel- 
schen  wie  hanauischen  Lande  von  jetzt  ab  nicht  mehr  als  feindlich  zu 
betrachten,  „sondern  allen  anderen  besfcgesinnten  neutralen  Reichs- 
landen gleich  zu  halten  seien". 

Vom  3.  bis  5.  Juli  traten  die  Hessen  in  drei  Staffeln  den 
Rückmarsch  von  Ingolstadt  in  ihre  Heimat  an ;  bald  darauf  wurden 
6000  Mann  nach  England  überschifft. 


Hofmann. 


Feldzus:  1744  in  den  Niederlanden 


Offensive  der  französischen  Haupt-Armee 
gegen   die    österreichischen  Niederlande. 

(I.  Theil  des  Feldzages  1744  in  den  Niederlanden.) 


Kriegs  -Vorbereitungen. 

Ursache  des  Krieges  in  deu  Niederlanden  ^). 

Bis  zum  Jahre  1743  war  der  Streit  um  das  habsburgische 
Erbe  vorwiegend  eine  interne  Angelegenheit,  welche  zwischen  der 
Tochter  Kaiser  Carl  VI.  und  jenen  Fürsten  ausgefochten  wurde, 
welche  sich  berechtigt  glaubten,  die  Bestimmungen  der  pragmatischen 
Sanction  antasten  zu  dürfen.  Frankreich  unterstützte  die  Gegner 
Maria  Theresia's,  Bayern,  Sachsen,  Preussen  und  Spanien,  nur 
durch  „Hilfs-Truppen"  in  der  Hofl&iung,  für  seine  Mitwirkung  an 
dem  anfänglich  mühelos  erscheinenden  Zertrümmerungswerke  durch 
Gebietserwerbungen  in  den  Niederlanden  belohnt  zu  werden  und 
gleichzeitig  jenen  Einfluss  in  Deutschland  zu  erringen,  welchen 
Frankreich   zur  Zeit  Richelieu's   und  Mazarin's   besessen   hatte. 

Trotzdem  die  unerwartete  Widerstandskraft  Oesterreichs  die 
Verwendung  des  grössten  Theiles  der  französischen  Streitmacht 
auf  dem  deutschen  Kriegsschauplatze  bedingte,  hielt  der  Hof  von 
Versailles  insbesondere  gegenüber  den  Seemächten,  England  und 
Holland,  an  der  Fiction  fest,  dem  inzwischen  zum  Kaiser  gewählten 
Churfürsten  von  Bayern  lediglich  Hilfs-Truppen  zu  stellen,  ebenso 
wie  erstere  die  Sache  der  Königin  Maria  Theresia  durch  Geld, 
in  weiterer  Folge  auch  durch  Truppen  unterstützten. 

Solange  Cardinal  Fleury  lebte,  gelang  es  diesem  die  all- 
gemeine Lage  überschauenden  Diplomaten,  diese  Fiction  aufrecht- 
zuerhalten, trotzdem  sich  England  gelegentlich  des  zu  gleicher 
Zeit  geführten  See-Krieges  gegen  Spanien  wiederholt  Verletzungen 
der  Neutralität  Frankreichs  erlaubte  und  eine  endgiltige  Austragung 
der   zwischen   beiden  Mächten   seit  jeher   bestandenen,    nach    der 


^)  Vergl.    den  Abschnitt  „Vorgeschichte    des  Feldzuges   1743   am   Main 
und  Rhein",  V.  Bd.,  265  ff. 
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Vertreibung  der  Stuarts  wieder  verschärft  aufgetretenen  Rivalitit 
gleichsam  in  der  Luft  lag. 

Seit  der  Thronbesteigung  Wilhelm  III.  war  England  allen 
französischen  Plänen  schroff  entgegengetreten,  englisches  Geld  wir 
zu  Frankreich  feindlichen  Zwecken  überall  im  Umlauf,  englisch- 
hannoveranische  Soldaten  kämpften  am  Continente  in  den  Reihen 
seiner  Gegner,  englische  Flotten  blockierten  französische  Häfen 
und  behinderten  den  Seehandel  Frankreichs. 

Da  Englands  Bestreben  unverkennbar  dahin  gieng,  die  Macht- 
stellung Frankreichs  zu  brechen,  vermied  Cardinal  Fleury  ängstlich, 
nachdem  ihn  die  Kjiegs-Partei  am  Versailler  Hofe  wider  seinen 
Willen  in  den  Kampf  in  Deutschland  gedrängt  hatte,  den  Anstoss 
zu  einem  Entscheid ungskampfe  mit  England  zu  geben,  dessen  Aus- 
gang bei  der  damaligen  allgemeinen  Lage  und  der  Zerrüttung  der 
inneren  Verhältnisse  keineswegs  günstig  zu  werden  versprach. 

Die  unglückliche  Kriegführung  in  Deutschland,  der  Abfall 
Preussens  und  Sachsens  vom  Bündnisse  mit  Bayern,  die  Misserfolge 
der  Spanier  in  Italien,  das  Scheitern  der  Versuche  Fleury's,  sich 
mit  Maria  Theresia  zu  verständigen,  gestalteten  die  Situation 
immer  schwieriger.  Als  der  Cardinal  anfangs  1743  starb,  war 
wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  sich  Frankreich  aus  den  unbedacht 
entfachten  Wirren  mit  Ehren  herausziehen  könne,  es  blieb  allein 
die  Hoffnung,  dass  der  Krieg  auf  den  bisherigen  Umfang  beschränkt. 
ein  Kampf  mit  den  Seemächten  vermieden  werden  könne. 

Während  des  Jahres  1743  eröflfneten  die  Misserfolge  der 
frauzüsiscli-bayerischen  Waften  der  österreichischen  Haupt-Armee 
den  Weg  zum  Eliein,  die  sogenaimte  pragmatische  Armee  unter 
dem  Könige  Georg  H.  von  England,  der  sich  endlich  zu  activer 
Theilnahme  am  Kriege  entschlossen  hatte,  schloss  sich  dem  Ver- 
stösse gegen  den  Elsass  an,  damit  drohte  der  Kampf  auf  fran- 
zösisches Gebiet  überzugreifen,  dessen  Kespectierung  der  Versailler 
Hof  mit  Eücksicht  auf  seine  vorgebliche  Stellung  als  Hilfsmacht 
vielleicht  erwartet  hatte.  Der  Angriff  wurde  mit  Mühe  abgewehrt. 
die  Thatsache  an  sich  sowie  der  gleichzeitige  Abschluss  de? 
Wormser  Vertrages  zwischen  Maria  Theresia,  England  und 
Sardinien  Hessen  deutlich  erkennen,  dass  es  sich  nicht  mehr  um 
die  Ansprüche  auf  das  habsburgische  Erbe,  sondern  um  einen 
Kampf  handelte,  der  die  Machtstellung  Frankreichs  ernstlich  be 
drohte. 

Die  durch  den  Vertragsbruch  des  Versailler  Hofes  auf  das 
Tiefste    verletzte  Königin  Maria  Theresia  war   fest  entschlossen. 


j 
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durcli  Niederwerfung  Frankreichs  die  Buhe  in  Europa  endgiltig 
wiederherzustellen;  der  König  von  England  ergriff  gern  die 
günstige  Gelegenheit,  mit  Frankreich  abzurechnen. 

Man    war    sich    somit   beiderseits   dessen   bewusst,    dass   der 

kommende  Feldzug   1744    ein    gewaltiges  Bingen   an   Frankreichs 

Grenzen  bringen  müsse. 

Der  Ernst  der  Lage  wurde  von  den  massgebenden  Personen 
am  Versailler  Hofe  nicht  verkannt.  Man  trachtete,  die  eigene 
Stellang  durch  Erwerbung  von  Bundesgenossen,  vornehmlich  des 
Königs  von  Preussen^),  zu  stärken  und  gleichzeitig  durch  ausser- 
ordentliche Aushebungen,  Herstellung  der  Befestigungen  die 
Wehrfähigkeit  zu  erhöhen.  König  Ludwig  XV.  war  entschlossen, 
den  Kampf,  in  welchen  ihn  seine  bisherige  Politik  gegen  seine 
ursprüngliche  Absicht  gedrängt  hatte,  mit  ganzer  Kraft  aufzu- 
nehmen. 

Diesem  Entschlüsse  stimmten  seine  Berather  einhellig  bei, 
doch  theilten  sie  sich  bezüglich  der  Durchführung  in  zwei  scharf 
geschiedene  Parteien.  Die  eine,  deren  hervorragendster  Vertreter 
der  Marschall  Noailles  war,  hielt  dafür,  in  den  vom  Cardinal 
Fleury  vorgezeichneten  Bahnen  zu  verbleiben,  den  Krieg  auch 
fernerhin  als  eine  Angelegenheit  Kaiser  Carl  VH.  zu  betrachten, 
^mit  einer  Austragung  der  zwischen  Frankreich  und  England 
schwebenden  Differenzen  aus  dem  Wege  zu  gehen  und  eine  starke 
Streitmacht  auf  dem  deutschen  Kriegsschauplatze  zu  verwenden. 
Siedurch  wurde  Königin  Maria  Theresia  jedenfalls  verhindert, 
Verstärkungen  nach  Italien  abzusenden,  eine  der  Bedingungen  des 
jUngst  mit  Spanien  eingegangenen  Bündnis  -  Vertrages  von 
^ontainebleau ;  Erfolge  in  Deutschland  übten  den  stärksten  Druck 
*uf  Maria  Theresia  aus,  erhöhten  den  Eifer  der  deutschen 
Bundesgenossen  und  beförderten  den  Frieden,  der  nur  nach 
^iederwerftmg  des  stärksten  Gegners,  der  0 esterreicher,  erreicht 
Verden  konnte.  Endlich  schloss  die  Unterstützung  Kaiser  Carl  VII. 
^en  Verdacht  aus,  dass  Frankreich  nach  Gebiets-Erwerbungen 
**^ebe,  was  andernfalls  gewiss  manche  Staaten  in  die  Reihen  seiner 
Rogner  trieb  ^). 


^)  VergL  den  Abschnitt  „Werbungen  Frankreichs  um  Bundesgenossen", 
^-  Bd.,  883. 

*)  Memoires  Noailles'  vom  20.  und  22.  December  1743,  10.  Februar  1744 
lAousset,  Correspondance  de  Louis  XV.  et  du  mar^chal  de  Noailles,  II.,  58 
^9,  72).  VergL  auch  V.  Bd.,  385. 

OesterreichiBoher  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  18 
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Diese  massvoUen  Vorschläge  fanden  indessen  nicht  den  BeiM 
anderer  einflnssreicher  Berather  des  Königs.  Längst  war  die 
Nachgiebigkeit  gegenüber  Englands  Uebergriffen  von  vielen  ali 
unerträgliche  Schmach  empfanden  worden,  der  verletzte  Nationtl- 
stolz  setzte  sich  über  kühles  Erwägen  hinweg,  ob  die  augen- 
blickliche Lage  einem  Kampfe  mit  dem  Lisel-Beiohe  £rfolg  ver* 
heisse.  Die  Maske  einer  Hilfsmacht  Bayerns  sollte  abgeworfen 
werden,  die  Frage  der  Vorherrschaft  in  Deutschland  vor  der 
ungleich  bedeutenderen,    der  Bivalität  mit  England,    zurttoktreten. 

Diese  Stimmen  drängten,  durch  eine  Kriegs-Erklänmg  aa 
Englstnd  und  Oesterreich  allen  Zweideutigkeiten  ein  Ende  sa 
machen,  gleichzeitig  aber  auch  eine  Entschädigung  für  die  Ton 
Frankreich  bisher  gebrachten  und  noch  zu  bringenden  Opfer  in 
einer  Gebiets- Vergrösserung  zu  suchen.  Nach  der  allgemeinen  Lage 
konnte  dieselbe  weder  am  Bhein  noch  in  Italien  gefunden  werden, 
wo  alle  Eroberungen  dem  Kaiser,  beziehungsweise  Spanien  vertrag»- 
massig  zugute  kamen,  es  blieben  somit  nur  die  österreiohischen 
Niederlande,  ein  langgehegter  Wunsch  der  französischen  Politik, 
als  Ziel  der  Eroberung  übrig. 

Jede  Gebiets-Erwerbung  an  der  Nord-Grenze  musste  auf  die 
Engländer  den  tiefsten  Eindruck  machen,  ein  Vordringen  in  den 
Niederlanden  bedrohte  die  ihnen  eng  verbündeten  Holländer  und 
veranlasste  dieselben  vielleicht  zum  Abfall  vom  bisherigen  Bündnis, 
endlich  konnte  auch  der  Königin  Maria  Theresia  der  Verlust 
dieses  Theiles  ihres  Staaten-Gebietes  nicht  gleichgiltig  sein. 

Da  die  pragmatische  Armee  in  den  Niederlanden,  die  öster- 
reichische Haupt- Armee  in  Bayern  und  in  Vorder- Oesterreich 
Winter-Quartiere  bezogen  hatten,  musste  Frankreich  neben  einem 
beträchtlichen  Hilfs-Corps  gegen  Sardinien,  wie  dies  der  bourbonische 
Familien- Vertrag  von  Fontainebleau  bedingte,  zum  Schutze  der 
Nord-,  Nordost-  und  Ost-Grenze  je  eine  Armee  aufstellen.  Da 
somit  an  der  flandrischen  Grenze  ohnedies  ein  stärkeres  Truppen- 
Aufgebot  nothig  war,  schien  es  vortlieilhaft,  dasselbe  zur  ent- 
scheidenden Haupt- Armee  zu  machen,  deren  Auftreten  einerseits 
die  pragmatische  Armee  binden,  andererseits  den  specifischen 
Interessen  Frankreichs  dienen  sollte. 

Am  Rhein  wollte  man  sich  auf  die  Vertheidigung  beschränken 
und  es  dem  Kaiser  sammt  seinen  Bundesgenossen  überlassen,  mit 
Oesterreich  fertig  zu  werden. 

Dass  diese  Erwägung  nicht  einwandfrei  war,  dass  das  Schwer- 
gewicht   des    Krieges    wenigstens   insolange    am.  Rhein   zu    suchen 
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war^  als  die  Haupt-Streitkräfte  der  Königin  Maria  Theresia  nicht 
anderwärts  gebunden  waren  und  dass  der  Anschluss  von  Bundes- 
genossen in  Deutschland  wesentlich  von  einer  grösseren  Macht- 
Entfaltung  Frankreichs  auf  dem  deut'Sohen  Kriegsschauplatze 
abhieng)  wurde  in  Versailles  gern  übersehen,  weil  die  trüben 
Erfahrungen  der  letzten  Jahre  dieses  Bjdegs-Theater  beim  Heere 
und  beim  Volke  höchst  unpopulär  gemacht  hatten^  der  Kriegs- 
schauplatz in  Flandern  dagegen  leichte  Erfolge  verhiess. 

Flandern  und  Brabant,  die  reichsten  Länder  jener  Zeit, 
forderten  .die  Verpflegung  einer  grossen  Armee;  die  Grenz- 
Festungen  der  österreichischen  Niederlande  waren  in  schlechtem 
Zustande,  die  zur  Vertheidigung  unmittelbar  zur  Verfügung 
stehende  Feld- Armee  der  Verbündeten  kaum  40.000  Mann  stark; 
die  Ueberlegenheit  der  französischen  Ingenieur-Kunst  und  die 
zahlreiche  Artillerie  fanden  ein  weites  Feld  zu  voller  Entfaltung; 
eine  grosse  Zahl  fester  Plätze  nächst  der  Grenze  gestattete  ein 
gedecktes  und  ungestörtes  Heranschieben  der  französischen  Streit- 
kräfte sowie  die  Anhäufung  von  Kriegs-Material,  welches  auf  den 
zahlreichen  schiffbaren  Flüssen  und  Canälen  bequeme  Transport- 
wege fand. 

König  Ludwig  XV.  schwankte  lange  zwischen  beiden 
Parteien.  Noch  im  März  1744  entwarf  sein  Gesandter  am  kaiser- 
lichen Hofe,  Chq.vigny,  einen  Operations-Plan  für  den  deutschen 
Kriegsschauplatz,  der  die  Verwendung  der  französischen  Haupt- 
Armee  daselbst  zur  Voraussetzung  hatte  ^).  Doch  die  Gegner  dieses 
Planes  am  Versailler  Hofe  blieben  nicht  unthätig.  Ein  stiller  aber 
mit  allen  höfischen  Künsten  unermüdlich  geführter  Kampf  zwischen 
den  Vertretern  einer  klugen,  massvollen  Politik  und  jenen,  welche 
sich  für  Eroberungen  und  Deraüthigung  Englands  ereiferten, 
begann.  Der  Ausgang  desselben  konnte  umsoweniger  zweifelhaft 
sein,  als  der  persönliche  Hass  Ludwig  XV.  gegen  Georg  IL 
kühles  Erwägen  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  drängte,  vor 
allem  aber  den  Anhängern  der  Expansions-Politik  in  der  Person 
der  Marquise  de  la  Tournelle,  Herzogin  von  Chäteauroux,  ein 
mächtiger  Bundesgenosse  erstand.  Von  dem  edlen  Beweggrunde 
geleitet,  ihren  Einfluss  auf  das  Herz  des  Königs  zum  Buhme 
Frankreichs  auszunützen,  Ludwig  XV.  zu  Grossthaten  zu  begeistern 
und  zum  Helden  zu  erheben,  drängte  sie  ihn  nicht  nur,  den  Kampf 


>)  Vergl.  V.  Bd.,  386. 
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gegen  die  rings  erstehenden  Feinde  ofien  aufzunehmen,  sondern 
begünstigte  auch  alle  Pläne,  welche  die  Yergrösserung  Frankreichs 
zum  Ziele  hatten. 

So  wurden  die  Niederlande,  welche  bisher  von  den  Wirren 
des  habsburgischen  Erbfolgekrieges  verschont  geblieben  waren,  in 
den  Bereich  der  Kriegs-Ereignisse  gezogen,  ja,  sie  wurden  der 
Tummelplatz,  auf  welchem  der  grosse  Streit  zwischen  Frankreich 
und  England,  wozu  sich  der  österreichische  Erbfolgekrieg  nunmehr 
offenkundig  zuspitzte^  seitens  der  Land-Truppen  ausgefochten  wurde. 

Absichten  der  Königin  Maria  Theresia  fttr  den  Feldzug  1744. 

"Während  sich  der  Hof  von  Versailles  in  klarer  Frkenntnis 
der  Frankreich  bedrohenden  Gefahren  zu  dem  heroischen  Ent- 
schlüsse aufraffte,  nicht  nur  den  voraussichtlichen  Angriffen  die  Spitze 
zu  bieten,  sondern  auch  Oesterreich  und  England  direct  zum  Kampfe 
herauszufordern  und  auf  Eroberungen  auszugehen,  herrschte  im 
Lager  der  Feinde  eine  Zerfahrenheit  und  Unsicherheit,  welche  mit 
dem,  wenigstens  von  der  österreichischen  und  englischen  PoUtik 
angestrebten  Ziele,  der  Demüthigung  Frankreichs,  in  grellem 
Widerspruche  stand. 

Der  im  Verhältnis  zu  den  aufgewendeten  Mitteln  kläglich 
erscheinende  Ausgang  des  Feldzuges  1743  am  Rhein  hatte  nicht 
verfehlt,  auf  die  betheiligten  Staaten  einen  deprimierenden  Eindruck 
auszuüben. 

Die  Kriegführung  König  Georg  II.  erfuhr  nicht  nur  in  Oester- 
reich, wo  man  derselben  mit  Recht  die  Schuld  an  dem  Misserfolge 
beimass,  sondern  auch  in  England  selbst  eine  scharfe  Verurtheilung. 
Dazu  kam,  dass  zahlreiche  Klagen  englischer  Officiere  über  die 
Bevorzugung  der  Hannoveraner  laut  wurden,  dass  unwiderlegliche 
Beweise  vorlagen,  der  König  habe  seine  Eigenschaft  als  Churfiirst 
von  Hannover  dazu  benützt,  um  sich  aus  den  für  die  hannove- 
ranischen  Truppen  bewilligten  Subsidien  zu  bereichern*),  ähnlich 
wie  dies  der  Landgraf  von  Hessen-Cassel  und  andere  deutsche 
Fürsten   thaten,    wenn   sie   ihre  Truppen   in  fremden  Sold  gaben. 

Da  in  dem  Handel  treibenden  England  ohnedies  weite  ICreise 
einem  Kriege  abhold  waren,  der  ihre  Einkünfte  schmälerte,  dienten 
diese  Umstände  als  willkommener  Vorwand,  einer  ferneren  Be- 
theiligung   am  Kampfe   entgegenzutreten.    Thatsächlich  gewann  es 


*j  Arneth,  Maria  Theresia's  erste  Kegieiniugsjahre,  11.,  344. 
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den  Anschein,  dass  das  Parlament  Geldforderungen  für  Fort- 
führung des  Krieges  und  insbesondere  für  das  hannoveranische 
Hilfe-Corps  ablehnen  werde  ^). 

König  Georg  IL  und  sein  Staats-Secretär  Lord  Carteret 
bewegten  sich  noch  immer  in  der  so  oft  erfolglos  betretenen  Bahn, 
die  Niederwerfung  Frankreichs  durch  eine  grosse  Coalition,  der 
auch  Kaiser  Carl  VII,  beigezogen  werden  sollte,  zu  bewirken. 
Um  letzteren  hiefür  zu  gewinnen,  muthete  der  englische  Staatsmann 
der  Königin  Maria  Theresia  nicht  nur  die  Rückgabe  Bayerns, 
sondern  auch  ansehnliche  Gebiets-Abtretungen  zu,  ein  Ansinnen, 
das  die  Königin  begreiflicherweise  entschieden  zurückwies  und 
mit  dem  Plane  eines  Austausches  Bayerns  gegen  ihre  italienischen 
oder  niederländischen  Besitzungen  beantwortete,  wobei  sie  sich 
bereit  erklärte,  zu  deren  Vergrösserung  auf  Kosten  des  Hauses 
Bourbon  nach  Kräften  mitzuwirken. 

Die  Stimmung  in  der  Republik  Holland  war  einer  Fortführung 
des  Krieges  womöglich  noch  ungünstiger  als  in  England.  Auch 
hier  spielten  die  Handels-Interessen  eine  bedeutende  Rolle ;  bei 
aller  Sympathie  ftlr  die  standhafte  Königin  vermied  man  es 
möglichst  lange,  mit  Frankreich  in  offenen  Gegensatz  zu  gerathen, 
und  man  benützte  gern  den  Vorwand,  dass  das  mit  Oesterreich 
geschlossene  Defensiv-Bündnis  keineswegs  zur  Beistellung  von 
Truppen  in  einem  Kriege  verpflichte,  der  von  der  Königin,  aller- 
dings in  Abwehr  eines  Anfalles  Frankreichs,  offensiv  geführt  wurde*). 

Die  Staatsform  der  holländischen  Republik,  einer  Conföde- 
ration  von  sieben  Provinzen,  war  einer  raschen  Erledigung  der 
Staatsgeschäfte  wenig  forderlich.  Die  Bestimmung  der  Verfassung, 
dass  im  Kriegsfalle  der  Prinz  von  Oranien  zum  Statthalter  ernannt 
werden  musste,  Hess  die  Mehrzahl  der  Republikaner  eine  bleibende 
Aenderung  der  Staatsform  befurchten.  Der  spanische  Erbfolgekrieg 
hatte  Holland  mit  einer  ungeheueren  Staatsschuld  belastet,  ein  neuer 
Krieg  musste  dieselbe  erhöhen;  so  wenig  eine  Steigerung  der 
Steuern  dem  reichen  Lande  Eintrag  thun  konnte,  scheuten  die 
Handelsherren,  welche  die  Geschicke  der  Republik  leiteten,  eine 
solche    Belastung,    welche   in    erster  Linie  sie  selbst  in  Mitleiden- 


*)  Wasneran  den  Hof-Kanzler  Grafen  Uhlefeldt,  London,  26.  October 
1743.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Bericht  Eeischach's  an  den  Hof-Kanzler  Uhlefeldt  über  die 
Conferenz  des  Lord  Carteret  mit  den  holländischen  Ministem  gelegentlich 
dessen   Rückreise    nach  England,  Haag,  26.  November  1743.  (Ebenda.) 
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Schaft  zog.  Man  gab  sich  übrigens  keinen  Illusionen  darüber  hin, 
dass  die  stets  vernachlässigte  Wehrmacht  für  kriegerische  Erfolge 
wenig  geeignet  sei^). 

Der  Prinz -Statthalter  von  Hessen-Cassel,  dessen  in  englischem 
Solde  stehendes  Hil£>-Corps  einen  ansehnlichen  Theil  der  prag- 
matischen Armee  ausmachte,  erhielt  mit  Preussen  auffällig  gute 
Beziehungen-).  Angesichts  des  Umstandes,  dass  ein  Theil  seiner 
Armee  im  Dienste  des  Kaisers  stand,  erschien  es  zweifelhaft^  ob 
Prinz  Wilhelm  den  im  Mai  ablaufenden  Subsidien-Vertrag  emeaeni 
werde,  wenn  es  zwischen  Frankreich,  der  Schutzmacht  des  Kaisers. 
und  England  zum  offenen  Kriege  kam. 

Maria  Theresia  endlieh,  deren  mäunlicher  Greist  die  Ver- 
bündeten an  Entschlossenheit  weit  überragte,  wurde  in  der  Durch- 
führung ihrer  Absicht,  den  Krieg  in  das  Land  ihrer  Gegner  in 
tragen,  vornehmlich  durch  die  leidige  Geldfrage  behindert.  Der 
Krieg  spannte  die  Finanzkräfte  ihrer  Staaten  auf  das  Höchste  an, 
durch  Abtretung  Schlesiens  und  eines  Thelles  der  Lombardei  entgieng 
ein  beträchtlicher  Theil  der  Einkünfte,  die  Niederlande  waren  durch 
die  Einquartierung  der  pragmatischen  Armee  schwer  belastet;  das 
geringe  Erträgnis  aus  den  vom  Kriege  heimgesuchten  bayerischen 
Staaten  deckte  bei  weitem  nicht  diesen  Ausfall.  Die  Ergänzung  des 
Heeres,  noch  mehr  die  geplante  Standes- Erhöhung  der  Regimenter 
hieng  daher  lediglich  von  der  Willfährigkeit  der  Seemächte  ab, 
weiterhin  Subsidien  zu  zahlen. 

Auf  Holland  war  hiebei  nicht  sonderlich  zu  rechnen,  waren 
die  Generalstaaten  doch  von  den  bis  Ende  1743  zugesicherten 
Subsidien  im  Betrage  von  nicht  ganz  2  ^  2  Millionen  Gulden  mit 
mehr  als  einer  halben  Million  im  Rückstande  ^),  die  Stimmung  des 
englischen  Parlaments  stellte  die  Bewilligung  der  vertragsmässigen 
300.000  Pfund  Sterling  in  Frage,  während  die  Königin  eigenthch 
deren  500.000  bedurfte^). 

Neben  der  schwierigen  finanziellen  Frage  bereitete  die  Haltung 
des  Kaisers  Carl  VII.  und  dos  Königs  von  Preussen  schwere  Sorge. 

y  UrMschach  an  UhletVldt,  11.  Aj)!*!!,  an  die  Königin,  8.  Juli  1744. 
■H.  H.  u.  St.  A. 

''  Wasnor  an  Uhlefeldt.  London.  Bl.  Decomber  i743>.  i£bouda.> 

^  Bvriclit«'  Kfiscliacir.s  au  U  hie  fehlt  vom  3..  2L  und  3^X  Decomber 
1741).  I  Kbr-nda.' 

*i  Ke.scrijite  an  Wasner  vom  1*2.  Deoember  174;3  und  8.  Januar  174 L 
"'>enda. ) 
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Alle  Anzeichen  sprachen  dafür,  dass  ersterer,  unterstützt  von  mehreren 
deutschen  Fürsten^  aus  der  stillschweigend  anerkannten  Neutralität 
heraustreten  und  im  kommenden  Feldzuge  wieder  im  engen 
Anschluss  an  Frankreich  in  die  Kriegshandlung  eintreten  werde. 
Insbesondere  war  aber  ein  plötzlicher  Friedensbrach  Preussens  in 
jenem  Augenblicke  zu  befürchten,  da  die  österreichischen  Streit» 
kräfte  fern  von  der  Heimat  im  Kampfe  gegen  Frankreich  lagen. 
Gleichwohl  Hess  sich  Königin  Maria  Theresia  in  ihrem  Ent- 
schlüsse, der  Niederwerfung  des  Hauses  Bourbon  in  Frankreich  und 
in  Italien,  nicht  beirren.  Hatte  die  Unthätigkeit  König  Georg  U. 
im  Vorjahre  die  Franzosen  vor  dem  sicher  scheinenden  Verderben 
bewahrt  und  ihnen  zu  umfassenden  Kriegsrüstungen  Zeit  gegeben, 
so  wollte  sie  dies  durch  frühzeitigen  Operations-Beginn  im  Jahre  1744 
wettmachen.  Daher  drängte  sie  den  englischen  Hof  bereits  Ende 
October  1743  zur  Festsetzung  eines  Operations-Planes  ^),  fest  über- 
zeugt, dass  es  weniger  darauf  ankam,  die  günstigste  Angriffs* 
Bichtung  herauszufinden,  als  überhaupt  die  verbündeten  Contingente 
in  Action  zu  bringen.  Verhiess  doch  kräftiges  Handeln  überall 
grosse  Erfolge  gegenüber  der  französischen  Armee,  deren  Stamm 
an  gedienten  Soldaten  durch  die  unglückliche  Kriegführung  der 
letzten  Jahre  verbraucht  war  und  durch  Recruten  und  Milizen 
ersetzt  werden  musste^). 

Für  die  Offensive  gegen  Frankreich  kamen  zwei  Haupt- 
richtungen in  Betracht,  ein  Verstoss  über  den  Bhein  in  den  Elsass 
oder  aus  den  österreichischen  Niederlanden.  Die  Erfahrungen  des 
Vorjahres  Hessen  eine  Forcierung  des  Rhein  wenig  verlockend 
erscheinen,  sie  mögen  den  Prinzen  Carl  von  Lothringen  ver- 
anlasst  haben,  den  Aufinarsch  der  Haupt-Armee  in  den  Nieder- 
landen zu  beantragen^).  Hiefür  sprach,  dass  die  neutralen  Gebiete 
Deutschlands  von  Kriegs-Ereignissen  verschont  wurden,  der  Auf- 
marsch auf  eigenem  Gebiete  erfolgen  konnte  und  die  daselbst 
cantonierenden  Verbündeten,  welche  wenig  Neigung  zu  einem  aber- 
maligen Marsche  rheinaufwärts  zeigten,  in  enger  Verbindung  mit 
ihrem  Mutterlande  und  den  etwa  nachfolgenden  Verstärkungen 
blieben.  Für  den  Prinzen  Carl  von  Lothringen  trat  auch  noch 
ein  persönliches  Motiv  hinzu,  seine  bevorstehende  Vermählung  mit 


>)  Eescript  an  Wasner,  30.  October  1743.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
')  Bericht    des    venetiaiiischen    Gresandten    Cornaro,     Fontainebleau, 
4.  November  1743.  (Copie  H.  H.  u.  St.  A.) 
')  Arnetli,  ü.,  385. 
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der  Schwester  der  Königin,  der  Erzherzogin  Marianne,  welcher 
die  Statthalterwürde  in  den  Niederlanden  mit  dem  Amtsaits  in 
Brüssel  zugedacht  war. 

Durch  die  Verwendung  der  österreichischen  Hanpt-Armee  in 
den  Niederlanden  wurde  auch  die  Commando-Frage  glücklich  gel5st 
Aus  begreiflichen  Gründen  wollte  man  ein  abermaliges  Anfbreten 
des  Königs  von  England  als  Heerftlhrer  vermeiden;  dies  geschah, 
wenn  Prinz  Carl  von  Lothringen,  dessen Feldherm-Begabnnganch 
in  England  in  hohem  Ansehen  stand,  mit  der  österreichischen  Hanpt- 
Armee  in  den  Niederlanden  erschien.  England  und  Holland  waren 
gern  bereit,  ihm  ihre  Generale  unterzuordnen,  ja,  machten  die 
Commando-Uebemahme  seitens  des  Prinzen  geradezu  zu  einer 
Bedingung  ihrer  Theilnahme  am  Kriege. 

Die  Durchfuhrung  dieses  Operations-Planes  hätte  somit  zu 
dem  Zusanmienstoss  der  beiderseitigen  Haupt-Armeen  auf  dem 
niederländischen  Kriegsschauplatze  gefuhrt. 

Der  klare  Sinn  der  Königin  erkannte  indessen  nur  zu  woU. 
dass  das  Schwergewicht  des  zwischen  ihr  und  Frankreich  geführten 
Krieges  am  Rhein  lag.  Zur  Deckung  von  Vorder-Oesterreich  und 
Bayern  mussten  jedenfalls  ansehnliche  Corps  angestellt  werden^ 
umsomehr  als  dieselben  gleichzeitig  als  Reserve  fiir  den  Fall  zu 
dienen  hatten,  als  Friedrich  IL  den  Frieden  brach.  Dass  derselbe 
hiezu  herausgefordert  wurde,  wenn  das  Gros  der  österreichischen 
Streitkräfte  in  den  fernen  Niederlanden  stand,  war  einleuchtend. 
Wurde  dagegen  die  Haupt-Armee  am  Rhein  verwendet,  so  konnte 
die  Detachierung  stärkerer  Corps  für  secundäre  Zwecke  theilweise 
vermieden  werden,  das  Heer  vermochte  in  kürzester  Zeit  zur  Ver- 
theidigung  der  Erblande  herbeizueilen ;  möglicherweise  wurde  dadurch 
Preussen  überhaupt  von  Feindseligkeiten  abgehalten.  Nebstdexn 
Hessen  Erfolge  am  Rhein  die  Rückgabe  des  Elsass  an  Deutschland, 
von  Lothringen  an  das  angestammte  Herrscherhaus,  ein  Lieblings- 
wunsch der  Königin,  erhoffen. 

Wenn  demnach  Maria  Theresia  dem  Kriege  am  Rhein  den 
Vorzug  gab,  so  war  sie  doch  bereit,  ihre  Meinung  dem  Willen 
ihrer  Verbündeten  unterzuordnen,  nichts  weiter  fordernd,  als  dass 
die  Operationen  frühzeitig  begonnen  und  kräftig  durchgeführt 
würden  ^).  Um  sich  gegen  Preussen  für  alle  Fälle  zu  sichern,  wurde 
ein  Defensiv-Bündnis  mit  Sachsen  angebahnt. 

\  Uos(.iijitL'  an  Wasner  vom  12.  uud  31.  Deccinber  1743.  ^H.H.  o.  St.A. 
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Haltung  der  Seemächte  gegenüber  den  österreichischen  Kriegs* 

Plänen. 

Die  begreifliclie  Ungeduld  der  Königin,  von  ihren  Ver- 
bündeten wenigstens  Vorschläge  zu  erhalten,  wie  sie  sich  die  Durch- 
führung der  Operationen  im  nächsten  Feldzuge  wünschten,  wurde 
auf  eine  harte  Probe  gestellt.  Während  die  Berichte  des  Legations- 
Secretärs  Gundel  aus  Paris  von  umfassenden  Rüstungen,  Auf- 
stellung yier  starker  Armeen,  je  einer  gegen  die  Niederlande, 
an  der  Mosel,  am  Rhein  und  in  Italien,  zu  melden  wussten  ^), 
lauteten  die  von  ihren  Gesandten  am  Hofe  von  St.  James  und  im 
Haag,  Baron  Wasner  und  Thaddäus  Freiherrn  von  Reischach, 
einlaufenden  Nachrichten  geradezu  trostlos. 

Lord  Carter  et  erklärte  ersterem,  dass  vor  Bewilligung  der 
Mittel  zur  Fortführung  des  Krieges  seitens  des  Unterhauses  in  keine 
Erörterung  über  den  Operations-Plan  eingegangen  werden  könne. 
Die  diesbezügliche  Entscheidung  war  aber  erst  auf  die  Tages- 
ordnung der  dritten  Sitzung  nach  den  "Weihnachts-Ferien  angesetzt. 
Carter  et  bereitete  wenigstens  insoferne  einen  glücklichen  Fortgang 
der  künftigen  Operationen  vor,  indem  er  dem  Könige  dringend 
abrieth,  das  Armee- Commando  zu  übernehmen  und  gleichzeitig 
die  Ernennung  des  Generals  Wade  zum  Feldmarschall  und  Lord 
durchsetzte.  Letzterer  war  der  österreichischen  Sache  wohlgesinnt 
und  entschieden  seinem  Vorgänger,  dem  FM.  Lord  Stair  vorzu- 
ziehen. Seine  Feldherm-Begabung  erfährt  durch  deii  Ausspruch 
Carteret's  eine  treffende  Beleuchtung,  „dass  es  allhier  an  ge- 
schickten und  erfahrenen  Generalen  mangele,  mithin  man  bemüssigt 
sei,  hierunter  die  besten,  vielmehr  die  wenigst  schlechten  aus- 
zuwählen" ^. 

Baron  Reischach  berichtete  über  endlose  Verhandlungen 
der  Provinz- Stände  Hollands,  welche  grösstentheils  die  Zahlung 
der  noch  rückständigen  Subsidien  zum  Gegenstande  hatten.  Seinen 
Vorstellungen,  das  Hilfs-Corps  zeitlicher  als  im  Vorjahre  in  das 
Feld  zu  stellen,  wurden  Bedenken  entgegen  gehalten,  ob  die  Ver- 
fassung dessen  Ausmarsch  ohne  neuerliche  Beschlussfassung  durch 
die  Vertretungskörper  gestatte.  Alle  Anzeichen  deuteten  darauf  hin, 
dass  sich  hiefür  kaum  eine  Mehrheit  finden  werde,  wenn  der  Kampf 
in  den  Niederlanden  entbrannte.  Die  Holländer  wollten  den  Krieg, 


')  Gundel  an  Reischach,   9.  Januar   1744.    (K.  A.,  F.  A.   Niederlande 
1744,  I,  1.) 

*)  Bericht  Wasner 's,  London  27.  December  1743.  (H.  H.  tu  St  A.) 
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wenn   er   schon   nnvermeidlich  war,  möglioiiBt  von  ihren  Graniei 
fern  halten  ^). 

Diese  Schwierigkeiten  Hessen  Maria  Theresia  allgemadi 
erkennen,  dass  von  den  Seemächten  nichts  Entscheidendes  za 
erwarten  war.  Mehr  und  mehr  reifte  in  ihr  der  Entschluss,  die 
österreichische  Armee  am  Bhein  anzusetzen,  während  die  prag- 
matische Armee  durch  eine  Diversion  aus  den  Niederlanden  die 
Aufmerksamkeit  vom  Elsass  ablenken  sollte.  Da  die  Königin 
den  Verbündeten  die  leichtere  Bolle  zudachte,  glaubte  sie,  dass 
diese  nun  nicht  mehr  zögern  würden,  den  Operations-Plan  fest- 
zusetzen *). 

Thatsächlich  nahmen  die  Seemächte  Mitte  Januar  einen 
Anlauf,  ihren  Verpflichtungen  nachzukommen.  Der  holländische 
Armee-Commandant,  G.  d.  C.  Graf  Moriz  von  Nassau,  reiste  am 
14.  Januar  unter  dem  Verwände  von  Privat  -  Geschäften  nach 
London  ab,  um  an  den  militärischen  Berathungen  theilzunehmen. 
Da  jedoch  Wasner  fürchtete,  dass  dieser  General  nur  dazu  bei- 
tragen werde,  die  Unentschlossenheit  am  englischen  Hofe  zn 
erhöhen,  erbat  er  die  Delegierung  eines  österreichischen  Generals 
zu  den  Conferenzen  ^). 

Maria  Theresia  zögerte  nicht,  den  Gouverneur  von  Ost- 
ende, FML.  Grafen  Chanclos,  der  nach  London  eine  verhältnis- 
mässig kurze  Reise  zurückzulegen  hatte,  mit  der  Vertretung  ihrer 
Wünsche  zu  betrauen,  ihm  sollte  baldmöglichst  der  FM.  Herzog 
von  Arenberg  folgen*).  Das  Ansehen,  dessen  sich  dieser  General 
in  England  erfreute,  dem  hauptsächlich  der  Sieg  bei  Dettingen 
zugeschrieben  wurde  ''),  Hess  einen  günstigen  Ausgang  seiner 
Mission  erwarten.  Damit  Wasner  aber  noch  vor  EintreflEen  der 
beiden  Generale  im  Sinne  der  Königin  wirken  könne,  wurde 
ihm  eine  Denkschrift  übermittelt,  die  eine  j^nahe  und  mächtige 
Diversion"  seitens  der  Verbündeten  von  den  Niederlanden  her 
forderte,  um  den  Oesterreichern  den  Rhein  -  Uebergang  zu  er- 
leichtern. In  einem  zweiten  ßescript  wurde  es  als  wünschenswert 
bezeichnet,     dass     diese     Diversion     gegen     Maubeuge     gerichtet 

*i  Reise hacli  an  TJhlefeldt.  Haag,  li.  Januar  1744.    (H.  H.  u.  St.  A 
-;  Roscript  an  Wasner  vom  7.  Januar  1744.  (Ebenda.) 
■'i  Wasner  an  Ulilet'eldt,    London  7.,  14.,  17.    und    '21.    Januar    1741 
( ^]benda  i. 

*i  ]{escript  an  AVasner,  2*J.  Januar  1744.  \ Ebenda.» 
*i.Araeth,  U.,  ^42. 
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"werde  ^).   Eine  Abschrift  diente  gleichzeitig  den  militärischen  Ver- 
tretern der  Königin  als  Instruction. 

Der  schwerfallige  parlamentarische  Apparat  in  England  und 
Holland  zeitigte  indessen  eine  Reihe  von  Entschlüssen,  welche 
sämmtlich  zu  Gunsten  der  Königin  ausfielen.  Nachdem  sich  das 
englische  Parlament  bereits  im  December  für  die  Beibehaltung  der 
Hannoveraner  im  englischen  Solde  ausgesprochen  hatte*),  gieng 
im  Haus  der  Gemeinen  am  22.  Januar  der  Begierungs- Antrag 
bezüglich  des  Verbleibens  der  englischen  Truppen  in  den  Nieder- 
landen mit  112  Stimmen  Mehrheit  durch  ^. 

Baron  Keischach  hatte  die  gleichzeitige  Tagung  aller  Stände- 
Versammlungen  Hollands  dazu  benützt,  um  denselben  in  einem 
Memoire  die  Zahlung  der  Subsidien- Bückstände  und  die  Bei- 
stellung des  Hilfs- Corps  nahezulegen*).  Zwei  Wochen  später  erfuhr 
der  Gesandte  auf  vertraulichem  Wege,  dass  dieses  Memoire 
eine  erstaunliche  Wirkung  erzielt  habe.  Die  Provinz  Holland 
stinmite  nicht  nur  der  Belassung  des  bisherigen  Hilfs-Corps  zu, 
sondern  wollte  noch  ein  zweites  Corps  von  20.000  Mann  bereit- 
stellen ^). 

Liessen  die  erfreulichen  Nachrichten  aus  London  und  aus  dem 
Haag  hoffen,  dass  die  Festsetzung  eines  Operations-Planes  imd  die 
Aufnahme  der  frühzeitigen  Offensive  im  Sinne  der  Königin  bald 
ausser  Frage  stehen  würden,  so  unterbrach  das  Bekanntwerden  der 
französischen  Absichten  ganz  unvermuthet  den  Gang  der  Ver- 
handlungen. 

Im  Gegensatze  zu  der  bisherigen  Annahme,  dass  König 
Ludwig  XV.  möglichst  vermeiden  werde,  den  Krieg  mit 
England  und  an  der  niederländischen  Grenze  zu  entfachen^), 
deuteten  die  anfangs  Februar  einlaufenden  Nachrichten  unzweifel- 
haft darauf  hin,  dass  eine  französische  Offensive  gegen  die  Nieder- 
lande und  Holland,  ja  selbst  ein  directer  Angriff  gegen  England 
bevorstehe. 


*)  Das  Memoire  ist  niclit  auffindbar,  doch  dürfte  es  mit  den  ..Reflejdons 
politiqnes  sur  le  plan  d'op^ration  k  fixer",  welche  dem  Concept  des  Rescriptes 
vom  9(J.  Januar  1744  (H.  H.  u.  St.  A.)  beiliegen,  wenigstens  dem  Sinne  nach 
idtMitisch  sein. 

*;  Wiener  Diarium  1744,  Xr.  5. 

»)  Wasner  an  Uhlefeldt,  24.  Januar  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
*)  Beischach  an  Uhlefeldt,  Haag,  24.  Januar  1744.  (Ebenda.) 
^)  Reischach  an  die  Königin,  Haag,  6.  Februar  1744.  (Ebenda.) 
•)  Bericht   GundeTs   vom   9.  Januar   1744.    (K.  A.,   F.  A.   Niederlande 
1744.  I,  1.) 
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Yorbereitungen  zur  Landung  des  Thron-Prätendenten  Carl  Eduri 

Stuart  in  England^). 

Seit  dem  Jahre  1737  beschäf):igteii  sich  die  Anhänger  des 
Hauses  Stuart  wieder  lebhaft  mit  dem  Plane,  den  legitimen  König 
Jacob  m.;  der  mit  seinen  beiden  Söhnen  in  !Bom  im  Exü  lebte, 
auf  den  Thron  seiner  Väter  zurückzufuhren.  Jacob  TTT.  besass  die 
volle  Zuneigung  seines  engeren  Vaterlandes  Schottland  und  erfirente 
sich  auch  in  England  eines  zahlreichen  Anhanges.  Die  letzte  Er- 
hebung zu  seinen  Gunsten,  der  Aufstand  im  Jahre  1719,  hatte 
indessen  gezeigt,  dass  die  Parteigänger  der  Stuarts  bei  aller  Er- 
gebenheit und  Aufopfenmg  jRir  die  Sache  ihres  Königs  dem  Angriffe 
regulärer  Truppen  nicht  standhalten  konnten.  Dies  legte  den 
Gedanken  nahe,  eine  fremde  Macht  zur  Beistellung  eines  Landmigs- 
Corps  zu  bewegen,  das  dem  Aufstande  gleichsam  als  Bückgnt 
dienen  sollte.  Bei  dem  geringen  Stande  der  englischen  Ijandmacht 
und  deren  Dislocierung  auf  weitem  Baume  schien  ein  Corps  von  etwi 
10.000  Mann  ausreichend,  insbesondere  wenn  dasselbe  nächst  London 
ausgeschifft  wurde  und  sich  der  Hauptstadt  im  ersten  Anlanfe 
bemächtigte.  Der  Regierung  wurden  dadurch  ihre  Hilfsmittel  xmd 
gleichzeitig  die  Möglichkeit  benommen,  ihre  Streitkräfte  zu  con- 
centrieren,  eventuell  durch  Hilfs-Truppen  aus  Holland  und  Hannover 
zu  verstärken,  während  die  mit  Rücksicht  auf  die  Anhänglichkeit 
der  geschlossenen  Masse  des  Volkes  vielleicht  vorzuziehende  Landnng 
in  Schottland  zu  einem  langwierigen  Bürgerkriege  führte  und  die 
Anhänger  der  Stuarts  in  England  vorläufig  zur  Unthätigkei: 
verurtheilte. 

Die  Pai-tei  der  Jacobiten  war  sich  darüber  klar,  dass  kein 
Staat  zu  diesem  Unternehmen  die  Hand  bieten  werde,  solange 
er  mit  England  friedliche  Beziehungen  unterhielt.  Um  ihre  Zwecke 
zu  fördern,  bemühten  sich  daher  die  Royalisten,  England  in  einen 
Krieg  zu  verwickeln.  Ihrem  Einflüsse  dankte  denn  auch  der  See- 
Krieg  mit  Spanien,  zu  dem  die  englische  Regierung  wider  ihren 
Willen  gedrängt  wui'de,  grösstentheils  seine  Entstehung ;  ihre  Be- 
mühungen verschuldeten  theilweise  die  herausfordernde  Haltung 
Englands  gegenüber  Frankreich,  die  zahlreichen  Verletzungen  der 


M  I)io  Darstellung  gründet  sich  auf  das  Werk:  Louis  XY.  et  las  Jacobite> 
par  .7.  Colin,  Capitaine  d'artillerie  brevete,  Paris  1901.  Colin  bringt  darin 
auf  Crnind  seiner  Forschung  in  den  französist.'hen  Archiven  die  erste  ausführ- 
liche Schilderung  dieses  Landungs-Versuches,  welche  von  der  bisherigen  Auf- 
fassung bedeutend  abweicht. 
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firanzösischen  Neutralität  im  See-Kriege  mit  Spanien  und  endlich 
die  active  Theilnahme  an  dem  österreichischen  Erbfolgekriege  auf 
Seite  der  Gegner  König  Ludwig  XV. 

In  der  ersten  Zeit  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  fiir  die 
Jacobiten  wenig  erfolgversprechend.  Die  Regierung  zu  Madrid, 
welche  den  verlustreichen  See-Krieg  umsomehr  zu  beenden  bestrebt 
war,  als  ihr  der  Tod  Kaiser  Carl  VI.  die  Aussicht  auf  Erweiterung 
der  Machtstellung  des  Hauses  Bourbon  in  Italien  eröffiiete,  wies 
den  Gedcmken  einer  Landung  in  England  schroff  zurück,  Cardinal 
Fleury,  der  Lenker  der  französischen  Politik,  dessen  vernehmlichstes 
Bestreben  dahin  gieng,  ein  offenes  Zerwürfnis  mit  England  zu 
vermeiden,  verhielt  sich  äusserst  zurückhaltend. 

Gleichwohl  erkannte  dieser  gewandte  Politiker  den  Wert 
einer  Verbindung  mit  den  englischen  Boyalisten,  die  ihm  jederzeit 
die  Möglichkeit  gewährte,  England  Verlegenheiten  im  eigenen 
Lande  zu  bereiten.  Er  gieng  daher  auf  die  Pläne  der  Jacobiten 
wohlwollend  ein,  ohne  vorläufig  die  Hand  zur  Ausführung  zu  bieten. 

Die  von  ihm  angeknüpften  Verbindungen  wurden  nach  seinem 
Tode  vom  Staats-Secretär  Amölot  wieder  aufgenommen^).  Das 
Auftreten  englischer  und  hannoveranischer  Truppen  auf  dem 
deutschen  Kriegsschauplatze  und  die  Niederlage  bei  Dettingen 
erzeugten  eine  Stimmung  am  Versailler  Hofe,  welche  den  Plänen 
der  Jacobiten  entgegenkam.  Da  sich  jedoch  die  Anhänger  der 
Stuarts  scheuten,  ihre  Namen  einer  etwaigen  Indiscretion  preis- 
zugeben, konnten  die  Unterhändler  des  Prätendenten  nicht  jene 
bestimmten  Daten  angeben,  welcher  der  französische  Hof  zur 
Beurtheilung  der  Chancen  des  Unternehmens  bedurfte. 

Endlich  fand  man  ein  Auskunftsmittel,  die  Entsendung  eines 
Vertrauten  König  Ludwig  XV,*)  nach  England,  dessen  Berichte 
nach  seiner  Ende  October  1743  erfolgten  Bückkehr  allerdings 
ungemein  ermuthigend  klangen.  Er  hatte  sich  persönlich  von  der 
Abneigung  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Bevölkerung  gegen 
das  Haus  Hannover  überzeugt  und  gab  seinem  Erstaunen  Aus- 
druck, dass  sich  eine  Regierung  halten  könne,   welche   im  ganzen 


')  Die  bisher  landläufige  Anschauung,  dass  der  französische  Minister 
Ten  ein,  welcher  den  Stuarts  die  Cardinalswürde  verdankte,  die  Seele  des 
Planes  gewesen  sei,  Jacob  IIL  wieder  auf  den  Thron  von  England  zu  setzen 
(Weiss,  Welt- Geschichte,  VI,  699),  wird  von  Colin  widerlegt.  Immerhin 
dürfte  die  Sache  der  Stuarts  in  Tencin  einen  warmen  Fürsprecher  ge- 
funden haben. 

')  Sein  Stallmeister  Butt  1er,  ein  geborener  Engländer. 
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Lande  verhasst  sei.  Die  Abwesenheit  eines  grossen  Theiles  der 
Land-Armee,  von  welcher  nur  14  Bataillone,  3  Cürassier-  und 
2  Drc^oner-Begimenter,  zusammen  10.683  Mann  nebst  etwa  4000 
Marine-Soldaten  in  England  verblieben  waren,  verhiess  einen 
leichten  Erfolg. 

Dieser  Bericht  wurde  von  jener  Partei  des  Hofes,  die  zum 
offenen  Bruche  mit  England  drängte,  sofort  benützt.  Thatsächlich 
ertheilte  König  Ludwig  XV.  am  15.  November  1743  den  Befehl 
zur  Concentrierung  einer  Flotte  von  Transport-  und  Kriegsschiffen, 
fest  entschlossen,  um  die  Jahreswende  die  Expedition  gegen  Eng- 
land nach  dem  von  den  Jacobiten  vorgelegten  Plane  vornehmen 
zu  lassen.  Wenn  er  auch  keinen  vollen  Erfolg  erhoffibe,  so  glaubte 
er  doch,  dass  es  zu  einem  längeren  Bürgerkriege  kommen  werde, 
der  England  zur  Bückberufting  seiner  Truppen  vom  Festlande  und 
zur  Einstellung  der  Subsidienzahlung  an  die  Königin  Maria 
Theresia  zwangt). 

Im  Laufe  des  Monates  December  wurden  in  den  Häfen  ¥on 
Bochefort,  Nantes,  Saint- Malo,  le  Havre,  Dieppe  und  Brest 
22  Handelsschiffe,  angeblich  zur  üeberfahrt  nach  Amerika  gechartert, 
8000  Gewehre  sammt  Munition  zur  Bewaffnung  der  Aufständischen 
bereitgestellt  und  Ende  des  Jahres  die  Vereinigung  der  Transport* 
schiffe  theils  in  Dünkirchen,  theils  in  Brest  anbefohlen. 

Von  der  im  Hafen  von  Brest  liegenden  Flotte  von  Kriegs- 
schiffen wurden  10  Fahrzeuge  unter  dem  Admiral  du  Barrailh  als 
Escorte  des  Transportes  in  Aussicht  genommen,  Admiral  ßoque- 
feuille,  der  Commandant  von  Brest,  wurde  verständigt,  dass  als 
Ersatz  eine  Anzahl  von  Kriegsschiffen,  die  sich  in  Rochefort  in 
Ausrüstung  befanden,  nach  Brest  bestimmt  seien. 

Anfangs  Januar  lagen  im  Hafen  von  Brest  22  Linienschiffe, 
5  Fregatten  und  10  kleine  Fahrzeuge,  eine  Flotte,  welche  leicht, 
durch  Heranziehung  der  in  anderen  Häfen  befindlichen  Schiffe, 
den  bis  zum  Frühjahre  an  den  englischen  Küsten  verfiigbaren 
Kriegsschiffen  bedeutend  überlegen  gemacht  werden  konnte. 

Durch  diese  grossen  Vorbereitungen  wurden  die  Jacobiten 
in  England,  an  welche  ein  geheimes  Manifest  Ludwig  XV.  er- 
gangen war,  das  seine  Absicht,  das  angestammte  Herrscherhaus 
nach    England    zurückzuführen,    aussprach  -),    mehr    erschreckt  als 


M  Ludwig  XV.  an  König  Philipp  V.  von  Spanien,  10.  December  1743. 
(Colin,  Louis  XV.  et  les  Jacobitos,  p.  35.) 

•'  Lettres  et  memoires  du  marechal  de  Saxe,  L,  44. 
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erfreut.  Wenn  auch  die  Absendung  der  Flotte  nach  Amerika  vor- 
geschützt wurde,  konnte  die  englische  Regierung  möglicherweise 
den  eigentlichen  Zweck  errathen  und  Gegen-Massnahmen  treffen.  Ein 
Winter-Feldzug  schien  der  Mehrzahl  der  Anhänger  der  Stuarts  zu 
beschwerlich,  überdies  machte  man  geltend,  dass  die  Sitzungen  des 
Parlaments  die  einflussreichsten  Boyalisten  in  London  festhielten, 
ihr  Eintreten  fiir  die  Sache  Jacob  HL  demnach  augenblicklich 
unmöglich  machten  und  dass  erst  die  Abstimmungen  über  die  Fort- 
fuhrung des  Krieges  abgewartet  werden  müssten,  deren  Resultat 
jedenfalls  zur  Erhöhung  der  Unzufriedenheit  beitragen  werde. 

Diese  Bedenken  und  die  Gegenwirkung  jener  Männer  am 
Versailler  Hofe,  welche  einen  Bruch  mit  England  vermeiden  wollten, 
die  Furcht,  durch  ein  eventuelles  Missglücken  der  Expedition  in 
Europa  lächerlich  zu  werden,  veranlassten  König  Ludwig  XV.. 
die  Ueberschiffung  zu  verschieben.  Der  Januar  verstrich,  ohne  dass 
ein  definitiver  Beschluss  gefasst  wurde,  wenngleich  die  Vorbe- 
reitungen ihren  ungestörten  Fortgang  nahmen.  Noch  am  1.  Februar 
sandte  Staats-Secretär  Maurepas  einen  Befehl  an  den  Comman- 
danten  von  Dünkirchen,  Admiral  Bart,  wonach  das  Unternehmen 
abermals  auf  unbestimmte  Zeit  verschoben  wurde. 

Da  trat  ein  Ereignis  ein,  welches  seitens  der  französischen 
Staatsmänner  nicht  im  geringsten  vorhergesehen  war  und  dieselben 
zu  einer  Entscheidung  drängte:  die  Landung  des  ältesten  Sohnes 
Jacob  III.,  des  Prinzen  Carl  Eduard  Stuart,  in  Frankreich.  Sein 
Vater,  der  sich  den  Strapazen  eines  Krieges  nicht  mehr  gewachsen 
fühlte,  überdies  der  strengen  Ueberwachung  durch  englische  Agenten 
nicht  leicht  entgehen  konnte,  hatte  dem  27jährigen  Thron-Erben, 
dem  Prinzen  von  Wales,  wie  ihn  seine  Anhänger  nannten,  die 
Anwartschaft  auf  die  Krone  Englands  übertragen. 

Carl  Eduard  hatte,  unter  dem  Verwände  einer  Reise  nach 
seinem  Landsitz  Cisterna,  Rom  am  9.  Januar  ^)  verlassen,  während 
der  Fahrt  Verkleidung  angelegt  und  war  hierauf  mit  einem  Passe 
eines  spanischen  Couriers,  den  ihm  der  Cardinal  Aquaviva*)  ver- 
schafft hatte,  nach  Genua  geeilt.  Erst  am  13.  Januar  wurde  das 
Verschwinden  des  Prinzen  bekannt,  der  mittlerweile  ein  Schiff  ge- 
funden hatte,  das  ihn  mitten  durch  die  englische  Mittelmeer-Flotte 
nach  Antibes    brachte.   Am   23.  Januar  betrat   er  zur   allgemeinen 


*)  Croy,  M^moires  de  ma  vie,  IV.,  109  (Original-Manuscript  im  k.  u.  k 
Kriegs-Archive)  bezeichnet  den  27.  December  1743  als  Abfahrts-Tag. 
^  Vertreter  Spaniens  und  Neapels  beim  päpstlichen  Stuhle. 
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Ueberraschung  französischen  Boden  und  erschien  Ende  des  MoDtts 
in  Paris. 

Dem  Drängen  des  Prätendenten,  dessen  persönliches  Auftreten  in 
England  den  Erfolg  zu  verbürgen  schien,  konnte  König  Ludwig  XT. 
umsoweniger  Bedenken  entgegensetzen,  als  ein  Theil  der  Boyalisten 
in  England  selbst  den  Augenblick  zur  Landung  fUr  gekommen  er- 
achtete und  bei  längerem  Zögern  Yerrath  und  energisches  Eingreifen 
der  ohnedies  schon  misstrauisch  gewordenen  !Eegierung  befürchtete. 

Gleichzeitig  schlugen  die  Boyalisten  eine  Aenderung  des 
ursprünglichen  Operations-Planes  vor,  wonach  die  Landxing  nicht 
bei  Maldon^  Provinz  Essex,  nördlich  des  Themse-Mündung  oder 
an  der  Süd-Küste  in  Sussex  oder  Kent  erfolgen,  sondern  durch 
Einfahrt  in  die  Themse  ein  Ausschiffungspunkt  unmittelbar  nächst 
London  gewonnen  werden  sollte. 

Das  die  Einfahrt  sperrende  Fort  Kilbury  war  schwach  armiert 
und  leicht  niederzukämpfen ;  die  baldige  Ankunft  einiger  der  Themse- 
Schiffahrt  kundiger  Piloten  und  Schiffsofficiere  in  Dünkirchen 
wurde  versprochen  und  überdies  bekanntgegeben,  dass  die 
Gommandanten  einiger  Schiffe  der  englischen  Escadre  im  Canal 
la  Manche  bereit  seien,  zu  den  Franzosen  überzugehen. 

Der  französische  Hof  schritt  sogleich  zur  Durchfuhrung  des 
langgehegten  Planes.  Admiral  Roquefeuille  wurde  am  I.Februar 
angewiesen^),  aus  Brest  auszulaufen  und  gegen  die  Insel  Wight 
zu  kreuzen.  Seine  Aufgabe  war,  englische  Handelsschiffe  zu  kapern 
und  vonielimlich  die  Aufmerksamkeit  der  englischen  Escadre  im 
Canal  la  Manche,  deren  Gros  auf  der  Ehede  von  Spithead*»  vor 
Anker  lag,  auf  sich  zu  lenken,  um  der  Transport-Flotte  für  ihre 
kurze  Ueberfahrt  freie  Bahn  zu  schaffen.  Man  wollte  erst  die 
Wirkung  der  Flotte  abwarten,  ehe  man  die  Ueberschiffung  ein- 
leitete, zu  deren  Deckung  ein  Theil  der  Streitmacht  Roquefeuille 's 
unter  Admiral  Barrailh  in  Aussicht  genommen  war. 

Admiral  Bart  hatte  einstweilen  in  Dünkirchen  die  Transpon- 
Flotte  zur  Einschiffung  des  Landungs-Corps  bereitzustellen. 

Gleichzeitig  wurden  die  Befehle  zur  Formierung  dieses  Corps 
erlassen^),   dessen  Commando    der  GL.  Graf  Moriz    von  Sachsen 

*)  Insti-uction  boi  Colin.  ()2. 
'i  B<*i  Portsmoutli. 

3.  Instruolion  l)oi  Colin,  58  und  Lottros  et  m^moires  du  mar^chal  di* 
Saxo.  T..  V.^. 
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ein  in  England  sehr  populärer  General,  erhielt^).  Dasselbe  bestand 
aus  16  Bataillonen*),  dem  Dragoner-Regiment  Dauphin,  4  Zwölf- 
und  6  Vierpfiindem  mit  120  Marine- Artilleristen. 

Das  Corps  concentrierte  sich  im  Laufe  des  Monates  Februar 
um  Dünkirchen,  wo  auch  die  Mehrzahl  der  gecharterten  Schiffe 
successive  einlief.  Man  wartete  noch  die  Ankunft  der  vonßoque- 
feuille  abzusendenden  Escadre  des  Admirals  Barrailh  und  der 
englischen  Piloten  ab,  um  die  Expedition  zu  beginnen. 

Sowohl  in  der  Instruction,  die  der  Graf  von  Sachsen  erhielt, 
als  auch  in  jenen,  welche  den  beiden  Admiralen,  letzteren  erst  auf 
hoher  See  zugestellt  wurden^),  kam  die  Absicht  König  Ludwig  XV. 
deutlich  zum  Ausdruck,  den  „Churfürsten  von  Hannover''  fortan 
nicht  mehr  als  König  von  England  anzuerkennen. 

Jene  Personen  in  der  Umgebung  des  Königs,  welche  zum 
Kriege  mit  England  drängten,  auch  wenn  sie  mit  der  Expedition 
nicht  einverstanden  waren,  sahen  ihren  Zweck  erreicht.  Welchen 
Ausgang  die  Sache  immer  nahm,  Ludwig  XV.  musste  nunmehr 
an  England  den  Krieg  erklären. 

Eindrnek  der  französischen  Rüstungen  auf  die  Engländer. 

Die  erste  Nachricht  von  einer  Unternehmung  Frankreichs  zu 
Gunsten  der  Stuarts  erhielt  das  englische  Cabinet  durch  den 
Wiener  Hof,  der  ihm  die  Abschrift  einer  am  11.  Januar  von  dem 
päpstlichen  Staats-Secretär  Valenti  an  den  Nuntius  Stoppani 
in  Frankfurt  gerichteten  Depesche  übermittelte.  Dieselbe  enthielt 
die  Mittheilimg  von  der  Abreise  des  Prinzen  Carl  Eduard  nach 
Frankreich**). 

Längst  hatten  die  Conferenzen  König  Jacob  IIL  mit  den 
päpstlicheii  Würdenträgern  und  die  Unvorsichtigkeit  einiger 
Jacobiten  das  Misstrauen  der  englischen  Regierung  wachgerufen*). 
Mit  fieberhaftem  Eifer  wurden  nun  Vorsorgen  zur  Sicherung  der 
Küste  und  zur  Ergänzung  der  Streitkräfte  getroffen. 


*)  Eingetheilte  Generale:  GL.  Lutte  au  x,  du  Chayla,  M.  d.  C.  Beranger, 
d'Apcher,  Langeron,  Rambures,  4  Brigadiere. 

*)  3  Monaco,  2  Gondrin,  2  Eu,  1  Royal  la  Marine,  2  la  Cour  au  Cliantre, 
1  Soissonnais,  1  Beauttremont,  ferner  statt  des  ursprünglich  hiezu  bestimmten, 
aber  noch  der  Ergänzung  bedürftigen  Regiments  Navarre  2  Diesbach,  1  Lan- 
guedoc  und  1  Royal-Corse. 

»)  Vom  10.  Februar  1741.  (Colin,  G5  und  GS.) 

*j  Arneth,  K.,  aiB. 

*j  Colin,  40.  . 

0c8terre"cbisclier  Erbfolgckricfi:.  VI.  Bd.  1" 
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Bei  der  Bevölkerung  fand  die  Regierung  bereitwilliges  Em- 
gegenkommen.  Es  bethätigte  sich  wieder  der  gesunde  Sinn  der 
Engländer,  welche  angesichts  der  ihr  Vaterland  bedrohenden  Gefahr 
wie  ein  Mann  zusammenstanden  und  ihre  Beschwerden  über  den 
König,  wie  alle  inneren  Streitigkeiten  rasch  vergassen^). 

Eine  unmittelbare  Folge  dieser  Haltung  war  die  widerspruchs- 
los erfolgte  Bewilligung  der  Subsidien  für  die  Königin  Marit 
Theresia  (300.000  Pfund  Sterling)  und  den  König  von  Sardinien 
(200.000  Pfund  Sterling)  2). 

So  erfreulich  diese  Wirkung  der  bevorstehenden  Landung  des 
Prätendenten  war,  schädigte  sie  jedoch  andererseits  die  Sache  der 
Königin  in  empfindlicher  Weise.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  eng- 
lischen Minister,  von  den  Vertheidigungs-Anstalten  im  eigenen 
Lande  gänzlich  in  Anspruch  genommen^  keine  Müsse  fanden,  die 
künftigen  Operationen  am  Festlande  zu  erörtern.  FML.  Ghanclos, 
der  am  13.  Februar  in  London  ankam^  wurde  zwar  mit  allen  Ehren 
empfangen,  den  Zweck  seiner  Beise  vermochte  er  jedoch  nicht  zu 
erfüllen^). 

Vergeblich  legte  er  ein  Memoire^)  vor  das  einen  frühzeitigen 
Operations-Beginn  und  eine  Unternehmung  gegen  Maubeoge  vor- 
schlug, vergeblich  lancierte  er  im  Verein  mit  Wasner  die  falsche 
Nachricht,  Prinz  Carl  von  Lothringen  sei  flir  das  Commando  in  den 
Niederlanden  bestimmt,  wodurch  man  einerseits  die  Engländer  zu 
erhöhter  Thatkraft  anspornen,  andererseits  den  König  zur  defini- 
tiven Eutschliessung  veranlassen  wollte,  dem  Kriegsschauplatze 
fern  zu  bleiben.  Das  englische  Cabinet  wollte  sich  nicht  in  anderer 
Richtung  binden,  bevor  die  Gefahr  fiir  England  geschwunden  war. 
Die  Minister  liessen  es  nicht  zu  der  von  den  österreichischen  Ver- 
tretern gewünschten  Berathung  kommen,  indem  sie  Geschäfts- 
Ueberbürdung,  FM.  Wade  einen  Blutsturz  vorschützten-'^). 

Im  General  Moriz  von  Nassau  fand  Chanclos  keine  Stütze. 
Ersterer  war  augenscheinlich  froh,  keine  entschiedene  Meinung 
abgeben  zu  müssen.  Seiner  Regierung  wurden  die  Pläne  der 
Königin  überhaupt  nicht  mitgetheilt,  da  dies  nicht  rathsam  schien, 
bevor  sie  die  Zustimmung  Englands  Erhalten  hatten®). 

h  Arncth,  II.,  'ML 

^)  AViouor  Diarium  1714,  Nr.  21. 

■*)  AVasncr  au  <Hi'  Köui^in,  Lou«ion,  IH.  Fe])ruar  1744.  \K.  H.  u.  St.  A. 

*)  BoWii^o  zu  ol)i«;f'in  Bericht. 

^}  AVasner  an  Uhlet'eldt,  10.  März  1744.  (H.  H.  u.  St  A.) 

*j  Jlescript  an  Ileischacli,  Wien,  29.  Januar  1744.  (Ebenda.) 
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Die  Besorgnisse  der  englischen  Regierung  wuchsen^  als  man 
das  Auslaufen  der  französischen  Flotte  aus  Brest  und  die  Ver- 
sammlung von  Truppen  und  Schiffen  bei  Dünkirchen  erfuhr. 

Man  ordnete  die  Concentrierung  aller  verfügbaren  Schiffe  auf 
der  Bhede  von  Spithead  an,  übertrug  dem  Admiral  Noris  das 
Commando  dieser  Flotte,  hielt  die  für  das  Corps  in  den  Nieder- 
landen bestimmten  Ergänzungs-Transporte  zurück  und  verfügte  die 
Versammlung  einer  Streitmacht  von  6000  Mann  unter  FM.  Lord 
Stair  nächst  London. 

Mitte  Februar  hatte  es  fast  den  Anschein,  als  ob  die  allge- 
meine Sorge  unbegründet  sei.  Man  erfuhr  nichts  über  den  Aufent- 
halt der  französischen  Flotte  und  glaubte  dieselbe  nach  dem 
Mittelmeer  abgesegelt.  Erst  am  24.  Februar  behob  die  Meldung 
eines  Kriegsschiffes  jeden  Zweifel.  Dasselbe  war  nächst  der  Lisel 
Guernsey  in  die  gegnerische  Flotte  hineingerathen. 

Admiral  Noris  war  hierauf,  ehe  noch  ein  Befehl  aus  London 
eintraf,  von  Spithead  mit  18  Kriegsschiffen  und  8  Fregatten,  deren 
Ausrüstung  inzwischen  eiligst  fertiggestellt  worden  war,  ausgelaufen^), 
um  die  Franzosen  anzugreifen  und  zu  schlagen. 

Auch  auf  die  vom  G-eschäftsträger  in  Paris  gestellte  For- 
derung, den  Prätendenten  gemäss  der  bestehenden  Verträge  aus- 
zuweisen,  eine  Forderung,  deren  ungenügende  Beantwortung 
Carteret  angeblich  mit  der  Bjriegs-Erklärung  zu  erwidern  ent- 
schlossen war*),  traf  Ende  Februar  die  vom  Staats -Minister 
Amälot  im  Namen  des  Königs  nach  einigem  Zögern  abgegebene 
Erklärung  ein,  dass  Verträge  nur  so  lange  Giltigkeit  hätten, 
als  sie  wechselseitig  gehalten  würden.  England  möge  zuerst  die 
von  ihm  begangenen  Verletzungen  der  Verträge  gutmachen, 
dann  werde  auch  Frankreich  seinen  Verpflichtungen  nach- 
kommen *). 

Die  Lage  war  nunmehr  vollkommen  geklärt.  Am  29.  Februar 
forderte  der  englische  Gesandte  im  Haag,  Marquis  Trevor,  von 
den  Generalstaaten  die  Bereitstellung  von  6000  Mann  zur  Ueber- 
schiffung  nach  England,  wie  dies  die  beiderseitigen  Verträge 
bedingten^).   Mit  ungewohnter  Schnelligkeit  wurde  dem  Ansuchen 


»)  Wasner  an  Uhlefeldt,  London,  25.  Februar  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
»)  Wasner  an  ühlefeldt,  18.  Februar  174L  (Ebenda.) 
»)  Beilage     zum     Berichte    Königsegg's     an    IJhlefeldt,    Brüssel, 
17.  März  1744,  (Ebenda);  Colin,  108  .       . 

*)  Reischach  an  Uhlefeldt,  Haag,  29.  Februar  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

19* 
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noch  am  selben  Tage  Folge  gegeben  und  die  Bereitstellung  ci 
Corps  1),  der  nöthigen  Transportschiffe  und  einer  Escorte  von  vi 
Fregatten  bei  Willemstad  angeordnet*).  Das  Commando  erhie 
GL.  Smissaert^). 

Da  gleichzeitig  zehn  Bataillone  des  englischen  Corps  in  de 
Niederlanden  zur  Ueberfahrt  in  Bereitschaft  gesetzt  wurden^ 
glaubte  der  englische  Minister-Bath  zur  Abwehr  einer  Landung  de 
Prätendenten  genügend  gewappnet  zu  sein, 

Tertheidigangs-Massnahmeii  in  den  Niederlanden« 

Die  Versammlung  eines  französischen  Corps  bei  Dünkirchei] 
versetzte  indessen  nicht  nur  England,  sondern  auch  die  Regierung 
in  Brüssel  in  Unruhe,  da  man  eine  Unternehmung  gegen  einen  der 
österreichischen  Hafenplätze  beflirchtete. 

Die  Sorge  war  nicht  so  unbegründet.  Wie  die  scharf- 
blickende Königin  bereits  in  dem  Rescripte  an  Wasner  vom 
12.  December  1743^)  darauf  hingewiesen  hatte,  dass  Frankreich 
mit  Rücksicht  auf  die  geringen  Chancen  eines  Verstosses  nach 
Deutschland  vermuthlich  das  Schwergewicht  auf  die  Niederlande 
und  Italien  legen  werde,  entnahm  der  mit  der  Leitung  der 
Regierung  in  Brüssel  bis  zur  Ankunft  der  Erzherzogin  Marianne 
betraute  bevollmächtigte  Minister  Graf  Königsegg-Erps  aus 
den  bis  Mitte  Januar  eingetroffenen  Nachrichten,  dass  König 
Ludwig  XV.  thatsächlich  einen  Angriff  der  Niederlande  beab- 
sichtige^). 

Diese  Nachrichten  erhielten  ihre  Bestätigung  durch  eine 
Mittheilung,  welche  der  englische  Hof  anfangs  Februar  aus  Berlin 
erhielt.  Dieselbe  bestand  aus  dem  geheimen  Kriegs-Plan,  welchen 
der  französische  Hof  angeblich  im  engsten  Vertrauen  dem  König© 
von    Preussen    bekanntgegeben    hatte    und    der    im    Wesentlichen 


*)  6  Bataillone  :  Eck  de  Panthaleon  (10  Comp.),  Lindtmann  (11  Comp- ' 
Bodarrides,  Scliauraburg-Lippe,  Glinstra,  Mülert  (je  12  Comp.)  zusamiö^^ 
5468  Streitbare.  (Colin,  184.) 

»)  Reischach  an  Uhiefeldt,  8.  März  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

')  Eingetheilte  Generale:  GM.  Rumph,  Brigadier  Rode  van  Heck<?  ^ 
und  van  Levden,  Oberst  Gueld  von  Oranien- Infanterie  als  Gene'*' 
Quart  iormeister. 

*;  Wasner  an  Uhiefeldt,  London,  13.  Milrz  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.^ 

•'..  H.  H.  u.  St.  A. 

*'  Königs  egg  an  die  Königin,  15.  Januar  1744.  \U.  H.  u.  St.  A.: 
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darauf  hinausgieng,  noch  vor  dem  1.  April  Ath  und  Audenarde 
wegzunehmen,  um  hierauf  unter  Blockierung  von  Mons  gegen 
Brüssel  und  Gent  vorzustossen^). 

Ob  dergleichen  Absichten  in  Versailles  wirklich  erörtert  wurden, 
oder  ob  Friedrich  IL,  der  gerade  bestrebt  war,  die  Verwendung 
der  französischen  Hauptkraft  auf  dem  deutschen  Kriegsschauplatz 
dui'chzusetzen,  diese  Mittheilung  nur  zu  dem  Zwecke  lancierte,  die 
Königin  zu  bedeutenden  Detachierungen  zu  veranlassen,  mag 
dahingestellt  bleiben. 

Jedenfalls  erinnerte  diese  Nachricht  an  eine  Möglichkeit, 
an  welche  die  Seemächte  bisher  kaum  gedacht  hatten.  Während 
Frankreich  seit  Ausbruch  des  Krieges,  immer  eines  Anfalles  der 
Engländer  gewärtig,  der  Instandsetzung  der  Hafenplätze  am  Canal 
la  Manche  und  der  Festungen  an  der  niederländischen  Grenze 
fortwährende  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte  ^,  war  die  Sicherung 
des  eigenen  Gebietes  seitens  der  Verbündeten  arg  vernachlässigt 
worden. 

Der  österreichisch-niederländischen  Regierung  mangelte  es 
hiezu  hauptsächlich  an  Geld.  Nur  mit  Mühe  vermochte  Königsegg 
den  monatlichen  Bedarf  der  Truppen,  160.000  Gulden  rheinisch, 
aufzubringen,    die  Holländer,    weit   entfernt,    den    österreichischen 


*)  Wasner  an  die  Königin,  London.  7.  Februar  1744.  (H.  H.  ii.  St.  A.) 

*)  Schon  im  September  1741  beschloss  König  Ludwig  XV.  die  den  An- 
griffen der  englischen  Flotte  besonders  aasgesetzten  Küstenplätzo  in  Ver- 
theidigongsstand  setzen  zu  lassen  und  richtete  sein  Hauptaugenmerk  auf  Dün- 
kirchen. Die  Befestigungen  wurden  durch  den  Bau  einer  Batterie  auf  der  Riss- 
bank (le  Eisban)  imd  dreier  anderer  auf  der  Seite  des  Forts  Blanc  verstärkt, 
die  nöthigen  Geschütze  in  Position  gebracht  und  Sicherungen  gegen  ein 
Bombardement  vorgenommen.  Im  April  1742  wurde  die  Herstellung  der 
^edouten  beendet,  die  Schleusen  ausgebessert  imd  schliesslich  Dünkirchen 
in  ein  verschanztes  Lager  umgewandelt. 

Als  hierauf  Marschall  Noaill es  das  Commando  über  die  Grenz-Truppen 
übernahm  (vergl.  V.  Bd.,  270\  liess  derselbe  Calais,  Ambleteuse,  Ardres  und 
Boulogne,  später  auch  Maubeuge  verstärken.  Da  im  Herbste  ein  Vorstoss  der 
praji;matischen  Armee  gegen  Dünkirchen  bevorstehend  schien,  wurden  Forts 
längs  des  Canales  von  Dünkirchen  nach  Bergues  und  von  dort  längs  des 
Höhenzuges  gegen  St.  Omer  erbaut,  dahinter  in  zweiter  Linie  Befestigungen 
bei  Bourbourg,  Watten  und  Licques  angelegt. 

In  weiterer  Folge  wurden  PhiHppeville  und  Charlemont  mit  zahlreicher 
Artillerie  und  grossen  Kriegs- Vorräthen  versehen,  endlich,  als  die  Verbündeten 
den  Marsch  gegen  den  Rhein  antraten,  für  die  Instandsetzung  von  Longwy, 
M^zieres  und Sedan gesorgt.  Im  Winter  1742— 1743 übernahm  GL.  Ceberet  das 
Commando  der  Grenz- Vertheidigung.  (Pajol,  les  guerres  sous  Louis  XV.,  lU, 
319  ff.) 
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Minister  zu  unterstützen^  traten  mit  der  unberechtigten  Fordenmg 
an  ihn  heran,  auoh  noch  zum  Unterhalt  ihrer  in  den  Niederlanden 
überwinternden  Truppen  beizutragen^). 

Nun  war  ausser  fOr  Mens  und  Ostende  zur  Instandhaltosg 
der  Festungen  bisher  fast  nichts  geschehen^  kaum  dass  in  den 
genannten  Festungen  sowie  in  Ath,  Oharleroi  und  Nieuport  der 
nöthigo  Munitions-Vorrath  vorhanden  war. 

Selbst  die  „Barriereplätze"*),  dieser  Schutzwall,  den  rieh 
Holland,  stets  mehr  auf  die  Defensiv-Stärke  von  Festangen  als*  anf 
ein  kriegsgeübtes  Heer  vertrauend,  mit  Hilfe  Englands  zu  schaffen 
gewusst  hatte,  waren  in  sehr  schlechtem,  wenig  vertheidignng»- 
fähigem  Zustande,  da  es  den  Holländern  bisher  an  Voraussicht,  wie 
an  gutem  Willen  gefehlt  hatte. 

Der  misslichste  Umstand  war,  dass  weder  die  Festungen  ge- 
nügend verproviantiert,  noch  Magazine  für  den  Unterhalt  der  Feld- 
Truppen  vorhanden  waren.  Sowohl  General  Graf  Moriz  von  Nassau 
als  auch  der  Baths-Pensionär  van  der  Heim  hatten  denn  auch 
dem  österreichischen  Gesandten  Baron  Beischach  unumwunden 
erklärt,  dass  man  aus  Mangel  an  Magazinen  nicht  einmal  die  Truppen 
zum  Schutze  der  Grenze  versammeln  könne  und  Courtrai  wie 
Audenarde  dem  Feinde  preisgeben  müsse,  falls  Frankreich  znm 
Angriffe  schreite^). 

Königsegg,  dem  grosse  Umsicht  und  Energie  nicht  abzu- 
sprechen sind,  wendete  sein  nächstes  Augenmerk  der  Beschaffung 
yon  Verptlegung  zu,  wofür  er  in  der  Hoffnung,  auf  seine  wiederholten 
Bitten  aus  Wien  oder  doch  von  den  Seemächten  eine  Aushilfe  zu 
erlangen,  Geld  auftiahm^). 


*)  Königsegg    an    die    Königin,     Brüssel,    5.  Februar    1744.    (H.  H- 
u.  St.  A.) 

*)  Durch  den  sogenannten  dritten  ..Barriere-Vertrag",  der  am  lo,  No- 
vember 1715  zwischen  Kaiser  Carl  VI.  und  den  Generalstaaten  zu  Antwerpen 
geschlossen  wurde,  erhielten  die  letzteren  das  ausschliessliche  Besatzimgs- 
Recht  in  den  Festungen  Namur,  Tournai,  Menin,  Warneton,  Ypres,  FurDes 
und  im  Fort  Knocke,  dann  die  Berechtigung,  in  Dendermonde  (^Termonde 
gemeinschaftlich  mit  den  Oesterreichern  eine  Garnison  zu  halten.  Der  Kaiser 
verpflichtete  sich,  zur  Instandhaltung  dieser  Festungen  jährlich  500.000  Thaler 
beizutragen  und  gewährte  den  Holländern  im  Frieden  ein  beschränktes,  im 
Kriege  ein  erweitertes  Durchzugsrecht.  In  den  Niederlanden  sollten  standig 
25  bis  30.(M)0,  im  Kriege  40.000  Mann  garnisonieren,  wovon  zwei  Fünftel  Hol- 
länder. (La  Lande,  Histoire  de  l'empereur  Charles  VI.,  LLI.  A  la  Haye.  1743. 

3)   Reischach  an  Uhlet'eldt,  Haag,  14.  Januar  1744.   (H.  H.  u.  St  A.- 

*)  Königsegg  an  U  hie  fei  dt,  Brüssel,  7.  Februar  1744.  (Ebenda.) 
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Es  gelang  ihm  thatsächlich,  einen  Vertrag  mit  dem  Lieferanten 
van  Overstraeten  zur  Lieferung  eines  unangreifbaren  Vorrathes 
von  600.000  Pferde-Rationen  abzuschliessen  und  die  Stände  von 
Luxemburg  zur  Beistellung  von  150.000  Rationen  zu  veranlassen, 
womit  die  seit  dem  Herbst  betriebene  Ausrüstung  dieser  Festung 
vollendet  war^). 

Der  Eifer  Königsegg's  verdient  umsomehr  Anerkennung,  als 
der  Commandierende,  FM.  Herzog  von  Arenberg,  gerade  zu  dieser 
Zeit  in  Privat-Angelegenheiten  abwesend  war  und  der  Minister, 
obwohl  ihm  für  die  Einleitung  des  künftigen  Feldzuges  keine  Be- 
fehle zukamen,  sich  auch  der  rein  militärischen  Agenden  cmnahm. 

Er  Hess  an  der  Herstellung  der  Befestigungen  von  Nieuport, 
Ostende,  Ath,  St.  Ghislain,  Mons  und  Charleroi  arbeiten  und  setzte^ 
als  der  angebliche  Feldzugs-Plan  der  Franzosen  bekannt  wurde, 
alle  verftigbaren  Kräfte  in  Bewegung,  um  Audenarde,  dessen  Werke 
ganz  verfallen  waren,  in  kürzester  Zeit  in  Vertheidigungsstand 
zu  bringen. 

Daneben  kaufte  er  Munition  und  Verpflegung  für  die  Festungen, 
so  dass  diese,  Courtrai  ausgenommen,  Ende  Februar  mit  dem 
Nöthigsten  versehen  waren,  um  eine  Belagerung  aushalten  zu 
können. 

Allerdings  erforderten  diese  Rüstungen  einen  Mehraufwand 
von  einer  halben  Million  Gulden,  eine  Ausgabe,  die  Königs  egg 
nur  im  Hinblicke  auf  eine  Unterstützung  Englands  wagte*). 

Auf  Betreiben  des  Ministers  stellten  auch  die  englischen 
Generale  einen  dreimonatlichen  Vorrath  für  ihr  Corps  in  Brügge, 
Gent  und  Dendermonde  sicher,  während  die  Holländer  sich  nur 
dazu  verstanden,  in  Mons  Fourage  für  einen  Monat  anzusammeln, 
sich  bezüglich  der  Lebensmittel  für  die  Mannschaft  aber  auf  die 
österreichische  Regierung  verliessen. 

Für  die  Oesterreicher  wurdiö  inzwischen  ebenfalls  ein  drei- 
monatlicher Vorrath  in  Audenarde,  Ath,  Mons,  Brüssel,  Vilvorde, 
Mecheln  und  Gent  deponiert. 

Königsegg  sah  ein,  dass  diese  Vorbereitungen  solange 
zwecklos  waren,  als  es  nicht  gelang,  die  Commandanten  der  in 
den  Niederlanden  cantonierenden  Contingente  ^)  zu  einer  einhelligen 


')  Königsegg  an  die  Königin,  Brüssel,  26.  Februar  1744.  (H.H.  u.  St.  A.) 
*)  Königsegg  an  Wasner,  26.  Februar  1744.  (Ebenda.) 
*)  Vergl.  „Winter- Quartiere  der  pragmatischen  Armee  in  Luxemburg  und 
in  den  Niederlanden  von  1743  auf  1744"  V.  Bd.,  Anhang  XXXiy» 
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Entsohliessung  zu  bewegen,  wie  einem  französischen  Angriffe  ent- 
gegentreten werden  sollte.  Ebendann  lag  aber  die  grösste  Schwierig- 
keit, die  keinem  einheitlichen  Oberbefehl  unterstellten,  einander 
coordinierben  Generale,  deren  Höfe  selbst  über  den  künftigen  Kriegs- 
Plan  nicht  einig  waren  und  die  Uebersenduug  bestimmter  Weisungen 
unterlassen  hatten,  zu  einmüthigem  Handeln  zu  bringen. 

Es  waren  dies  der  Gouverneur  von  Luxemburg,  FM.  Graf 
Neipperg,  der  österreichische  Interims-Commandant  FZM.  Graf 
Wurmbrand,  der  englische  G.  d.  0.  Honywood,  der  hannove- 
ranische  G.  d.  C.  Wendt  und  der  holländische  GL.  van  der 
Duyn^). 

Königsegg  lud  die  vier  Letztgenannten,  welche  in  Brüssel 
ihr  Haupt-Quartier  hatten,  am  19.  Februar^)  zu  einer  BesprechoDg 
ein^),  welche  er  mit  der  Bemerkung  einleitete,  dass  die  Franzosen 
kaum  warten  dürften,  bis  die  verbündeten  Höfe  einen  Operations- 
Plan  vereinbart  hätten,  die  Generale  daher  verpflichtet  wären, 
selbständig  alle  Massnahmen  zur  Deckung  der  Niederlande  zu  treffen. 
Er  erklärte,  dass  seitens  der  Oesterreicher  10  Bataillone,  10  Gre- 
nadier-Compagnien,  2  Dragoner-  und  2  Husaren-Regimenter  für 
Feld-Operationen  verfügbar  seien  und  dass  aus  Luxemburg  weitere 
6  Bataillone  und  die  Frei  -  Compagnien  herangezogen  werden 
könnten. 

Die  Engländer  erklärten  sich  bereit,  mit  dem  ganzen  Corps, 
ausgenommen  zwei  in  Ostende  zu  belassende  Bataillone,  in  das  FeM 
zu  rücken.  Dagegen  machten  die  Hannoveraner  Schwierigkeiten. 
Es  war  noch  ungewiss,  ob  die  vom  Küuigo  auf  eigene  Kosten  im 
Vorjahre    beigestellten  8  Bataillone^)    wieder    in  den  Verband  der 


*)  Nacli  Bozielien  der  Winter -Quartiere  wurde  die  Generalität  des 
hollilndi.scheii  Hilt's-Corps  bis  auf  einen  General-Lieutenant  und  zwei  General- 
Majore,  nach  dem  in  Holland  üblichen  Gebrauch,  ausser  Activitüt  und  Besolduo^ 
gesetzt.   (Heisch ach  an  Uhlefeldt,  Haag,  11.  Januar  174-1.  H.  H.  u.  St.  A. 

-)  Diesen  Tag  gibt  Königsegg  in  seinem  Memoire  an  die  Königiu 
vom  2<J.  Februar  an,  in  dem  Bericht  der  Erzherzogin  Mariauuo  vom  14.  Mai 
(Iv.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744:,  V',  Da)  wird  der  2G.  Februar,  im  Brown e'sclitu 
Manuscript  1741,  (Schels,  Oesterr.  milit.  Zeitschrift  1832,  I.)  der  27.  Febnur 
;ils  Vorsammhnigstag  bezeichnet. 

•'*)  Ausserdem  waren  die  iiächsthöheren  Generale  und  die  Geuersl- 
Quartiermeister  beigezogen:  GL.  Campbell,  Ligonier,  GM.  Albemarle,  Bri- 
gadier JUandt  iKiighinder),  GL.  II ton,  Sommerfeld,  Pauli  (Hannoveraner) 
Brigadier  Burmania  (Holländer},  FML.  Courrieres. 

*)  Die  erst  Ende  Juni  174H  bei  der  pragmatischen  Armee  eingerückto 
StaÜel.  (Vergl.  V.  Bd.,  ü«.«).) 
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Armee  traten;  ein  Theil  des  Corps  lag  zu  weit  ab,  so  dass  vorläufig 
nur  8  Bataillone  und  15  Escadronen  zur  Verfügung  blieben,  nach 
Ansicht  der  hannoveranischen  Generale  eine  viel  zu  schwache  Krafr, 
lim  dem  Gegner  im  freien  Felde  standhalten  zu  können.  Die 
Holländer  endlich  waren  zu  keiner  bestimmten  Erklärung  zu  bringen, 
ob  sie  an  den  Feld-Operationen  mitzuwirken  gewillt  wären,  dagegen 
forderten  sie,  ihre  Truppen  aus  Courtrai  und  Audenarde,  wo  sie 
ihnen  zu  gefährdet  schienen,  in  den  Hennegau  zurückziehen  zu 
dürfen. 

Die  ursprüngliche  Absicht  des  Grafen  Königsegg,  die  Truppen 
zwischen  Ath  und  Audenarde  eng  zu  concentrieren,  scheiterte  an 
dem  Widerstände  der  Engländer,  welche  sich  augenscheinlich  mit 
Rücksicht  auf  die  Bedrohung  ihres  Vaterlandes  nicht  weit  von  der 
Küste  entfernen  wollten.  Da  dem  österreichischen  Minister  vor 
allem  daran  lag,  die  Verbündeten  aus  den  Winter-Quartieren  zu 
bringen,  ordnete  er  seine  Meinung  dem  Willen  der  englischen 
Generale  unter  und  gab  zu  einer  Concentrierung  im  Räume  Roulers- 
Courtrai-Audenarde-Ath  seine  Zustimmung,  Die  Detail-Ausmittlung 
wurde  den  General-Quartiermeistern  übertragen. 

Diese  einigten  sich,  den  Engländern  den  Raum  Roulers-Cour- 
trai,  den  Hannoveranern  jenen  zwischen  Courtrai  und  Audenarde, 
den  Oesterreiohern  zwischen  Audenarde  und  Leuze,  den  Holländern 
zwischen  Ath  und  Binche  oder  Fontaine  TEvöque  zuzuweisen. 

Vorläufig  blieb  es  bei  dieser  Abmachung,  ohne  dass  die  Truppen 
die  Winter- Quartiere  verliessen.  Königsegg  hegte  berechtigte 
Zweifel,  ob  sie  die  Nachricht  vom  Anmärsche  der  Franzosen  hiezu 
veranlassen  werde.  GL.  van  der  Duyn  erklärte  offen,  an  die 
Befehle  des  FM.  Arenberg  nicht  gewiesen  zu  sein,  seinem  Corps 
fehlten  Generale  und  vor  allem  die  Artillerie,  welche  in  Maastricht 
lag;  die  Engländer  hatte  der  Minister  im  Verdacht,  dass  sie  Flandern 
nicht  verlassen  würden,  wenn  die  Gerüchte  von  einer  Landung 
des  Prätendenten  sich  bewahrheiteten.  G.  d.  C.  Wendt  endlich  gab 
sich  zwar  den  Anschein,  zwei  hannoveranische  Bataillone  aus  dem 
Jülich'schen  heranzuziehen,  beliess  aber  die  übrigen  in  Deutschland. 

Königsegg  bestürmte  daher  den  Gesandten  in  London, 
Wasner,  die  Festsetzung  eines  Operations-Planes,  Ernennung  eines 
Ober-Commandanten,  Heranziehung  der  Hannoveraner  und  Hessen, 
sowie  die  Bewilligung  einer  ansehnlichen  Geld-Aushilfe  filr  die 
Niederlande  zu  betreiben*). 


>)  Königsegg  an  Wasner,  Brassel,  26.  Februar  1744.  (H.  H.  ii.  St.  A.) 
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Mission  Arenberg's  im  Haag. 

Am  Wiener  Hofe  hatte  man  sich  inzwischen,  der  frachtlosen 
Verhandlungen  müde,  entschlossen,  den  Operations-Pian  fär  die 
eigene  Armee  festzusetzen,  welche  unter  Festhaltung^  Ton  Bayern 
die  Offensive  über  den  Bhein  durchzuführen  hatte.  Neuerdings 
eingelangte  Nachrichten  über  eine  frühzeitige  Offensive  der  finxr 
zösischen  Bhein-Armee  gegen  Yorder-Oesterreich  hatten  diesen 
Beschluss  beschleunigt^). 

FM.  Herzog  von  Arenberg  wurde  mit  doppelten  Vollmachten 
zur  Unterhandlung  mit  England  und  den  Generalstaaten  bezfi^cb 
der  gewünschten  Diversion  gegen  Maubeuge  versehen*)  und  tnf 
gegen  Ende  Februar  auf  der  Durchreise  nach  dem  Haag  und 
London  auf  Schloss  Heverle  bei  Löwen  ein^. 

Arenberg  billigte  die  von  Königsegg  getroffenen  Mass- 
nahmen und  nahm  für  den  27.  Februar  seine  Weiterreise  in  Aussicht. 

Lizwischen  langten  allseits  Nachrichten  ein,  welche  die  fran- 
zösische Offensive  als  unmittelbar  bevorstehend  erscheinen  Hessen. 
In  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Februar  erfuhr  man  in  Brüssel, 
dass  der  Postillon  von  Fumes  in  Dünkirchen  angehalten  worden, 
dass  im  dortigen  Hafen  26  Transportschiffe  bereitgestellt,  bei 
Valenciennes  und  nächst  le  Quesnoy  Vorbereitimgen  zur  Lagemcg 
einer  Armee  getroffen  seien.  Der  holländische  Commandant  vol 
Fumes  berichtete,  dass  die  Expedition  von  Dünkirchen  einen  Ueber- 
fall  von  Ostende  und  Nieuport  bezwecke^). 

Zur  selben  Zeit  als  in  England  die  Besorgnisse  wegen  d*n 
Einfalles  auf  das  Höchste  stiegen,  bemächtigte  sich  daher  auch  de: 
Regierung  in  Brüssel  eine  begreifliche  Aufregung. 

Königsegg  berieth  mit  FZM.  Wurmbrand  die  Verstärkung 
der  bedrohten  Küsten-Festungen  und  entschloss  sich,  da  die  Eng- 
länder lür  Nieuport  keinen  Mann  abgeben  wollten*'*),  diesen  dei 
Schutz  von  Ostende  zu  überlassen  und  das  Bataillon  Prie  au? 
dieser  Festung  nach  Xieuport  zu  verlegen.  G.  d.  C.  Honywoo-: 
zog  dagegen  3  Bataillone  aus  Brügge  nach  Ostende,   so  dass  nun- 


»)  VerKl.  V.  Bd.,  381. 

-;  lioscript  an  R  ei  seh  ach.  11.  Februar  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
3)  Königsof?pj  an  Uhlefeldt,  25.  und  27.  Februar  1744.  (Ebenda.) 
*)  Königsegg  an  die  Königin,  Brüssel,  1.  März  1744.  (Ebenda.; 
*)  Nach  dem  AViener  Diarium  1744,  Nr.  1*.)  waren  indessen  daselbst  scbot 
am    18.  Februar    di<»    Berg-Sohotten    xunl    die  British-Füsiliers  (Campbell»  eia- 
getrofton:  vermutlilich  geluirtt^n  dio.sel])en  zu  dem  Coi'ps,  das  zur  Ueberschiffui:: 
nach  England  bereitgestellt  wurde. 
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mehr  in  letzterer  Stadt  5  englische^),  in  Nieuport  3  österreichische 
Bataillone^)  lagen. 

FM.  Arenberg,  durch  eine  Stafette  zurückberufen,  kam  am 
20.  Februar  nach  Brüssel,  vervollständigte  die  Sicherung  durch 
Absendimg  einer  Abtheilung  Styrum-Dragoner  in  die  Gegend  von 
Nieuport  und  Ostende,  erliess  an  alle  österreichischen  Regimenter 
den  Befehl  zur  Marschbereitschaft  und  ordnete  die  Verlegung  eines 
Bataillons  Gaisruck  von  Antwerpen  nach  Nieuport  an.  Das  Bataillon 
Friä  sollte  nach  dessen  Ankunft  oder  falls  sich  die  Holländer  zu 
der  Verlegung  eines  Bataillons  nach  Nieuport  verstanden,  nach 
Ostende  zurückkehren.  Ueberdies  gelangten  500  Husaren*)  aus 
Luxemburg  nach  Audenarde. 

Eine  wichtige  Frage  war  die,  wer  während  der  Abwesenheit 
des  FM.  Arenberg  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  den  Ober- 
befehl zu  fuhren  habe.  Bezeichnend  ist,  dass  GL.  Ligonier  an- 
regte, Königsegg  möge  dem  Heere  in  das  Feld  folgen,  um 
wenigstens  den  Kriegsräthen  zu  präsidieren  und  zwischen  den 
Commandanten  der  einzelnen  Contingente  zu  vermitteln.  So  be- 
fremdend diese  Zumuthung  im  ersten  Augenblicke  schien,  fügte 
sich  schliesslich  der  Minister  dem  Drängen  Arenberg' s,  der  ihm 
thatsächlich  den  zum  Commandanten  der  ausmarschierenden  öster- 
reichischen  Truppen   bestimmten   FML.    Courrieres   unterstellte. 

Nachdem  Arenberg  dem  Grafen  Königsegg  noch  nahe- 
gelegt hatte,  die  Holländer  möglichst  fimzueifern,  reiste  er  am 
Abende  des  29.  Februar  nach  dem  Haag  ab,  um  bei  den  dortigen 
Machthabern  im  gleichen  Sinne  zu  wirken**). 

Kaum  war  der  Feldmarschall  am  2.  März  im  Haag  ein- 
getroffen, überbrachte  ein  Courier  des  holländischen  Residenten  in 
Brüssel,  Kinschott,  ein  Billet  des  Grafen  Königsegg,  welches 
das  dringende  Ersuchen  enthielt,  die  Niederlande  vor  einem  Ein- 
falle zu  schützen'^). 

Arenberg  benützte  diesen  Anlass,  um  den  holländischen 
Minister-Rath  zu  kräftigen  Entschliessuugen  anzuspornen.  Er  fand 


')  DoroTire  und  Welsh-Füsiliers  (früher  Peer,  nunmehr  Huske),  welche 
bereits  in  Ostende  standen,  dann  Johnson,  Ponsonhy  und  Skelton  aus  Brügge. 
(Wiener  Diarium  1744,  Nr.  24.; 

«)  3  BataiUone  Pri6. 

^)  Des  Regiments  Beleznay.  Königsegg  setzte  später  die  Verlegung 
des  ganzen  Begiments  in  die  Niederlande  durch. 

*)  Königsegg  an  die  Königin,  Brüssel  1.  März  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

»)  Reischach  an  Uhlefeldt,  Haag,  3.  März  1744.  (Ebenda.) 
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Flotte  kam  bis  in  die  Höhe  des  Cap  Lizard  ^),  wo.  dem  Adminl 
der  Befehl  seines  Königs  zukam,  fiinf  Schiffe  unter  Admiral  Barrailh 
als  Escorte  der  Transport-Flotte  nach  Dünkirchen  abzusenden  ood 
einen  Theil  seiner  Kriegsschiffe  vor  dem  Hafen  von  Plymondi 
kreuzen  zu  lassen,  um  die  englische  Regierung,  die  anscheinend 
den  Prätendenten  bei  der  Flotte  wähnte^  an  eine  Landung  in  Wales 
glauben  zu  machen. 

Boquefeuille,  der  sich  ohnedies  vor  Plymouth  befand  and 
sichere  Nachricht  hatte,  dass  auf  der  lUiede  von  Spiihead  die 
feindliche  Flotte  lag,  beschloss,  die  Escadre  Barrailh' s  bis  zur 
Insel  Wight  zu  begleiten  und  dann  das  Auslaufen  der  Engländer 
möglichst  zu  verhindern. 

Barrailh  erreichte  mit  vier  Elriegsschiffen  am  29.  Februar 
Galais,  wo  seine  Abfahrt  durch  die  verspätete  Ankunft  der  ans 
Dünkirchen  entgegengesandten  Piloten  um  einen  Tag  verzögert 
wurde,  so  dass  er  erst  am  1.  März  in  den  Hafen  gelangte.  Obzwtr 
die  Vorbereitungen  zur  Einschiffung  bereits  getroffen  waren,  ge- 
stattete die  andauernd  stürmische  See  erst  am  4.  März  deren 
Beginn  *). 

Während  dieser  langen  Pause  zwischen  Entschluss  und 
Durchführung  hatte  sich  am  Versailler  Hof  ein  Umschwung  in  der 
Stimmung  geltend  gemacht.  Jene  Berichte,  die  nicht  von  Partei- 
gängern der  Stuarts  verfasst  waren,  contrastierten  bedeutend 
mit  deren  optimistischen  Anschauungen.  Man  ersah  daraus^  dass 
^ie  Gefahr,  welche  England  bedrohte,  die  Mehrheit  der  Engländer 
fest  zusammenschliessen  und  sie  ihre  kleinlichen  Beschwerden  über 
ihren  König  vergessen  Hess  •*). 

Von  den  hochtrabenden  Versprechungen  der  Jacobiten  hatte 
sich  bisher  keine  einzige  erfüllt,  nicht  einmal  die  Lootsen  filr  die 
Themse-Schiffahrt  waren  eingetroffen;  man  konnte  danaoh  fae- 
urtheilen,  wie  es  um  den  angeblichen  Abfall  der  englischen  Flotte 
stand.  In  französischen  Marinekreisen  sah  man  dem  Zusammenstosse 
mit  der  überlegenen  feindlichen  Seemacht  umsomehr  mit  Bangen 
entgegen,  als  die  Schiffs-ßesatzungen  durchwegs  minderwertig  waren 
und  auch  die  weit  bessere  Mittelmeer-Flotte  im  Vereine  mit  den 
Spaniern  am  22.  Februar  in  der  See-Schlacht   bei  Cap  Sizie    trotz 

*)  Meldung  ßotjuefeuille's  vom  27.  Februar  1744.  (Colin,  87.) 
-)  Colin,  137. 

"i  Bericht  des  Gesandten  im  Haag,  Abbe  de  la  Ville,  vom  29.  Februar. 
(Colin,  118.' 
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aller  Beschönigung  offenbar  den  Kürzeren  gezogen  hatte.  Die 
zahlreichen  Havarien  während  des  Kreuzens  im  Ganal  la  Manohe 
waren  kein  gutes  Vorzeichen,  überdies  verminderten  Krankheit  und 
erhöhte  Sterblichkeit  den  Stand  der  Equipagen  täglich^). 

Jene  Berather  des  Königs,  welche  dem  Projecte  gleich  anfangs 
missgünsüg  gegenüberstanden,  sei  es,  dass  sie  eine  energische 
Kriegführung  in  Deutschland  oder  in  den  Niederlanden  befür- 
worteten, vereinten  ihre  Anstrengungen,  um  das  immer  aussichts- 
loser erscheinende  Project  zum  Fall  zu  bringen.  Sie  warfen  nicht 
mit  Unrecht  ein^  dass  die  Engländer  aus  eigener  Krafb  die 
Stuarts  vertrieben  hatten  und  dies  wohl  auch  dem  Hause 
Hannover  gegenüber  fertig  brächten,  wenn  thatsächlich  die  Mehr- 
heit diese  Absicht  hegte. 

Noch  mehr  aber  verleidete  dem  Könige  ein  anderer  Umstand 
diese  Expedition.  Die  protestantischen  Fürsten  Deutschlands,  um 
deren  Bündnis  sich  Frankreich  eben  zu  jener  Zeit  eifrig  bewarb, 
wurden  durch  den  Versuch,  ein  katholisches  Herrschergeschlecht 
an  Stelle  des  protestantischen  Hauses  Hannover  zu  setzen,  auf 
das  Tie&te  verletzt.  Gerade  der  kirchliche  Gegensatz  machte 
diese  kleinen  Fürsten  zu  getreuen  Parteigängern  Frankreichs,  mit 
dessen  Hilfe  sie  die  Vormachtstellung  des  katholischen  0  esterreich 
in  Deutschland  zu  brechen  hofften.  Zu  einem  Bündnis,  welches 
die  Vertreibung  des  protestantischen,  einem  deutschen,  ihnen  meist 
nahverwandten  Hause  entstammenden,  engUschen  Königs  ein- 
leiten  sollte,  bot  keiner  dieser  Fürsten  die  Hand. 

Die  Stellung  Amölot's,  des  hauptsächlichsten  Verfechters 
des  Landungs-Projectes,  wurde  stark  erschüttert.  Da  Ludwig  XV. 
die  Unannehmlichkeiten,  welche  dasselbe  schon  in  seinen  Anfangen 
begleiteten,  seinem  Minister  zur  Last  legte,  benützten  dessen  Feinde 
am  Hofe  geschickt  diese  Missstimmimg,  um  zur  Oberherrschaft  zu 
gelangen  und  begannen  damit,  dass  sie  sein  Project  vernichteten. 

Schon  am  6.  März  ergiengen  an  den  GL.  Grafen  von  Sachsen 
und  die  Admirale  Barrailh  und  Bart  Befehle^  die  Einschiffung 
nicht  zu  übereilen  und  aus  Dünkirchen  nicht  eher  auszulaufen,  als 
bis  sichere  Nachrichten  über  den  Empfang  seitens  der  Jacobiten  in 
England  und  den  Aufenthalt  der  englischen  Flotte  eingetroffen 
seien  *). 


^)  Das  Admiralschiff  ,,8aperbe"   hatte  bis  5.  März  3  Todte,  81  Kranke, 
die  Esoadre  Barrailh's  schiffte  in  Dünkirchen  60  Kranke  aus. 

^)  Colin,  126, 129, 132  undLettres  et  memoires  du mar^chal  de  Saxe, I.,  59. 
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Nach  den  Mittheilungen,  welche  der  Graf  von  Sachsen  er- 
halten hatte,  kreuzte  Norris  an  der  Themse-Mündung,  dagegen 
hatte  die  Fregatte  „Medea",  welche  Boquefenille  am  28.  Febnuc 
mit  der  Becognoscierung  der  Bhede  von  Spithead  beauftragt  hatte, 
daselbst  14  Schiffe  wahrgenommen«  Die  „Medea",  welche  eine 
schwere  Havarie  erlitt,  konnte  dem  Admiral  das  ßesultat  ihrer 
Fahrt  nicht  bekanntgeben,  meldete  dasselbe  aber  dem  Hof  nadi 
ihrer  Rückkehr  nach  Havre. 

Boquefeuille  war  inzwischen  bis  in  die  Höhe  von  Beachj 
Head  gelangt.  Das  schlechte  Wetter  anfangs  März  fügte  seinen 
Schiffen  viele  Schäden  zu,  so  dass  er  am  4.  März  eine  lUiede  an 
der  englischen  Küste,  Dungeness  ^),  aufzusuchen  genöthigt  war. 

Als  er  am  6.  März  zwei  Schiffe  nach  Dünkirohen  absandte, 
um  Befehle  einzuholen,  bemerkten  dieselben  die  englische  Flotte 
in  weit  überlegener  Zahl.  Auf  ihre  Meldung  beschloss  Soqne- 
feuille,  das  Weite  zu  suchen  und  den  schützenden  Hafen  Ton 
Brest  zu  erreichen.  Ein  starker  Sturm  in  der  folgenden  Nacht  be- 
günstigte dieses  Vorhaben,  indem  er  die  Franzosen  ausser  Bereich 
der  englischen  Flotte  brachte,  welche  den  Hafen  von  Dover  auf- 
suchte, doch  zerstreute  der  Sturm  die  Streitmacht  Boqne- 
feuille's  derart,  dass  am  9.  März  nur  9  Schiffe,  am  13.  ein  Schiff 
Brest  erreichten  ^) ;  die  übrigen  mussten,  theilweise  stark  beschädigt. 
andere  französische  Häfen  anlaufen. 

Derselbe  Sturm  richtete  auch  unter  den  Transportschiffen  aui 
der  Rhede  von  Dünkirchen  schweres  Unheil  an;  fünf  grosse  unü 
sechs  kleinere  Schiffe  scheiterten,  die  anderen  verloren  Anker. 
Masten  und  Boote.  Nur  dem  Umstände,  dass  sich  der  Sturm  gegen 
Mittag  des  7.  März  legte,  dankten  es  die  Franzosen,  dass  die  ein- 
geschifften Truppen,  wovon  ein  Theil  allerdings  die  ganze  Aus- 
rüstung einbüsste,  gerettet  werden  konnten^. 

Die  Nachricht  von  diesem  Unfälle  kreuzte  sich  mit  den  Be- 
fehlen des  Hofes  vom  G.  März.  GL.  Graf  von  Sachsen  begrüssie 
dieselben    freudig   und  wies    in   seinen  Berichten  darauf  hin,    das> 


'^'  Wiener  Diarium  1744,  Nr.  27. 

-)  Admiral  Jloriuefeiiille  wurde  bei  der  Einfahrt  durch  einen  Schlai;- 
aiifall  dahingeraftt. 

^1  Detaillierte."-  Verzeiclinis  bei  Colin,  159.  Ein  Yerlust  an  Menschen- 
leben war  nicht  zu  beklagen;  die  in  Brüssel  verbreitete  Nachricht  (König-- 
egg  an  Vhlefeldt,  14.  März  1744.  H.  H.  u.  St.  A.},  dass  2000  Manu  unter- 
gegangen sei.?n.  war  falsch. 
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das  geplante  Unternehmen  aussichtslos  sei.  Die  Engländer  be- 
herrschten das  Meer,  eine  wirklich  erfolgreiche  Erhebung  in  England 
schien  ausgeschlossen. 

Die  Gegner  der  Expedition  hatten  inzwischen  am  Versailler 
Hofe  vollständig  die  Oberhand  erlangt.  Ehe  noch  diese  Berichte 
eingetroffen  waren,  schon  am  8.  März,  ergiengen  Befehle,  die 
Trappen  auszuschiffen  ^) ;  sie  kamen  indessen  zu  spät,  um  aber- 
maliges Unheil  zu  verhüten. 

Ein  heftiger  Sturm,  der  vom  10,  März  an  wüthete,  gestattete 
nicht,  jene  Schiffe,  die  sich  bereits  auf  der  Ehede  befanden,  in 
den  sicheren  Hafen  zurückzuführen.  Abermals  wurden  drei  Schiffe 
das  Opfer  des  wtithenden  Elementes,  mit  ihnen  eine  Anzahl  Sol- 
daten. Erst  am  14,  März  gelangten  die  letzten  Schiffe,  welche  dem 
Sturme  widerstanden  hatten,  in  den  Hafen, 

Schon  auf  die  Nachricht  von  dem  ersten  Unfälle  hatte  der 
Versailler  Hof  die  definitive  Einstellung  des  Unternehmens  be- 
schlossen. Ihm  bot  derselbe  einen  willkommenen  Vorwand,  von 
einem  Plane  abzustehen,  der  übereilt  gefasst,  auf  falschen  Voraus- 
setzungen beruhte. 

Am  schwersten  war  es,  den  in  seinen  Hoffnungen  getäuschten, 
thatendurstigen  Prätendenten  zu  beruhigen.  Sein  Unmuth  kehrte 
sich  besonders  gegen  Roquefeuille,  der  keinen  Versuch  gemacht 
hatte,  die  Engländer  aus  dem  Felde  zu  schlagen  und  den 
Anhängern  der  Stuarts  Gelegenheit  zu  geben,  auf  seine  Seite  zu 
treten-). 

Als  ihm  der  Graf  von  Sachsen  am  11.  und  13,  März  succes- 
sive  mittheilte,  dass  das  Unternehmen  endgiltig  au%egeben  sei 
und  ihn  auf  eine  künftige,  bessere  Gelegenheit  vertröstete^),  gab 
er  seinem  Schmerze  in  einem  für  seine  Getreuen  bestimmten 
Schreiben  beredten  Ausdruck.  In  Erwartung  des  versprochenen 
zweiten  Versuches  kehrte  er  sodann  in  die  Nähe  von  Paris  zurück^ 

Der  Graf  von  Sachsen  war  ihm  dahin  vorausgegangen.  Er 
erhielt  am  25.  März  die  Würde  eines  Marschalls  von  Frankreich*). 


»)  Colin,  159  ff. 

-)  Carl  Eduard  an  den  Grafen  von  Sachsen,  9.  März  1744. 
(Colin,  158.) 

*)  Lettres  etm^moires  du  marechal  de  Saxe,  I.,  68  und  Colin,  1C6,  177. 

*)  Pajol,  VL,  172.  Gundel  berichtete  dagegen  dem  Hofkanzler  Grafen 
ühlet'eldt    am   9.  April  (H.   H.    u.  St.  A.),    dass  die  Ernennung  am  6.  April 


erfolgte. 
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Diese  Expedition,  welche  insbesondere  Marschall  Noailles  in 
der  richtigen  Erkenntnis  zu  hintertreiben  gewusst  hatte,  dass  man 
die  Kräfte  nicht  flir  Nebenzwecke  vergeuden  dürfe,  wenn  man 
einen  Hauptschlag  zu  führen  beabsichtigte,  und  dass  Frankreich 
durch  sein  Engagement  auf  drei  Kriegsschauplätzen  gerade  genug 
in  Anspruch  genommen  war,  hätte  vielleicht  mehr  Anssioht  auf 
Erfolg  gehabt,  wenn  sie  anfangs  Januar,  als  man  in  England  noch 
unvorbereitet  war,  durchgeführt  worden  wäre.  Durch  die  Ver- 
zögerung wurde  sie  in  die  Zeit  der  Aequinoctial-Sttimie  verlegt, 
welche  die  Ausfährung  auch  ohne  feindliche  Gegenwirkung  schwer 
möglich  machten  und  endlich  der  französischen  Begierong  den 
willkommenen  Vorwand  zum  Aufgeben  des  Planes  gaben. 

Die  wirkliche  Ursache  hievon  war,  dass  man  die  Unzuver- 
lässigkeit  der  englischen  Jacobiten  erkannt  hatte,  auf  deren  An- 
schluss  der  allerdings  kühne  Plan  aufgebaut  war,  durch  eine 
Landung  an  der  Frankreich  zunächst  gelegenen  Küste  die  Schwierig- 
keiten der  Ueberschiffung  möglichst  zu  verkürzen  und  durch  Ein- 
nahme der  Hauptstadt  den  Prätendenten  mit  einem  Schlage  zum 
Herrn  des  Landes  zu  machen.  Diese  Erfahrung  wurde  bei  dem 
späteren  Versuche,  die  Stuarts  wieder  einzusetzen,  beherzigt  und 
eine  Landung  in  Schottland  vorgezogen. 

Der  Erfolg  der  Rüstungen  war  unstreitig  bedeutend.  Sie 
fesselten  Englands  Aufmerksamkeit,  verzögerten  die  Absendung  der 
Ergänziingen  in  die  Niederlande  und  wirkten  theilweise  mit,  die 
Festsetzung  eines  Operations-Planes  seitens  der  Verbündeten  zu 
verhindern. 

Dagegen  wurden  dadurch  die  Werbungen  Frankreichs  um 
Bundesgenossen  in  Deutschland  empfindlich  gestört,  so  dass  gerade 
auf  dem  entscheidenden  Kriegsschauplatze  die  ersehnte  Hilfe  durch 
Monate  verzögert  wurde ;  die  Seemächte  wurden  zu  entschiedener 
Stellungnahme  gegen  Frankreich  und  eifrigen  Rüstungen  bewogen: 
die  eingeschifften  Truppen  endlich  brauchten  lange  Zeit,  um  die 
Folgen  der  Sturmkatastrophen  zu  überwinden*). 

Verhandlungen  Arenberg's  in  London.   Kriegs-Erklärang  Frank- 
reichs an  England. 

Trotzdem  FM.  Arenberg  während  seines  Aufenthaltes  im 
Haag  seiner  Mission  in  England  durch  ein  Memoire  und  verti-au- 
liche    Mittheilung     der    Truppen  -  Listen    möglichst    vorgearbeitet 

h  Colin,  184. 
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hatte  *)  und  mittlerweile  die  Gefahr  für  England  geschwunden  war, 
konnte  der  Gesandte  Wasner  dem  Herzog  bei  seiner  Ankunft 
am  20.  März  wenig  Tröstliches  mittheilen.  FM.  Wade,  der  sich 
merkwürdig  rasch  von  seinem  Blutsturze  erholt  hatte,  war  am 
17.  März,  bevor  es  zu  einer  Aussprache  über  den  Kriegs- Plan  ge- 
kommen war,  nach  den  Niederlanden  abgereist*).  Eine  Antwort  auf 
die  der  englischen  Regierung  vorgelegten  Memoires  war  noch  immer 
nicht  erfolgt. 

Arenberg,  der  vom  Könige  huldvoll  empfangen  wurde, 
erwirkte  bei  Carteret  einen  Befehl  an  FM.  Wade,  im  Falle  der 
Nothwendigkeit  alle  jene  Massregeln  zu  treffen,  die  in  einem  aus 
den  englisch-holländisch-österreichischen  Generalen  bestehenden 
Kriegsrathe  beschlossen  würden,  ohne  erst  Verhaltungs-Befehle 
einholen  zu  müssen.  Damit  war  fiir  den  äussersten  Nothfall  Vor- 
sorge getroffen.  Freilich  meinte  der  pessimistisch  denkende 
Wasner,  dass  hiedurch  noch  immer  wenig  erreicht  sei;  war  es 
doch  den  Engländern  und  Hannoveranern,  welche  die  Mehrheit 
des  Kriegsrathes  bildeten,  leicht,  die  Absichten  der  Regierung  in 
Brüssel  zu  kreuzen. 

Mit  der  Uebergabe  des  Befehles  an  Wade  wurde  FML. 
Chanclos  betraut,  der  am  21.  März  nach  den  Niederlanden 
zurückkehrte. 

Ueber  diesen  anfänglichen,  überdies  zweifelhaften  Erfolg 
kam  Arenberg  nicht  hinaus.  Auf  sein  wiederholtes  Drängen, 
endlich  die  Berathungen  zu  beginnen,  eröffnete  ihm  Lord  Carteret, 
dass  König  Georg  II.  noch  nicht  einmal  darüber  schlüssig  ge- 
worden sei,  ob  er  die  im  Vorjahre  aus  eigenen  Mitteln  gestellten 
acht  hannoveranischen  Bataillone  wieder  verwenden  wolle,  und  dass 
die  Beibehaltung  der  6000  Hessen  im  englischen  Solde  keineswegs 
sicher  sei.  Der  Minister  erklärte  weiters,  dass  noch  kein  Beschluss 
gefasst  wurde,  wann  und  wieviel  der  zur  Abwehr  des  Einfalles 
des  Prätendenten  bereitgestellten  Truppen  zur  Verstärkung  der 
Regimenter  in  den  Niederlanden  abgesendet  werden  sollten.  That- 
sächlich  standen  auch  noch  immer  die  Transportschiffe  zur  Ab- 
holung von  10  Bataillonen  bereit  und  kam  Ende  März  die  Hälfte, 
anfangs  April  der  Rest  des  holländischen  Hilfs-Corps  bei  London 
an,  trotzdem  diese  Vorsorgen  bereits  gänzlich  überflüssig  waren*). 


')  Gemeinsamer  Bericht  Arenberg^s  und  Beischach's  andie  Königin, 
Haag,  7.  März  1744.  (H.  H.  u.  St  A.) 

«)  Wasner  an  ühlefeldt,  17.  März  1744.  (Ebenda.) 

')  Wasner  an  die  Königin,   London,  31.  März  1744.  (Ebenda.) 

20* 
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Der  Unschlüssigkeit  Englands,  allen  diesen  Massnahmen,  welche 
eine  Offensive  gegen  Frankreich  verzögern  mussten,  lagen  tiefere 
Motive  zugrunde.  Man  wollte  Holland  in  den  Krieg  verwickek 
sehen,  nicht  nur  wegen  der  Verstärkung  der  gegen  Frankreich  in 
das  Feld  zu  stellenden  Streitkräfte,  sondern  hauptsächlich  auch,  um 
den  Concurrenten  im  Welthandel  nicht  Gelegenheit  zu  geben,  den 
gesammten  Verkehr  an  sich  zu  reissen  und  dadurch  Englands 
handeltreibende  Kreise  auf  Jahre  hinaus  zu  schädigen.  Da  man  in 
Holland  die  Vortheile  nicht  verkannte,  welche  dem  eig^eneu  Handel 
erwuchsen,  wenn  jener  Englands  durch  den  Ejrieg  mit  Frankreich 
gelähmt  war,  musste  die  englische  Politik  besondere  Vorsicht  ge- 
brauchen, die  Generalstaaten  wider  den  Willen  der  Friedens- 
Partei  in  den  Krieg  zu  ziehen. 

Dass  die  Holländer  kriegerische  Verwicklungen  umsomehr 
scheuten,  als  sie  sich  den  Grenzen  ihres  Landes  näherten,  hatten  sie 
wiederholt  ausgesprochen.  Theilte  man  ihnen  nun  einen  Operations- 
Plan  mit,  der  den  Kampf  an  die  Grenze  der  Niederlande  verlegte 
und  daher  das  Kriegsfeuer  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft 
entzündete,  so  hielt  sie  dies  jedenfalls  ab,  daran  theilzunehmen. 

Anders  standen  die  Verhältnisse,  wenn  Frankreich  die  Nieder- 
lande angriff,  worauf  die  Nachrichten  mit  Bestimmtheit  deuteten. 
Holland  fürchtete  die  Expansions-Politik  des  Versailler  Hofes  und 
sah  gewiss  nicht  gleichmüthig  zu,  dass  sich  dieser  der  österreichischen 
Niederlande  bemächtigte.  Die  Sorge  für  die  Zukunft  überwog  dann  die 
augenblicklichen  Vortheile  einer  friedlichen  Haltung  für  den  HandeL 

Es  kam  dem  englischen  Cabinet  somit  zunächst  darauf  an. 
jede  aggressive  Haltung  in  den  Niederlanden  zu  vermeiden  und 
abzuwarten,  bis  Frankreich  auf  diesem  Kriegsschauplatze  die  Feind- 
seligkeiten begann. 

England  hatte  aber  auch  einen  zweiten  Grund,  Frankreich 
nicht  durch  einen  Einfall  in  sein  Gebiet  zur  Vergeltung  heraus- 
zufordern :  die  Empfindlichkeit  für  das  einem  Angriffe  der  Fran- 
zosen oder  ihrer  Verbündeten  offen  stehende  Stammland  des 
Königs,  das  Cliurfürstenthum  Hannover. 

Es  ist  erklärlich,  dass  die  Militär-Conferenz,  welche  am 
31.  März  auf  Betreiben  der  Vertreter  Maria  Theresia's  endlich 
abgehalten    wurde ^j,    angesichts    dieser    Bedenken    der    Engländer 

')  Tht'ilnehiner  Lord  Carterot,  Staats-Secretäre Herzog  von  NewcastU" 
und  r.onl  Ilarrington,  FM.  Lord  Stair,  Graf  Moriz  von  Nassau,  fM. 
Herzog  von  Arenberg,  Freiherr  von  Was n er.  (Wasner  an  Uli le fehlt. 
London,  3L  März  1744.    H.  H.  u.  8t.  A.) 
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kein  rechtes  Resultat  erzielte.  Vergeblich  wandte  Arenberg  ein, 
dass  die  Bereitstellung  der  Streitkräfte  in  den  Niederlanden,  lediglieh 
zur  Vertheidigung  der  Grenze,  einen  bedeutenden  Theil  der  Streit- 
macht der  Verbündeten  brachlege,  falls  sich  auch  die  Franzosen 
auf  diesem  Kriegsschauplatze  defensiv  verhielten,  dass  das  Auf- 
geben der  Initiative  daher  wenig  mit  der  Absicht  im  Einklang 
stehe,  Frankreich  niederzuwerfen.  Die  englischen  Minister  fanden 
in  der  Angabe  des  Grafen  von  Nassau,  dass  seine  Instructionen 
einen  Offensiv-Krieg  gegen  Frankreich  nicht  gestatteten,  eine 
kräftige  Unterstützung  und  setzten  den  Beschluss  durch,  vor- 
läufig die  Armee  in  den  Niederlanden  nur  zur  Vertheidigung 
zu  versammeln.  Allerdings  fügten  sie  bei,  dass  dies  nicht 
hindere,  den  ersten  Schritt  der  Franzosen  auf  niederländisches 
Gebiet  nach  Anschluss  der  Holländer  mit  einer  Offensive  auf 
französischen  Boden  zu  beantworten.  Ob  es  jedoch  zu  einem 
solchen  Entschlüsse  kommen  werde,  musste  Arenberg  zweifelhaft 
erscheinen,  jedenfalls  setzte  man  sich  dadurch  in  Naohtheil,  dass 
man  die  eigenen  Handlungen  von  jenen  des  Gegners  abhängig 
machte.  Die  Verhjtndlungen  lassen  den  Verdacht  nicht  von  der  Hand 
weisen,  dass  es  den  englischen  Ministern  bei  dieser  Conferenz 
vornehmlich  darum  zu  thun  war,  sich  des  Schutzes  Hannovers 
durch  die  österreichische  Haupt- Armee  für  den  Fall  zu  vergewissern, 
dass  eine  französische  Armee  dahin  vorrückte.  Sie  versagten  sonach 
nicht  nur  der  von  der  Königin  gewünschten  Diversion  ihre  Zustim- 
mung, sondern  sie  planten  sogar  eine  Ablenkung  der  zum  Haupt- 
schlage angesetzten  österreichischen  Armee  im  Sinne  specifisch 
englischer  Interessen^), 

Am  nächstfolgenden  Tage  lief  in  London  die  erste  Nachricht 
von  der  Kriegs-Erklärung  Frankreichs  an  England  ein*).  Da  dieser 
Schritt  König  Ludwig  XV.  längst  erwartet  wurde,  übte  er  auf 
die  Haltung  des  englischen  Cabinettes  nur  eine  geringe  Wirkung  aus. 
Dasselbe  schwang  sich  noch  immer  nicht  zur  Auffassung  auf,  dass 
ein  kräftiger  Angriff  das  beste  Mittel  zur  Deckung  des  eigenen 
Landes  imd  der  Erfolg  den  sichersten  Ansporn  fiir  saumselige 
Bundesgenossen  bildet.  Da  man  indessen  voraussah,  dass  der  Kampf 
zwischen  England  und  Frankreich  sich  vornehmlich  in  den  Nieder- 
landen  abspielen   werde,    die   letzten    Nachrichten    eine    Offensive 


')  Conferenz-Protokoll  als  Beilage  1  und  2  zum  Berichte  Wasner's  an 
die  Königin,  London,  7.  April  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

«)  Wasner  an  Uhlefeldt,  London,  3.  April  1744.  (Ebenda.) 
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der  französischen  Haupt-Armee  auf  diesem  Elriegsschanplatze  mit 
Gewissheit  annehmen  Hessen,  schlugen  die  englischen  Minister  in 
einer  neuerlichen  Conferenz  am  4.  April  vor,  am  Rhein  nur  die 
zur  Deckung  Yorder-Oesterreichs  und  Bayerns  unumgänghch 
nöthige  Streitkraft  zurückzulassen,  das  Gros  der  österreichischen 
Haupt- Armee  aber  in  die  Niederlande  zu  verlegen.  Arenberg  tnt 
diesem  Plane  energisch  entgegen,  dessen  Durchführung  die  Ver- 
bündeten voraussichtlich  kaum  zu  activer  Elriegfilhrong  in  den 
Niederlanden  veranlasst,  die  Erblande  der  Königin  aber  von 
Truppen  entblösst  hätte  ^). 

Am  6.  April  traf  der  Abdruck  der  französisohen  Kriegs- 
Erklärung  in  London  ein. 

Der  Hof  von  Versailles  konnte  nach  den  offenkondigen 
^Rüstungen  zu  Wasser  und  zu  Lande,  nach  dem  Versuche,  den 
Prätendenten  wieder  einzusetzen,  den  Anschein  einer  neutralen  Macht 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Der  ungünstige  Eindruck,  welchen 
das  Scheitern  der  Expedition  hervorgebracht,  musste  verwischt, 
durch  Klarstellung  der  Haltung  Frankreichs  das  Vertrauen  der  Ver- 
bündeten und  jener  Staaten,  um  deren  Bündnis  man  sieh  bewarb, 
gewonnen  werden.  Schon  am  1.  März  ,war  die  Elriegs-Erklärong 
eine  beschlossene  Sache.  Sie  schien  die  Aufbietung  der  Hauptstreit- 
kräfte gegen  England  zu  bedingen.  Damit  gewannen  jene  Berather 
des  Königs  endgiltig  die  Oberhand,  welche  die  Verwendung  der 
Haupt-Armee  in  Flandern  und  nicht  am  Rhein  befürworteten. 

Tliatsäclilich  wurden  zwischen  dem  15.  und  20.  März  die  Be- 
fehle zur  Concentriei-uug  von  100.000  Mann  in  Flandern  erlassen*,. 
Die  Märsche  wurden  sofort  angetreten,  erlitten  jedoch  durch  die 
ungünstige  Witterung  und  die  Mängel  in  der  Feld  -  Ausrüstung 
einzelner  Regimenter  eine  beträchtliche  Verzögerung  ^),  Da  der 
ursprünglich  auf  die  ersten  Apriltage  angesetzte  Operations-Beginn 
infolgedessen  um  IV2  Monate  verschoben  werden  musste,  zögerte 
man  mit  der  Veröffentlichung  der  Kriegs-Erklärung,  welche  erst 
am  30.  März  erfolgte. 

Dieses  Actenstück  enthielt  alle  Beschwerden,  welche  Frank- 
reich seit  Jaliren  gegen  englische  Uebergriffe  zu  erheben  hatte  und 
gi])felte  in  der  Behauptung,  dass  König  Ludwig  XV.  sich  ledighch 

\  Beilage  :i  zum  Berichto  Wasner's  an  die  Königin  vom  7.  April  1744. 
iH.  H.  u.  St.  A.) 

')  K.  A.,  Mem(.>iren,  XXVIII.  Abth.  Nr.  1147,  Croy,  M^moires  de  m» 
vie,  IV.,  11')  und  11(5. 

•''  dundel  an  dio  Königin,  Taris,  30.  März  1744.  (II.  H.  u.  St.  A.) 


311 

bemüht  habe,  die  mit  dem  Tode  Kaiser  Carl  VI.  entstandenen 
Wirren  in  uneigennütziger  Weise  zu  schlichten,  England  aber  dieses 
Bestreben  gekreuzt  habe^). 

Der  Versailler  Hof  trug  sich  mit  der  Hoffnung,  dass  die  Vor- 
liebe der  Generalstaaten  für  den  Frieden  dieselben  an  einem 
activen  Eintreten  zu  Gunsten  seiner  langjährigen  Verbündeten 
hindern  werde  und  sparte  nicht  mit  Versprechungen,  um  die  Hol- 
länder  der  englischen  Sache  abwendig  zu  machen^).  Der  holländische 
Gesandte  am  Versailler  Hofe,  van  Hoey,  schien  ein  williges  Werkzeug 
dieser  Bestrebungen.  Nachdem  der  englische  Gesandte  infolge  der 
Blriegs-ErkläruDg  den  Versailler  Hof  verlassen  hatte,  hielt  van  Hoey 
längere  vertrauliche  Conferenzen  mit  den  französischen  Ministern, 
deren  Resultat  ein  am  1.  April  abgesandter  Courier  den  General- 
staaten zu  melden  hatte. 

In  Holland  rangen  allerdings  zwiespältige  Gefühle  miteinander. 
Einerseits  waren  die  Generalstaaten  durch  gemeinsame  Interessen, 
Tradition  und  Verträge^)  an  England  gebunden,  andererseits  flirch- 
teten  sie  die  Folgen  eines  Krieges  mit  Frankreich. 

Die  warme  Antheilnahme  für  das  Geschick  Englands  hatte 
sich  bereits  bei  dem  Einfalls-Versuche  des  Prinzen  Carl  Eduard 
Stuart  bekundet.  Nicht  nur  die  6000  Mann  Landungs-Truppen 
wurden  mit  verblüffender  Baschheit  beigestellt,  sondern  auch 
20  Kriegsschiffe  laut  Beschluss  vom  17.  März  ausgerüstet*). 

Die  Kxiegs-Erklärung  Prankreichs  an  England  hatte  eine  ähn- 
liche Wirkung.  Schon  am  2.  April  wurde  die  Eesolution  der  Provinz 
Holland  vom  15.  Februar  bezüglich  der  Belassung  des  bisherigen 
und  Aufstellung  eines  neuen  Hilfs-Corps  allgemein  angenommen^), 
die  Generale  fär  das  erste  Hilfs-Corps^)  wurden  bestimmt,  14  Ba- 
taillone   und   26  Escadronen   mobilisiert'),    welche   im  Verein  mit 


*)  Kriegs-Erklärung  im  Wortlaute.  Anhang  Nr.  XII. 

«)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  IV,  1. 

^)  Die  Tractate  von  1678  und  1728  verpflichteten  Holland,  zwei  Monate 
nach  einer  französischen  Kriegs-Erklärung  und  nach  vergeblichen  Vermittlungs- 
Versuchen  gleichfalls  den  Krieg  an  Frankreich  zu  erklären.  (Reischach  an 
U  hie  fei  dt,  Haag,  7.  April  1744.  H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Reischach  am  24.  März,  Königsegg  am  2.  April  1744  an  Uhle- 
feldt.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Reischach   an   Uhlefeldt,   Haag,   3.  und  4.  April  1744.   (Ebenda.) 

')  Mit  Ausnahme  des  G.  d.  C.  Gin  ekel  alle  jene  Generale,  die  im  Vor- 
jahre im  Felde  standen.  (Vergl.  V.  Bd.,  Anhang  Nr.  XXXVIII.) 

^  Gedruckte  Beilage  .zum  Berichte  Reischach 's  an  Uhlefeldt,  Haag, 
3.  April,  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
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den  nach  England  gesendeten  6000  Mann  das  zweite  BUfs-Corps 
bilden  sollten.  In  der  Folge  wurden  auch  die  inzwischen  aus- 
gerüsteten 20  Kriegsschiffe  auf  Verlangen  des  englischen  Gesandten 
Trevor  den  Engländern  zur  Verfügung  gestellt^). 

Königin  Maria  Theresia  konnte  diese  energischen  Schritte 
nur  mit  Freuden  begrüssen,  wenn  sie  auch  die  Bemerkung  nicht 
unterdrückte,  dass  dieselben  erst  durch  eine  Bedrohung  Englands 
hervorgerufen  wurden  und  umsomehr  die  Gesinnung  der  Genend- 
staaten ihr  gegenüber  illustrierten,  als  die  Republik  in  diesem  Falle 
zeigte,  dass  ihr  Verwaltungs-Apparat  ganz  flink  arbeiten  könnt«, 
wenn  man  nur  ernstlich  wollte.  Die  Königin  schloss  daraas  sehr 
richtig,  dass  es  den  Seemächten  herzlich  wenig  darum  zu  thnn  war. 
ihrem  Erbrechte  Geltung  zu  verschaffen  und  speciell  Holland  geneigt 
wäre,  zur  Erhaltung  des  Friedens  die  Interessen  Oesterreichs  ao&n- 
opfern.  Dass  der  Friedensgedanke  auch  noch  in  der,  nach  der  Kriegs- 
Erklärung  Frankreichs  gefassten  Eesolution  recht  deutlich  zum 
Ausdruck  kam,  berührte  Maria  Theresia  besonders  peinlich,  und  sie 
trug  daher  ihrem  Vertreter  auf,  allen  Einwänden  klug  entgegen- 
zuarbeiten, durch  welche  sich  die  Holländer  den  Verpflichtungen 
des  Vertrages  vom  20.  Februar  1732  etwa  entziehen  wollten*). 

Wie  stets  hatte  sich  auch  hier  das  richtige  Geftihl  der  Königin 
nicht  verleugnet.  Trotz  aller  Kriegsrüstungen  scheute  die  Mehrzahl 
der  Holländer  eine  offene  Kriegs-Erklärung.  Die  Provinz  Utrecht 
bewilligte  die  Aufstellung  eines  zweiten  Corps  nur  unter  der  Be- 
dingung, dass  dasselbe  „defensiv''  verwendet  werde ^;,  die  sonst 
energischen  Stände  der  Provinz  Holland  zögerten  mit  ihrem 
Antrage  bezüglich  der  vertragsmässigen  Friedens- Vermittlung,  da 
sie  deren  Fruchtlosigkeit  wohl  erkannten,  nach  deren  Scheitern 
aber  zur  Kriegs-Erklärung  gezwungen  waren  ^). 

Die  Haltung  Hollands  lässt  die  zögernde  Politik  des  englischen 
Cabinets.  welche  selbst  durch  die  offene  Kriegs- Erklärung  Frankreichs 
nicht  beeinflusst  wurde,  begreiflich  erscheinen.  Die  einzige  Folge 
der  letzteren  war  die  beschleunigte  Bereitstellung  der  Ergänzungen 
für    das    Corps    in    den    Niederlanden'*}    und  die  Gegen- Erklärung 


')   Fleischlich    an    I'hlefeldt    am    10.,    an  die  Königin  am  23.  ApHi 
1744.  (H.  H.  u.  St.  A.i 

''^)  Eescript  an  J^eischach,  Wien,  18.  April  1744.  (Ebenda.) 
3)  Keischach  an  Uhlefeldt,  14.  April  1744.  (Ebenda.) 
*)  Reischach  an  Uhlefeldt,  7.  April  1744.  (Ebenda.) 
*)  Wasner  an  Uhlefeldt,  London,  7.  April  1744..  (Ebenda.) 
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Englands,  welche  die  Ursache  des  Krieges  in  der  Vergrösserungs- 
sucht  Frankreichs,  seiner  unberechtigten  Einmischung  in  den  Erb- 
folgestreit und  der  Parteinahme  för  Spanien  in  dem  See-Kriege 
suchte^). 

Die  Verstärkung  des  Corps  in  den  Niederlanden  wurde 
dadurch  wettgemacht,  dass  am  15.  April  die  Mittheilung  des  Prinz- 
Statthalters  Wilhelm  von  Hessen-Gassel  einlief,  er  könne  das  bisher 
gestellte  Hilfs-Corps  fernerhin  nicht  mehr  zur  pragmatischen  Armee 
stossen  lassen,  da  er  „bei  so  unruhiger  Beschaffenheit  deren  Sachen 
in  Teutschland"  sein  Land  nicht  entblössen  dürfe  ^. 

Diese  Nachricht  verursachte  in  England  grosse  Erregung. 
Man  verlor  ein  auserlesenes  Truppen-Corps,  welches,  wie  die  Folge 
zeigte,  in  die  Reihen  der  Gegner  trat;  der  Abfall  geschah  aber 
auch  seitens  eines  Landes,  das  seit  dem  Jahre  1723  über  1 V^  Millionen 
Pfund  Sterling  an  Subsidien  eingestrichen  und  sich  biedurch  allein 
finanziell  einigermassen  erholt  hatte. 

Gleich  nach  Einlangen  der  officiellen  Kriegs-Erklärung  in 
London  wurden  Arenberg  und  Wasner  im  Auftrage  des  Königs 
von  Lord  Carteret  aufgesucht,  doch  nicht,  um  endlich  den  Opera- 
tions-Plan festzusetzen,  sondern  lediglich,  um  Georg  IT.  abermals 
zu  beruhigen,  dass  die  Oesterreicher  erforderlichenfalls  Hannover 
decken  würden^). 

Arenberg  hatte  schon  nach  derConferenz  «im  4.  April  erkannt, 
dass  seine  Mission  gescheitert  sei  und  sich  entschlossen,  bei  nächster 
Gelegenheit  in  die  Niederlande  zurückzukehren.  Es  verstrichen 
indessen  20  Tage,  ehe  er  seinen  Entschluss  auszuführen  vermochte. 

Er  benützte  diese  unfreiwillige  Müsse,  welche  durch  den 
Mangel  einer  Fahrgelegenheit  bedingt  war,  um  im  Vereine  mit 
Wasner  der  Sache  der  Königin  durch  Erwirkung  eines  Subsidien- 
Zuschusses,  insbesondere  für  die  Niederlande  zu  nützen. 

Auch  diese  Bemühungen  hatten  geringen  Erfolg.  Der  König 
schützte  vor,  dass  die  Aufstellung  der  acht  Bataillone  Hannoveraner 
im  Vorjahre  seine  Privat^Casse  erschöpft  habe  und  dem  Parlamente 
keine  weiteren  Auslagen  zugemuthet  werden  dürften*).  Der  Rund- 
gang  der   beiden  Oesterreicher  beim  Prinzen  von  Wales  und  bei 


0  Wasner  an  Uhlefeldt,  London,  14.  April  1744.  (H.  H.  u.  St  A) 
*)  Wasner  an  Uhlefeldt,  London.  17.  April  1744.  (Ebenda.) 
^)  Wasner  an  die  Königin,  7.  April  1744.  (Ebenda.) 
*)  Wasner  an  Uhlefeldt,  2L  April  1744.  (^Ebenda.) 
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allen  Ministera,  ihre  Vorstellungen,  dass  es  höchste  Zeit  wire. 
Verfügungen  fiir  eine  gedeihliche  Führung  des  Krie^^es  zn  treffen. 
erzielten  nur  vage  Versprechungen,  die  zumeist  nicht  gehalten 
wurden^). 

Arenberg  reiste  am  24.  April,  als  ihm  endlich  eine  könig- 
liche Yacht  zur  Verfügung  gestellt  wurde  ^),  nach  den  Niederlanden 
ab,  wo  die  kommenden  Kriegs-Ereignisse  seine  Anwesenheit  dringend 
nöthig  machten. 

Der  einzige  Erfolg  seiner  Mission  war,  dass  Wasner  am 
28.  April  die  Anweisung  auf  das  erste  Drittel  der  für  die  Königin 
bestimmten  Subsidien  erhielt^)  und  dass  Lord  Carter  et  am  30.  April 
mittheilte,  der  Staatsrath  hab^  die  Aufforderung  der  Holländer  zor 
Kriegs-Erklärung,  femer  die  Bewilligung  eines  Zuschusses  Ton 
150.000  Pfund  Sterling  zu  den  Subsidien  für  die  König^in  unter 
der  Bedingung  bewilligt,  dass  Oesterreich  weitere  12.000  Mann  in 
das  Feld  stelle*). 

Den  erneuerten  Versuchen  "Wasner 's,  England  endlich  doch 
zur  Festsetzung  eines  Operations-Planes  zu  bewegen,  -wurde  von 
Carter  et  stets  derselbe  Widerstand  mit  der  Begründung  entgegen- 
gesetzt,  dass  ohne  die  Generalstaaten  nichts  Bestinuntes  abgemacht 
werden  könne  ^). 

Situation  in  den  Niederlanden  im  MSi*z  nnd  April  1744. 

Die  im  Laufe  des  Monates  März  einlangenden  Nachrichte!: 
Hessen  es  bereits  als  ganz  bestimmt  erscheinen,  dass  das  Gros  der 
französischen  Streitkräfte  gegen  die  Niederlande  bestimmt  :jei. 
Trotzdem  Gundel  in  Paris  bei  den  vielfachen  Schwankungen  der 
Meinungen  am  französischen  Hofe  und  der  ihm  gegenüber  ge- 
brauchten Vorsicht  den  eigentlichen  Kriegs-Plan  nicht  zu  erforschen 
vermochte,  Hessen  Massnahmen,  welche  der  Oeffentlichkeit  nicL: 
verborgen  bleiben  konnten,  wie  Bestimmung  zahlreicher  Generale 
zur  Armee  in  Flandern  ^),  Herriehtung  der  königlichen  Feld-Equi- 
pagen, Vorbereitungen  zur  Abreise  Ludwig  XV.  an  die  nieder- 
ländische   Grenze  ^),    die    fi^anzösischen    Absichten    leicht    errathen. 

*  Wtisiuir  an  die  Köni<;iii,  1.  Mai  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

-.  Wasner  an  U  hie  fei  dt,  24.  April  1744.  (Ebenda.) 

»  Wasner  an  Uhlefeldt,  28.  April  1744.  »Ebenda.) 

*i  Wasner  an  die  Königin,  1.  ^lai  1744.  (Ebenda.) 

^1  Wasner  an  die  Königin,  19.  Mai  1744.  (^Ebenda.) 

•''-  (iundi'l  an  die  Königin,  Paris,  12.  März  1744.  (Ebenda.) 

'  (iundel  an  die  Königin,  Paris,  :\il  März  1744.  (Ebenda.) 
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Miniater  Graf  Königeegg,  Maria  Theresia'»  eifriger  Ver- 
treter in  Brüssel)  bemühte  sich  daher,  die  Conimandanten  der  ver- 
bündeten Contingente  zur  Concentrierung  ihrer  Truppen  in  den  im 
Februar  aasgemittelten  Cantouierungeu  zu  bewegen,  veranlasste 
die  nochmalige  Recognosciertmg  derselben  durch  die  General- 
Qoartiermeister  am  13.  Mär;  und  legte  den  Commandanten  nahe, 
am  1.  April  die  Winter-Quartiere  zu  verlassen  >). 

Der  Minister  erkannte  aus  gelegentlichen  Einwänden  der 
Engländer  und  Holländer  indessen  sehr  wohl,  dass  die  G-enerale, 
trotzdem  inzwischen  wenigstens  die  Verpflegs-Frage  auf  sein  Be- 
treiben durch  die  betheiligten  Regierungen  geregelt  worden  war^, 
den  angesetzten  Termin  verstreichen  lassen  würden,  ohne  in  das  Feld 
zu  rücken.  Ihm  schien  dies  tunso  verhängnisvoller,  als  Mitte  März 
bereits  die  Nachricht  einlief,  dass  eine  Armee  unter  dem  Marschall 
Noailles  demnächst  theils  zwischen  Dünkirohen  und  Bergues, 
theils  bei  Valenciennes  Lager  beziehen  werde '), 

Mit  inniger  Freude  begrüsste  Königsegg  daher  die  am 
26.  März  erfolgte  Ankunft  des  Itegentenpaares,  des  Prinzen  Carl 
von  Lothringen  und  der  Erzherzogin  Marianne,  in  Brüssel; 
hofiVe  er  doch,  dass  es  dem  Einflüsse  des  ersteren  gelingen  werde, 
die  Versammlung  der  verbündeten  Armee   ehestens  durchzusetzen. 

Da  bald  darauf  der  holländische  G-.  d.  I.  Cronstrom  eintraf, 
welcher  am  27.  März  von  den  Generalstaaten  den  Auftrag  erhalten 
hatte,  mit  der  Brüsseler  Regierung  die  nöthigen  Massnahmen  zum 
Schutze  der  Niederlande  zu  vereinbaren*),  die  Kriegs-Erklärung 
Frankreichs  an  England  gleichzeitig  bekannt  wurde  und  eine  regere 
Thättgkeit  der  englischen  Regierung  hoffen  Hess,  schien  ein  glück- 
licher Erfolg  der  Intervention  des  Prinzen  gesichert. 

Er  selbst  gieng  bezüglich  der  Oesterreioher  mit  gutem  Beispiel 
voran  und  zog  das  Husaren-Regimeut  K&rolyi  und  6  Frei-Com- 
pagnien  zu  Fuss'*)  aus  Luxemburg  heran,  so  dass  daselbst,  da  früher 
schon  die  Beleznay-Husaren  von  Königsegg  in  die  Niederlande 


')  Königsegg  an  Uhlefeldt,  Brüsael,  13.  März  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
')  Die  österreichische  Regierang  lieas  Verpflege -Vorräthe  in  die  vor- 
■  geschobenen  Plätze  von  Mons  bis  Toumai  schaffen,  die  Holländer  schlössen 
mit  ihren  IJDtemehmem  Contracte  zur  Anlage  von  Uagosinen  in  Moos, 
St.  GhisltCtn,  Charleroi,  Ath  und  Toumai  ab.  Nur  die  Engländer  und  Hannove- 
rauer  unterlieseen  Varpflegs-VorkehnmgBu  nkchgt  der  Qxenie.  (K.  A.,  F.  A. 
Niederlande  1744,  V,  9  a. 

•)  Königaegg  aii  die  Königin,  Brüssel,  17.  Mi.r»  1711.  iH.  iL  i 
*)  Beisjsharh  an  Uhlefeldt,  Huag.  :jl.  Märe  HU.  iKbcnda.) 
')  Betimne,  Lebrun,  Jumeaux,  Buinbert.  Kouricr,  UnuthiOje, 
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verlegt  worden  waren  ^),  nur  noch  17  Bataillone,  etwa  100  Husaren 
und  5  Frei-Compagnien  verblieben  *).  Bald  darauf  eriiess  Prinz  Carl 
an  alle  Feld-Truppen  den  erneuerten  Befehl,  sich  marschbereit  zu 
halten  ^). 

Trotz  aller  Bemühungen  waren  indessen  die  Verbündeten 
nicht  aus  ihren  Quartieren  zu  bringen.  Es  wurde  Mitte  April,  und 
man  erzielte  noch  immer  keine  Einigkeit,  in  welchem  Baume  über- 
haupt der  Aufinarsch  durchgeführt  werden  solle.  Inzwischen  häuften 
sich  die  Nachrichten  von  Truppen-Ansammlungen  jenseits  der 
Grenze.  Man  konnte  zwar  in  Brüssel  über  die  muthmassliche  Ab- 
sicht der  Franzosen  nicht  klug  werden,  glaubte  bald  Mona  bedroht, 
bald  wieder  das  Gros  des  Gegners  in  der  Gegend  von  Lille  gegen- 
über Tournai  im  Aufmarsch*);  aus  den  Meldungen  Gundel's  gieng 
aber  jedenfalls  hervor,  dass  eine  Offensive  und  eine  Belagening 
geplant  war  und  dass  der  Beginn  der  Operationen  nahe  bevorstand, 
nachdem  die  Generale  Befehl  erhalten  hatten,  am  20.  April  znr 
Armee  einzurücken  und  Noailles  selbst  am  23.  in  Flandern  ein- 
treffen sollte*). 

Prinz  Carl  berief  daher  am  16.  April  alle  in  Brüssel  an- 
wesenden Generale  zu  einem  Kriegsrathe,  welchem  er  vorschlngi 
die  Armee  bis  zum  Eintritt  besserer  Witterung  zwischen  Ath  und 
Mons  in  enge  Cantonierungen  zu  verlegen,  um  Einfallen  des  Feindes 
entgegentreten  zu  können  und  gleichzeitig  die  Franzosen  für 
Maubeuge  und  Landrecies  besorgt  zu  machen,  somit  ihre  Pläne  zu 
stören^). 

Die  Einwände  der  englisch-hannoveranischen  Generale  wurden 
vom  Prinzen  widerlegt,  denselben  die  Beistellung  der  Subsistenz 
versprochen  und  schliesslich  wirklich  der  Beschluss  gefasst,  bis 
10.  Mai  die  Armee  in  der  Gegend  von  Ath,  entweder  zwischen 
Leuze  und  Chievres  oder  bei  Cambron  in  einem  Lager  ^^ 
vereinen. 

Dieser  Aufmarschraum  lag  so  ziemlich  in  der  Mitte  der 
bedrohten  Grenze ;  freilich  entsprach  derselbe  besser,  wenn  die 
Franzosen,    wie    die    österreichischen    und    holländischen   Generale 


»)  Siehe  S.  299,  Anmerkung  3. 

2)  Königsegg  an  Uhlefeldt,  Brüssel,  31.  März  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
^j  Königsegg  an  Uhlefeldt,  Brüssel,  3.  April  1744.  (Ebenda.) 
*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  IV,  2,  4,  5,  6. 

*)  Gundel  an  den  Prinzen  Carl,  8.  April  1744.  Beilage  2  zum  Berichte 
des  Prinzen  an  die  Königin,  Brüssel,  17.  April  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
^)  Beilage  1  zum  vorigen  Berichte. 
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annahmen,  gegen  Brüssel  vorrückten,  als  wenn  diese,  wie  die 
Engländer  vermutheten,  zunächst  die  Eroberung  der  Küstenstriche, 
der  Provinz  West-Flandern,  anstrebten. 

Im  Sinne  der  ursprünglichen  Absicht  der  Königin,  die 
Operationen  am  Shein  durch  eine  kräftige  Diversion  gegen  Maubeuge 
zu  unterstützen,  war  der  gewählte  Aufmarschraum  noch  zu  weit 
-westlich  gelegen.  Prinz  Carl  beschäftigte  sich  daher  mit  einem 
neuen  Operations-Plane. 

Die  Einwendungen  des  inzwischen  aus  England  eingetroffenen 
FM.  Wade,  dass  fiir  die  Verpflegung  der  Engländer  nicht  genügend 
vorgesorgt  sei^),  gab  dem  Prinzen  Gelegenheit,  in  einem  abermaligen 
Kriegsrathe  den  Aufmarsch  bei  Casteau,  circa  acht  Kilometer  nord- 
östlich Mons,  durchzusetzen,  nachdem  er  Wade  die  Beistellung 
von  Verpflegung  aus  den  österreichischen  und  holländischen 
Magazinen  für  12  Tage  und  die  Einleitung  des  Nachschubes  auf 
der  Scheide  und  Dender  zugesichert  hatte. 

Der  Prinz  sollte  sich  seines  Erfolges,  der  sowohl  eine  Diversion 
gegen  Maubeuge  als  auch  die  Unterstützung  von  Mons,  Tournai 
und  Ath  gewährleistete,  nicht  lange  erfreuen.  Die  verbündeten 
Generale  äusserten  Bedenken,  sich  so  nahe  der  Grenze  zu  ver- 
sammeln; ihr  Widerstand  scheint  durch  die  inzwischen  erfolgte 
Ankunft  des  G.  d.  C.  Grafen  Moriz  von  Nassau  und  der  übrigen 
holländischen  Generale  gekräftigt  worden  zu  sein.  Die  Instructionen 
ihrer  Eegierung  waren,  der  politischen  Haltung  der  Generalstaaten 
entsprechend,  sehr  allgemein  gefasst  und  setzten  augenscheinlich 
die  Verhandlungen  über  die  Operationen  in  die  erste,  thatkräftiges 
Handeln  in  die  zweite  Linie  ^).  Vor  allem  mussten  die  Holländer 
wohl  eine  Versammlung  an  der  Grenze  zu  hintertreiben  trachten, 
um  nicht  während  ihres  beabsichtigten  Vermittlungs-Vorschlages 
aggressiv  zu  erscheinen. 

Prinz  Carl  musste  am  30.  April  einen  dritten  Kriegsrath  ein- 
berufen, wo  seine  offensiven  Absichten  nicht  durchdrangen.  Da 
eine  Einigung  nicht  zu  erzielen  war,  wurden  den  Generalen 
schriftliche  Gutachten  abverlangt.  Nachdem  jedoch  die  Zeit  drängte 
und  es  dem  Prinzen  darauf  ankam,  die  Armee  wenigstens  aus  den 
zerstreuten  Quartieren  zu  bringen,  liess  er  die  General-Quartier- 
meister bei  Lembecq  südlich  Hai,  nur  15  Elilometer  südlich 
Brüssel  auf  der  Strasse  nach  Mons  ein  Lager  ausmitteln. 


')  K.  A.,  F.  A.  NiederlMid^  1744,  Y,  9  a. 

*)  Beischaoh  «Q  cUeK«v>'  L  AddüL  IMi.  (H.  H.  u.  St  A.) 
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Wenn  er  aber  glaubte,  dadurch  den  Einwürfen  der  Verbündeten 
zu  begegnen,  so  täuschte  er  sich.  Die  Holländer  wollten  sich  von 
Brüssel  nicht  entfernen,  stets  bedacht,  durch  die  Massnahmen  zur 
Vertheidigung  des  Landes  nicht  etwa  die  Franzosen  zum  Angriffe 
herauszufordern.  Die  Engländer,  welche  lieber  bei  Gent  ati£maTSchien 
wären,  gebrauchten  den  Vorwand,  das  gewählte  Lager  sei  zu  weit 
von  den  Futtermagazinen  entfernt  und  erklärten,  bestenfalls  bei 
Itterbeek  und  Anderlecht,  wenige  Kilometer  südwestlich  Brüsself 
Lager  beziehen  zu  wollen. 

Die  schriftlichen  Gutachten  der  Engländer  und  Holländer'* 
wussten  die  Zweckmässigkeit  einer  Versammlung  bei  Brüssel  mit 
einer  Reihe  von  Scheingründen  zu  belegen,  bei  welchen  die  Sub- 
sistenz  und  die  Sorge  für  die  Verbindungen  die  erste  Solle  spielten. 
Das  Votum  der  Oesterreicher*),  im  Sinne  des  Prinzen  Carl  gehalten. 
unterlag  gegenüber  der  Mehrheit. 

Prinz  Carl,  dessen  Anwesenheit  am  Ehein  dringlich  geworden 
war,  sah  die  Unmöglichkeit  ein,  die  Verbündeten  von  ihrem  Ent- 
schlüsse abzubringen  und  reiste  am  7.  Mai  mit  der  Ueberzengong 
ab,  dass  von  der  Kriegführung  in  den  Niederlanden  nichts  Brspries»- 
liches  zu  erwarten  sei*). 

Vor  seiner  Abreise  that  er  noch  alles,  was  zur  Abwehr  der 
augenscheinlichen  Gefahr  für  die  Niederlande  in  seinen  Kräften 
stand.  Er  ernannte  den  FML.  Nava  zum  Interims-Oommandanten 
der  zunächst  bedroht  erscheinenden  Festung  Mons,  wo  sich  zwischen 
dem  österreichischen  Stadt-Commandanten  und  den  holländischen 
Befehlshabern  der  Garnison  ein  höchst  unerquickliches  Verhältnis 
gebildet  hatte  ^).  Weiters  befahl  er  die  Heranziehung  von 
8  Bataillonen  und  10  Grenadier-Compagnien  aus  Luxemburg  nach 
den  Niederlanden  zur  Feld- Armee.  Die  Besorgnisse  des  FM.  Grafen 
Neipperg  vor  einem  Angriffe  der  Festung  veranlassten  jedoch  den 
Prinzen,  das  Detachement  auf  4  Bataillone^)  und  6  Grenadier- 
Compagnien^)    zu    vermindern.    Dasselbe   rückte   am  29.  April  von 

*)  Gutachten  der  englischen  Generale,  gefertigt  vom  FM.  Wade,  Brüssel 
1.  Mai,  jenes  der  Holländer,  gefertigt  vom  Grafen  von  Nassau,  2.  Mai. 
(Beilage  2  und  3  zum  Berichte  des  Prinzen  Carl  an  die  Königin,  Brüssel. 
().  Mai  1744.  H.  H.  u.  St.  A.) 

*}  Gefertigt  von  den  FML.  Salm,  Courrieres,  Chanclos  und 
Gaisruck.   (Beilage  1  zum  olugen  Bericht.) 

3)  Arneth,  Maria  Theresia,  IL,  388. 

*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  IV.  6. 

*)  2  Wolfenbüttel,  1   Salm,  1  Heister. 

®)  Je  2  Grenadier-Compagnien  obiger  Regimenter. 
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Luxemburg  ab  und  erreichte  unter  Commando  des  GFWM.  Mac 
Hugo  de  Burgo  über  Arlon,  Martelange,  Bastogne,  ßumont, 
Marche  am  6.  Mai  Emptinnes^). 

FM.  Arenberg,  inzwischen  aus  England  zurückgekehrt,  über- 
nahm nun  die  Aufgabe,  welche  selbst  Prinz  Carl,  der  sich  grossen 
Ansehens  und  bedeutender  Autorität  erfreute,  nicht  lösen  konnte. 
Seine  Stellung  war  umso*  schwieriger,  als  weder  FM.  Wade  noch 
der  G.  d.  C.  Graf  von  Nassau  seinen  Befehlen  förmlich  unter- 
geordnet waren. 

Die  Lage  an  der  Grenze  wurde  immer  kritischer.  Die  Fran- 
zosen hatten  von  Givet  bis  Dünkirchen  einen  aus  Frei-Compagnien 
und  Husaren  bestehenden  Cordon  gezogen^),  dahinter  fanden  unauf- 
hörlich Truppen-Bewegungen  statt.  Volle  Klarheit  über  den  Auf- 
marschraum  des  Gros  konnte  nicht  gewonnen  werden;  Truppen- 
Ansammlungen  zwischen  Givet  und  Maubeuge  Hessen  den  östlichen 
Theil  der  Niederlande  bedroht  erscheinen^),  Neipperg  hegte  sogar 
für  Luxemburg  Besorgnisse,  so  dass  er  die  Festung  wie  die  Schlösser 
la  Roche  und  Vianden  in  Vertheidigungszustand  setzen  Hess*); 
in  den  letzten  Tagen  des  April  verdichteten  sich  jedoch  die  Nach- 
richten dahin,  dass  der  Hauptstoss  aus  dem  Räume  Valenciennes- 
St.  Omer  gegen  Toumai  gerichtet  sein  werde*). 

Ende  April  war  über  den  baldigen  Beginn  der  französischen 
Operationen  kein  Zweifel,  gelangte  doch  schon  am  29.  ein  Abdruck 
der  französischen  Kriegs-Erklärung  an  Maria  Theresia  als  Beilage 
eines  Briefes  GundeTs  nach  Brüssel*). 

Der  Eindruck  dieser  Nachricht  war  umsoweniger  erfreuHch, 
als  die  verbündeten  Generale  noch  immer  zu  keiner  Einigung  über 
die  zu  ergreifenden  Gegen-Massregeln,  selbst  nicht  über  Zeit  und 
Ort  der  ersten  Versammlung  der  Armee  gelangt  waren. 

Ueberdies  war  der  Herzog  von  Arenberg  ohne  die  geringste 
Geldhilfe  und  nur  mit  sehr  geringer  Hoffiiung  aus  London  zurück- 
gekehrt, dass  der  dortige  Hof  seine  Truppen  zu  energischem  Handeln 
veranlassen  werde. 


>)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  IV,  ad  15 ;  V,  5  und  11  a. 
•)  Ebenda,  IV,  11. 
«)  Ebenda,  IV,  7,  8. 
♦)  Ebenda,  IV,  12,  15. 
»)  Ebenda,  IV,  10,  ad  10,  13,  ad  13. 

^)  Königsegg  an  ühlefeldt,  Brüssel,  29.  und  30.  Aprü,  1.  Mai  1744. 
(H.  H.  u.  St.  A.) 
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Dieser  Umstand  sowie  die  Nachricht  von  der  beabsichtigien 
Entsendung  eines  holländischen  Friedens-Ünterhändlers  nach  Frank- 
reich flössten  gerechte  Befürchtungen  fiir  die  Niederlande  ein. 
Das  österreichische  Corps  war  zu  deren  Schutz  unzureichend,  seine 
Verbündeten  aber  augenscheinlich  mehr  bestrebt,  den  Krieg  zu 
vermeiden,  als  ihn  mit  Kraft  zu  fuhren. 

Termitüangs-Yersncli  der  Generalstaaten.  Krlegs-ErUinuig 

Frankreichs  an  Maria  Theresia. 

Die  Generalstaaten  konnten  endlich  nicht  umhin,  der  Ver- 
mittlung zwischen  England  und  Frankreich,  wozu  sie  vertragsmässig 
verpflichtet  waren,  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Es  wurde 
daher  die  Absendung  je  eines  ausserordentlichen  Gesandten  an 
beide  Höfe  in  Aussicht  genommen.  Für  England  wurde  der  Baron 
Bozelaer  bestimmt,  welchen  man  schon  im  Februar  ausersehen  hatte, 
die  Absichten  des  englischen  Cabinets  auf  vertraulichem  Wege 
zu  erforschen,  nach  Versailles  sollte  Graf  "Wassenaer-Twickel 
abgehen,  ein  intimer  Freimd  des  österreichischen  Gesandten  Baron 
Reischach,  von  welchem  daher  vorauszusetzen  war,  dass  er  trotz 
seiner  ausgesprochenen  Friedensneigung  die  Interessen  der 
Königin  nicht  leicht  hintansetzen  werde*). 

Bevor  jedoch  ein  endgiltiger  ßeschluss  gefasst  war,  traf  am 
22.  April  der  GL.  Marquis  de  F6nelon  als  ausserordentlicher 
Gesandter  LudwigXV.  im  Haag  ein;  or  hatte  den  letzten  Versucii 
zu  machen,  die  Generalstaaten  zur  Neutralität  zu  bewegen.  Wie  er 
erklärte,  beabsichtigte  sein  König  lediglich,  einem  Angriffe  der 
Xordgrenze  seines  Reiches  zuvorzukommen  und  deshalb  die  Ver- 
bündeten in  den  Niederlanden  anzufallen^). 

Fenelon's  langathmige  Ausführungen  konnten  ihren  Zweck 
nicht  erreichen.  Klar  gieng  daraus  hervor,  dass  Ludwig  XV.  den 
Krieg  in  die  Niederlande  tragen  wolle,  was  die  Holländer  nich: 
dulden  durften  und  wollten.  Hatten  sie  dies  doch  gerade  durch 
Verharren  in  der  Neutralität  zu  vermeiden  gehofft! 

Der  Staatenrath  erwiderte  Fenelon's  Begehren  mit  dem 
Ersuchen,  seinen  König  von  diesem  Vorhaben  abzubringen  uudtheilte 
ihm  mit,  «iass  ein  holländischer  Minister  mit  dem  gleichen  Auftrage 


\)  Ueiscliuch    an  die  Künif^iii,  Haup;,  23.  April  1744.  (H.  H.   u.  Sl  A. 
•    l^<M'r,    ITolland    nud    der    österreicliischo    Erbfolgekrieg.    (Archiv   liir 
österreichische  (u'>chi<:lile.  XLA'I.  AVien,  1871). 
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nach  Versailles  abgesendet  werde*).  Da  Fön 6 Ion  keine  be- 
friedigende Zusicherung  abzugeben  in  der  Lage  war,  verliess  er 
am  27.  April  den  Haag  mit  dem  Gefühle,  durch  seine  Mission  der 
Sache  Frankreichs  eher  geschadet  als  genützt  zu  haben*). 

Graf  Wassenaer-Twickel  erhielt  nun  den  Auftrag,  Lud- 
wig XV.  zur  Bekanntgabe  jener  Bedingungen  zu  veranlassen,  auf 
Grand  deren  die  eingetretenen  Wirren  geschlichtet  werden  könnten 
und  demselben  gleichzeitig  mitzutheilen,  dass  die  Generalstaaten  trotz 
ihres  redlichen  Willens,  mit  Frankreich  in  Freundschaft  zu  verharren, 
durch  die  Verträge  mit  England  und  Oesterreich  gezwungen  wären, 
an  der  Vertheidigung  der  Niederlande  mitzuwirken'). 

Kaum  war  die  Instruction  für  Wassenaer  ausgefertigt,  traf  im 
Haag  eine  Nachricht  ein,  welche  die  Hoffnungslosigkeit  des  von  den 
Holländern  unternommenen  Friedenswerkes  noch  schärfer  hervor- 
treten Hess.  Der  französische  Gesandte  Abbe  de  la  Ville  verständigte 
die  Generalstaaten  am  Nachmittage  des  30.  April,  dass  sein  König 
auch  an  Maria  Theresia  den  Krieg  erklärt  habe*).  Aenderte  diese 
Thatsache  auch  an  dem  seit  Jahren  bestehenden  Kriegszustande 
nichts,  so  schloss  die  nunmehr  scharf  ausgesprochene  Stellungnahme 
Ludwig  XV.   gegen  Oesterreich  eine  baldige  Verständigung  aus. 

Das  am  26.  April  publi eierte  Actenstück^)  drückte  durch  die 
Gegenüberstellung  der  ursprünglich  uneigennützigen  Unterstützung 
der  bayerischen  Ansprüche  und  der  nunmehr  durch  die  gehässige 
Haltung  des  Wiener  Hofes  und  den  vorjährigen  Einfall  in  den  Elsass 
herausgeforderten  Bache  Frankreichs  deutlich  die  Absicht  Ludwig  XV. 
aus,  eine  Gebiets-Erwerbung  in  den  Niederlanden  anzustreben. 

Königin  Maria  Theresia,  deren  geradem  Sinn  eine  EUar- 
stellung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  sehr  erwünscht  kam,  begrüsste 
diesen  Schritt  ihres  Gegners  mit  Freuden.  Musste  sie  doch  hoffen, 
dass  hiedurch  die  öffentliche  Meinung  in  England  und  Holland 
auf  das  Aeusserste  gereizt  und  beide  Seemächte  endlich  aus  ihrem 
lauen,  unschlüssigen  Verhalten  gerissen  würden. 

Gundel  wurde  abberufen  und  in  Brüssel  angestellt,  als  Gegen- 
Erklärung    ein   Manifest®)    erlösen,    dessen  Weitschweifigkeit    die 


1)  Reischach  an  die  Königin,  23.  April  1744.  (H,  H.  u.  St.  A.) 

«)  Reischach  an  Uhlefeldt,  Haag,  1.  Mai  1744.  (Ebenda.) 

^)  Beer,  Holland  und  der  österreichische  Erbfolgekrieg. 

*)  Reischach  an  Uhlefeldt,  1.  Mai  1744.  (H.  H.  u.  St  A.) 

*)  Siehe  Anhang  Nr.  XTTT. 

•)  Siehe  Anhang  Kr.  XTV. 

Oesterreiohisoher  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  21 
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Urheberschaft  Bartenstein's  verräth^).  Es  war  für  ihn  eine  leichte 
und  dankbare  Angabe,  das  Unrecht  König  Ludwig  XV.  zu  be- 
weisen und  das  heuchlerische  Spiel  französischer  Politik  zu  brand- 
marken. Den  Schluss  bildete  das  strenge  Verbot  des  Handelsrer- 
kehres  mit  Frankreich. 

Die  Generalstaaten  wollten  indessen  auf  das  Recht  derEViedens- 
Vermittlung  trotz  alledem  nicht  verzichten.  Boten  doch  die  Ver- 
handlungen zum  Mindesten  einen  Vorwand,  die  Kriegs-Erklänmg 
hinauszuschieben.  Die  am  29.  April  von  Trevor  vorgelegte  Auf- 
forderung des  Königs  von  England,  mit  Frankreich  zn  brechen. 
das  Drängen  Beischach's^  eine  Erklärung  für  die  aussichtslose, 
die  Königin  aber  gewiss  beunruhigende  und  tief  verletzende 
Friedens- Vermittlung  zu  geben,  wurden  mit  dem  Hinweise  anf 
die  Verfassung  und  die  bestehenden  Verträge  beantwortet.  Dieselben 
erforderten  ^^erstlichen  die  Hülf,  andertens  die  bons  ofiBces  während 
den  zwei  Monaten  nach  beschehener  Bequisition  und  drittens  die 
öffentliche  Ruptur",  zu  welcher  indessen  auch  erst  die  Zustimmung 
aller  Provinzen  eingeholt  werden  musste*). 

Während  Graf  Was  senaer  am  8.  Mai  nach  Frankreich  abreiste*^, 
bewogen  die  Erkenntnis,  dass  der  Vermittlungs- Versuch  voraussicht- 
lich scheitern  werde  und  die  Furcht  vor  einem  baldigen  Einfalle  der 
französischen  Truppen  in  die  Niederlande  die  Generalstaaten  doch 
zu  Massnahmen  zur  Vertheidigiing  des  bedrohten  Gebietes.  Der  öster- 
reichische und  der  englische  Gesandte  im  Haag  wurden  schriftlich 
aufgefordert,  ihre  Souveräne  zur  Bereitstellung  entsprechender  Kräfte 
zu  veranlassen  und  speciell  die  Uebernahme  des  Commandos  durch 
den  Prinzen  Carl  von  Lothringen  als  wünschenswert  bezeichnet* . 

Man  gab  sich  überhaupt  den  Anschein,  als  ob  die  Saumselig- 
keit Englands  und  Oesterreichs  bisher  das  Zustandekommen  kräftiger 
Massnahmen  verhindert  habe  und  verwies  darauf,  dass  die  Republik 
einschliesslich  der  Barriere- Truppen  mehr  als  .S2.000  Mann  in  den 
Niederlanden  unterhielt. 

Reischach  benützte  eine  am  6.  Mai  einberufene  Conferenz. 
um  darzuthun,  dass  seine  Königin  färwahr  keine  Schuld  an  dem 
NichtZustandekommen    eines    Operations -Planes    treffe     und    das 


>)  Arneth,  II.,  88.\ 

*)  Reischach    an     ühlefeldt,     1.     und    5.    Mai,     an    die    Königs:. 
H.  Mai  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

»)  Reischach  an  ühlefeldt,  8.  Mai  1744.  (Ebenda.) 
*)  Reischach  an  ühlefeldt,  5.  Mai  1744.  (Ebenda.) 
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Oesterreich  die  grössten  Anstrengungen  gemacht  habe,  eine  Streit- 
macht in  das  Feld  zu  stellen,  wie  nie  zuvor.  Er  knüpfte  hieran 
die  Aufforderung,  die  Republik  möge  diesem  Beispiele  folgen,  die 
Snbsidien-Bückstände  bezahlen  und  das  zweite  Hilfs-Corps  aus- 
marschieren lassen. 

Dazu  waren  die  Holländer  indessen  nicht  zu  bringen.  Sie 
schützten  die  Absendung  der  6000  Mann  nach  England,  die  Noth- 
wendigkeit,  die  Festungen  im  eigenen  Lande  besetzt  zu  lassen,  vor; 
thatsächlich  wollten  sie  Kriegsrüstungen  vermeiden,  um  die  Mission 
Wassenaer's  nicht  zu  gefährden.  In  diesem  Bestreben  stellten  sie 
an  Oesterreich  sogar  die  Zumuthung,  den  im  Grenz-Bewachungs- 
dienste  stehenden  Hasaren  einstweilen  jede  Feindseligkeit  zu  ver- 
bieten*). 

Insgeheim  wurde  jedoch  eine  Beihe  von  Beschlüssen  gefasst, 
welche  verhindern  sollten,  dass  das  Scheitern  der  Verhandlungen 
die  Generalstaaten  unvorbereitet  treffe.  Die  Provinz  Holland  bewilligte 
eine  Augmentation  von  12.000  Mann,  um  die  ausmarschierenden 
Truppen  zu  ersetzen,  die  Concentrierung  des  zweiten  Hilfs-Corps 
in  der  Baronie  Breda  wurde  in  Aussicht  genommen*). 

Als  Graf  Wassenaer  französischen  Boden  betrat,  waren  die 
Kriegs- Vorbereitungen  bereits  zu  weit  gediehen,  als  dass  König 
Ludwig  XV.  von  einem  Einfalle  in  die  Niederlande  hätte  abstehen 
können.  Er  selbst  befand  sich  bereits  beim  Heere,  im  Begriffe  den 
Vorrückungs-Befehl  zu  erlassen. 

Wassenaer's  demüthige  Ansprache^)  am  16.  Mai  in  der 
Abtei  Cysoing  hatte  keinen  Erfolg,  ebensowenig  eine  spätere  Con- 
ferenz  in  Quesnoy  mit  dem  Marschall  Noailles  und  dem  Boiegs- 
Minister  Argenson.  Letztere  erklärten,  Frankreich  könne  nicht 
den  ersten  Schritt  zum  Frieden  thun,  die  Einstellung  der  Operationen 
gegen  die  Niederlande  sei  unmöglich^). 

Die  Mission  war  gescheitert,  Hollands  Stellung  zu  den  Krieg- 
führenden aber  noch  immer  nicht  geklärt.  Ludwig  XV.,  welcher 
die  Generalstaaten  durch  rücksichtsvolle  Behandlung  vom  offenen 
Bruche  abzuhalten  strebte,  ordnete  an,  dass  gegen  holländische 
Truppen  nur   dann   feindselig  vorzugehen  sei,    wenn  sie  sich  aus- 


>)  Beischaoh  an  die  Königin,  Haag,  6.  Mai  1744.  (fl.  H.  n.  St.  A.) 
*)  Beischach  an  ühlefeldt,  15.  Mai  1744.  (Ebenda.) 
')  Der  Ton  derselben  wurde  in  Holland  übel  yermnlfjL  (Jit^liqfciftah  in 
ühlefeldt,  Haag,  29.  Mai  1744.  Ebenda.) 

*)  Beer,  Holland  und  der  österreichiBohe 
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drüoklich  als  Hilfs-Tmppen  Maria  Theresia's  erklärten,    andern- 
falls war  ihnen  unbehelligter  Abzug  zu  gewähren^). 

Aufmarsch  der  Franzosen. 

König  Ludwig  XV.  verfligte  nach  der  während  des  Winters 
durchgeführten  Vermehrung  seines  Heeres  über  224  Bataillone 
Infanterie*),  340  Escadronen  Cavallerie,  5  Bataillone  Artillerie. 
28  Escadronen  Husaren^),  einige  Frei-Corps,  worunter  das  neuanf- 
gestellte,  2  Bataillone  und  2  Escadronen  formierende  Corps  GrassinS 
das  bedeutendste  war.  üeberdies  bestcuiden  112  Miliz-Bataillone ^i 
und  das  ausschliesslich  für  die  Verwendung  zur  See  bestünrnte 
Bataillon  Karrer. 

Aus  den  Commandierten  und  sonstigen  Detachierten  der 
5  Bataillone,  welche  in  Eger  capituliert  hatten,  wurden  die  Cadres 
von  4  neuen  Bataillonen  gebildet,  von  welchen  indessen  nur  eios 
(Bourgogne)  die  Operations-Bereitschaft  erlangte,  so  dass  fOi  den 
Feldzug  1744  thatsächlich  nur  mit  220  Bataillonen  Infanterie  geredmei 


')  Lettres  et  memoires  du  mar^chal  de  Saxe,  I.,  72;  K.  A^  F.  A. 
Niederlande  1744,  V,  12. 

*)  Das  4.  Bataillon  Schweizer  Garde,  welches  nur  bei  Hof  Dienst  thac. 
nicht  eingerechnet. 

*)  Yergl.  V.  Bd.,  Anhang  Nr.  XU.  Hiebei  sei  bemerkt,  dass  die  geplante 
Aufstellung  der  4.  Bataillone  von  E-ohan  und  Bourbonnais  nicht  zustande 
kam,  dagegen  im  Laufe  des  Sommers  1744  bei  den  Regimentern  Dauphin  un\ 
Auvergne  die  ',i.  Bataillone  errichtet  wurden.  Die  Aufstellung  der  4.  Escadronen 
bei  den  Cürassier-Regimentem  wurde  zwar  durchgeführt,  doch  erlangte  eine 
Anzahl  derselben  nicht  die  Operations-Bereitschaft,  so  dass  letztere  nur 
zum  Besatzungs-  und  Geleitsdienst  verwendbar  waren.  Die  ö.  und  6.  Escadron 
des  Hu-suren-ßegiments  Bercheny  waren  in  diesem  Feldzuge  noch  nicht 
dienstfähig,  ßaugrave -Husaren  und  Volontaires  de  Saxe  wurden  erst  Mitte 
des  Jahres  operationsbereit,  Septimanie-Dragoner  kamen  erst  1745  zur  Ver- 
wendung. 

*)  Dasselbe  erhielt  durch  die  lleste  der  aufgelösten  Frei-Compagnien 
Romberg,  Bidache,  Bayel,  Vandal  und  Dulimont  sofort  einen  Stamm  alt- 
gedienter Soldaten. 

^)  1<)()  Bataillone  Provinzial-Miliz,  3  Bataillone  der  Stadt  Paris,  9  Batailloue 
von  Lothringen,  welches  Land  nominell  wohl  selbständig,  thatsächlich  aber 
bereits  vollständig  unter  französischer  Verwaltung  stand.  Aus  den  Milixen 
desselben  wurde  174 1  das  3  Bataillone  starke  Regiment  Royal-Lorraine  gebildet, 
das  erste  Beispiel  der  Eecrutierung  eines  Linien-Regiments  durch  CouscriptioQ 
in  Frankreich.  Üeberdies  bestanden  locale  MiUz-Formationen  zu  Fuss  und  ra 
Pferde,  welche  jedoch  nur  in  den  betreuenden  Gebieten  zu  untergeordneten 
Dienstleistungen  herangezogen  wurden.  (Colin,  Les  campagnes  du  mar^cht^ 
de  Saxe,  1,  38 ;    Paris,  1901. » 
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werden  konnte,  von  welchen  ein  Theü  der  neuformierten  ledigüch 
fiir  Besatzungszwecke  verwendbar  war. 

Da  der  König  den  Hauptschlag  in  den  Niederlanden  zu  führen 
gedachte,  die  allgemeine  Kriegslage  aber  auch  die  Aufstellung  je 
einer  Armee  am  Rhein  und  gegen  Sardinien  gebot,  wurden  für 
letztere  zwei  Kriegsschauplätze  nur  die  unumgänglich  nöthig 
scheinenden  Streitkräfte  bestimmt:  60  Bataillone,  100  Escadronen 
und  1  Artillerie-Bataillon  am  Rhein  ^),  37  Bataillone,  34  Escadronen 
und  1  Artillerie-Bataillon  in  Italien. 

Die  verbleibenden  123  Bataillone,  134  Escadronen  und 
3  Artillerie-Bataillone  waren  für  den  niederländischen  Kriegs- 
schauplatz bestimmt.  Der  König  gedachte,  mit  einer  Armee  von 
100.000  Mann  die  Offensive  durchzuführen,  den  Rest  der  Truppen 
zur  Sicherung  der  Grenze  zu  verwenden.  Da  man  sich  gleich  anfangs 
darüber  klar  war,  dass  die  Offensive  westlich  der  Maas,  in  das 
ressourcenreiche  und  den  Operationen  günstige  Gebiet  zwischen 
Brüssel  und  dem  Meere  geführt  werden  müsse,  ergab  sich  die 
Nothwendigkeit,  zum  Schutze  der  Grenze  zwischen  Maas  und  Saar 
ein  selbständiges  Corps,  die  sogenannte  Mosel-Armee,  auszuscheiden. 
Marschall  Belleisle,  der  seit  seiner  Rückkehr  aus  Böhmen  nicht 
verwendet  worden  war,  erhielt  neben  dem  Gouverneursposten  in 
den  Bisthümem  das  Commando  über  diese  Kraftgruppe,  die  ihrer 
Aufgabe  entsprechend  vornehmlich  aus  Cavallerie,  52  Escadronen^), 
dann  aus  14  Bataillonen')  und  einem  Artillerie-Bataillon*)  zusammen- 
gesetzt wurde,  welche  Bataillone  mit  20  Miliz-Bataillonen  in  erster 
Reihe  als  Besatzung  der  festen  Plätze,  nach  Bedarf  auch  als  Rückhalt 
der  Cavallerie  bestimmt  waren^). 

Als  Unter-Commandanten  wurden  eingetheilt  GL.  de  Cr  eil, 
welcher  in  Thionviile,  GL.  Herzog  von  Harcourt,  der  in  Sedan 
den  Befehl  führte.   Letzterer  war  speciell  zum  Commandanten  des 


>)  Vergl.  V.  Bd.,  338  und  Anbang  Nr.  XLIV. 

^)  8  Cürassier-itegimenter  zu  4  Escadronen :  la  Reine,  Dauphin-Etranger, 
Beauvüliers,  Vintiniüle,  Broglie,  Pouquet,  Chöpy,  Fitz-James,  hievon  waren 
3  Escadronen  nicht  für  den  Felddienst  geeignet.  4  Dragoner-Begimenter 
zu  5  Escadronen :  Boi,  Orleans,  Surgöres,  Harcourt,  hievon  1  Escadron  nicht 
operationsbereit.  4  Escadronen  David-Husaren. 

')  4  la  Marine,  je  1  Bretagne,  Vermandois,  Bonnac,  Berry,  Boulonnais, 
Saintonge,  Bassigny,  B.  Schweizer  Qarde,  3.  4.  Gondrin. 

^)  Bataillon  Fontenay. 

*)  Bei  der  Mosel- Armee  befanden  sich  überdies  10  Frei-Compagnien  : 
Jacob  (2),  Galhau  (2),  la  Croix,  Duchemin,  Bock,  la  Harte,  Sertel,  Pauly.  (Paris, 
d^pöt  g^n^ral  de  la  guerre.) 
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mit  der  Grenz-Beobachtung  betrauten  ^^fliegeiiden  Corps"  auserseheD. 
dessen  Zusammensetzung  und  Aufstellungsort  von  der  Gegenwirknng 
des  Feindes  und  sonstigen  Umständen    abhängen  sollte^). 

Als  Besatzung  der  zahlreichen  festen  Plätzen  zwischen  der 
Maas  und  der  Meeres-Küste  wurden,  nebst  46  Miliz-Bataillonen -i, 
17  Bataillone  Infanterie^)  und  jene  15  Escadronen  der  Regimenter 
der  Feld- Armee  ausgeschieden,  welche  noch  nicht  vollständig 
operationsbereit  waren. 

Für  die  imter  dem  Befehl  des  Königs  zu  formierende  Feld- 
Armee  erübrigten  somit,  da  3  Regimenter  Cavallerie*)  ihre  Auf- 
stellung  noch   nicht   beendet   hatten,   92   Bataillone^),    150   Esca- 


*)  Beim  Corps  eingetbeilte  Generale:  GL.  Chevalier  de  Belleisle, 
Koche-Aymon;  M.  d.  C.Bombelles,  Rennepont, Benvron,  Graf  Harconrt. 
Graf  d'Arros.  (Manuscript  de  Vault.) 

•)  In  Flandern :  7  in  Dünkirchen  (noch  nicht  einberufen),  2  in  Bergues 
(1.  Polignac  und  Nantes),  2  in  Gravelingen  (2.  Poh'gnac,  Poitiers),  4  in  Lille 
(Saint-Brieuc,  Rennes,  3.  Paris,  2.  Mareil  *\  1  in  Bouchain  (Ca6n),  1  in  Cambni 
(Saint-L6),  4  in  Douai  (Vire,  2.  Paris,  1.  3.  Aiareil) ; 

im  Artois  7  Bataillone :  1  in  Arras  und  Bapaume  (1.  Paris),  1  in  Bethane 
(Mayenne),  1  in  Saint- Venant  (Mans),  1  in  Aire  (Redon),  3  in  St.  Omer  (Vemon. 
Carhaix  und  Boulogner  Local-Miliz-BataiQon  Marquise); 

in'  der  Picardie  3  Bataillone  in  Calais  (3.  Polignac,  Saint-Maixent. 
Boulogner  Local-Miliz-Bataillon  Godinthum) ; 

im  Hennep:an  15  Bataillone:  1  in  Conde  (Blois),  3  in  Valenciennes 
(Montargis,  Orleans,  Angers),  2  in  le  Quesnoy  (Ronen,  Tours),  2  in  Maubeuge 
(Mantcs,  Pont-Audemer),  1  in  Avesnes  (Corbeil),  1  in  Landrecies  (Chartres. 
2  in  Philippovillo  (Dinan,  Vannes),  3  in  Givet  und  Charlemont  (Soissons.  3Iet7' 
Abbeville).  ; Colin,  Les  campagnes  du  marechal  de  Saxe,  I,  ^O."! 

•')  7  alte  Bataillone  :  1.  2.  Diesbach,  Biron,  Hainaut,  Royal-Corse,  Bre«?se. 
Vexin.  10  neuformiertc  Bataillone :  1.,  2.  Löwendal,  die  3.  Bataillone  der 
Schweizer-Regimenter  Bettens,  Diesbach,  Seedorf,  Wittmer,  Coiirten,  la  Cour 
au  Chantro,  die  erst  im  Laufe  des  Sommers  fertiggestellten  3.  Bataillone  von 
Dauphin  und  Auvergne. 

"*)  Septimanie-Dragoner,  Raugrave-Husaren  und  Volontaires  de  Saxr, 
zisammen  13  Plscadronen. 

*)  (i  Bataillone  französische,  2  Schweizer  Garde :  4  Regimenter  zu  4  Ba- 
taillonen :  Navarre,  Piemont,  Roi,  Normandie ;  8  Regimenter  zu  3  Bataillonen : 
Bourbonnais,  Rohan,  Monaco,  Royal,  Noailles  (später  Custines),  la  Couronne, 
Touraine.  Royal-Vaisseaux  :  12  Regimenter  zu  2  Bataillonen :  Gondrin,  Oriean«. 
Penthievre,  Chartres,  Auvergne,  Dauphin,  Eu,  dann  die  Schweizer  Bettens. 
Soedorf,  Wittmer,  Courten,  la  Cour  au  Chantre  :  2(>  Regimenter  zu  1  Bataillon : 
Beauvoisis,  la  B^'ere.  Royal  la  ^larine,  Royal-Comtois,  Angoumois,  la  Marcbe. 
Nivernais,  ^fontboissier,  Aubeterre,  Traisnel,  Languedoc,  Aunis,  Soissonoais. 
Beauft'remont  (später  Fleurv),  Artois,  dann  die  Irländor  Bulkeley,  Cläre,  Dillon. 
Rooth  und  Benvick. 

»)    Au<rh  iJgnoville  genannt. 
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dronen  *j     und     2    Artillerie-Bataillone  *),     sowie     das    Frei-Corps 
Grassin. 

Da  die  Kriegführung  in  den  Niederlanden  die  Wegnahme 
fester  Plätze  bedingte,  traf  man  gleich  anfangs  die  zweck- 
mässige Vorkehrung,  die  Theilung  des  Haupt-Heeres  in  zwei  Armee- 
Abtheilungen  in  Aussicht  zu  nehmen,  deren  eine  die  Festungen 
zu  belagern,  die  andere  die  Belagerung  zu  decken  berufen  war. 
Als  Commandant  der  ersteren,  wesentlich  stärkeren  wurde  der 
Marschall  Herzog  von  Noailles^),  als  jener  der  letzteren  der 
(rraf  Moriz  von  Sachsen"*)  bestimmt. 


*)  13  Escadronen  Garde- Cavallerie,  10  Escadronen  Carabiniers:  11  Cüras- 
sier-Regimenter  zu  4  Escadronen:  France-Royal,  Royal -Curassiers,  Royal- 
Cravattes,  Colonel  gen^ral,  Roi,  Royal-Etranger,  Royal-Roussillon,  Egmont, 
la  Viefville,  Brionne,  Berry ;  15  Cürassier-Regimenter  zu  3  Escadronen : 
Orleans,  Clermont-Prince,  Penthi^vre,  Vogu6  (später  St.  Jal),  Prince  Camille, 
Noailles,  Brancas,  Talleyrand,  Chabrillant,  Clermont-Tonnerre,  Grammont, 
de  Fiennes,  Pons,  Asfeld  (später  Descars),  Levis  (später  Rohan') ;  6  Dragoner- 
Regimenter  zu  5  Escadronen :  Mestre  de  camp  g^n^ral,  France-Royal,  Dauphin, 
Egmont  (früher  Mailly),  Beauffremont,  la  Suze  (später  Asfeld) ;  2  Husaren- 
Regimenter  zu  4  Escadronen :  Berch^ny,  Beausobre. 

*)  Richecourt  (früher  Brdande)  und  Valenceau  (später  Gaudechart). 

Im  allgemeinen  zusammengestellt  nach  Paj  ol,  Les  guerres  sous  Louis XV., 
III.,  325  und  Campagnes  de  Louis  XV.,  Paris  1783,  37,  38.  Diese  Werke  geben 
die  Theilung  in  zwei  Armeen,  wie  sie  jedoch  nicht  zu  Anfang  des  Krieges, 
sondern  allenfalls  im  Verlaufe  desselben  bestand.  Dabei  unterlaufen  zahlreiche 
Irrthümer.  Regimenter,  welche  nachgewiesenermassen  in  Festungen  garni- 
sonierten,  wurden  bei  der  Feld-Armee  aufgezählt,  Brionne-Cürassiere  sind 
ausgelassen,  trotzdem  sie  bald  darauf  während  der  Belagerung  von  Menin 
erscheinen,  Volontaires  de  Saxe  ')  werden  mitgezählt,  trotzdem  sie  erst  im 
August  zum  Heere  stiessen,  im  Anfang  des  Feldzuges  aber  noch  in  ihren 
Formierungsorten,  im  Elsass  standen.  Ebenso  rechnet  Pajol  das  Regiment 
Dillon  zur  Mosel-Armee,  trotzdem  es  daselbst  sonst  nie  genannt  wird,  später  im 
Verbände  der  Armee  des  Marschalls  von  Sachsen  erscheint  und  sinngemäss 
gemeinsam  mit  den  anderen  Irländer-Regimentem  verwendet  worden  sein  dürfte. 

^)  Eingetheilte  Generale:  GL.  Marquis  deCeberet,  de  laValliere,  de  la 
Mothe-Houdancourt,  Clermont-Prince,  Maubourg,  eher  i8y,Bulkeley, 
Grammont,  S6gur,  Pension,  St.  Andr^,  Godde  de  Varennes,  Biron, 
Bercheny,  Löwendal,  M.d.C.  d'Aulnay,  Balleroi,  Chabannes,Richelieu, 
Pons,  Luxembourg,  Cläre,  Chiffreville,  Marignan,  Montgibault,  St. 
Jal,  Soubise,  Pecquigny,  Chartres,  Hautefort,  Monin,  Courtomer, 
Fresmes,  Bouffiers,  Contades,  du  Roure,  Brissac,  Chevreuse,  de  la 
Coste,  Beauveau,  d^Aumont,  d'Ayen,  Penthiovre,  du  Brocard. 

*)  Eingetheilte  Generale:  GL.  de  Lutteaux,  du  Chayla,  Desgranges, 

H 6rou vi  11  e  (General- Quartiermeister).  M.  d.  C.  Beranger,  Brez6,  d'Estrees, 

d'Apcher,  Langeron,  d'Armenti^res,  Souvre. 

»)  Deren  .Stamm  bildete  das  Jüger-Frei-Corps  Fischer. 
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Letzterer,  obgleich  zur  selbständigen  Durchführung  der  ihm 
gestellten  Aufgaben  ermächtigt,  war  dem  Herzog  von  Noailles 
gleichwohl  in  gewissem  Sinne  untergeordnet,  speciell  war  es  diesem 
Marschall  anheimgestellt,  nach  eigenem  Ermessen  die  Truppen- 
stärke der  zweiten  Armee  zu  vermehren  oder  zu  vermindern. 
Noailles  machte  hievon  umfassenden  Gebrauch,  weshalb  die  je- 
weilige Festsetzung  der  Ordre  de  bataille  beider  Armee- Abtheilnngen 
bei  der  Ungenauigkeit  der  bisher  vorliegenden  französischen 
Angaben  schwer  möglich  ist. 

Wenn  am  Hofe  von  Versailles  die  allgemeine  Operations- 
absicht seit  Ende  Februar  im  Grossen  feststand,  so  war  man  über 
die  Durchführung  im  Detail  doch  lange  nicht  im  Klaren.  Der  Auf- 
marsch zwischen  Valenciennes  und  Maubeuge,  die  Ueberrumpelnng 
von  Mons  oder  Ath,  um  rasch  in  den  Besitz  von  Brüssel  und  Gent 
zu  gelangen,  scheint  anfangs  lebhaft  ventiliert  worden  zu  sein. 
Diese  Offensive  richtete  ihre  Spitze  vornehmlich  gegen  Marii 
Theresia;  Ludwig  XV.  wollte  aber  hauptsächlich  England 
empfindlich  treffen,  insbesondere  als  der  Landungs- Versuch  so 
kläglich  gescheitert  war.  Eine  Diversion  gegen  Hannover,  welche 
diesem  Zwecke  dienen  konnte,  wurde  alsbald  verworfen.  Diese  hätte 
die  Aufstellung  einer  neuen  Armee  bedingt,  die  Kräfte  noch  mehr 
zersplittert  Wollte  man  durch  die  Offensive  in  die  Niederlande 
auch  die  Engländer  bedrohen,  so  musste  dieselbe  nicht  gegen  das 
natürliche  Operations-Object  Brüssel,  sondern  gegen  die  ileeres- 
Küste,  Oesterreichisch-  (West-)Flandern  gerichtet  werden. 

Der  Besitz  der  Hafenplätze  unterbrach  die  Verbindung  der 
Engländer  mit  ihrem  Corps  auf  dem  Festlande,  die  Eroberuni: 
dieses  Gebietes  bahnte  dessen  Einverleibung  bei  einem  Friedens- 
schlüsse an,  gewiss  die  willkommenste  Beute,  welche  in  den  Nieder- 
landen zu  holen  war  und  gleichzeitig  die  Seemächte  am  schmerz- 
lichsten berührte. 

Noch  stritten  das  Für  und  Wider  der  möglichen  Operations- 
richtmigen  in  den  verschiedenen  Parteien  des  Hofes,  als  das  heran- 
nahende Frühjahr  und  Nachrichten  über  Vorbereitungen  zur  Ver- 
sammlung des  verbündeten  Heeres  in  den  Niederlanden  zur  That 
drängten.  Bevor  die  theilweise  aus  dem  Elsass  und  der  Bourgogne 
heranzuziehenden  Truppen  das  eigentliche  Kriegs-Theater  erreicht 
haben  konnten,  vergieng  ohnedies  ein  Monat,  es  wurden  daher 
Mitte  März  die  Versammlungs-Märsche  angeordnet  und,  da  man 
vorläufig  keinen  definitiven  Entschluss  gefasst  hatte,    verfugt,  dass 
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sich  die  zur  Haupt-Armee  bestimmten  Truppen  zwischen  dem  20. 
und  30.  April  unter  dem  Schutze  der  zahlreichen  Grenzplätze  in 
verschiedenen  Lagern  zwischen  der  Maas  und  dem  Meere  sammeln 
sollten. 

"Während  der  Versammlungs-Märsohe  gewann  der  Entschluss, 

sich  Flanderns  zu   bemächtigen,   die  Oberhand.    Die  Armee    sollte 

zwischen   Valenciennes   und   Lille   in    den    ersten   Tagen  des  Mai 

den  Aufinarsch  bewirken.  Marschall  Noailles  traf  am  22.  April  in 

Douai  ein  und  beschloss  nach  erfolgter  ßecognoscierung,  nicht  die 

Gegend  von  Orchies,  wie  ursprünglich  geplant,  sondern  die  Ebene 

von  Cysoing    zvyischen   Lille   und  Toumai  als  Versammlungsraum 

der  Hauptkrafk    zu   wählen.    Man    stand   hier   so    ziemlich   in  der 

ißtte    der   zu   bedrohenden    Grenz-Strecke,    weckte    beim  Gegner 

Befürchtungen  für  Toumai   und  Gent   und  konnte    doch  leicht  an 

die    Lys    gelangen,    um    sich   zwischen    die    Streitkräfte    der   Ver- 

l'ündeten    und    Flandern    zu    stellen    und    die    Festungen    dieses 

Gebietes  zu  bezwingen. 

Dieser  Aufmarsch  entblösste  indessen  die  Grenze  zwischen 
Maas  und  Sambre,  weshalb  GL.  Harcourt  beauftragt  wurde,  mit 
Einern  Theile  der  Mosel-Armee,  23  Escadronen  ^),  welche  sich  bis 
zum  12.  Mai  bei  Sedan  zu  sammeln  hatten,  Streifungen  des  Gegners 
^^  die  Champagne  und  das  Soissonnais  zu  hindern.  Zur  Ab- 
sperrung der  Grenze  wurden  überdies  die  Bauern  der  Thi^rache  *) 
^iid  der  Champagne  unter  Commando  von  Officieren  aufgeboten  ^). 
In  ähnlicher  Weise  sorgte  Marschall  Belleisle  für  die 
Deckung  des  Gebietes  zwischen  Maas  und  Saar.  Er  richtete  über- 
^iös  einen  reitenden  Ordonnanz-Curs  zur  Verbindung  der  beiden 
^nieen  in  Flandern  und  am  Ehein  ein"^). 

Das  andauernde  Regenwetter  zwang  Noailles,  den  ange- 
strengten Truppen  Rasttage  zu  gewähren  und  die  Versammlung 
^is  zum  10.  Mai  zu  verschieben.  Auch  dieser  Termin  konnte  nicht 
^^gehalten  werden,  da  die  Ausrüstung  noch  nicht  vollständig  war 


*)  4  Broglie-,  3  Beauvilliers-  und  3  Dauphin-Etranger-Cürassiere,  4  Har- 
^ourt-,  5  Orl^ans-Dragoner,  4  David-Hu3aren. 

*)  Ein  Theil  der  Picardie  an  der  oberen  Oise,  Hauptort  Guise,  heute 
^^in  Departement  Aisne  gehörig. 

^)  Der  von  Bauern  besetzte  Gronz-Corlon  erstreckte  sich  von  Meziferes 
übex-  Signy-  le  petit  bis  la  Capelle.  (Harcourt  an  Argenson,  Avesnes, 
""  '^Uni  1744.  Paris,  depöt  general  de  la  guerre). 

*)  Pajol,  in.,  B28. 
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und    man    den   Nachzüglern   und    Kranken  Zeit  zum  Nachrücken 
geben  musste.  ^ 

Diese  Verzögerung  schien  unbedenklich,  da  man  inzwischen 
genau  informiert  war,  dass  die  Verbündeten  kaum  vor  Mitte  Mai 
ihre  Concentrierung  bewirken  konnten. 

Die  Meldung,  dass  etwa  500  österreichische  Husaren  in  Leuzr» 
eingetroffen  seien  und  Patrouillen  an  die  Scheide  bis  Mortagne 
südlich  Tournai  vortrieben,  bewog  Noailles,  den  in  Valenciennes 
eingetroffenen  Marschall  von  Sachsen  mit  der  Aufgabe  zu  betrauenf 
die  Versammlungs-Märsche  durch  intensive  Grenz-Absperrung  m 
verschleiern,  wozu  ihm  die  Bercheny-Husaren  in  Bavai  und  Bean- 
sobre-Husaren  in  le  Quesnoy  unterstellt  wurden  *). 

General-Intendant  S6chelles  sorgte  indessen  für  die  Bereit- 
stellung von  Verpflegung,  der  Belagerungs-Artillerie  und  sonstiger 
Kriegs- Vorräthe,  welche  in  Cambrai  und  Douai  aufgestapelt  wurden. 
Canäle  imd  die  Flussläufe  der  Scarpe,  Scheide  und  Deule  ermög- 
lichten die  leichte  Fortbringung  dieser  Vorräthe,  sei  es  gegen  den 
Hennegau  oder  nach  Flandern.  Sechs  Brücken,  welche  nächst  Conde 
über  die  Scheide  und  Haine  geschlagen  wurden,  gewährleisteten 
die  Operations-Freiheit  beiderseits  dieser  Flüsse. 

König  Ludwig  XV.,  der  am  3.  Mai  von  Versailles  abgerei<t 
war,  traf  am  4.  in  Valenciennes  ein,  wo  nach  einer  Besichtigung 
von  Conde  und  Maubeuge  am  9.  ein  Kriegsrath  abgehalten  wurde, 
dem  nebst  beiden  Marschällen  auch  der  Kriegs-Minister  Argensoi. 
beiwohnte,  üeber  den  Gegner  war  damals  bekannt,  dass  an  der 
Verstärkung  und  Herrichtung  der  Grenzplätze  eifrig  gearbeiter 
wurde,  dass  Mens  und  Audenarde  eine  starke  Besatzung,  Oester- 
reicher  und  Holländer,  hatten,  die  Bamereplätze  hingegen  nur 
von  Holländern  besetzt  waren.  Bezüglich  der  Versammlung  der 
Feld-Armee  meldeten  Gerüchte  von  drei  Lagern  bei  Brüssel,  Leuze 
und  Carabron,  während  die  Anlage  der  Verpflegs-Magazine  und 
die  Bewegung  der  Artillerie  eher  auf  eine  Concentrierung  näch<* 
Gent  deuteten  -)• 

Der  Kriegsrath  einigte  sich  dahin,  zunächst  Menin  wegzu- 
nehmen und  sich  an  der  Lys  festzusetzen.  Graf  Moriz  von 
Sachsen  sollte  hiezu  mit  einem  Corps  von  21  Bataillonen  mia 
43    Escadronen    von    Cysoing    nach    Courtrai    marschieren,    welch*^ 


*)  Lettres  et  memoire^  du  marechal  do  Saxe,  1.,  71. 
-}  Pajol,  m.,  33U. 


331 

Stadt  von  den  Verbündeten  geräumt  war,  und  an  der  Lys  Stellung 
nehmen.  Gedeckt  durch  dieses  Corps  hatte  die  Haupt- Armee,  deren 
Gros  gleichfalls  bei  Oysoing  aufmarschierte,  Menin  zu  belagern. 
Nächst  Armentieres  sollten  22  Bataillone  und  24  Escadronen  aus 
Artois  und  Flandern  unter  den  GL.  Ceberet  und  Lutteaux  ihre 
Versammlung  bewirken,  um  gleichzeitig  in  die  Niederlande  einzu- 
fallen, Wameton  zu  besetzen,  mit  einem  Theile  Menin  einzuschliessen, 
mit  dem  anderen  die  Streitkraft  bei  Courtrai  zu  verstärken. 

Die  Befehle  zur  Concentrierung  wurden  erlassen,  die  eigentliche 
Absicht  aber  streng  geheimgehalten,  damit  der  Gegner  nicht  etwa 
im  letzten  Augenblicke  Anstalten  zur  Vertheidigung  Flanderns  treflEe^). 

Der  König  reiste  über  Douai  nach  Lille,  wo  er  am  12.  ankam 
und  bis  15.  Mai  verblieb*).  Während  dieser  Zeit  vollzog  sich  die 
Concentrierung  von  66  Bataillonen,  119  Escadronen  und  2  Artillerie- 
Bataillonen  bei  Cysoing,  das  Corps  Noailles'  am  rechten  Flügel 
zwischen  der  Mühle  von  Bourghelles  und  Chereng,  das  Corps  des 
Grafen  von  Sachsen  links  davon,  quer  über  die  Strasse  nach 
Toumai.  Am  15.  Mai  hielt  der  König  eine  Parade  über  beide 
Corps  ab^,  am  folgenden  Tage,  bis  zu  welcher  Zeit  auch  das 
Corps  bei  Armentieres  versammelt  war,  wurde  der  Befehl  zum 
Einmärsche  in  die  Niederlande  erlassen. 

Da  der  Abmarsch  des  Heeres  die  Gegend  zwischen  Lille  und 
Douai  den  Einfällen  der  Besatzung  von  Toumai  preisgab,  wurde 
GL.  Berchöny  mit  2  Escadronen  seines  Husaren-Regiments,  dem 
Frei-Corps  Grassin  und  7  Cürassier-Escadronen*),  daselbst  zurück- 
gelassen und  beauftragt,  gegnerischen  Streif-Parteien  das  Ueber- 
schreiten  der  Marcq  zu  verwehren.  Er  nahm  sein  Haupt-Quartier 
in  Pont-ä-Marcq  und  liess  die  Linie  Tourcoing,  Roubaix,  Lannoy, 
Douai  besetzen;  ein  starker  Posten  schützte  die  Marcq-Brücke 
bei  Bouvines. 

GL.  Harcourt,  der  inzwischen  von  Sedan  mit  2  bis  2500 
Reitern   nach  Givet  und  Mariembourg  vorgerückt  war,    wurde  an- 


')  Ludwig  XV.  an  Kaiser  Carl  Vn.,  Lille,  14.  Mai  1744.  (K.  A.,  F.  A. 
Bayerische  Armee  1744,  XIII,  65,  Copie  aus  der  Topf  er 'sehen  Sammlung 
für  die  bayerische  Kriegsgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.) 

*)  Espagnac,  Histoire  de  Maurice  Comte  de  Saxe,  11.,  8,  4. 

^  Pajol,  m.,  331  und  K.  A.,  Croy,  Memoires  de  ma  vie,  IV.,  136. 

*)  4  Colonel  gönöral-,  3  Orl^ans-Cürassiere.  (Lettres  et  memoires  du 
mar^chal  de  Saxe,  L,  93.)  Die  Angabe  bei  Pajol,  HL,  332,  dass  dem  GL. 
Berch6ny  ein  Cürassier-  und  ein  Dragoner-Regiment  unterstellt  wurden, 
dürfte  auf  einer  Verwechslung  der  Orl^ans-Cdrassiere  mit  den  gleichnamigen 
Dragonern,  die  zur  Mosel-Armee  gehörten,  beruhen. 
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gewiesen,  nach  Avesnes  zu  marschieren  und  durch  Besetzung  von 
Bavai  den  Grenz- Cordon  zu  schliessen.  Er  kam  diesem  Auftrage 
erst  anfangs  Juni  nach,  nachdem  er  die  nach  Fortchatean,  Mariem- 
bourg  und  Chimay  vorgetriebenen  Abtheilungen  zurückgezogen 
und  sein  Corps  durch  2  Bataillone^)  und  6  Escadronen*)  verstärkt 
hatte  % 

Nach  Abrechnung  des  an  der  Marcq  verbleibenden  Corps 
Bercheny  standen  dem  Könige  für  seine  Oflfensive  zur  Verfilgong: 
92  Bataillone  Infanterie,  141  Escadronen  und  2  Artillerie-Bataillone. 
zusammen  circa  80.000  Mann^),  mit  150  Feld-  und  Belagerungs- 
Geschützen  und  70  Mörsern'^). 

Diese  Streitkrafc  theilte  sich  in  die  Armee  des  Grafen  Moriz  von 
Sachsen,  21  Bataillone,  43  Escadronen,  jene  des  Marschalls 
Noailles,  45  Bataillone,  67  Escadronen,  2  Artillerie-Bataillone, 
wozu  noch  4  Bataillone  und  7  Escadronen  während  des  Vormarsches 
stiessen,  femer  die  Divisionen  Ceberet  nnd  Lutteaux  bei 
Armentieres,  erstere,  10  Bataillone,  15  Escadronen  stark,  zur  Ver- 
stärkung der  Haupt- Armee,  letztere,  12  Bataillone,  9  Escadronen, 
zum  Anschluss  an  die  Armee  des  Grafen  7on  Sachsen  bestimmt. 

In  den  festen  Plätzen  und  zur  Grenz-Sicherung  blieben,  die 
Mosel- Armee  nicht  eingerechnet,  1 7  Bataillone  und  24  Escadronen. 
hierunter  10  Bataillone  und  15  Escadronen  der  neuen  Aushebung. 
zusammen  etwa  14.000  Mann,  ferner  46  Miliz-Bataillone  und  mehrere 
Invaliden-Compagnien  zurück. 

Streitkräfte  der  Yerbündeten  in  den  Niederlanden. 

Wenige  Gebiete  dürften  sich  rühmen,  einen  solchen  Reich- 
thum    au    festen  Plätzen    zu    besitzen,    wie   ihn   zu  jener  Zeit   die 

^"i  Bonnac  und  Bassigny. 

-)  Je  3  Chepy-  und  Vintimille-Cürassiere. 

^)  Harcourt  an  Argensoii,  Avesnes,  2.  Juni  1744.  (Paris,  depot 
general  de  la  guerre). 

*)  Das  Bataillon  mit  70Üj  die  Escadron  mit  100  Mann  gerechnet  i^SolI- 
stand). 

®)  Nach  dem  genauen  Verzeichnisse  bei  Colin  (Les  campagnes  dn  mare- 
chal  de  Saxe,  I.,  70  ff)  bestand  die  Feld- Artillerie  aus  4  Zwölf-,  6  Acht-  und 
50  Vierpfiindern.  zusammen  60  Geschützen,  die  Belagerungs-Artillerie  aus 
12  Dreiunddreissig-,  00  Vierundzwanzig-,  10  Sechzehn-  und  8  Zwölfpfundern. 
zusammen  iK)  schweren  Kanonen,  30  zwölf-,  20  achtzölligen  und  20  Stein- 
Mörsern.  Gundel  schätzte  in  seinen  Berichten  an  Uhlefeldt  vom  14.  und 
23.  Mai  i^H.  H.  u.  St.  A.)  die  gesummte  Artillerie  der  Armee  in  Flandern  auf 
200  Geschütze  und  72  Mörser. 
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österreichischen  Niederlande  aufeuweisen  hatten.  Dem  mächtigen, 
vergrösserungssüchtigen  Frankreich  benachbart,  der  Schauplatz 
gewaltiger  Kämpfe  zwischen  den  Häusern  Habsburg  und  Bourbon, 
wurden  in  diesem  Lande  allmählig  zahlreiche  Festungen  angelegt, 
welche  die  Vertheidigung  zu  erleichtem,  die  Offensive  zu  stützen 
bestimmt  waren. 

Der  Nachtheil  dieses  Systems  bestand  vor  allem  darin,  dass 
die  Erhaltung  dieser  Festungen  Unsummen  verschlang,  die 
Yertheidigungsi&higkeit  indessen,  da  die  bewilligten  Geldmittel 
doch  nicht  ausreichten,  stets  viel  zu  wünschen  übrig  liess. 
Im  Kriegsfalle,  insbesondere  wenn  man  sich  auf  die  Vertheidi- 
gung beschränkte,  erwuchs  aus  dieser  grossen  Zahl  von  festen 
Plätzen  der  weitere,  schwerwiegende  Nachtheil,  dass  allein  die 
imumgänglich  nöthigen  Sicherheits-Besatzungen  die  Verwendung 
eines  kleinen  Heeres  erforderten,  das  den  Feld-Operationen  ent- 
zogen wurde. 

Dieser  missliche  Umstand  wurde  im  Jahre  1744  noch  dadurch 
erhöht,  dass  der  Widerstand  der  Engländer  und  Holländer  eine 
Versammlung  der  Feld-Armee  nächst  der  Grenze  unmöglich  machte, 
die  Grenzplätze  daher  besonders  stark  besetzt  werden  mussten,  um 
feindlichen  Angriffen  längere  Zeit  standhalten  zu  können. 

Naturgemäss  belastete  der  Gamisonsdienst  nur  das  öster- 
reichische und  das  holländische  Contingent,  gerade  die  besser 
disciplinierten  und  gefechtstüchtigeren  Truppen.  Ein  Antrag  der 
holländischen  Generale,  welcher  darauf  hinzielte,  die  Besatzungs- 
Truppen  allen  Contingenten  gleichmässig  zu  entnehmen  ^),  scheiterte 
an  dem  Widerstände  des  FM.  Wade,  der  sich  auf  einen  Befehl 
seines  Königs  berief,  ausser  zwei  Bataillonen  zur  Verstärkung  der 
Garnison  von  Ostende  keinen  Mann  der  englischen  oder  hannovera- 
nischen  Truppen  in  Festungen  verlegen  zu  dürfen. 

Ein  Versuch,  welchen  FM.  Arenberg  gelegentlich  der 
Durchreise  des  Grafen  Wassenaer  nach  Frankreich  unter- 
nahm, durch  diesen  die  Generalstaaten  dazu  zu  veranlassen, 
einen  Theil  des  bereits  mobilisierten,  für  das  Feld  aber  noch 
nicht  vollkommen  ausgerüsteten  zweiten  Hilfs-Corps  zur  Ablösung 
jener  Bataillone  des  ersten  Hilfs-Corps  zu  verwenden,  welche  Be- 
satzungsdienst   versahen,     war    vergeblich  ^).     Die    Generalstaaten 


*)  Memoire  vom  9.  Mai,  gegründet  auf  einen  Beschluss  der  Generalstaaten 
vom  21.  April  1744.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  11.) 
»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  11. 
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wollten  die  Mission  ihres  Friedens  -  Unterhändlers  nicht  durch 
erneuerte  Beistellung  von  Hilfe-Truppen  stören.  Ihre  Verhand- 
lungen wegen  Uebemahme  von  6000  Mann  cölnischer  und 
münster'scher  Truppen  scheiterten  an  der  Furcht  des  ChurfBrsten 
und  Erzbischofe  Clemens  August,  durch  einen  solchen  Schritt 
Frankreichs  Rache  herauszufordern.  Arenberg  hatte  gehofii 
mit  ihnen  einen  Theil  der  Garnison  von  Luxemburg  ablösen  zn 
können^). 

So  mussten  denn  ausser  den  7  Barriereplätzen  auch  die 
anderen  10  Festungen  in  den  Niederlanden,  überdies  die  Festung 
Luxemburg  imd  die  zu  ihrem  Gebiete  gehörigen  beiden  Schlösser 
la  Boche  und  Vianden  von  österreichischen  und  holländischen 
Truppen  besetzt  bleiben.  Letztere  hatten  im  Vorjahre  die  Gramison 
von  Mons,  Ath  und  Charleroi  freiwillig  übernommen,  überdies 
Theile  des  Hilfs-Corps  in  die  Barriereplätze  verlegt. 


Das  österreichische  Corps  in  den  Niederlanden  zählt« 
35  Bataillone,  20  Grenadier- Compagnien*),  2  Dragoner-*)  mid 
2  Husaren- Regimenter^),    endlich    9    Frei  -  Compagnien    zu    Fuss 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  11  e. 


■')  Infunterio-Hogimont 

Alt-Arenberg  (jetzt  Nr.  2S)     .    .    .    . 

Heister  {114:7  aufgelöst) 

Salm  (jetzt  Nr.  14) 

Gaisruck  (jetzt  Nr.  42) 

Ludwig  Wolfenbüttel  (jetzt  Nr.  10) 

Los  Bios  (jetzt  Nr.  9) 

de  Ligue  (18Ü9  aufgelöst) 

Pric  (jetzt  Nr.  30) 

Arberg  (1809  aufgelöst) 

Jung-Arenberg  (1748  aufgelöst)    .    . 
Stabsparteien  aller  10  Regimenter  . 


ri  £ 

.5  °* 

«.2 
5?; 


Bataillone 

3 
3 
3 
3 
3 
4 
4 
4 
4 
4 


Orenadier- 

Compa^oien 

2 
2 
*■) 

2 

2 
2 

2 
2 
2 


SffMtiTt^r 
Stand 

1707 

2046 
1985 
1686 
1844 
182:3 
1877 
lbl4 
1838 
192S 
11^ 


Summe  .    . 

35 

20 

18.666 

^)  Dragoiier-Regimeut 

Escad 

Grenadier- 

.     Comp. 

Mann 

Pf6rde 

Limburg-Styrum  (1748  aufgelöst) 
de  Ligne  (jetzt  Nr.  14) 

0 
G 

1 
1 

764 
954 

770 

9rH 

Summe  .    . 

12 

2 

1718 

1704 

-)  Kusarcn-Ue^^iment 

Kscadronen      Mann 

Pferde 

Beleznav  i  jetzt  Nr.  10) 

0 

5 

902 
1172 

868 

Karolyi  «jetzt  Nr.  0) 

1019 

Summe  . 


10 


2074 


1887 


335 

und  2  zu  Pferd  ^),  mit  einem  effectiven  Stande  von  zusammen 
24.370  Mann 2). 

Hievon  mussten  unbedingt  in  Luxemburg  13  Bataillone^ 
4  Grenadier-  und  5  Frei-Compagnien  zurückgelassen  werden'). 
Die  wichtige  Festung  Nieuport  am  Meere,  deren  Garnison  im  März 
auf  4  Bataillone*)  erhöht  worden  war,  musste  dieselbe  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verbindung  mit  England  behalten,  in  Ostende  blieben 
dagegen  nur  2  Grenadier-Compagnien*),  welche  den  Hafen  im 
Vereine  mit  2  englischen  Bataillonen  zu  vertheidigen  hatten,  Gent, 
Antwerpen  und  Termonde  wurden  mit  je  einem,  Brüssel  mit  zwei 
Bataillonen  besetzt^). 

Als  die  Nachrichten  über  den  Gegner  eine  Unternehmung 
gegen  Audenarde  wahrscheinlich  machten,  die  Holländer  ihre  dort 


^)  Die  zahlreichen  Schmuggler  an  der  französischen  Grenze  lieferten  beiden 
streitenden  Parteien  ein  treffliches  Material  zur  Aufstellung  von  Frei-Corps. 
Oesterreichischerseits  beschäftigte  sich  mit  deren  Organisierung  der  GFWM. 
de  la  Gerda,  der  die  Frei-Gompagnien  bis  anfangs  1744  auf  folgenden  Stand 
brachte : 

Froi-Compagnie  zu  Fass  zu  Pferd 

Bethune 

Lebrun 

Jumeaux 

Humbert 

Bouvier 

Gauthoye  (später  Pertuiseaux)      

Louis  de  Poncelet  (Bucelet) 

Dieudonn^ 

Jamar  de  Libois 

Wiedebach  (Panduren,  Husaren) —  1 

Chappuis  (Dragoner) —  1 

Summe  .    .         9  2  868         81 

Im  Laufe  des  Frühjahrs  gelangte  dann  noch  in  Brüssel  die  Frei- 
Compagnie  zu  Fuss  de  Ligne  zur  Aufstellung  (Wiener  Diarium  1744,  Nr.  69.) 

*)  Zusammengestellt  nach  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  Y,  IIa,  llf, 
23;  Vn,  12  a,  b,  d;  XHI,  4;  Brown e'sches  Manuscript  1744. 

")  In  Luxemburg :  je  4  Bataillone,  2  Grenadier- Gompagnien  von  de  Ligne 
und  Arberg,  2  Bataillone  Heister,  2  Salm,  1  Wolfenbüttel,  Frei-Compagnie  zu 
Fuss  Jamar  de  Libois,  Frei-Gompagnie  zu  Pferde  Ghappuis,  Vi  Wiedebach. 

In  la  Boche:  Frei*GompagDie  zu  Fuss  Poncelet  und  die  29  Panduren 
von  Wiedebach. 

In  Yianden:  Frei-Gompagnie  zu  Fuss  Dieudonn^,  V*  zu  Pferde  Wiedebach. 

^)  Garnison  von  Nieuport:  8  Bataillone  Bri6,  1  Gaisruck. 

»)  Von  Prie. 

*)  Garnison  von  G^nt  1  Bataillon  Pri6,  von  Antwerpen  1  Los  Bios,  von 
Termonde  1  Los  Bios,  von  Brüssel  1  Alt-Arenberg,  1  Los  Bios. 


Mann 

Pfert 

103 

— 

84 

— 

71 

— 

89 

— 

65 

— 

126 

— 

128 

— 

70 

29 

— 

84 

61 

19 

20 
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liegenden  drei  Bataillone,  gestützt  darauf,  dass  sie  sioh  nicht  zor 
Yertheidigung  dieser  Festung  verpflichtet  hatten,  unbedingt  zurück- 
ziehen wollten,  verlegte  Arenberg  dahin  das  ganze  zweite  nea- 
errichtete  Wallonen-Begiment  Jung-Arenberg  und  ein  BataiDon 
sowie  beide  Grenadier-Compagnien  seines  Eegiments. 

Es  blieben  somit  für  Feld- Operationen  nur  8  Bataillone, 
10  Grenadier-Compagnien,  6  Frei-Compagnien  zu  Foss  und  die 
Dragoner-  und  Husaren-Begimenter,  erstere  wegen  des  geringen 
Standes  und  zahlreicher  Commandierungen  nur  zu  5  £scadroneii 
formiert,  zur  Verfügung. 

Arenberg  musste  sich  indessen  entschliessen,  noch  vier 
Bataillone  in  die  von  den  Holländern  besetzten  Plätze  abzugeben, 
da  sich  sonst  der  Fall  ereignet  hätte,  dass  von  diesem  Hilfs-Corps 
kaum  zwei  Bataillone  in  das  Feld  gerückt  wären. 

Das  holländische  ELilfs-Corps  zählte  20  Bataillone^)  und 
24  Escadronen-),  überdies  befanden  sich  in  den  Barriörepifitzen 
13  Bataillone  und  2  Escadronen^. 

Obzwar  die  Holländer  darauf  rechneten,  die  Franzosen 
würden  die  Barriereplätze,  in  welchen  sich  keine  österreichischen 
Truppen  befanden,  insbesondere  jene,  welche  nicht  in  der 
Operationsrichtxmg  auf  Brüssel  lagen,  also  jene  in  West- Flandern, 
als  neutral  betrachten  und  nicht  angreifen,  verstärkten  sie 
dennoch  die  Besatzungen  von  Furnes,  Menin  und  Ypres,  welch' 
letztere  auch  die  schwachen  Besatzungen  von  Warneton  uii-1 
Foit  Knocke  bestritt.  Doch  geschah  diese  Verstärkung  nicht  durcL 
neue  Tru{)pen  aus  der  Heimat,  sondern  durch  Theile  des  Hilf:'- 
Corps,  augenscheinlich  in  dem  Streben,  der  französischen  Offensive» 
im  Felde  möglichst  wenig  Streitkräfte  entgegenzustellen.  Ah 
Arenberg    in    die    Auflassung    von    Courtrai    und     in     die    Ab- 


*)  Je  1  Bataillon  Garde,  Swaneubergh,  llaiidwyck,  Burmania,  Evertseii. 
Brackel,  Avlva,  Cronstrom,  Waldeck,  Mackay,  Golyear,  die  Schweizer  Regiment-: 
zu  drei  Bataillonen  Sturicr,  Salis  und  Hirzel. 

*)  Cürastiier-Begimont  zu  drei  Escadronen  Garde;  zu  zwei  EHcadroDt-u: 
Oranieii,  Hop,  Carabiniers  (lloeuft  van  Oyen),  Schack  (war  im  Vorjahre  ni  Ju 
an  den  Rhein  gerückt  und  überwinterte  in  Mons)  und  Haersolte.  5  Garde-. 
|{  Mattha-  und  H  Schlippenbach-Dragoncr. 

^)  8  Constont  und  1  Escadron  Hessen-Philippsthal  in  Ypres,  1  Pratoriuf 
(löste  im  Winter  de  la  Kocque  ab),  Villej;as  (5  Compagnien)  und  1  Escadr»  r. 
Hessen-Philippsthal  in  Menin.  1  Schwartzenberg  in  Furnes,  je  1  Leydei.. 
Crommolin,  Bronckhoröt  und  Eeede  in  Naraur,  je  1  Villates,  Patot  und  Holstein- 
Gottorp  in  Tournai. 
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lösung  der  in  Audenorde  liegenden  Holländer  durch  österreichische 
Truppen  willigte,  wurden  die  beiden  Bataillone  aus  Courtrai 
nach  Ypres  und  Menin^),  eins  aus  Audenarde  nach  Fumes*) 
verlegt. 

Die  anderen  beiden  Bataillone')  aus  Audenarde  kamen  in  die 
am  stärksten  bedrohte  Barriere-Festung  Tournai. 

Die  Holländer  hatten  sich  überdies  verpflichtet,  Charleroi,  Ath 
und  Mons  besetzt  zu  halten.  In  ersterem  Platze  verblieben  die 
seit   dem  Vorjahre    daselbst   gamisonierenden   2  Bataillone*)   und 

2  Escadronen  Oranien-Cürassiere.  Für  Ath  waren  gleichfalls  min- 
destens 2  Bataillone  mit  Cavallerie,  für  die  bedeutende  Festung 
Mons  mindestens  9  Bataillone  und  einige  Escadronen  erforderlich. 
Damit  wären  18  der  20  holländischen  Bataillone  im  Besat^ungs- 
dieiist  gestanden. 

Arenberg,  der  aus  politischen  Gründen  eine  regere  Be- 
theih'gung  der  Holländer  an  den  Feld-Operationen  wünschte  und 
überdies  die  anscheinend  am  meisten  gefährdeten  Festungen  nicht 
einer,  vielleicht  saumseligen  Vertheidigimg  der  Holländer  anheim- 
stellen  wollte,    erklärte   sich   bereit,    ein    Bataillon   nach  Ath   und 

3  Bataillone  nach  Mons  zur  Ablösung  holländischer  Truppen  zu 
verlegen. 

Es  standen  nunmehr  in  Ath  je  ein  österreichisches  und  ein 
holländisches  Bataillon,  femer  3  holländische  Escadronen^),  in 
Mons  3  österreichische  und  6  holländische  Bataillone,  ferner 
2  holländische  Escadronen^). 

Nachdem  die  Engländer  2  Bataillone'')  in  Ostende,  das  noch 
nicht  felddienstfähige,  in  eine  Escadron  formierte  Dragoner- 
Regiment  König  (Blandt)  in  Gent  als  Besatzung  beliessen, 
standen  somit  in  den  Garnisonen  60  Bataillone,  10  Grenadier- 
Compagnien,  10  Escadronen  und  5  Frei-Compagnien*^). 


*)  1  Cronstrom  und  ^/s  Brackel  nach  Ypres,  Vs  Brackel  nach  Meniu. 

';  Swanenbergh. 

•)  1  Evertsen,  1  Bandwyck. 

*)  3.  Hirzel  und  Colyear. 

*)  Garnison  von  Ath:  1  Bataillon  Heister  (von  den  aus  Luxemburg 
angerückten  Verstärkungen),  1  Aylva  und  Mattha-Dragoner. 

^)  Garnison  von  Mons :  Je  1  Garde,  Sturler,  Burmania,  3  Salis,  je  1  Los 
Rios  (aus  Antwerpen),  Salm  und  Wolfenbüttel  (aus  Luxemburg),  2  Haersolte* 
Cürassiere. 

^;  Ponsonby  und  Berg-Schotten. 

*)  Yertheilung  der  Besatzungs-Trappen  (Barriöre-Truppen  eingerechnet 
siehe  auf  nächster  Seite: 

Oesterreiohisoher  Erbfolgekrieg.  VL  Bd.  %22 
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In  das  Feld  konnten  daher  nur  rücken:  4  Batidllone,  10  Ghrenadier- 
Compagnien,  20  Escadronen  und  6  Frei-Compagnien  Oesterreicher^ 
6 Bataillone  und  17 Escadronen  Holländer.  Hiezu  traten  18  Bataillone^) 
und  26  Escadronen^)  Engländer,  13  Bataillone^)  und  31  Escadronen*) 
Hannoveraner,  insgesammt  41  Bataillone  und  94  Escadronen,  etwa 
46.000  Mann  5). 

O  e  8  t  e  r  r  e  i  c  h  e  r  Holländer     Engländer 

Festung  Baone       Gren.-C.       Frei-O.    Baone  Etoadr.  Baone  EsMdr. 

Ostende —  2  —  —  —  2- 

Nieuport      4  —  —  —  —  —  — 

Fumes —  —  —  2  —  —  — 

Ypres      (Fort     Knocke, 

Wameton) —  —  —  4'/«  1  —  — 

Menin —  -  —  2V«  i  -  - 

Audenarde 5  4  —  —  —  —  — 

Toiimai —  —  —  5  —  —  — 

Ath 1  -  -  1  3  -  - 

Mons 3  —  —  6  2-- 

Charleroi -  -  -  2  2  -  - 

Namur —  —  ~  4  —  —  — 

Gent 1  "—  —  —  —  -  1 

Tennonde 1  —  —  —  —  —  — 

Brüssel 2  —  —  —  —  —  - 

Antwerpen 1  —  —  —  —  —  — 

Luxemburg     (la    Roche, 

Vianden") 13  4  5  —  —  —  — 

Summe  .    .        31  10  5  27         9  2         1 

> — .^  -^ 

60  Baone,  10  Gren.-Comp.,  10  Escadr.,  5  Frei-Comp. 

^)  Zum  englischen  IIilfs-Coq3S  gehörte  auch  das  im  Vorjahre  nicht  au 
den  Rhein  gerückte  Bataillon  Bragg,  so  dass  das  Corps  an  Infanterie  20  Batail- 
lone zählte. 

'-)  König-Dragoner  nicht  eingerechnet. 

^)  Die  im  Vorjahre  von  König  Georg  II.  beigestellten  8  Bataillone 
verblieben  vorläufig  in  AVestphaleu  und  kehrten  am  17.  Juni  nach  Hannover 
zurück.  (Wiener  Diarium  1744,  Nr.  63). 

*)  Die  Escadron  Garde-Grenadiere  rückte  nicht  in  das  Feld. 

^)  Zusammensetzung    der  Feld-Armee  der  Verbündeten  im  Jahre  1744' 

Generalität: 

Oesterreicher:  FM.  Herzog  von  Arenberg;  FML.  Chanclos,  GaisrucVi» 
Courrieres:    GFWM.  Lannoy,    Przychowsky,    Forgach,    Gemming^*^ 
(General-QuartiermeLster),    Mac  Hugo  de  Burgo,  de  la  Gerda,  später  auc"^ 
FML.  Baranyay  und  GFWM.  Graf  Ariosti. 

Engländer:    FM.  Lord  Wade:    G.   d.  C.  Honj-wood;    GL.  Ligoni^  ^ 
Campbell,    Hawley;     GM.    Campbell,    Pulteney,    Rothes,    HowaiT 
Onslow,    Wentworth,    Albemarle;    Brigadiere    St.  Kellen,  Ingoldslr 
Churchill,  Craiford,  Blandt  (General-Quartiermeister). 
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Diese  Streitmacht  war  zu  schwach,  den  weit  überlegenen 
Franzosen  in  offener  Feldschlacht  die  Spitze  bieten  zu  können, 
immerhin  vermochte  sie,  gestützt  auf  die  zahlreichen  Festungen, 
durch  geschickte  Bewegungen,  gut  gewählte  Stellungen  und  Heran- 
ziehung von  Truppen  aus  nicht  bedrohten  Plätzen  die  Unter- 
nehmungen des  Feindes  zu  erschweren  und  zu  verzögern.  Es  war 
ihr  sogar  Gelegenheit  zu  Theil-Erfolgen  gegeben,  wenn  der  Gegner, 
wie  zu  erwarten  stand,  einen  Theil  seiner  Streitkraft  zur  Bezwingung 
von  Festungen  verwendete. 

Die  Grundbedingung  für  eine  erspriessliche  Thätigkeit  war 
die  einheitliche  Verwendung  der  ganzen  verfügbaren  Krafb.  Gerade 
in  dieser  Beziehung  war  es  indessen  bei  der  selbständigen  Stellung 
der  vier  Commandanten  der  einzelnen  Contingente  herzlich  schlecht 
bestellt. 


Hannoveraner:  G.  d.  C.  Wen  dt;  GL.  Sommerfeld,  Ilton,  Panli 
(GeneraUQuartiermeister) ;  GM.  Launay,  Montigny,  Hammerstein,  Grote, 
Soubiron,  Middacbten,  Zastrow;  Brigadier  Böseiager. 

Holländer:  G.  d.  C.  Moriz  Graf  von  Nassau,  G.  d.  I.  Cronstrom; 
GL.  Schwartzenberg,  van  der  Duyn,  Coenders ;  GM.  Brackel,  J.  Lewe, 
Constant  de  Bebecque,  Schack,  Hompesch;  Brigadiere  Salis,  Evertsen, 
Sturler,  Burmania  (General -Quartiermeister),  M.  Hoeuft  van  Oyen, 
P.  Hoeuft  van  Oyen,  Schlippenbacb,  Vrybergen. 

Truppen: 

Oesterreicher :  Je  1  Bataillon  Alt-Arenberg,  Los  Bios,  Gaisruck,  Wolfen- 
büttel, je  2  Grenadier-Compagnien  Los  Rios,  Gaisruck,  Wolfenbüttel,  Heister, 
Salm;  zusammen  4  Bataillone,  10  Grenadier-Compagnien,  Gefechtsstand 
8026  Mann ;  je  5  Escadronen  und  1  Grenadier-Compagnie  Limburg-Styrum- 
und  Ligne-Dragoner,  113G  Eeiter ;  2  Husaren-Begimenter  Beleznay  und  Kärolyi, 
800  Heiter ;  0  Frei-Compagnien  zu  Fuss :  Bethune,  Lebrun,  Jumeaux,  Humbert, 
Bouvier,  Gauthoye,  538  Mann.  Summe  des  Gefechtsstandes  4524  Mann.  (K.  A., 
Brown e*sches  Manuscript  1744). 

Engländer :  3  Bataillone  Garde,  je  1  Bataillon  GL.  Howard,  Hoske 
(Welsh  Füsiliere,  früher  Peer),  Skelton  (früher  Huske;,  Pulteney,  Sowie  (Corn- 
wallis),  Bragg,  Bligh,  Royal  (St.  Clair),  Campbell,  Handasyde,  Duroure,  Onslow, 
Bothes,  Johnson  (Klinson),  GM.  Howard.  18  Bataillone,  Sollstand  circa 
11.600  Mann.  3  Cürassier-Regimenter  zu  3  Escadronen:  Gardes  du  Corps,  blaue 
Garde,  Honywood  (König),  zu  2  Escadronen  Ligonier.  zusammen  11  Escadronen, 
Sollstand  1950  Heiter.  5  Dragoner-Regimenter  zu  3  Escadronen  (75  Reiter^ : 
Royal  (Hawley),  Campbell,  Königin  (Cope),  Rieh,  Stair,  zusanmien  15  Es- 
cadronen, Sollstand  1125  Mann.  Summe  des  Sollstandes  14.675  Mann.  (K.  A., 
F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  4;  Bericht  der  Erzherzogin  Marianne  an  die 
Königin,  Brüssel,  11.  August  1744.  H.  H.  u.  St.  A.) 

Hannoveraner:  2  Bataillone  Garde,  je  1  Bataillon  Zastrow,  Jung- 
Sporken,  Oberg,  Middachten,  Soubiron,  Böselager,  Campe,  Sommerfeld,  Hom 
(fi-üher    Wraugel),     Borch,    Maxwell,    zusammen    13    Bataillone,     Sollstand 

22» 
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Die  Versammlung  der  Feld-Truppen  lieferte  hief&r  einen  über- 
zeugenden Beweis.  Während  die  österreichischen  Hasaren  und  iVei- 
Compagnien,  welche  Arenberg  nach  Leuze  und  Chievres  vor- 
geschoben hatte,  die  Grenze  beobachteten,  nahmen  die  Engl&nd«' 
und  Hannoveraner  den  12.  und  13.  Mai  in  Aussicht,  um  das  bei 
Itterbeek  imd  Anderlecht  ausgesteckte  Lager  zu  beziehen.  Die  öster- 
reichische Begierung  in  Brüssel,  zufrieden,  dass  die  Verbündeten 
endlich  doch  die  Winter-Quartiere  vergessen,  billigte  den  Entschluss 
des  FM.  Wade  und  bemühte  sich  nur,  zu  dessen  AusfUhrong  za 
drängen,  insbesondere  als  die  englisch-hannoveranischen  Generale 
abermals  Bedenken  äusserten,  dass  die  Witterung  dem  Liageni  im 
Freien  nicht  günstig  sei  und  der  frühzeitige  Ausmarsch  vielleicht 
die  Franzosen  zur  Beschleunigung  der  Operationen  veranlassen 
werde  *). 


10.556  Mann.  1  Escadron  Gardes  da  Corps;  7  Cürassier-Begimenter  zn 
2  Escadronen :  Leib-Regiment,  Montigny,  Hammerstein,  Wrede,  Bülow  (spiter 
Acerre),  Schultzen,  Schnehen  (früher  Bremer),  zusammen  15  Escadronen. 
Sollstand  2701  Reiter.  4  Dragoner -Regimenter  zu  4  Escadronen:  Wendt. 
Adelepsen,  Bussche,  Pontpietin,  zusammen  16  Escadronen,  Sollstand  2860  Beiur. 
Summe  des  Sollstandes  16.117  Mann.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  Xm,  4. 
Holländer :  Je  2  Bataillone  Hirzel,  Sturler,  je  1  Bataillon  Mackay  und 
Waldeck,  zusammen  6  Bataillone,  SoUstaud  4800  Mann.  Cürassiere:  3  Garde. 
2  Hop,  2  Schack,  2  Carabiniers.  Dragoner:  5  Garde,  3  Schlippenbach.  Znsammen 
17  Escadronen,  Sollstand  3400  Reiter.  Summe  des  Sollstandes  8200  Mann. 
(Reischach  an  Uhlefeldt,  Haag,  3.  April  1744,  gedruckte  Beilage:  Erz- 
herzogin Marianne  an  die  Königin,  Brüssel,  11.  August  1744.  H.  H.  u.  St.  A. 

Artillerie: 

Genaue  Daten  liegen  nur  bezüglich  der  österreichischen  Artillerie  vor. 
Dieselbe  hatte  unmittelbar  vor  Beginn  des  Feldzuges  eine  gründliche  Reori^ani- 
sation  und  Vermehrung  erfahren,  so  dass  die  niederländische  Artillerie-Compagniv 
184  Mann  zählte.  Hievon  rückten  74  Mann  aus,  die  anderen  blieben  theils  in 
den  Festungen,  theils  in  der  Ausrüstungs-Station  Mecheln. 

An  Artillerie -Material  wurden  österreichischerseits  ausser  8  drei- 
pfündigen Regiments-Geschützen  für  die  4  Bataillone,  4  Sechspfunder,  4  zwolf- 
pfündige  Haubitzen  mitgeführt..  Der  Artillerie-Train  zählte  179  Mann  und 
3%  Pferde,  68  Fuhrwerke,  hierunter  18  Pontons. 

Die  Artillerie- Ausrüstung  der  Engländer  und  Hannoveraner  zu  Beginn 
des  Feldzuges  ist  nicht  bekannt.  Das  Belagerungs- Artillerie -Material  lag 
grösstentheils  auf  Schift'en  verladen  in  Osteude,  ein  kleinerer  Theil  in 
Namur. 

Die  Holländer  hatten  16  Kanonen,  4  Haubitzen  Feld- Artillerie :  ein 
Thoil  ihrer  Belagerungs-Artillerie  lag  in  Tournai,  der  weitaus  grossere  in  den 
Zeughäusern  der  Republik.  (K.  A..  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  10,  ad  10  und 
VII,  12  c.) 

»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  \). 
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Ehe  sich  die  österreichischen  und  holländischen  Generale  über 
den  Aufmarsch  ihrer  Truppen  geeinigt  hatten,  liess  der  in  Mons 
befehligende  GL.  van  der  Duy^  15  Escadronen  nebst  der  Feld- 
Artillerie  bei  Braine-le-Comte,  an  der  Strasse  Mons-Brüssel,  Lager 
beziehen. 

Arenberg,  dem  ein  Aufmarsch  näher  der  Grenze  zweck- 
entsprechender  .chien  als  jener  bei  Brüssel,  erliess  an  sein  Corps 
die  Weisung,  sich  mit  den  Holländern,  von  welchen  vorläufig  nur 
fünf  Bataillone  in  das  Feld  rückten,  zu  vereinen.  Zwei  Escadronen. 
de  Ligne-Dragoner  wurden  bei  Alost  belassen,  ebenso  zwei  hol- 
ländische Escadronen  bei  Lessines. 

Mitte  Mai  standen  sonach  die  Verbündeten  in  zwei  grossen 
Gruppen,  31  Bataillone  und  57  Escadronen  nächst  Brüssel,  9  Bataillone, 
10  Grenadier-Compagnien  und  23  Escadronen  bei  Braine-le-Comte. 

Die  inzwischen  eingelaufenen  Nachrichten  über  den  Gegner 
Hessen  zunächst  Toumai  bedroht  erscheinen;  man  hegte  aber  auch 
für  Mons,  Charleroi  und  Namur  Befürchtungen.  Merkwürdigerweise 
wurde  ein  Angriff  gegen  Menin  und  Ypres  nur  von  den  englischen 
und  hannoveranischen  Generalen  erwartet,  die  Oesterreicher  und 
Holländer  glaubten,  dass  die  Franzosen  äussersten  Falles  eine 
Demonstration  gegen  Ath  und  Audenarde  oder  gegen  West-Flandern 
vornehmen  würden,  um  die  Engländer  dahin  abzuziehen  und  dann 
mit  Uebermacht  die  Oesterreicher  und  Holländer  anzufallen. 

Erzherzogin  Marianne  und  FM.  Arenberg  bemühten  sich 
daher,  die  bereits  vom  Prinzen  Carl  geplante  Concentrierung  bei 
Casteau  nordöstlich  Mons  durchzusetzen.  Der  Kriegsrath  am  16.  Mai 
verwarf  diesen  Antrag,  trotzdem  sogar  die  Holländer  damit  ein- 
verstanden waren.  FM.  Wade  gebrauchte  abermals  den  Vorwand 
schwieriger  Verpflegsbeschaffung,  thatsächlich  wollte  er  sich  nicht 
zu  weit  von  der  Küste  entfernen,  da  er  einen  Verstoss  der  Franzosen 
nach  Flandern  für  wahrscheinlich  hielt.  Wie  die  Folge  lehrte,  war 
seine  Vorhersage  richtig. 

Die  Oesterreicher  und  Holländer  waren  gern  bereit,  sich 
einem  Gegen- Vorschlage  der  Engländer  und  Hannoveraner  zu  fügen, 
hiezu  waren  dieselben  indessen  nicht  zu  bringen.  Sie  wollten  erst 
eine  günstigere  Witterung  und  die  Bewegungen  der  Franzosen  ab- 
warten. Von  letzteren  hieng  ihrer  Meinung  nach  die  Wahl  der 
zu  beziehenden  Stellung  ab,  welche  in  erster  Linie  die  Verbindung 
mit  Ostende  decken  sollte^). 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  12. 
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Eine  Kriegfiihrung,  welche  sich  das  Gesetz  vom  Feinde  dictieren 
lässt,  hat  niemals  Aussicht  auf  Erfolg,  so  verhiess  denn  jene  der 
obendrein  stets  uneinigen  Verbündeten  von  allem  Anfang  klägliche 
Resultate.  Bezeichnend  ist,  dass  zur  Zeit,  als  die  Franzosen  sich 
anschickten,  mit  Uebermacht  in  die  Niederlande  einzufallen, 
FM.  Aren b er g  erst  nach  längerer  Rücksprache  mit  den  ver- 
bündeten Generalen  den  Beschluss  erwirkte,  ein  günstiges  Terrain 
für  die  Lagerung  der  Armee  bei  Ninove,  Grammont,  Lessines  oder 
Audenarde  —  recognoscieren  zu  lassen! 


Eroberung  West-Flanderns  durch  die  Franzosen. 

Einmarsch  der  französischen  Haupt- Armee  in  die  österreichischen 

Niederlande^). 

Am  17.  Mai  begannen  die  französischen  Truppen  den  Vor- 
marsch aus  den  Lagern  bei  Cysoing  und  Armentieres. 

Der  Marschall  von  Sachsen  sandte  den  M.  d.  C.  d'Eströes 
mit  den  Grenadieren,  500  Reitern  und  den  Beausobre-Husaren  als 
Vorhut  nach  Courtrai  voraus.  Das  Detachement  besetzte,  von  den 
Behörden  empfangen,  um  2  Uhr  nachmittags  die  Stadt.  Die  Husaren 
\\nirden  nach  Haerlebeke  vorgeschoben.  Die  Armee  des  Marschalls 
rückte  in  drei  Colonnen  knapp  an  Tournai  vorüber  nach  Pont 
d'Espierres^),  jene  Noailles'  in  vier  Colonnen  nach  Boubaix, 
Tourcoing  imd  in  die  Gegend  von  Lille. 

GL.  Geber  et  und  Lutteaux  erreichten  Comines.  Warneton 
wurde  von  einem  stärkeren  Detachement  besetzt,  nachdem  sich  der 
liolländische  Posten,  1  Officier  und  30  Mann,  über  einfache  Auf- 
forderung sogleich  nach  Ypres  zurückgezogen  hatte'). 

Am  18.  Mai  bezog  der  Marschall  von  Sachsen  ein  Lager 
zwischen  Courtrai  und  Haerlebeke,  längs  der  Strasse  nach  Gent, 
mit  dem  Bücken  an  die  Lys  gelehnt.  Mit  der  Sicherung  des  linken 
Flügels  wurde  ausser  den  Husaren  die  Infanterie-Brigade  Royal- 
Vaisseaux  betraut.  Das  Haupt-Quartier  kam  in  das  Regierungs- 
Gebäude  von  Courtrai,  einer  ziemlich  grossen  Stadt  mit  breiten 
Strassen  und  einer  obzwar  aufgelassenen,  jedoch  mit  geringen 
Mitteln  wiederherzustellenden  Umfassung*). 


M  Hiezu  Teztskizze  10. 

*)  K.  A.,  Croy,  M6inoires  de  ma  vie,  IV.,  137. 

»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  12. 

*)  K.  A.,  Croy,  IV.,  139. 
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Marschall  Noailles  erschien  an  diesem  Tage  vor  Menin.  Er 
liess  sein  Heer  auf  den  Höhen  am  rechten  Lys-Ufer  nächst  Bonoq 
lagern,  während  Ceberet  und  Lutteaux  die  Einschliessnng  am 
linken  Ufer  bewirkten. 

Nach  Recognoscierung  durch  den  Marschall  bezog  die  Haupt- 
Armee  und  die  zu  derselben  gehörende  Division  Ceberet  am  19. 
und  20.  Mai  die  Stellungen  rings  um  die  Festung;  von  Beckem 
über  Roncq,  Bousbeck,  Wervicke  bis  Gheluwe^). 

Anhaltendes  Regenwetter  machte  die  Wege  grundlos,  erschwerte 
das  Herankommen  des  Trains  und  der  Belagerungs-Artillerie.  Das 
königliche  Hoflager  wurde  daher  erst  am  22.  Mai  von  Lille  nach 
Wervicke  verlegt^).  König  Ludwig  XV.  recognoscierte  am  nächsten 
Tage  die  Festung  und  ordnete  hierauf  deren  Belagerung  an. 

Der  Marschall  von  Sachsen,  inzwischen  durch  die  Division 
Lutteaux  verstärkt*),  sendete  zur  Beobachtung  des  Gegners 
Husaren-Detachements  in  den  Raum  zwischen  Lys  und  Scheide, 
dann  gegen  Brügge  und  Dixmude.  Der  Requisition  von  Verpflegung 
wendete  er  sein  besonderes  Augenmerk  zu.  Die  Behörden  des 
Landes  giengen  ihm  dabei  hilfreich  an  die  Hand;  es  erschien 
sogar  eine  Abordnung  der  Stadt  Gent  in  seinem  Haupt-Quartier, 
um  die  Lieferungen  zu  vereinbaren*). 

Schon  am  Morgen  des  18.  Mai  lief  in  Brüssel  die  Nachricht 
von  der  Besetzung  Courtrais  durch  ein  starkes  französisches  Corps 


*)  Nächst  des  königlichen  Haupt- Quartiers  standen  am  linken  Lys-Uter 
die  französische  und  die  Schweizer  Garde,  am  rechten  die  Garde-Cavallerie. 
i.K.  A.,  Croy,  IV.,  141.) 

Nach  den  wenig  zuverlässigen  Angaben  Pajol's,  IIL,  333,  war  die 
Belagerungs-Armee,  59  Bataillone,  84  Escadrouen  (Egmont-Dragoner  dürften 
noch  nicht  eingerückt  gewesen  sein),  2  Artillerie -Bataillone  stark,  wie  fol^ 
vertheilt:  Am  rechten  Lys-Ufer  25  Bataillone,  42  Escadronen;  am  linken 
Lys-TJfor  34  Bataillone,  42  Escadronen,  2  Artillerie-Bataillone. 

*)  Correspondance  de  Louis  XV.  et  du  marechal  de  Noailles,  II.,  137. 

3)  K.  A.,  Croy,  IV.,  139. 

*)  Pajol,  IIL,  333.  —  Allerdings  verliehen  die  Franzosen  ihren  Aus- 
schreibungen in  den  flandrischen  Gastellanoien  durch  Androhung  militärischer 
Execution  und  Brandlegiuig  wirksamen  Nachdruck,  um  das  Land  vor  gänz- 
lichem Kuin  zu  bewahren,  hatte  Graf  Königs  egg  schon  am  20.  XTai  dem 
Marschall  Noailles  anojekündigt,  dass,  falls  die  französischen  Streifparteion 
ihre  Drohungen  zur  That  werden  Hessen  und  Grausamkeiten  verüben  oder 
Brän<le  legen  sollton,  die  österreichischen  leichten  Truppen  an  französischen 
Unt^rthanen  zehnfach  Vergeltung  nehmen  würden.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande 
1744,  V.  13.» 
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ein^),  kurz  darauf  wurde  dieselbe  durch  Meldungen  aus  Gent 
und  Brügge  bestätigt.  Die  Gouverneure  und  die  Bürgerschaft  beider 
Städte  baten  dringend  um  Schutz^  da  sie  offenbar  ein  baldiges 
Eintreffen  firanzösischer  Truppen  befürchteten.  Beide  Orte  waren 
wohl  mit  Wall  und  Graben  versehen,  doch  nicht  in  Vertheidigungs- 
stand  gesetzt,  die  schwache  Garnison  von  Gent  reichte  kaum  zur 
Besetzung  des  Schlosses,  die  in  beiden  Städten  angebotene  Bürger- 
wehr liess  keinen  nachhaltigen  Widerstand  erwarten*). 

Alle  in  Brüssel  anwesenden  Generale,  der  holländische  Minister- 
Resident  Kinschott  und  Minister  Graf  Königsegg  versammelten 
sich  sofort  beim  FM.  Arenberg  zur  Berathung.  So  wenig  aus  der 
bisher  eingelangten  Nachricht  von  der  Besetzung  Courtrais  ein  klarer 
Schluss  über  die  eigentliche  Absicht  der  Franzosen  zu  ziehen  war, 
zögerte  FM.  Wade  nicht,  darin  den  Vorboten  einer  Offensive  nach 
Oesterreichisch- West-Flandern  zu  erblicken.  Er  hatte  dem  Gegner 
eine  derartige  Vorrückung  stets  zugemuthet  und  forderte  nun, 
unterstützt  von  seinen  Generalen,  den  Abmarsch  des  Heeres  nach 
Gent  oder  gar  nach  Brügge,  um  den  Franzosen,  falls  sie  sich  auf 
die  Verbindung  mit  Ostende  stellen  wollten,  zuvorzukommen. 

Dieser  Entschluss  musste  den  österreichischen  und  holländischen 
Generalen  übereilt  erscheinen,  da  man  noch  keine  Meldung  über 
die  Bewegung  der  feindlichen  Hauptkraft  hatte  und  immerhin  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  war,  dass  dieselbe  in  der  Richtung 
auf  Brüssel,  gegen  Toumai  oder  Audenarde  eingesetzt  wurde. 

Insbesondere  dem  Auftreten  des  Minister-Residenten  Kin- 
schott war  es  zu  danken,  dass  FM,  Wade  von  dem  Abmärsche 
abstand.  Kinschott  wies  auf  die  Unklarheit  der  Situation  hin  und 
betonte,  dass  die  Franzosen  unmöglich  bis  an  den  Canal  Gent-Brügge 
Verstössen  könnten,  ohne  sich  der  Barriereplätze  Menin  und  Ypres 
bemächtigt  zu  haben.  Der  Widerstand  beider  Festungen  gab  aus- 
reichend Zeit,  Gegen-Massnahmen  zu  treffen,  sobald  man  über  den 
Gegner  besser  orientiert  sei.  Er  schlug  vor,  die  Armee  vorläufig  in 
einem  Räume  zu  vereinen,  von  wo  man  sich  sowohl  einem  feindlichen 
Verstoss  gegen  Flandern  als  auch  gegen  den  Hennegau  vorlegen  könne. 

Hierüber  vermochten  sich  die  Generale  nicht  zu  einigen. 
FM.  Wade  wollte  die  Versammlung    an  der  Strasse  Brüssel- Gent, 


*)  üeberbringer  dieser  Nachricht  war  ein  Courier,  den  der  holländische 
Gesandte  Graf  Was senaer-Twi  ekel  mit  der  Meldung  vom  Scheitern  seiner 
Mission  an  die  Generalstaaten  gesendet  hatte  und  welcher  bei  der  Durchfahrt 
diirch    Courtrai   Zeuge    des   Einmarsches  des  Detachements  d'Estr^es'  war. 

«)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  12. 
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Arenberg  weiter  südlich^  um  die  Hauptstadt  nicht  ung^edeckt  za 
lassen.  Da  keiner  der  beiden  nachgeben  wollte,  Hess  man  die  end- 
giltige  Entscheidung  vorläufig  in  der  Schwebe  und  beschäftigte 
sich  nur  mit  den  Massnahmen,  welche  das  Einrücken  der  Franzosen 
in  Courtrai  unbedingt  nöthig  erscheinen  liess. 

FM.  Arenberg  befahl  dem  Gouverneur  von  Ostende,  100  Gre- 
nadiere zur  Beruhigung  der  Bürgerschaft  nach  Brügge  zu  verlegen 
und  beauftragte  denGFWM.  Forg&ch,  der  die  Grenz-Beobachtangs- 
Truppen  bei  Chievres  und  Leuze  commandierte,  das  Husaren- 
Regiment  Kärolyi  längs  der  Scheide  zwischen  Toumai  und  Gent 
Postierung  beziehen  zu  lassen. 

FM.  Wade  sandte  noch  um  3  Uhr  nachmittags  den  GL.  Camp- 
bell mit  4  englischen  und  4  hannoveranischen  Dragoner-!Esoadronen, 
4  englischen  Grenadier-Compagnien  und  9  Geschützen  nach  Gent 
ab.  Campbell  zog  in  Alost  die  unter  GFWM.  Przychowsky 
daselbst  stehenden  beiden  österreichischen  Escadronen  de  Ligne- 
Dragoner  zu  seinem  Detachement  heran  und  erreichte  am  Morgen 
des  19.  Mai  Gent,  von  wo  eine  Escadron  Hawley-(Boyal-)Dragoner 
nach  Brügge  weitermarschierte  ^). 

FM.  Wade  benützte  den  Abend  des  18.  Mai,  um  Arenberg 
seinem  Vorschlag  gefügig  zu  machen.  Eine  wirksame  Waflfe  hieza 
bildeten  das  von  Kinschott  zur  Verlesung  gebrachte  Schreiben 
Wassenaer's  über  die  wohlwollenden  Absichten  König  Ludwig  XV. 
gegenüber  jenen  holländischen  Truppen,  welche  nicht  ausdrücklich 
als  Hilfs-Truppen  der  Königin  galten  und  die  Erklärung  der 
holländischen  Generale,  dass  die  Barriere-Besatzungen  nicht  hierunter 
zu  verstehen  seien.  Es  war  somit  anzunehmen,  dass  die  Garnisonen 
von  Menin  und  Ypres  diese  Festungen  den  Franzosen  ohne  Schwert- 
streich einräumten  und  letztere  in  einem  Zuge  bis  an  die  Ver- 
bindung mit  Ostende  gelangten. 

Arenberg  fügte  sich  endlich  dem  Wunsche  Wade's,  mit 
Rücksicht  auf  diese  Eventualität  die  Armee  an  der  Strasse  nach 
Gent  zu  concentrieren,  doch  machte  er  zur  Bedingung,  vorerst 
nicht  über  Assche  hinauszurücken,  um  nach  Klärung  der  Situation 
doch  noch  über  Ninove  oder  Grammont  in  drei  Märschen  Audenarde 
erreichen  zu  können. 

Am  19.  Mai  rückten  die  Engländer  und  Hannoveraner  entgegen 
der   getroffenen  Abmachung   in    ein    Lager    jenseits  Assche,    quer 

M  K.  A..  F.  A.  Niedorlaiidü  1744,  V,  1(>. 
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über  die  Genter  Strasse  zwischen  Afflighem  und  Teralphene.  Die 
Oesterreicber  und  Holländer  marschierten  am  20.  Mai  nach  Anderlecht 
und  bezogen  am  21.  und  22.  hinter  den  euglisch-hannoveranischen 
Truppen  das  Lager. 

Erzherzogin  Marianne  besichtigte  am  23.  Mai  die  nunmehr 
vereinte  Armee,  welche  sie  trefflich  aussehend  und  voll  guten 
Willens  fand^).  Bedenken  verursachten  allein  die  eigenartigen  Be- 
fehlsverhältnisse und  die  geringe  Eintracht  unter  den  comman- 
dierenden  Generalen. 

Der  Mangel  eines  einheitlichen  Ober-Befehles  machte  sich 
empfindlich  geltend.  Allseits  wurde  dies  anerkannt,  doch  dachten 
die  Seemächte  auf  keine  Abhilfe,  nachdem  ihr  Vorschlag,  den 
Prinzen  Carl  von  Lothringen  damit  zu  betrauen,  trotz  der  wieder- 
holten Vorstellungen  der  Gesandten  ßobinson  und  Burmania 
von  der  Königin  Maria  Theresia  abgewiesen  worden  war. 

Die  Ernennung  des  Prinzen  wäre  allerdings  der  Ausweg  aus 
vielen  Schwierigkeiten  gewesen.  In  England  sah  man  dieselbe  als  „das 
natürlichste  und  zulänglichste  Mittel"  an,  allen  „Missverständnissen" 
der  verbündeten  Contingente  und  derZwietracht  zwischen  Engländern 
und  Hannoveranern  abzuhelfen^),  die  Holländer  hätten  damit  die 
Frage  der  unliebsamen  Ernennung  des  Prinzen  Oranien  zum  Statt- 
halter umgangen,  allseits  wäre  man  der  Sorge  wegen  der  gefürchteten 
Uebernahme  des  Commandos  durch  König  Georg  IL  enthoben 
gewesen. 

Doch  konnte  die  Königin  diesem  Wunsche  nicht  willfahren, 
nachdem  sie  erkannt  hatte,  dass  am  Rhein  die  Entscheidung  liege,  in 
den  Niederlanden  durchgreifende  Erfolge  nicht  zu  erwarten  seien 
und  überdies  Prinz  Carl  bereits  mitten  in  Durchführung  seiner 
Aufgabe  stand*).  Ihr  Gegen- Vorschlag,  dem  FM.  Arenberg  das 
Commando  zu  übertragen,  scheiterte  an  dem  Widerstände  Englands, 
einem  fremden  General,  der  Katholik  und  nicht  Prinz  war,  die 
Truppen  zu  unterstellen.  So  blieb  die  Führung  ein  Spielball  der 
Meinungen,  die  sich  schroff  gegenüberstanden,  wie  gleich  die 
nächsten  Tage  lehrten. 

Während  der  Versanmilung  des  Heeres  hatte  sich  die  Situation 
so    ziemlich  geklärt.    Man   wusste,   dass    eine  französische  Armee, 


*)Königsegg  an   den  Prinzen  Carl,   23.  Mai.   (K.  A,   F.  A.   Nieder- 
lande 1744,  V,  16.) 

«)  Wasner  an  die  Königin,  London,  12.  Mai  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
^)  Hescript  an  Wasner  und  Eeischacb,  12.  Juni  1744.  (Ebenda.) 
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gedeckt  durch  eine  stärkere  Streitkraft  bei  Courtrai,  Menin  nm- 
schloss;  ob  die  Belagerang  bereits  begonnen  habe,  war  nicht 
bekfiwint,  da  die  Verbindung  vollständig  unterbrochen  war. 

Der  verbündeten  Armee  erwuchs  somit  die  Aufgabe,  den  PaD 
der  Festung  möglichst  zu  verzögern.  Hiezu  mosste  vorgerückt 
werden,  worüber  die  Generale  einig  waren  und  sogar  bereits  den 
25.  Mai  als  Antritt  der  Bewegung  festsetzten.  Dieser  löbliche  Vor* 
satz  wurde  indessen  durch  den  abermals  auftretenden  Zwiespalt 
zunichte  gemacht,  in  welcher  Richtung  man  vorrücken  sollte. 
Allerdings  wurde  die  Entscheidung  hierüber  wesentlich  durch  d«i 
Umstand  erschwert,  dass  man  auf  einen  Erfolg  gegenüber  den 
Franzosen,  deren  Stärke  man  noch  bedeutend  höher  annahm,  als 
sie  thatsächlich  war,  nicht  zu  rechnen  wagte,  somit  nur  hoffen 
konnte,  die  Ausbreitung  derselben  in  den  Niederlanden  zu  hindern 

Wenn  es  die  Generale  auch  vorerst  nicht  auszusprechen  wagten, 
so  gaben  sie  nicht  nur  Menin,  sondern  auch  das  glänze  Gebiet 
zwischen  Scheide,  dem  Canal  von  Gent-Brügge  und  dem  Meere 
bereits  verloren.  Es  handelte  sich  somit  ftlr  sie  lediglich  darum« 
die  übrigen  Gebiete  zu  decken.  Es  war  indessen  einleuchtend. 
dass  man  beim  beiderseitigen  Kräfteverhältnis  günstigsten  Falles 
nur  einen  der  beiden  Abschnitte,  die  Scheide  oder  den  Canal  Gent- 
Brügge  halten  konnte.  Darin  lag  aber  der  unüberbrückbare  Gegen- 
satz der  Anschauungen. 

Für  die  Oestcneicher  kam  naturgemäss  die  Hauptmasse  der 
Besitzungen  der  Königin  in  den  Niederlanden,  das  Land  östlich 
der  Scheide,  in  Betracht,  weshalb  Arenberg  diesen  Fluss  halten 
und  schlimmstenfalls  den  schmalen  Streifen  nördlich  des  Canals  voü 
Gent-Brügge  dem  Feinde  preisgeben  wollte.  Anders  die  Engländer. 
Ihnen  war  der  Verlust  eines  kleineren  oder  grösseren  Gebietes  der 
Königin  gleichgiltig,  sie  wollten  vor  allem  ilire  Verbindung  mit 
dem  Meer  gesichert  sehen, 

FM.  Amiberg  konnte  für  seine  Anschauung  ge\^chtige 
Gründ(^  ins  Trofleu  führen.  Der  Aufmarsch  des  französischen  Corps 
unter  Harcourt,  eine  am  24.  Mai  durchgeführte  Recognoscierang 
des  Marschalls  von  Sachsen  gegen  Audenarde  Hessen  annehmeo. 
dass  die  französischen  Absichten  denn  doch  eigentlich  gegen  den 
Hennegau  gerichtet  seien :  eino  Aufstellung  bei  Audenarde  an  der 
Scheide  deckte  dieses  Gebiet  direct,  bedrohte  eine  Vorrüokung  der 
Franzosen  in  Flandern  in  der  Flanke,  ermöglichte  eine  wirksame 
Diversion  auf  französisches  Gebiet,  vertheidigte  somit  indirect  anch 
den  Canal  Gent-Brügge  und  wahrte  der  Annee  die  Manövrierfreiheir. 
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Eine  Aufstellung  am  Canal  Hess  dagegen  den  Franzosen  freie 
Hand,  sich  in  den  Besitz  der  österreichischen  Niederlande  zu  setzen 
-und  brachte  das  verbündete  Heer  in  Gefahr,  von  der  üebermacht 
des  Gegners  an  das  Meer  gedrängt  zu  werden. 

Wade  konnte  diesen  Argumenten  stets  nur  den  Hinweis  ent- 
gegenhalten, dass  die  Magazine  f^  seine  Truppen  in  Gent  angelegt 
seien;  den  eigentlichen  Grund,  der  ihn  an  den  Canal  trieb,  durfte 
er  nicht  aussprechen,  weil  er  den  Egoismus  der  Engländer  in  allzu 
grellem  Lichte  dargelegt  hätte. 

Doch  trotz  der  trefflichen  Begründung  Arenberg' s  und  der 
Dürftigkeit  von  Wade's  Ausfuhrungen  vermochte  ersterer  nicht, 
den  Eigensinn  des  englischen  Generals  zu  brechen ;  allerdings  besass 
auch  der  österreichische  Führer  diese  Eigenschaft  in  hohem  Masse 
und  kam  vermittelnden  Vorschlägen  Wade 's  nicht  entgegen. 

So  schlug  letzterer  vor,  vorerst  nach  Melle  zu  rücken,  dort 
die  aus  England  erwarteten  Ergänzungs-Transporte,  700  Mann  und 
1790  Pferde,  welche  Mitte  Mai  nach  Ostende  abgesendet  wurden  M, 
zu  erwarten  und  dann,  nach  weiterer  Klärung  der  Situation,  nach 
Audenarde  zu  marschieren,  oder  in  der  Gegend  von  Deynse  Stellung 
zu  beziehen,  was  nach  Wade's  Ansicht  .besser  war  und  den  beider- 
seitigen Anschauungen  entsprach,  vorausgesetzt,  dass  die  örtlichen 
Verhältnisse  längeres  Ausharren  daselbst  begünstigten. 

Doch  Arenberg  wollte  vom  Umwege  über  Melle  nichts  hören. 
Glaubte  er  vielleicht,  die  Engländer  dann  von  Gent  nicht  mehr 
wegbringen  zu  können  oder  wollte  er  die  Deckung  Brüssels  nicht 
aufgeben,  kurz,  er  beharrte  starr  auf  seinem  Willen  und  erzielte 
damit,  dass  man  längere  Zeit  überhaupt  nichts  unternahm. 

Bei  der  gegenseitigen  Stellung  beider  Generale  war  ein  solches 
Verhalten  Arenberg' s  wenig  den  eigenen  Zweck  fördernd.  Doch 
nicht  genug  daran,  dass  die  Armee  in  ihnen  zwei  gleichgestellte 
und  gleich  eigensinnige  Führer  besass,  entpuppte  sich  auch  der 
holländische  G.  d.  C.   Nassau   als    ein   höchst  störendes  Element. 

Statt  zur  Eintracht  beizutragen  imd  auf  eine  Bettung  Menin's 
hinzuwirken,  wie  ihm  seine  Regierung  befahl,  legte  er  ein  unbe- 
greifliches Verhalten  an  den  Tag.  Bald  stimmte  er  Arenberg's 
Ansichten  bei,  bald  widerrief  er  seine  eben  ausgesprochene 
Meinung  und  störte  plötzlich  die  Berathungen  durch  absurde  Vor- 
schläge. So  beantragte  er  einmal,  Flandern  unter  Wasser  zu  setzen 


')  Wasner  an  die  Königin,  London,  15.  Mai  1744.  (II.  H.  u.  St.  A.) 
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und   bei  Brügge  Stellung   zu  nehmen,   um   wenigstens  Holland  zu 
decken. 

Die  Generalstaaten  hatten  wohl  nach  Abweisung  ihrer  Friedens- 
Vermittlung  den  Entschluss  gefasst,  ihre  Truppen  dem  FM.  Ären- 
berg  zu  unterstellen^),  doch  machten  sie  letzterem  hieven  nicht 
Mittheilung;  Nassau,  der  sich  nicht  unterordnen  wollte,  vereinte 
seine  Truppen  mit  den  Oesterreichem,  so  dass  es  den  Anschein 
gewann,  als  befolge  er  den  Befehl  seiner  Regierung,  thatsächlich 
beanspruchte  er  aber  das  Commando  der  österreichisch-holländischen 
Cavallerie  und  überliess  Arenberg  die  Infanterie,  so  dass  hieraus 
eine  Gleichstellung  resultierte. 

Man  hatte  also  nicht  nur  mit  dem  Unding  eines  aus  zwei 
gesondert  geführten  Flügeln  zusammengesetzten  Heeres,  sondern 
auch  mit  einer  getrennten  Führung  innerhalb  des  linken,  öster- 
reichisch-holländischen Flügels  zu  rechnen. 

Erfreute  sich  dagegen  der  rechte,  englisch-hannoveranischt^ 
Flügel  des  Vorzuges  eines  einzigen  Commandanten,  so  war  FM.  Wad»- 
seit  langer  Zeit  ausser  Uebung  der  Truppenftihrung  und  misstrauisch 
in  seine  Kraft,  die  Disciplin  aufrechtzuerhalten.  Seine  Aufgabe 
wurde  ihm  noch  dadurch  erschwert,  dass  sich  Engländer  und 
Hannoveraner  schlecht  vertrugen. 

So  war  es  um  die  Leitung  des  verbündeten  Heeres  b«;stellt, 
kein  'Wunder,  dass  es  zu  keinem  raschen,  kräftigen  Entsclilu-s- 
kam  und  dit»  Franzosen  ungestört  ihre  Ziele  verfolgen  konnten. 

Der  Marschall  von  Sachsen,  welcher  ein  derartiges  Vorhalt-u 
des  Gegners  nicht  voraussetzen  konnte  und  annehmen  musst*»,  da^j^ 
dieser  nichts  unversucht  lassen  werde,  Menin  zu  retten,  bliekie 
mit  banger  Sorge  den  nächsten  Ereignissen  entgegen.  Wähn  n  i 
Marschall  Noailles  der  Ansicht  Ausdruck  gab,  die  Verbündet f-r. 
dürften  etwa  von  Gent  her  direct  zum  P]ntsatze  von  Menin  voiTück<-ii 
und  den  Grafen  von  Sachsen  anwies,  sich  bereitzuhalten,  um  sich 
dem  Gegner  rasch  vorlegen  zu  können-),  glaubte  dieser  General,  das> 
die  Verbiuideten  zunächst  bestrebt  sein  würden,  die  Annee-Griip|'»' 
bei  Courtrai  zu  schlagen.  Als  er  das  Einrücken  des  Uetachenieiit^ 
Campbell  in  Gent  erfuhr,  wobei  letzteres  irrig  als  das  ganze 
englische  Corps  angegeben  wurd(*,  liegte  er  keinen  Zweifel,  das< 
der  Gegner    am    linken  Lys-Üfer    aufwärts    rücken    werde  und  l>e- 


M  HeisrhacL   an   die  Königin,  Huai^^  2\).  Mai  1744.    (H.  H.  u.  St.  A.) 
*    Sttlireibcn    vom    25.    und  2«).  Mai.    fL«'ttros  et    memoires  du  marechal 
de  Saxe,  I.,  75,  7n.,i 
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reitete  sich  vor,  in  einer  Stellung  an  dem  Mandel-Bache  (-beke)  den 
Angriff  zu  erwarten^). 

Seine  wiederholt  geäusserten  Befürchtungen,  dem  Feinde  nicht 
standhalten  zu  köiuien  und  die  Schwierigkeit  der  Verpflegs- 
Beschaffung  fiir  die  zahlreiche  Cavallerie  vor  Menin  veranlassten  den 
Marschall  Noailles,  die  Armee-Gruppe  bei  Courtrai  am  26.  Mai 
mit  30  Escadronen  zu  verstärken^. 

Der  Vormarsch  des  Gegners  aus  der  Gegend  von  Brüssel  liess 
indessen  auf  sich  warten.  Nur  das  Auftreten  der  Karolyi-Husaren 
an  der  Scheide  deutete  auf  eine  feindliche  Gegenwirkung;  so  ver- 
strichen die  letzten  Tage  des  Mai  mit  kleinen  Scharmützeln  der 
Streif-Commanden,  während  die  französische  Haupt-Armee  die 
Belagerung  von  Menin  durchführte. 

Belagemng  von  Henin^). 

Menin,  am  Zusammenflusse  der  Lys  und  des  Guelwe-Baches 
(ßeutelbeke)  erbaut,  von  Ludwig  XIV.  nach  der  Eroberung  im 
Jahre  1667  sehr  verstärkt,  lag  hart  an  der  französischen  Grenze 
und  wurde  zum  Theile  von  der  Lys  durchströmt. 

Dieser  Fluss  war  25  bis  30  Meter  breit  und  selbst  im  Sommer 
mindestens  2*2  Meter  tief,  schwoll  jedoch  oft  rasch  an,  wodurch 
ausgedehnte  Ueberschwemmungen,  besonders  auf  seinem  rechten 
Ufer  eintraten. 

Auf  der  Nord-Seite  floss  vor  der  Festung  der  2*5  bis  4  Meter 
breite,  0*6  bis  1*3  Meter  tiefe  Guelwe-Bach  in  sumpfiger  Niederung, 
bewässerte  dann  die  Gräben  der  Ost-Front,  aus  welchen  er  in  die 
Lys  mündete.  Drei  zusammenhängende,  der  Nord-Front  vorgelegte 
Bedeuten  erschwerten  den  Bach-Uebergang. 

Die  Möglichkeit,  auf  günstigem,  trockenem  Boden  bis  an  die 
Festung  zu  gelangen,  war  demnach  an  drei  Fronten  gegeben, 
gegen  welche  auch  die  für  den  Transport  des  Belagerungs-Materiales 
nothwendigen  Strassen  heranführten. 

1.  Von  französischer  Seite,  gegen  die  Süd-Front,  längs  der 
Strasse  von  Lille  über  Halluin.  Diese  Front  wurde  durch  zwei 
hintereinanderliegende,  weit  vorspringende  Hornwerke  gedeckt, 
von  welchen  das  rückwärtige  mit  einem  breiten  Wassergraben 
umgeben  war. 


')  K.  A.,  Croy,  IV.,  140;  Pajol,  IH.,  333. 
«)  K.  A.,  Croy,  IV.,  143. 
^)  Hiezu  Textskizze  11. 
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2.  Von  Ypres,  gegen  die  West-Front.  Das  sanfb  gewellte 
Terrain  fällt  hier  erst  auf  100  bis  200  Meter  vor  der  Festang  gegen 
die  Niederung  zwischen  Guelwe  und  Lys  ab  und  gestattet  eine 
entsprechende  Entwicklung  in  die  Breite. 

8.  Von  Courtrai  gegen  die  Ost-Front,  welche  durch  ein  Ton 
breiten  Wassergräben  umgebenes  Homwerk  gedeckt  vrarde^  deren 
Werke  jedoch  nicht  im  besten  Zustande  sich  befanden  ^).  Der  durch 
die  Lys  und  das  sumpfige  Ufer-Terrain  des  Guelwe-Baches  begrenzte 
Baum,  war  für  die  Entwicklung  des  Angriffes  zu  schmal  und  lag 
etwas  zu  tief. 

Die  holländische  Besatzung-)  zählte  etwa  12  bis  1400  Streit- 
bare und  war  vom  GL.  Echten  van  Echter  befehligt. 

Auf  eine  Anfrage  des  Gouverneurs,  was  die  ümschliessung 
des  Platzes  durch  eine  französische  Armee  zu  bedeuten  habe,  wurde 
ihm  eröffnet,  dass  Frankreich  sich  wohl  mit  Holland  im  Frieden 
befinde,  dagegen  an  die  Königin  Maria  Theresia,  welcher  Menin 
gehöre,  den  Krieg  erklärt  habe  und  sich  nun  in  den  Besitz  des 
Platzes  setzen  wolle  ^). 

Der  Aufschub,  den  sich  der  Festungs-Commandant  erbat,  um 
Verhaltungs-Befehle  aus  dem  Haag  einzuholen,  wurde  gern  gewährt, 
doch  hielt  dies  die  Franzosen  nicht  ab,  alle  Vorbereitungen  zur 
Belagerung  zu  treffen.  Sie  benützten  die  Waffenruhe  sogar  dazn. 
durch  ihre  Ingenieiure  das  Terrain  bis  knapp  an  die  Thore  reco- 
gnoscieren  zu  lassen.  Das  anscheinend  grossmüthig  gewährte  Zu- 
geständnis brachte  somit  dem  Belagerer  alle  Vortheile,  umsomehr 
als  die  schlechte  Witterung  der  Herbeischaffung  der  Artillerie 
grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellte  und  man  vorerst  die  Aus- 
hebung einer  ausgedehnten  Contravallations-Linie  zum  Schutze 
gegen  einen  Entsatzversuch  für  nöthig  erachtete,  so  dass  die 
Franzosen  vorläufig  ohnedies  noch  nicht  imstande  waren,  die  Be- 
lagerung zu  beginnen. 

König  Ludwig  XV.  machte  übrigens  kein  Hehl  daraus. 
dass  er,  trotz  der  geflissentlich  betonten  Neutralität  der  hol- 
ländischen Barriere-Besatzung,    entschlossen    war,  Menin  in  seinen 

'  Schelö,  österr.  inilit  Zeitschrift  1832,  L,  234  und  K.  A.,  Browne*sche< 
^lanuscript  Niederlande  1744. 

^>  Bataillon  Prätorius,  5  Compagnien  Villegas,  5  Compagnien  Bracke!« 
1  Escadron  Hessen-Philippsthal.  .  ^K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  4: 
Pajol,  III.,  335-. 

^    Kcischach   an   die  Königin,  Haag  26.  Mai  1744.    (H.  H.  u.  St.  A 
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Besitz  zu  bringen,  gleichgiltig  von  wem  dieser  Platz  der  Königin 
besetzt  sei^). 

Im  französischen  Haupt -Quartier  befasste  man  sich  auch 
sofort  mit  der  Festsetzung  des  Angriffs-Planes,  der  nach  reiflicher 
XJeberlegung  und  eingehender  Recognoscierung  vom  Könige  ge- 
nehmigt wurde.  lieber  Antrag  Noailles'  sollte  der  Angriff  auf  zwei 
Fronten  durchgeführt  werden,  der  Haupt-Angriff  am  linken  Ufer 
der  Lys  gegen  die  West-Front,  der  Neben-Angriff  gegen  die  Süd- 
Front,  das  Hornwerk  von  Halluin. 

An  der  Leitung  des  ersteren  betheiligte  sich  der  König  selbst, 
während  die  Durchführung  des  letzteren  dem  GL.  Grafen  01er- 
mont-Prince  übertragen  wurde. 

Dem  sofortigen  Beginne  der  eigentlichen  Belagerung  stand 
endlich  nichts  im  Wege,  als  am  28.  Mai  der  nach  dem  Haag  ge- 
sendete Courier  dem  Gouverneur  die  Weisung  brachte,  „dass  er  in 
allem  seinem  geleisteten  Eid,  wie  es  einem  getreuen  und  braven 
Commandanten  zustehe,  nachzukommen  wissen  werde'*  *). 

Trotz  des  gleichzeitig  dem  Grafen  Wassenaer  aufgetragenen 
Protestes  der  Generalstaaten,  in  welchem  sich  dieselben  darauf 
beriefen,  dass  Menin  Barrifereplatz  und  von  holländischen  Truppen 
besetzt  sei  und  trotz  der  Erinnerung  an  den  im  Jahre  1717  zwischen 
Frankreich  und  der  Republik  geschlossenen  Vertrag,  worin  ersteres 
alle  Besitzungen  der  Republik  und  deren  Schutz  gegen  fremde 
Angriffe  garantierte,  folglich  dieselben  auch  selbst  nicht  anfallen 
sollte,  wurden  nun  in  der  Nacht  vom  28.  auf  den  29.  Mai  die 
Laufgräben  auf  beiden  Angriffs-Fronten  eröffnet'). 

Der  Haupt- Angriff  wurde  mit  der  Aushebung  der  Laufgräben 
und  zweier  Parallelen  sammt  den  Communicationen  eingeleitet. 
Schon  bis  8  Uhr  morgens  hatte  die  für  den  Tag  bestimmte  Arbeits- 
Partie  von  1200  Mann  diese  Arbeiten  beendet.  Der  heftig  strömende 
Regen  füllte  jedoch  die  Laufgräben  derart  mit  Wasser  und  Schlamm, 
dass  die  Communicationen  nicht  benützt  werden  konnten  und  die 
Ablösung  der  Truppen  vom  Rücken  der  Laufgräben,  also  ungedeckt 
geschehen  musste. 


*i  K.  A.,  F.  A.   Niederlande   1744,   V,   ad   17;    Croy,   M^moires  de  ma 

vie,  IV.,  141. 

=»)  Reischach  an  die  Königin,  Haag,  am  2(5.  Mai  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
ä)  Beachreibung  des  Angriffes  nach  „d'Illens  et  Funk,   Plans  et  jour- 

naux  des  siöges  aux  Pays-Bas,  1744—1748",  Strassburg  1750;  deutsche  Ueber- 

setzung,  Dresden  1750.  Hieraus  auch  Textskizze  11. 

Oesterreichischor  Erbfolgokrieg.   VI.  Bd.  23 
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Unter  Clermont  fiihrten  2000  Arbeiter  eine  das  Homwerk 
Halluin  beiderseits  umfassende  Parallele  mit  Zugängen  rechts  und 
links  aus;  überdies  wurden  daselbst  vier  Kanonön-Batterien  und 
eine  Mörser-Batterie  erbaut. 

Die  nächtlichen  Arbeiten  wurden  vom  Vertheidiger  in  keiner 
Weise  gestört ;  erst  gegen  6  Uhr  morgens  begann  dieser,  den  Haupt- 
Angriff  und  eine  halbe  Stunde  darauf  den  Neben-Angriff  ans 
Geschützen  zu  beschiessen. 

In  der  folgenden  Nacht  (29.  auf  den  30.  Mai)  wurden  vor  beiden 
Fronten  aus  den  Parallelen  je  zwei  Sappen  gegen  die  Bastions- 
spitzen beziehungsweise  gegen  jene  des  Hom Werkes  vorgetrieben. 
Eine  am  rechten  Flügel  der  Parallele  erbaute  und  mit  16  Kanonen 
armierte  Batterie  begann  am  Morgen  das  Homwerk  Halluin  zn 
beschiessen. 

In  der  dritten  Nacht  (30.  auf  den  31.  Mai)  mussten  bei  dem 
Haupt-Angriff,  statt  der  erstausgefährten  und  durch  den  Regen 
unbrauchbar  gemachten  Conununicationen  solche  neuhergestellt 
werden;  auch  wurde  in  der  zweiten  Parallele  am  Baue  von  4  Batterien 
für  je  8  vierundzwanzigpfündige  Kanonen  und  4  Mörser- Batterien 
gearbeitet^). 

Bei  dem  Neben- Angriff  drangen  die  Sappen  bis  an  den  Glacis- 
fiiss  des  Hornwerkes  vor,  dem  zur  Rechten  eine  Broschier-  und  auch 
eine  neue  Mörser-Batterie  gebaut  wurden^). 

In  der  Nacht  vom  31.  Mai  auf  den  1.  Juui  wurden  die  Sappen 
weiter  gegen  die  ausspringenden  Winkel  des  gedeckten  Weges 
vorgetrieben,  indessen  vor  der  Süd-Front  die  zweite  Parallele  zwischen 
den  beiden  Sappen  hergestellt  wurde. 

Die  Vertheidiger  zogen  am  folgenden  Tage  (1.  Juni)  ihre 
Kanonen  aus  dem  Hornwerke  zurück  und  räumten  dasselbe. 
Clermont  Hess,  da  die  an  der  linken  Seite  des  Werkes  gelegte 
Bresche  nicht  gangbar  war,  in  der  nächsten  Nacht  (1.  auf  den 
2.  Juni)  das  Homwerk  mittelst  Leitern  ersteigen. 

Hier  fanden  sich,  nebst  einigen  vernagelten  Kanonen,  nur 
noch  5  Mann,  welche  man  gefangen  nahm. 

Die  Zugbrücken  wurden  niedergelassen,  um  die  gewöhnliche 
Communication  in  das  Hornwerk  durch  den  Ravelin  zu  erhalten, 
ferner  die  Chaussee,  welche  auf  einem  Damm  über  die  Ueber- 
schwemmung    gegen    die    Stadt   führte,    eröffnet    und    bis    an    das 


M  Im  Phine  sinri  boiui  Haupt-AngriÜ'e  nur  2  Mörser-Batterien  zu  eröcheu. 
-1  Diese  beiden  Batterien  fehlen  im  Plane. 
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Ketranchement  jenseits  des  ersten  Wassergrabens  an  der  Kehle 
des  genommenen  Werkes  vorgedrangen. 

Dieses  Betranchement  sowie  die  dasselbe  flankierenden  zwei 
Schanzen  waren  nicht  besetzt. 

£[inter  dem  Betranohement  gruben  sich  die  Angreifer  ein 
und  stellten  ausserdem  zwei  Communicationen,  davon  eine  mit 
dem  Eingangs-Thore  des  Homwerkes,  die  zweite  mit  der  vor- 
erwähnten Bresche,  her. 

Vor  der  West-Front  wurden  die  Batterien  in  der  zweiten 
Parallele  armiert  und  am  frühen  Morgen  (des  2.)  eröf&ieten 
32  Kanonen  und  24  Mörser  das  Feuer  gegen  die  Festung^). 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Juni  wurde  auf  dieser 
Angriffs  -  Front  zwischen  den  Sappentdten  die  dritte  Parallele 
hergestellt,  während  Clermont  unter  dem  Schutze  rechts  und 
links  voreinander  gelegter  Traversen  etwa  60  Meter  über  das 
genommene  Betranchement  auf  dem  Dammwege  gegen  die 
Stadt  vorrückte.  Hinter  der  letzten  Traverse  wurde  der  Damm 
durchstochen,  um  das  Wasser  der  oberen  Ueberschwemmung  ab- 
zulassen, femer  an  der  Kehle  des  Homwerkes  eine  Batterie  för 
4  Mörser  hergestellt,  endlich  hart  am  gedeckten  Wege  der 
rechten  Flanke  dieses  Werkes  eine  Batterie  für  18  Kanonen 
erbaut,  die  gegen  die  Halbbastion  am  Thore  von  Halluin  (Lille) 
zu  wirken  bestimmt  war. 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Juni  schritt  der  Angreifer  zur 
Verbauung  des  Glacis  und  zum  Bau  der  Bresche-Batterien,  worauf 
der  Vertheidiger  den  gedeckten  Weg  vollständig  räumte,  welcher 
nun  besetzt  wurde. 

Die  Arbeiter  Clermont's  gelangten  auf  dem  Dammwege 
mittels  doppelter,  traversierter  Sappe  bis  an  den  gedeckten  Weg 
des  zweiten  Homwerkes. 


^)  Croy,  Brigadier  von  Itoyal-Eou8sillon  und  Grammont,  der  am  1.  Juni 
mit  seinen  OfEcieren  von  Courtrai  gekommen  war,  um  die  Belagerung  an- 
zusehen, erzählt,  dass  die  Artillerie  des  Haupt- Angriffes  schon  an  diesem  Tage 
gefeuert  habe.  Er  erwähnt  auch,  dass  das  Feuer  der  Belagerten  ganz  zum 
Schweigen  gebracht  worden  sei  und  diese  sich  fast  nicht  mehr  vertheidigten, 
so  dass  die  Franzosen  ohne  Vorsicht  sich  fast  immer  auf  der  Bückseite  der 
Tranch^e  aufhielten  und  von  dort  Falkonetschüsse  abgeben  konnten.  Die 
Tranch^e  war,  besonders  wegen  des  Königs,  der  alle  Tage  dahin  kam,  schön 
und  breit,  die  Witterung  wieder  trocken  geworden,  ohne  welchen  Umstand 
die  Communication  in  den  Tranch^en,  trotz  des  darin  gelegten  vielen  Flecht- 
werkes, nicht  möglich  gewesen  wäre.  (K.  A,  Croy,  Mämoires  de  ma  vie,  IV., 
146  und  147.) 

23* 
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Trotzdem  nun  die  holländische  Besatzung,  auch  ohne  Gegen» 
wehr,  sich  noch  4  bis  5  Tage  hätte  halten  können,  steckten  die 
Yertheidiger  bereits  um  3  Uhr  nachmittags  des  4.  Juni  nächst 
des  Thores  von  Halluin  die  weisse  Fahne  aus*). 

Nach  kaum  sieben  Tagen  seit  Eröffiiung  der  Laa%räben  und 
nach  nur  viertägiger  Beschiessimg  verzichtete  die  Besatzung  anf 
einen  weiteren  Widerstand,  indem  sie  ihre  geringe  Zahl  und  den 
Umstand  vorschützte,  dass  sie  nicht  zu  dem  der  Königin  von 
Ungarn  gestellten  holländischen  Hilfs-Corps  gehöre,  daher  auch 
mit  den  Frani^osen  nicht  im  Kriege  sich  befinde  *). 

Vielleicht  geschah  dies  nicht  ohne  Zuthun  des  Ghrafen 
Wassenaer,  der  während  der  Belagerung  dreimal  die  Erlaubnis 
erhielt,  mit  den  Vertheidigem  in  Verkehr  zu  treten^. 

Noch  am  selben  Tage  wurde  die  Capitulation  unterzeichnet  *). 

Sie  sicherte  der  Besatzimg  freien  Abzug  mit  allen  Kriegs- 
ehren, unter  Mitnahme  ihrer  Waffen,  Fahnen,  des  Gepäckes,  dann 
von  4  Feld-Kanonen  und  4  Haubitzen,  welche  Eigenthom  der 
Holländer  waren.  Alles  sonstige  Kriegs-Material  des  Platzes  fiel  b 
die  Hände  der  Franzosen.  Der  Stadt  und  deren  Einwohnern,  mit 
Ausnahme  der  Angehörigen  der  reformierten  Kirche,  welche  bis 
1.  Januar  1745  auswandern  mussten,  blieben  alle  Privilegien,  JElechte 
und  Güter.  Am  5.  Juni  besetzten  zwei  französische  Grenadier- 
Compagnien  das  Thor  von  Brügge.  Zwei  Tage  später  verliess  die 
Garnison  mit  klingendem  Spiele  und  fliegenden  Fahnen,  gefolg: 
von  (U  Wagen,  ]klenin,  um  nach  Fort  Eeluse  (Sluis)  zu  marschieren. 
König  Ludwig  XV.,  an  dem  die  Besatzung  vorüberzog,  hielt 
gl(dch  darauf  mit  grossem  Gefolge  seinen  Einzug  in  die  Stadt'. 
In  dieselbe  wurde  als  ständige  Garnison  das  Bataillon  la  Fere  und 
das  Miliz-Bataillon  Carhaix  verlegt'';. 

Zwei  französische  Bataillone  und  eine  Escadron  sollten  die 
abziehenden  Holländer  auf  dem  Wege  über  Brügge  bis  an  dk 
Landes-Grenze  escortieren.  Aber  schon  anderthalb  Meilen  vor  diesem 

'i  K.  A..  Croy,  Meinoiros  de  ma  vio,  IV.,  löO. 

-)  Ebenda. 

^)  Beilage  zum  Berichte  der  Be^eiitiu  an  die  Königin,  Brüssel, 
8.  Juni  1744.  (H.  H.  u.  Si.  A.) 

*)  Vollinhaltlich  in  tranzösischer  Sj^rache  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744. 
VI.  ad  16 :  l'ebersetzung  im  Wienei'  Diarium  1744,  Nr.  51. 

*.  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  10. 

•■     Fajol,  III..  :\X). 
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Orte  musste  die  Escorte  wieder  umkehren,  da  der  Commandant  der 
Stadt,  FML.  Graf  de  Lalaing,  den  Franzosen  den  Durchzug 
verweigerte  ^). 

Während  der  kurzen  Belagerung  Menins  waren  von  der 
Garnison  nur  8  Mann  und  2  Bürger  getödtet  worden.  Der  Verlust 
der  Franzosen  ist  unbekannt,  dürfte  aber,  nach  dem  Verhalten  der 
Vertheidiger  zu  schliessen,  kaum  sehr  gross  gewesen  sein. 

GL.  van  Echten  versicherte  zwar,  dass  er  den  Platz  ehrenvoll 
vertheidigt  habe  und  nur  durch  die  überlegene  Wirkung  der 
französischen  Artillerie,  dann  durch  den  Mangel  an  Kanonieren  und 
Arbeitern  zur  Capitulation  gezwungen  worden  sei*),  auch  wird 
berichtet,  dass  am  Tage  der  Uebergabe  die  Lebensmittel  der 
Bürgerschaft  bereits  knapp  waren  *},  doch  lassen  Angaben  von 
Augenzeugen  keinen  Zweifel,  dass  die  Vertheidigung  lässig  geführt 
und  die  Capitulation  ohne  zwingende  Ursache  abgeschlossen 
wurde  *). 

Vormarsch  der  rerbündeten  Armee  an  die  Scheide. 

• 

Erzherzogin  Marianne,  welche  um  das  Schicksal  der  öster- 
reichischen Niederlande  begreiflicherweise  sehr  besorgt  war*), 
unterliess  nichts,  um  die  verbündeten  Generale  zu  einem  Ent- 
schlüsse zu  drängen.  Ihr  Bemühen  hatte  eine  Beihe  von  Kriegs- 
räthen  und  Conferenzen  zur  Folge,  ohne  dass  man  jedoch  zu  einer 
Einigung  gelangte.  Es  ist  charakteristisch,  dass  es  erst  wieder 
des  entschiedenen  Auftretens  eines  civilen  Functionärs  bedurfte, 
um  die  Armee  aus  ihrer  Unthätigkeit  aufzuscheuchen. 

Minister  Graf  Königsegg  wohnte  am  28.  Mai  einem  Kriegs- 
rathe  bei,  in  welchem  abermals  das  Für  und  Wider  der  nächsten 
Operationen  weitschweifig  erörtert  wurde,  bis  ihm  die  Geduld  riss 
und  er  kategorisch  erklärte,  die  Regentin  werde  Brüssel  verlassen, 
die  österreichische  ßegierung   ihre  Thätigkeit   einstellen,   falls   die 


*)  Bericht  der  Regentin  an  die  Königin,  Brüssel,  15.  Juni  1744, 
Beilage  4.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

')  GL.  van  Echten  an  seinen  Schwiegervater,  G.  d.  I.  Oronstrom, 
7.  Juni.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1741,  XIII,  4.) 

8)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  10. 

*)  K.  A.,  Croy,  IV.,  151  und  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  16a.) 

•)  Biese  Sorge  athmen  alle  Berichte  aus  jener  Periode.  (K.  A.,  F.  A. 
Niederlande  1744,  V,  12,  16,  22.)  Königsegg  hielt  in  Brüssel  ständig  zwei 
Yachten  und  Fuhrwerke  hereit,  um  die  Hegen tin  hei  Bedrohung  der  Stadt 
sofort  in  Sicherheit  bringen  zu  können^ 
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Armee  nicht  bei  Audenarde  Stellung  beziehe.  Die  kleinlichen 
Bedenken  wegen  der  Verpflegung  seien  kein  Hindernis,  er  ver- 
pflichte sich,  für  dieselbe  Sorge  zu  tragen^). 

unter  dem  Drucke  seiner  Ausführungen  kam  dann  endlidi 
ein  von  allen  Generalen  gefertigter  Kriegsraths-Beschluss  sostande, 
am  1.  Juni  gegen  Audenarde  abzurücken  und  daselbst  östlich  der 
Scheide  eine  Stellung  zu  beziehen.  Ausdrücklich  wurde  in  diesem 
Schriftstück  hervorgehoben^  dass  bei  bestem  Willen  ein  Entsatz 
von  Menin  „zuviel  gewagt"  sei  *). 

Kaum  waren  die  Generale  nach  einem  versöhnenden  Diner 
auseinandergegangen,  überbrachte  ein  Officier  aus  Audenarde  eüien 
alarmierenden  Bericht  des  Gouverneurs  FML.  Prinzen  Chimay. 
Ein  starkes  französisches  Corps^  Cavallerie  und  Infanterie,  war  am 
Vormittage  vor  der  Festung  erschienen. 

Der  Marschall  von  Sachsen  war  thatsächlich  mit  2000  Mann 
und  1000  Reitern  am  28.  Mai  5  Uhr  früh  von  seinem  Liager  gegen 
Audenarde  vorgerückt.  Mannigfache  Gründe  hatten  ihn  hiezu 
bewogen.  Die  österreichischen  Husaren  an  der  Scheide  machten 
nicht  nur  kühne  Streifungen  westlich  des  Flusses*),  sondern  ver- 
hinderten auch  jede  Aufklärung  seitens  der  Franzosen,  ein  Um- 
stand, der  den  Marschall  in  seiner  Erwartung  einer  entscheidenden 
Operation  der  Verbündeten  schwer  bedrückte.  Weiters  zeigte  sich 
die  Bevölkerung  sehr  lässig  in  der  Lieferung  der  Veri)flegimg. 
deren  man  nach  der  Verstärkung  durch  30  Escadronen  in  erhöhtem 
Masse  bedurfte.  Ein  Zug  in  das  Gebiet  zwischen  Scheide  und  Lys 
sollts  daher  die  Bewohner  in  Schrecken  versetzen.  Endlich  scheint 
der  Marschall  die  Hoffnung  gehabt  zu  haben,  Audenarde  durch 
einen  Handstreich  zu  nehmen. 

Seine  Vorhut  stiess  auf  einen  Husarenposten,  der  nach  einem 
Scharmützel  zurückgieng  und  die  Besatzung  alarmierte.  Als  die 
anrückenden  Franzosen  mit  Artilleriefeuer  begrüsst  wurden,  ent- 
schloss  sich  der  Marschall,  nach  Heume  zu  rücken,  von  wo  er  am 

^;  Dieses  etwas  leichtfertig  abgegebene  Versprechen  ma^  die  Ver- 
bündeten späterhin  zu  ihrer  Forderung  emiuthigt  haben,  die  Truppen  aui" 
Kosten  der  Königin  zu  verpflegen. 

*)  Ausführlicher  Bericht  über  den  Kriegsrath  im  Schreiben  des  Grafen 
Künigsegg  an  den  I^rinzen  Carl,  Brüssel  in  der  Nacht  vom  31.  Mai  zum 
1.  Juni  174^1  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  174^4,  V,  22)  und  im  Operations-Journft!- 
^Ebenda,  XIll,  4.) 

\)  K.  A..  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  20;  XIII,  4. 
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29.  Mai  in  die  Gegend  von  Deynse  marscliierte  und  am  30.  in 
sein  Lager  zurückkehrte.  Eine  ausgiebige  Bequisition,  die  sich 
beiderseits  der  Lys  bis  an  den  Canal  Gent-Brügge  erstreckte,  war 
das  Ergebnis  dieses  Streifzuges  ^). 

PM.  Arenberg   entsendete   auf  die  Meldung  Chimay's   am 

29.  Mai  früh  den  FML.  Courrieres  mit  6  Grenadier- Compagnien  *) 
und  beiden  österreichischen  Dragoner-Regimentern  nach  Audenarde 
voraus');  FM.  Wade  wurde  aufgefordert,  ein  Gleiches  zu  thun. 
Während  aber   Courriöres    bereits   um   2   Uhr   nachmittags    des 

30.  Mai  nächst  der  Festung  eintraf  und  bei  Eenaeme,  wo  der  Gegner 
leicht  über  die  Scheide  gelangen  konnte,  Stellung  bezog,  rückte 
das  verbündete  Contingent  unter  GL.  Sommerfeld,  7  Bataillone, 
7  Escadronen,  theils  Engländer,  theils  Hannoveraner,  8  Geschütze, 
erst  am  31.  Mai  aus  dem  Lager  ab  und  traf  nach  gemächlichem 
Marsche  am  2.  Juni  in  Edelaere  ein,  wo  es  auf  dem  Kessel-Berge 
Stellung  nahm. 

Anfangs  Juni  standen  somit  an  der  Scheide  drei  starke 
Detachements :  GL.  Campbell  in  Gent,  FML.  Courrieres  und 
GL.  Sommerfeld  bei  Audenarde.  Der  österreichische  General 
übernahm  die  Postierung  bis  Toumai,  der  hannoveranische  bis  Gent. 
Ueberdies  waren  die  Karolyi-Husaren  längs  des  Flusses  von  Toumai 
bis  Gent  vertheilt. 

Lizwischen  wurden  bei  der  Armee  alle  Vorbereitungen  zum 
Abmärsche  getroflfen*).  Um  in  der  Bewegung  nicht  aufgehalten 
zu  werden,  nahm  man  von  der  ursprünglich  geplanten  Mitnahme 
eines  sechstägigen  Vorrathes^)  Abstand.  Die  Armee  sollte  sich 
vorläufig   auf  das   grosse  Magazin   in  Audenarde    basieren,    wohin 


»)  K.  A.,  Croy,  IV.,  143  bis  145. 

•)  2  Heister,  je  1  Los  Eios,  Salm,  Gaisruck  und  Wolfenbüttel. 

^  Als  Unter-Commandant  fungierte  GFWM.  Lannoy. 

*)  Arenberg  theUte  die  österreichische  Infanterie  in  2  Brigaden: 
2  Bataillone  (Alt- Arenberg  und  Gaisruck),  6  Grenadier-Compagnien  (Heister, 
Salm,  Gaisruck)  unter  FML.  Chane  los  und  GFWM.  Lannoy,  2  Bataillone 
und  4  Grenadier-Compagnien  (Los  ßios  und  Wolfenbüttel)  unter  FML.  G  ai  s- 
rnck  und  GFWM.  Mac  Hugo.  Wie  auf  dem  deutschen  Kriegsschauplatze 
wurde  auch  in  den  Niederlanden  die  Infanterie  fortan  in  3  Gliedern  auf- 
gestellt. Civil-Commissär  beim  Heere  war  Graf  Sart,  die  Intendanz-Geschäfte 
leitete  Ober-Kriegs-Commissär  Neander. 

^  Hiezu  waren   450  Wagen   aufgebracht  worden.    (K.  A.,  F.  Ar 
lande  1744,  XIH,  4.) 
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neue   Vorräthe    aus    Gent    auf    der    Scheide    mit    entsprechender 
Bedeckung  leicht  gebracht  werden  konnten. 

Zur  Sicherung  der  Hauptstadt  Brüssel  gegen  Handstreich 
wurde  deren  Befestigung  in  Stand  gesetzt,  ein  Theil  der  Artillerie 
aus  Mecheln  dahin  verlegt  und  die  Besatzung,  zwei  Bataillone, 
durch  Milizen  ergänzt.  Königsegg  betrieb  auch  die  Verstärkung 
der  Bürger-Garde  ^). 

Am  1.  Juni  wurde  in  drei  Colonnen  nach  Burst*),  Erpe*)  und 
Ninove^)  vorgerückt.  Hier  erfuhr  Arenberg,  dass  die  Belagerung 
von  Menin  begonnen  habe. 

Am  2.  Juni  gelangten  die  Oesterreicher  und  Holländer  nach 
S.  Maria  Audenhove,  die  Engländer  und  Hannoveraner  nach 
Marie  Lathem.  Am  nächsten  Tage  rückte  der  linke  Flügel  weiter 
gegen  die  Scheide  vor.  Statt  am  Kessel-Berge  Stellung  zu  nehmen, 
wie  beabsichtigt  war,  musste  man,  da  dort  noch  das  Corps  S  ommer- 
feld's  stand,  die  Oesterreicher  in  den  Raum  nächs-t  Leupegem,  die 
Holländer  südlich  davon,  in  ein  Lager  längs  des  Weges  nach 
Melden  verlegen. 

Arenberg  nahm  sein  Haupt-Quartier  in  der  Abtei  Eenaeme. 
Nassau  in  Audenarde,  FM.  Wade  blieb  in  Baerlegem^). 

Inzwischen  war  der  aus  England  erwartete  Ergänzungs-Trans- 
port, befehligt  vom  GM.  St.  Clair,  Ende  Mai  in  Ostende  einge- 
troflen  und  hatte  sich  vom  1.  Juni  an  in  drei  Stafleln  gegen  Gent 
in  Marsch  gesetzt.  GL.  Lutteaux,  den  der  Marschall  von  Sachsen 
auf  die  Kunde  hievon  mit  einem  starken  Detachement  an  den 
Canal  abgesendet  hatte,  veranlasste  wohl  die  zweite  Staffel  zur 
Umkehr  nach  Brügge^),  seine  Aufgabe,  Aufhebung  des  Transportes'., 
konnte  er  aber  nicht  erfüllen.  Er  fand  die  Uebergänge  über  den 
Canal  zerstört,  der  Versuch,  eine  Brücke  zu  schlagen,  wurde  vo 
Husaren  entdeckt**)  und  als  auch  GL.  Campbell  längs  des  Cauais 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlaiido  IIU,  V,  22. 
^)  Engländer. 
^}  Haniioveranor. 
*)  Oesterreicher  und  Holländer. 

^j  Details  des  Vormarsches  dargestellt   in    den  Karten    1  und  2,  Opera- 
tionen in  den  Niederlanden  (K.  A.,  Karten- Abtheilung,  1744,  f,  1.) 
«)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  3. 
7)  Pajol,  IlL,  8;U. 
^)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1711.  VI,  5. 
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n  GM.  St.  Clair  Truppen  entgegenschickte,  zog  sich  Lutteaux 
2.  Juni  nach  Thourout  zurück,  wobei  seine  Husaren  mit  Theilen 
:  Besatzung  von  Brügge  in  Kampf  kamen  und  mit-  knapper 
Ihe  der  Gefangennahme  entgiengen  ^).  Am  4.  Juni  rückte  Lut- 
lux  wieder  in  das  Lager  bei  Gourtrai  ein. 

Ungefährdet  erreichten  auch  die  beiden  letzten  Staflfeln  sammt 
lem  grösseren  Wagen-Transport  am  3.  Juni  Gent. 

Die  verbündete  Armee  unternahm  nach  Erreichen  der  Scheide 
d  dem  Einrücken  dieser  immerhin  ansehnlichen  Verstärkung 
jhts,  um  die  Belagerung  von  Menin  zu  stören.  Weder  FM. 
ade  noch  G.  d.  C.  Nassau  waren  operationslustig,  FM.  Aren- 
trg  war  mit  dem  erreichten  Resultate,  den  Hennegau  und  Brabant 
deckt  XU  sehen,  zufrieden.  Die  lockere  Aufstellung  in  mehreren 
trennten  Gruppen  zwischen  Gent  und  Etichove  entsprach  allerdings 
r  wenig  dieser  defensiven  Aufgabe.  Auf  Arenberg's  Anregung 
irde  daher  am  9.  Juni  beschlossen,  das  Gros  der  Armee  am  Kessel- 
)rge  südlich  Audenarde  zu  vereinen,  es  kam  aber  nicht  zur 
urchführung  dieses  Beschlusses,  vermuthlich  weil  die  Engländer 
d  Hannoveraner  sich  nicht  weiter  von  Gent  entfernen  wollten. 

Der  österreichische  General  fühlte  gar  wohl,  dass  die  Preis- 
be  Flanderns  und  unthätiges  Stehenbleiben  an  der  Scheide 
ineswegs  seiner  Aufgabe  entsprach.  Er  meldete  diesbezüglich 
r  Regentin  am  14.  Juni,  dass  sich  die  Armee  in  einer  „sehr 
iherlichen  Lage''  befinde  ^). 

Er  beschäftigte  sich  daher  mit  dem  Plane,  eine  Diversion  auf 
nzösisches  Gebiet  auszuführen,  Landrecies  oder  Maubeuge  zu 
drohen,  woran  sich,  falls  sich  die  Operationen  der  österreichischen 
lupt-Armee  am  Rhein  fühlbar  machten,  die  Belagerung  einer 
)ser  Festungen  knüpfen  konnte.  Arenberg  suchte  dies  sogar 
lon  vorzubereiten,  indem  er  die  englischen  Generale  drängte,  die 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  ad  3,  4. 

')  Während  des  Vormarsches  an  die  Scheide  beschwerten  sich  zwei 
gesandte  des  Gebietes  von  Tournai  (Tournaisis)  über  die  Aufhebung  der  für 
französische  Armee  bestimmten  Verpflegs-Transporte  durch  österreichische 
saren.  Da  der  General-Intendant  S6chelles  bei  der  Eequisition  jedes  Ver- 
imnis  schwer  zu  ahnden  drohte,  Arenborg  aber  das  Gebiet  nicht  decken 
inte,  musste  er  seine  Husaren  anweisen,  diese  Transporte  passieren  zu 
sen.  Der  Feind  gewann  also  nicht  allein  seinen  Unterhalt  aus  dem  öster- 
chischen  Gebiete,  sondern  die  berufenen  Vertheidiger  desselben  mussten 
ih  noch  diesem  Treiben  Vorschub  leisten!   (K.  A.,  F.  A.  ^Niederlande  1744, 

n,  4.)  .    . 
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iii  Ostende  liegende  Belagerungs- Artillerie  nach  Antwerpen  schaffen 
zu  lassen^). 

Der  Widerstand  des  FM.  Wade  lähmte  indessen  jede  Ini- 
tiative. Wenn  auch  die  Verstärkungen  aus  England  inzwischen  Gent 
erreicht  hatten  und  ihrer  Heranziehung  nichts  im  Wege  stand, 
diente  ihm  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  auch  femer  als  Vor- 
wand, sich  nicht  weiter  von  Gent  zu  entfernen.  Der  kurze  Wider- 
stand^ welchen  die  Besatzung  von  Menin  geleistet  hatte,  mag  sein 
Verhalten  theilweise  entschuldigen.  Konnte  man  doch  seitens  der 
in  Ypres  und  Fumes  stehenden  Holländer  kaum  eine  hartnäckigere 
Vertheidigung  erwarten;  nichts  hinderte  somit  die  Franzosen,  in 
kürzester  Zeit  vor  Ostende  zu  erscheinen. 

Die  vom  1.  Juni  datierte  Meldung  des  Interims-Commandant^n 
dieses  Platzes,  GFWM.  O'Connor,  lautete  wenig  tröstlich.  Er  hatte 
die  grösste  Mühe,  die  Eintracht  zwischen  der  aus  verschiedenen 
Nationen  zusammengesetzten  Garnison  zu  erhalten,  die  Arbeit  an 
den  Befestigungen  war  aus  Mangel  an  Geld  eingestellt  worden. 

Arenberg  musste  somit  sein  Project  fallen  lassen  und  konnte 
von  der  Armee  erst  dann  etwas  Erspriessliches  erwarten,  bis  nene 
Truppen  aus  England  und  Holland  eintrafen  und  annähernd  ein 
Gleichgewicht  zwischen  den  beiderseitigen  Streitkräften  herstellten. 

Gleich  nach  Einrücken  der  Franzosen  in  die  Niederlande  hatte 
sich  die  Brüsseler  Regierung  an  die  Seemächte  gewendet,  um  vou 
diesen  die  Absendung  von  Verstärkungen,  insbesondere  des  zweiten 
holländischen  Hilfs-Corps  zu  erbitten  und  die  Nothwendigkeit  einer 
ausgiebigen  Geldunterstützung  vorzustellen  -). 

Der  Gesandte  Reischach  legte  dies  dem  Staatenrath  vor 
und  drängte  denselben,  gestützt  auf  die  unzweifelhaften  Absichte:. 
Frankreichs,  sich  der  Niederlande  und  der  Barriere  zu  bemächtigen, 
zu  kräftigen  Entschliessuiigen.  Er  erzielte  indessen  vorerst  nur,  da>> 
die  Frage,  wer  das  zweite  Hilfs-Corps  zu  commandieren  habe,  gelü<: 
wurde.  Am  23.  Mai  gieng  die  Wahl  des  G.  d.  I.  Gin  ekel  gegen 
den  Candidaten  von  Friesland,  den  Prinzen  von  Oranien,  dureb^'. 


*)  Bericht  des  LegatioDS-Secretärs  Guiidel,  welcher  am  10.  .Juni  im  Feld- 
Lager  eintraf,  um  Arenberg  über  dio  Absichten  der  Königin  zu  info^ 
mieren.  (Erzherzogin  Marianne  an  die  Königin,  Brüssel,  11.  Juni  1744. 
H.  H.  u.  St.  A.) 

*;  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  V,  12. 

^)  Von  höheren  Generalen  sollten  demselben  der  G.  d.  C.  Prinz  Hessen* 
Phili]>psthal  und  die  GL.  Aylva  und  do  la  Hocque  beigegeben  werden 
(Reischach  an  die  Königin,  Haag,  20.  Mai  1744.  H.  H.  u.  St.  A.) 
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Damit  war  wohl  ein  Stein  des  Anstosses,  die  den  Republikanern 
gefahrlich  erscheinende  Uebertragung  der  Feldherrnwürde  an  den 
Erb-Statthalter,  aus  dem  Wege  geräumt,  noch  überwog  aber  die 
Stimme  der  Friedensfreunde  und  hintertrieb  die  Aufstellung  des 
Hilfs-Corps.  Ihnen  kam  ein  störendes  Ereignis  zu  Hilfe,  der  Tod 
des  letzten  Fürsten  von  Ost-Friesland,  da  der  König  von  Preussen 
sofort  seine  Erbansprüche  geltend  machte  und  Embden  in  preussische 
Verwaltung  nehmen  liess.  Die  Besorgnis,  dass  Friedrich  IL  die 
Vertreibung  der  holländischen  Garnison  plane,  um  den  Einfluss  der 
Generalstaaten  zu  brechen  und  ihren  Handel  zu  verdrängen,  liess 
die  Absendung  der  auf  Kriegsstand  gebrachten  Truppen  in  den 
beabsichtigten  Aufmarschraum,  die  Baronie  Breda,  nicht  räthlich 
erscheinen  ^).  Ueberdies  wollte  die  Regierung  im  Haag  dieses  Corps 
nicht  aus  der  Hand  geben,  bevor  man  sichere  Nachricht  hatte, 
worauf  die  Truppen- Ansammlungen  bei  Givet,  das  Corps  Harcourt, 
abzielten  *). 

Die  Zaghaftigkeit  und  ünschlüssigkeit  der  Generalstaaten 
erregte  umsomehr  den  Unwillen  der  Königin  Maria  Theresia, 
als  Ende  Mai  ein  Brief  des  Gross-Pensionärs  van  der  Heim  an 
den  holländischen  Gesandten  Burmania  zu  ihrer  Kenntnis  gelangt 
war,  worin  geradezu  ausgeführt  wurde,  dass  Oesterreich  die  Schuld 
an  den  misslichen  Zuständen  auf  dem  niederländischen  Kriegs- 
schauplätze trage,  indem  es  die  Last  des  Krieges  allein  den  Ver- 
bündeten aufbürde.  Die  Generalstaaten,  auf  ihre  eigene  Sicherheit 
und  Freiheit  bedacht,  würden  es  sich  wohl  überlegen,  wie  sie  das 
zweite  Hilfs-Corps  verwenden  wollten  *). 

Nun  war  es  zwar  richtig,  dass  für  die  österreichischen  Truppen 
in  den  Niederlanden  verhältnismässig  am  wenigsten  geschehen 
war,  doch  trug  daran  die  Erschöpfung  der  Regierungs-Casse  in 
Brüssel  schuld,  deren  Einkünfte  gerade  durch  die  Winter-Quartiere 
der  Verbündeten  und  speciell  durch  die  Anforderungen  der  Holländer 
bedeutend  geschmälert  waren.  Letztere  hatten  aber  auch  versäumt, 
die  Subsidien-Rückstände  zu  zahlen,  welche  für  die  Rüstungen  in 
den  Niederlanden  gewidmet  waren.  Uebrigens  bot  Oesterreich  am 
Rhein  und  in  Italien  so  viele  Kräfte  auf,  dass  wohl  von  den  Ver- 
bündeten verlangt  werden  konnte,  in  den  Niederlanden  ähnliche 
Anstrengungen  zur  Erreichung  des  gemeinsamen  Zieles  zumachen. 


0  Beischach  an  Uhlefeldt,  Haag,  2.  Juni  1744.  (H.  H.  u.  St.  A) 
>)  Reischaoh  an  die  Königin,  Haag,  29.  Mai  1744.  (Ebenda.) 
>)  Haag,  12.  Mai  1744.  (K.  A.,  F*  A.  NMbdaad«  1741,  TI,  19.) 
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Maria  Theresia  beauftragte  daher  ihre  Vertreter  in  London 
und  im  Haag,  gegen  diese  Verdrehung  der  Wahrheit  energisch 
Stellung  zu  nehmen  und  eine  werkthätige  Hilfeleistung  zu  be- 
treiben ^). 

Weder  die  Königin  noch  die  Brüsseler  Begierong  gaben 
sich  indessen  bezüglich  der  Bundestreue  Englands  und  Hollands 
übertriebenen  Illusionen  hin.  Graf  Königs  egg  brachte  unverhohlen 
den.  Verdacht  zum  Ausdruck,  dass  die  Besorgnisse  der  Holländer 
um  Ost-Friesland  und  vor  den  Polgen  eines  Krieges  für  Verfassung 
und  Handel,  die  Befürchtungen  Englands  wegen  einer  Invasion 
Hannovers  zu  einer  Verständigung  beider  Staaten  mit  Prankreich 
führen  könnten,  deren  Kosten  Oesterreich,  vielleicht  durch  Ab- 
tretung der  Niederlande  an  das  bayerische  Herrscherhaus,  tragen 
sollte  *). 

Maria  Theresia  rechnete  daher  vornehmlich  auf  die  eigene 
Kraft,  auf  die  Wirkung  des  Einfalles  ihrer  Haupt-Armee  in  den 
Elsass  und  vertröstete  die  Brüsseler  Regierung  auf  ihre  wiederholten 
Bitten  um  Unterstützung  mit  dem  Hinweise  auf  die  vom  Prinzen 
Carl  zu  erzielenden  Erfolge.  Mit  einer  Hartnäckigkeit,  welche  nur 
einem  klaren  üeberschauen  der  strategischen  Situation  entspringen 
konnte,  lehnte  sie  jede  Detachierung  von  Theilen  der  Rhein -Armee 
nach  den  Niederlanden  ab,  willigte  nicht  einmal  in  die  Absendung 
von  5000  Irregulären  ein,  welche  Königsegg  sowohl  zur  Abwehr 
eines  Einfalles  des  inzwischen  nach  Avesnes  gerückten  Reiter-Corps 
Harcourt  als  auch  zu  Repressalien  für  die  Contributionen  der 
Franzosen  verwenden  wollte.  So  sehr  der  Minister  mit  seiner 
Meinung  Recht  hatte,  dass  die  französische  Armee  nicht  mehr  Lust 
zu  einem  entscheidenden  Waffengange  bezeigte  als  die  Verbündeten 
und  so  erfolgreich  das  Auftreten    der   im  kleinen    Kriege    unüber- 


*)  Rescript  an  Wasner  uud  an  ßeischach,  AVien,  25.  Mai  1744.  (K.  A., 
F.  A.  Nieilerlande  1744.  V,  19  a,  19  b.) 

^)  Königsegg  an  den  Prinzen  Carl,  Brüssel,  8.  Juni  1744.  'Ebenda, 
VI,  9.)  In  diesem  Briete  beruhigte  der  Minister  den  Prinzen  auch  bezüglich 
der  Loyalität  der  Niederländer.  Wenn  dieselben  indessen  nur  selten  zu 
Klagen  Anlass  gaben,  so  kann  die  Anhänglirhkeit  an  die  österreichische 
Linie  des  Hauses  Habs  bürg  während  der  kurzen  Zeit  des  Besitzes 
kaum  in  alle  Schichten  der  Bevölkerung  geiirungen  sein.  Die  stammverwandteü 
Franzosen  begegneten  in  den  (rrenz-tJebieten  lebhafter  Sympathie,  weite 
Kreise  mussten  die  Einsetzung  des  Hauses  Bayern,  wenn  es  Brüssel  zur 
Residenz  erhob,  einem  von  Wien  abhängigen  Gouvernement  entschieden  vor- 
ziehen. Maria  Tlieresia  war  darüber  wohl  informiert  imd  einem  Austausche 
der  Niederlande  gegen  ein  günstiger  gelegenes  Gebiet  nicht  abgeneigt. 
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troflfenen  leichten  Truppen  der  Königin  zu  werden  versprach,  lag 
die  Entscheidung  ihres  Kampfes  mit  Frankreich  am  Ehein.  Jeder 
Mann,  der  diesem  Hauptzwecke  entzogen  wurde,  gefährdete  die 
glückliche  Durchführung  des  richtigen  Grundgedankens  des  ganzen 
Feldzuges. 

Die  Waffen-Erfolge  der  Franzosen  wirkten  indessen  mehr  als 
alles  Drängen  der  Königin.  Der  Angriff  der  Barriere-Festung 
Menin  und  die  Capitolation  des  Platzes  Hessen  die  Seemächte  den 
Ernst  der  Situation  erkennen.  Ueberdies  befreite  die  inzwischen 
erfolgte  gütliche  Auseinandersetzung  mit  Preussen  die  Holländer 
von  ihren  Sorgen  bezüglich  Ost-Frieslands. 

Der  Antrag  auf  Concentrierung  der  bereits  mobilisierten 
Truppen  in  der  Baronie  Breda  fand  die  Bewilligung  aller  be- 
theiligten Factoren  ^).  Bis  zum  16.  Juni  hatten  4  Provinzen  der  Ver- 
wendung des  zweiten  Hilfs-Corps  in  den  österreichischen  Nieder- 
landen zugestimmt,  2  Provinzen  waren  nicht  mehr  zweifelhaft,  so 
dass  die  Opposition  von  Friesland  nicht  mehr   zu  fürchten   war^. 

Der  König  von  England  folgte  diesem  Beispiele.  Er  ordnete 
die  Absendung  der  6  holländischen  ^Bataillone,  welche  er  in  seinem 
Solde  behielt,  nach  den  Niederlanden  an  imd  Hess  weitere  4  eng- 
lische Bataillone^)  als  Verstärkung  des  Hilfs-Corps  in  Gravesend 
bereitstellen. 

FM.  Arenberg  dürfte  die  erste  Nachricht  von  diesen  in 
Aussicht  stehenden  Verstärkungen  durch  ein  Schreiben  des  englischen 
Gesandten  Trevor  an  FM.  Wade  vom  9.  Juni  ^)  erhalten  haben. 
So  willkommen  sie  erschien,  war  doch  klar,  dass  noch  mehrere 
Wochen  verstreichen  mussten,  ehe  mit  diesen  Verstärkungen  ge- 
rechnet werden  konnte. 

Für  die  Truppen  aus  England  mussten  erst  Transportschiffe 
aufgebracht  werden.  Dies  gieng  so  langsam  von  statten,  dass  erst  am 
27.  Juni  die  englischen  Bataillone  die  Ueb erfahrt  antreten  konnten; 
die  Holländer  mussten  die  Rückkunft  dieser  Schiffe  abwarten^).  Das 
Hilfs-Corps  der  Generalstaaten  dagegen  brauchte  zur  Concentrierung 
bei  Breda  mindestens  14  Tage  ^).  Nun  verzögerte  die  holländische 


*)  Eeischach  an  Uhle;feldt,  Haag,  9.  Juni  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

')  Derselbe  an  denselben,  13.  und  IG.  Juni  1744.  (Ebenda.) 

^)  Barrell,  Cholmondeley,  Fleming.  Murray  (früher  Beauclerc). 

')  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  Xin,  4. 

*j  Wasner  an  Uhlefeldt,  19.  und  30.  Juni  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

«)  Eeischach  an  TJhlefeldt,  Haag,  9.  Juni  1744.  (Ebenda.) 
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Regierung  die  Ausgabe  der  Marsch- Befehle,  so  dass  die  Versfiumnliing 
bis  Ende  Juni  noch  nicht  bewirkt  wax. 

Nach  immer  hatte  man  in  Holland  den  Gedanken  einer  fried- 
lichen Beilegung  nicht  aufgegeben.  Das  ungeduldige  Drängen 
Englands,  an  Frankreich  vertragsmässig  den  Krieg  zu  erklären, 
wurde  mit  der  Ausflucht  beantwortet,  dass  hiezu  erst  die  Zustimmung 
aller  Provinzen  erforderlich  sei^).  Diese  war  freilich  nicht  leicht  zu 
gewinnen,  insbesondere  das  Handels-Emporiiun  Amsterdam  setzt« 
diesem  Begehren  aus  begreiflichen  Gründen  zähen  Widerstand 
entgegen  *). 

Der  ausserordentliche  Gesandte  Graf  Wassenaer-Twickel 
blieb  nach  seiner  erfolglosen  Audienz  in  Cysoing  bis  zum  Falle  von 
Menin  am  französischen  Hoflager  zu  Lille,  stets  in  der  HoflTnung. 
Ludwig  XV.  umzustimmen  und  mindestens  in  dem  Bestreben, 
die  freundlichen  Beziehungen  beider  Staaten  deutlich  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Erst  als  er  sich  von  der  Aussichtslosigkeit 
seiner  Bemühungen  überzeugt  und  Menin  capituliert  hatte,  trat 
er  die  Rückreise  an;  doch  wählte  er  die  milde  Form,  sich 
nur  auf  14  Tage  zu  beurlauben,  um  den  Rückweg  oflTen  zu 
halten. 

Die  Erfolglosigkeit  seiner  Mission  brachte  der  Königin  den 
einzigen  Vortheil,  dass  Wassenaer  zwar  nicht  am  Friedenswerk 
verzweifelte,  jedoch  die  Nothwendigkeit  einsah,  dem  holländischen 
VeiTTiittlungs-Vorschlag  durch  ein  stärkeres  Kraftaufgebot  Nach- 
druck zu  geben  ^).  Es  bedurfte  indessen  erst  längerer  Vorstellungen 
seinerseits,  um  die  friedenssüchtigen  Generalstaaten  zu  einer  solchen 
entschiedenen  und  zweischneidigen  Massnahme    zu  vermögen. 

Bei  dem  Missverhältnis  der  Streitkräfte  hätte  selbst  eine 
kräftigere  Führung  kaum  eine  ernste  Operation  vor  dem  Eintreflen 
der  Verstärkungen  zu  unternehmen  gewagt,  noch  viel  weniger  die 
unentschiedenen  Generale  der  Verbündeten,  die  darin  einen  Grund 
mehr  fanden,  ihren  Hang  zur  Unthätigkeit  und  Unentschlossenheit 
zu  bemänteln. 

'i  Reischach  an  die  Königin,  Haag,  29.  Mai  1744.  (H.  H.  ii.  St.  A.i 
-(  Wasner  an  die  Koni«; in,  London,  2().  Mai,  an  Uhlefeldt,   2.  Juni 

1744.  (P^benda.) 

^J  Zu  entnehmen    aus    den    Aeusserungen    gegenüber   dem  Gouverneur 

von    Gent,    GFWM.    Baron   Kiesoghem,     gelegentlich    der    Durchreise    am 

11.  Juni.  (Bericht  der  Regentin  an  die  Königin  vom  17.  Juni;  Reischach  uu 

Uhlefeldt,  19.  Juni  1744.  H.  11.  u.  St.  A.) 
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So  kam  es,  dass  die  Verbündetec,  deren  ßogierungen  sich  mit 
der  Absendung  von  Truppen  so  saumselig  zeigten,  auch  unthätige 
Zuschauer  der  Belagerungen  von  Ypres,  Port  Knocke  und  Fumes 
blieben,  welche  Plätze  die  Franzosen  in  kurzem  Zeiträume  bezwangen, 
ein  drastischer  Beweis  flir  den  geringen  Wert  des  von  den 
Holländern  so  hoch  geschätzten  „Barriere-Schutzes"  und  für  die 
Wertlosigkeit  defensiver  Anlagen  überhaupt,  welchen  die  Mit- 
wirkung   einer   operationsfreudigen,   initiativen  Feld-Armee    fehlt. 

Beliigerniig  von  Tpres^). 

Unmittelbar  nach  dem  Falle  von  Menin  erliess  König 
Ijudwig  XV.  die  Anordnungen  zur  Belagerung  des  nächsten  Barriere- 
platzes in  West-Flandern,  der  an  einem  Wegknoten  und  dem  nach 
Nieuport  führenden  schiflfbaren  Canal  von  Boesinghe  gelegenen 
Festung  Ypres.  Ludwig  XIV.  hatte  dieselbe  nach  der  Eroberung 
im  Jahre  1678  bedeutend  verstärken  lassen,  ein  grosser  Theil  der 
Front  war  durch  Ueberschwemmungen  und  sumpfige  Niederungen 
gedeckt ;  wo  trockenes  Land  die  Annäherung  gestattete,  lagen  starke, 
mit  nassen  Gräben  versehene  Aussenwerke  vor  der  Haupt-Umfassung. 

Der  holländische  Commandant,  G.  d.  C.  Prinz  von  Hessen- 
Philippsthal,  verfügte  über  etwa  3000  Mann  Besatzungs-Truppen*), 
von  welchen  sich  bei  der  fortificatorisohen  Stärke  des  Platzes  wohl 
ein  längerer  Widerstand  erwarten  Hess. 

Bereits  am  5.  Juni  gerieth  ein  gegen  Menin  zur  Eecognoscierung 
abgesendetes  Detachement  von  70  Mann  in  einen  französischen 
Hinterhalt  und  wurde,  trotzdem  ein  Piquet  von  100  Mann  aus  der 
Festung  zur  Verstärkung  nachrückte,  von  dem  überlegenen  Gegner, 
300  Husaren   und   4  bis  500  Infanteristen,   gefangen  genommen^. 

Am  nächsten  Tage  erfolgte  die  Einschliessung  der  Festung 
durch' ein  Detachement  der  Haupt- Armee ^)  unter  GL.  Clermont- 
Prince    auf   der  West-Seite,    durch   ein   anderes    der  Armee   des 


')  Hiezu  Textskizze  12. 

*)  Schweizer -Kegiment  Constant  (3  Bataillone),  1  Bataillon  Cronstrom, 
V'a  Bataillon  Brackel,  1  Detachement  von  Salis-Infanterie,  1  Escadron  Hessen- 
Philippsthal,  1  holländische  Artillerie- Abtheilung  mit  i>  Kanonen,  4  Mörsern 
und  1  Detachement  Mineure.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XTTT,  4.) 

')  Erzherzogin  Marianne  an  die  Königin,  Brüssel,  15.  Juni  1744. 
;H.  H.  u.  St.  A.) 

♦)  1000  Füsiliere,  900  Cürassiere  und  600  Dragoner. 
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Marschalls   von  Sachsen^),   befehligt  vom  GL.  Desgranges,  ani 
der  Ost- Seite. 

Letzterer  überraschte  mit  200  Beitem,  welche  die  Vorhut 
bildeten,  eine  holländische  Abtheilung  im  Vorfelde  der  Festimg. 
Nach  heftigem  Kampfe,  in  welchen  etwa  60  Mann  der  Besatamng 
eingriffen,  wurden  die  Holländer  überwältigt.  Nur  13  Mann  von 
hundert  vermochten  sich  in  die  Festung  zu  retten,  4  Officiere  und 
66  Mann  wurden  gefangen,    der  Rest,  hierunter  ein  Officier,  fiel'.. 

Desgranges  bemächtigte  sich  noch  am  6.  Juni  eines  kleinen 
Aussenwerkes,  Redoute  von  Zillebeke  genannt,  nächst  einer  Brücke 
über  den  Canal  von  Boesinghe,  am  8.  Juni  nahm  GL.  Clermont- 
Prince  die  Redoute  Sas  de  Boesinghe,  welche  die  Sobleose  am 
Canal  deckte.  Der  schwache  holländische  Posten,  ein  Unterofißcier 
und  14  Mann,  wurde  gefangen  ^). 

Marschall  Noailles  hatte  indessen  die  Dispositionen  zum 
Marsche  der  Armee  von  Menin  nach  Ypres  erlassen.  König 
Ludwig  XV.  war  nach  Lille  zurückgekehrt,  um  die  schmerzlich 
entbehrten  Freuden  des  Hoflebens  in  der  unbedingt  nöthigen 
Zwischenzeit  bis  zum  Beginne  der  zweiten  Belagerung  zu  gemessen. 
In  Lille  residierte  die  Herzogin  von  Chäteauroux  mit  einem 
glänzenden  Hofstaate.  Sie  begleitete  den  König  bis  auf  den  Kriegs- 
schauplatz, um  seinen  Eifer,  Ehre  und  Ruhm  zu  erringen,  nicht 
erkalten  zu  lassen*). 

Am  9.  Juni  marschierte  die  1.  Stafiel  der  Armee,  24  Batailloiic 
und  üO  Escadronen,  am  10.  Juni  die  2.  Staffel,  26  Bataillone  um: 
17  Escadronen,  welchen  nach  wenigen  Tagen  noch  4  Infanterie-  unä 
2  Artillerie-Bataillone  folgten,  vor  die  Festimg'').  Das  Belagerungs- 
Corps  bestand  demnach  aus  54  Bataillonen,  47  Escadronen,  2  Artillerie- 
Bataillonen.  12  Escadronen  wurden  dem  am  20.  Mai  nach  Courtrai 
abgegangenen  Cavallerie-Corps  nachgesendet,  4  Bataillone,  hierunter 
'6  der  Garde,  dürften  dem  Könige  nach  Lille  als  Bedeckung 
gefolgt  sein. 

i,  *2<NUi  Jiil'jiiitrri>trn,   l«'«/^»  Ct)russi<'n'.   :!'-<»  I)ia^oiier  uimI  llusan-u. 

'-:  Krzljtrzo^in    Marianne    au    «lii«    Künii^iii,    Bi*ttss«'l,    15.    Juni    ITU 
n.  H.  u.  St.  A.   :  K.  A.,   r.  A.  McdiMlaiKh-  1711.  Vi,  12;  Espajjjnac,   Hi-ioirv 
dr  Saxf,  II.,   1 1. 

-'»  Obitrcr  l>»'ri»lit   d.rr  Krzlicr/oirin  un<l  jciut  vom  1(5.  Juni  i.H.   II.  n.  Sr 
A.  :  i^c.uss«-!,  C\>iTcs])on«laiu'«.'  de  l.ouisXV.  ot  du  niaivelial  de  Noailles,  II..  !:?• 

•*;  Sisinondi.  lli^toir«'  des  Fran(;ai^,  XXVlll.,  iUO. 

•'     Pajol,    111.,   ;>;;(*>.   Die    daselb>l   ^rl.iachtu  Autzählun^  der  Ile;i:iuu'ntvr 
dürttt'  kaum  rieht i;^  s«iii. 
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Vom  Belagerungs-Artillerie-Park  kamen  bereits  am  9.  Juni 
78  schwere  Kanonen  und  192  Munitions-Fuhrwerke  vor  Ypres  an. 

Marschall  Noailles  war  mit  der  1.  Staffel  vor  die  Festung 
gerückt  und  nahm  sein  Haupt-Quartier  in  Vlamertinghe^).  Er 
verlegte  die  Armee  in  drei  Gruppen  rings  um  die  Festung, 
GL.  Clermont-Prince  befehligte  den  Abschnitt  vom  Canal  bis 
Zillebeke,  GL.  Geber  et  den  anschliessenden  Theil  bis  an  den  Teich 
von  Dickebusch,  endlich  GL.  de  la  Mothe-Houdancourt  die 
westliche  Einschliessungs-Front  bis  zum  Canal. 

Noailles  recognoscierte,  während  die  Truppen  ihre  Aufstellung 
bezogen,  das  ümterrain  der  Festung.  Ursprünglich  hatte  man  beab- 
sichtigt, den  belagerungsmässigen  Angriff  von  Osten  gegen  das  Horn- 
werk  von  Antwerpen  zu  führen;  bereits  die  Meldungen  der  voraus- 
gesendeten Berennungs-Detachements  wiesen  jedoch  daraufhin,  dass 
man  sich  der  Nord-Front  stellenweise  bis  auf  nahe  Distanz  vollkommen 
gedeckt  nähern  könne,  überdies  erfuhr  Noailles,  dass  vor  der  Ost- 
Front,  dem  Homwerk  von  Antwerpen,  ausgedehnte  Minen-Anlagen 
bestanden^),  deren  Bekämpfung  viel  Zeit  und  Arbeit  erfordert  hätte. 

Der  Marschall  entschloss  sich  daher,  die  Nord-Front  beider- 
seits des  Canals  anzugreifen^),  trotzdem  daselbst  der  stärkste  Theil 
der  Befestigung  lag.  Nach  längerer  Berathung  mit  den  Ingenieuren 
wurde  am  13.  Juni  festgesetzt,  den  Haupt-Angriff  westlich  des 
Canals,  den  Neben- Angriff  östlich  desselben  durchzufahren;  zur 
Täuschung  des  Gegners,  welcher  eine  rege  Thätigkeit  entwickelte 
und  insbesondere  durch  Geschützfeuer  die  Belagerer  in  respect- 
voUer  Ferne  hielt*),  wollte  man  vor  dem  Hornwerke  von  Antwerpen 
einige  Redouten,  welche  gleichzeitig  die  Stelle  einer  Contravallations- 
Linie  zu  vertreten  hatten,  anlegen  lassen.  Die  Leitung  des  Neben- 
Angriffes  wurde  dem  GL.  Clermont-Prince  übertragen. 

Schon  in  der  vorhergehenden  Nacht  hatte  Oberstlieutenant 
d'Estr6es  das  Haus  vor  der  Nord-Front  besetzt  und  in  Ver- 
theidigungszustand  gesetzt,  wodurch  ein  Stützpunkt  für  den  Angriff 
gewonnen  wurde.  Zäune  und  Gebüsche  entzogen  dem  Vertheidiger 
theilweise  den  Einblick  in  die  Belagerungs-Arbeiten. 


*)  Eousset,  Correspondance  de  Louis  XV.  et  du  mar^chal  de  Noailles, 
n.,  140. 

«)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  22. 

*)  Eousset,  Correspondance  de  Louis  XV.  et  du  marechal  de  Noailles, 
n.,  150. 

*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIH,  4. 

Oesterreiohischer  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  24 
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Am  15.  Juni,  10  Uhr  vormittags,  begann  die  Aushebung  der 
Lau%räben^).  Beim  Haupt- Angriff  wurde  eine  Parallele  ausgehoben. 
welche  rechts  das  Homwerk  von  Elverdinghe  umfasste  und  links  bis 
an  den  Canal  reichte.  GL.  Clermont  Hess  ebenfalls  eine  mit  zw«! 
Zugängen  versehene  Parallele  ausheben,  die  sich  rechts  bis  an  den 
Canal  erstreckte  und  links  das  Homwerk  Thourout  urnfSeissen  sollte. 

Am  17.  Juni  erschien  Ludwig  XV.  vor  Ypres  und  nahm  sein 
Haupt-Quartier  im  Schlosse  von  Vlamertinghe. 

Am  18.  begann  aus  den  inzwischen  angelegten  Batterien  di« 
Beschiessung  des  Platzes^  welche  vom  Vertheidiger  kräftig  erwiden 
wurde  und  die  Angreifer  zur  sorgfältigen  Deckung  hinter  ihren 
Yerschanzungen  zwang.  Die  Franzosen  sollen  auch  versucht  haben. 
durch  Ueberfall  ein  kleines  Werk  am  Pas  de  vivre  zu  nehmen, 
das  Werk  blieb  aber  am  18.  noch  in  den  Händen  des  Yer- 
theidigers  *). 

In  der  vierten  Nacht  (18.  zum  19.)  wurden  aus  der  Parallele 
des  Haupt- Angriffes  vier  Sappen,  wovon  je  zwei  gegen  die  untere 
Stadt  und  gegen  das  Hornwerk  von  Elverdinghe  sich  richteten. 
vorgetrieben.  Clermont  Hess  eine  zweite,  nur  die  untere  Stadt 
umfassende  Parallele  ausheben  und  an  deren  östlichem  Ende  zwei 
Batterien  erbauen. 

Während  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  Juni  eroberten  die 
Angreifer  beim  Haupt -Angriff  die  vordere  der  am  westhchen 
Canal-Ufer  gelegenen  Schanzen. 

Auf  Seite  Clermont' s  griffen  die  Franzosen  niui  abermals 
die  jenseits  der  Inundation  des  Pas  de  vivre,  dem  östlichen  End«^ 
der  ersten  Parallele  gegenüber  liegende  ßedoute  an  und  nahinw: 
sie.  Sie  wurden  zwar  vom  Vertheidiger  daraus  verdrängt,  setzten, 
sich  aber  bald  wieder  in  deren  Besitz,  gruben  sich  daselbst  eir. 
und  stellten  diu'cli  einen  schlangenartig  gekmmmten  Laiifgraber. 
auf  dem  die  Inundation  übersetzenden  Dammwege  die  Verbindun:: 
mit  ihrer  ersten  Parallele  her^i. 

'i  J>»'S('hivil)Uii^  des  Aii^^rirtVs  nach  «1*1  Ileus  und  Funk.plaiis  et  jouniaux 
«l«'s  si»'i;t's  aux  Pays-I5as  ITll— ITlS  und  Cornion tai^uo,  Moniori.il  pour 
ratta«ju<'  d«'s  ]»lac('s,   BcrUn    1H(H{,  'JIO;  IctztLTor  brin<;;t  zahlreiche  Detail**. 

'-')  K.  A.,  F.  A.  Nicdf-rljuulc  1711.  XIII.  4  iJournal  vom  21.  Juni*  «ribt  au. 
4lass  «lic  Franz<)>on  aus  IM»  Kanonen  und  (><)  Möi*seru  das  Feuer  erürtiiotvii 
I)as  Werk  am  Pas  de  \ivre  i^t  nielit  nälier  bezeichnet,  es  dürfte  jedoch  di» 
«istlirhere  der  Ix-iden.  am  Si^drande  der  Inundation  des  Pas  de  vivre  ^olegen«!. 
Uedouten  sein. 

^  So  nach  d"lllens  und  Funk.  —  Nach  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744. 
VI,    25   und    XI II,    4   (Journale    vom    24.    imd  25.  Juni,    welche    die    bei   der 
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Vom  20.  zum  21.  wurde  beim  Haupt-Angriffe  an  der  Her- 
stellung der  zweiten  Parallele  gearbeitet. 

Im  Laufe  des  21.  besichtigte  der  König  die  erbauten  Kanonen- 
Batterien^),  hielt  sich  aber  ausserhalb  des  Geschützfeuers  des 
Vertheidigers,  das  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  anhielt  und  den 
Franzosen  bereits  einen  Verlust  von  nahe  an  2300  Mann  beigebracht 
haben  soll. 

Am  22.  Juni  Hess  G.  d.  C.  Prinz  Hessen-Philippsthal  die 
angegriffene  Front  durch  den  Bau  einer  Batterie  verstärken*).  Der 
rührige  Vertheidiger  beschränkte  sich  indessen  nicht  allein  auf  das 
Feuer  seiner  Geschütze,  sondern  war  auch  unermüdlich  in  Einleitung 
von   Ausfällen,    welche    dem   Gegner    grossen    Schaden    zufiigten, 


verbündeten  Armee  eingelaufenen  Kundsohafts-Nachrichten  wiedergeben)  stellt 
sich  der  Hergang,   wenn   auch   nicht  klar,   folgend   dar:   In   der  Nacht   des 

20.  gieng  das  Fort  „Padevyven",  mit  Bomben  und  Granaten  tiberschüttet, 
nach  heftiger  Gegenwehr  das  erstemal  an  die  Franzosen  verloren.  Letztere 
lobten  selbst  die  Tapferkeit  der  Vertheidiger  und  gaben  ihren  Verlust  auf 
mehr  denn  450  Grenadiere  an.  Die  Angreifer  wollten  auch  in  die  Pallisadierung 
am  Schloss-Thore  (Porte-Chateau)  eindringen,  wurden  aber  durch  gezündete 
Minen  zurückgeschlagen,  wobei  namentlich  das  Begiment  Goudrin  und  die 
Grenadiere  starke  Verluste  erlitten.  Das  Werk  muss  nun,  jedoch  unklar  wann, 
wieder  von  den  Franzosen  verloren  worden  sein,  denn  in  der  Nacht  des  21. 
(vielleicht  richtiger  vom  20.  zum  21.)  griffen  sie  dasselbe  neuerdings  an,  indem 
sie  drei  Kanonen  vor  demselben  aufpflanzten  und  zweimal  vergeblich,  das 
drittemal  mit  Erfolg  das  Werk  von  der  Kehlseite  erstürmten.  Der  Verlust  des 
Angreifers  wird  mit  900  Mann  angegeben ;  vom  Vertheidiger  wurden  27  Mann 
gefangen  und  1  Mann  getödtet.  Am  Abende  des  21.  soll  nun  das  Werk 
den  Franzosen,  die  hiebei  5^X)  Mann  verloren,  wieder  abgenommen  worden 
und  erst  am  Abend  des  22.  endgiltig  wieder  in  deren  Gewalt  gelangt  sein. 
Die  Belagerer  wollten  sodann  das  Werk,  um  welches  nmn  augenscheinlich 
wiederholt  und  hartnäckig,  wenn  auch  nicht  mit  so  grossen  Verlusten  gestritten 
wurde,  sprengen,  mussten  es  aber  infolge  Unterwassersetzung  schliesslich 
räumen.  Bei  der  Wiedereinnahme  des  Forts  machten  die  Franzosen  HO  Gefangene. 
Die  Belagerer  äusserten  bei  dieser  Gelegenheit,  „dass  die  Soldaten  der  Garnison 
von  Ypres  keine  Soldaten,  sondern  Teufel  wären,  sie  giengen  an  den  Feind 
wie  Wüthende".  Vielleicht  dass  es  bei  diesen  wiederholten  Kämpfen  sich  nicht 
allein  um  die  östliche  der  beiden  Bedeuten  am  Iletranchement  des  Pas  de  vivre 
handelt,  sondern  auch  um  die  westliche,  doch  ist  eine  Klarstellung  der  Vor- 
gänge, da  jede  genauere  Ortsangabe  fehlt,  nicht  möglich. 

')  Unter  anderen  soll  jene  gegenüber  der  Porte  roj'ale  mit  50  Kanonen, 
die  eine  der  gegen  das  Schloss-Thor  gerichteten  mit  13,  die  andere  mit  9  Kanonen 
armiert  gewesen  sein.    (K.  A.,   F.  A.  Niederlande  1744,    XUI,  4.  Journal  vom 

21.  Juni.) 

*)  Dieselbe  wird  als  Batterie  von  Ste.  Barbe  bezeichnet,  doch  geben  die 
vorhandenen  Karten  keinen  Anhaltspunkt,  wo  dieselbe  lag. 

24* 
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allerdings    aber    auch    die   Kjäfte    der   Besatzung    frühzeitig    auf- 
zehrten^). 

Mit  besonderer  Energie  beeinflusste  er  die  Haltung  der  Ein- 
wohner. Holzstösse  wurden  aufgeschlichtet  und  der  Bürgerschafi;  be- 
deutet, dass  der  Gouverneur  bei  dem  ersten  Anzeichen  einer  Enipörang 
die  Stadt  anzünden  und  die  Kanonen  gegen  dieselbe  werde  richten 
lassen^). 

Alle  Anstrengungen  vermochten  jedoch  nicht  zu  hindern,  dass 
die  Belagerung  rasche'  Fortschritte  machte.  In  der  Nax^ht  zum 
22.  Juni  erreichte  die  Sappe  des  Haupt-Angriffes  die  Bastion  der 
unteren  Stadt,  in  der  folgenden  Nacht  wurde  die  rückwärtige 
Redoute  am  linken  Canal-Ufer  durch  zwei  Grenadier-Compagnien 
und  500  Arbeiter  erstürmt. 

Die  Vertheidiger,  etwa  12  Mann,  giengen  mit  einem  Verlust 
von  2  Todten  xmd  einem  Gefangenen  in  die  untere  Stadt  zurück. 
Während  vom  gedeckten  "Wege  die  verlorene  Bedoute  mit  Feuer 
überschüttet  wurde,  welches  den  Franzosen  einen  Verlust  von  etwa 
60  Todten  und  Verwundeten  zufügte,  verbauten  sich  die  Angreifer 
an  der  Kehle  des  Werkes. 

Clermont  erreichte  in  der  Nacht  zum  22.  Juni  einerseits  di^ 
das  Eetranchement  am  Pas  de  vivre  abschliessende  westliche  ßedout^. 
andererseits  das  Glacis  des  vorderen  gedeckten  Weges,  am  folgeudtii 
Tage  viTirdo  die  Redouto  genommen  und  je  eine  doppelte  Sapp- 
auf dem  Dammwege  über  den  Pas  de  vivre  und  längs  des  Canal- 
Ufers  vorgetrieben. 

In  der  Nacht  zum  23.  Juni  brachte  das  überlegene  Feuer  d(^< 
Angreifers  die  Artillerie  des  Vertheidigers  fast  gänzlich  ziuu 
Schweigen,  was  insofeme  leicht  war,  als  in  Ypres  nur  17  geschulte 
Kanoniere  zur  Bedienung  der  etwa  80  Kanonen  zählenden  B»^ 
stückung  vorhanden  waren  •"'). 

Die  Franzosen  verstärkten  indessen  das  Feuer  immer  mJir 
durch  Anlage  neuer  Batterien  in  der  zweiten  Parallele  und  über- 
schütteten die  "Werke  der  Angi'iffs-Front  mit  Geschossen. 

Am  23.  Juni  friili  unternahmen  300  Mann  des  Vertheidiirpr-« 
einen  Ausfall  nach  der  Seite  von  Ste.  Barbe  (vermuthlich  gegci: 
den  Haupt- AngriÜ'j  auf  die  in  den  Laufgi*iiben  arbeitenden  Franzosen. 

*)  Köiiigseg^  an  den  Prinzen  Carl.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744. 
Yl,  27.1 

«j  Iv.  A.,  F.  A.  Xiedorlando  1744,  VI,  25. 

^)  Kbenda,  VI.  31. 
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Die  Verluste  sollen  beiderseits  sehr  gross  gewesen  und  die  fran- 
zösischen Soldaten  derart  eingeschüchtert  worden  sein,  dass  sie  sich 
weigerten,  in  die  Laufgräben  zurückzukehren.  Am  meisten  hatte  bei 
diesem  Ausfalle  das  Regiment  Eoi  gelitten,  das  allein  an  Todten 
und  Vermissten  300  Mann  verloren  haben  soll*). 

Dieser  Ausfall  war  der  letzte,  verzweifelte  Versuch  des 
Commandanten,  die  Franzosen  von  der  angegriffenen  unteren  Stadt 
abzuhalten.  Das  Feuer  des  Angreifers  wirkte  so  überwältigend,  dass 
derselbe  in  der  Nacht  zum  24.  Juni  beiderseits  des  Canals  zum 
Sturme  vorgehen  konnte. 

Die  Vertheidiger  setzten  sich  heftig  zur  Wehr,  mussten  aber 
schliesslich  mit  einem  Verluste  von  30  bis  40  Mann,  hierunter 
einige  Ertrunkene  und  unter  Zurücklasstmg  von  40  Gefangenen*) 
unter  die  Courtine  des  Walles  weichen.  Von  dort  wie  vom  Walle 
unterhielten  sie  ein  lebhaftes  Feuer,  das  den  Franzosen  grosse 
Verluste  beibrachte. 

Beim  Haupt-Angriff  wurden  drei  Ingenieure  verwundet,  Capitän 
Montal  der  Grenadiere  von  Touraine  getödtet  und  Oberst  Graf 
Poniatowski,  Adjutant  des  Marschalls  Noailles,  tödlich  verwundet, 
überdies  viele  andere  Officiere  theils  getödtet,  theils  verwundet. 
Von  der  Mannschaft  waren  84  Soldaten  und  Sergeants  verwundet^ 
60  Mann  blieben  todt.  Die  Verluste  beim  Neben-Angriff  waren  viel 
bedeutender  und  erreichten  fast  die  doppelte  Zahl  an  Todten  und 
Verwundeten.  Bei  demselben  wurde  der  M.  d.  C,  Beauveau  tödlich 
verletzt^. 

Insgesammt  büssten  die  Angreifer  2  bis  300  Mann*),  nach 
anderer  Angabe  400  Mann  sowohl  durch  das  Musketenfeuer  vom 
Walle,  wie  durch  ihr  eigenes  Kanonenfeuer  ein**). 

Nach  gelungenem  Angriffe  setzten  sich  die  Franzosen  am 
linken  Canal-Ufer,  von  diesem  beginnend  und  im  gedeckten  Wege 


')  Die  Verlnstangabe  bezüglich  der  Franzosen  ist  hier  jedenfalls  zu  hoch 
gegriffen,  denn  es  sollen  denselben  insgesammt  500  Mann  getödtet  worden 
sein,  ungerechnet  die  Verwundeten,  die  in  das  Hospital  in  der  Kirche  von 
Boesinghe  geschafft  wurden.  Dort  befanden  sich  5  Bettreihen,  die  binnen 
4  Tagen  alle  belegt  waren.  Diese  Angaben  sind  aber  nicht  zuverlässig,  da  sie 
offenbar  nur  von  einem  Kundschafter  herrührten,  der  die  Nachricht  in  das 
Lager  der  Verbündeten  überbrachte.    (K.  A.,   F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  25.) 

«)  Nach  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  24,  sollen  es  70  Gefangene, 
darunter  der  Sohn  des  holländischen  Obersten  Constant,  gewesen  sein. 

»)  Nach  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  24. 

*)  d'IUens  und  Funk,  Belagerung  von  Ypres. 

*)  K.  A.,  Croy,  M^moires  de  ma  vie,  FS".,  160. 
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bis  zum  ausspringenden  Winkel  der  Bastion  fortschreitend,  fest, 
indessen  man  bei  Clermont  den  gedeckten  Weg  Tom  rechten 
Canal-Üfer  bis  zum  Saillant  der  dort  befindlichen  Bastion  verbaute 
und  diese  Arbeiten  mit  der  Sappe  am  Retranchement  und  dem 
zunächst  auf  dem  Dammwege  gezogenen  Laufgraben  verband. 

Während  die  Französen  in  der  Nacht  zum  25.  Juni  die  dritte 
Parallele  des  Haupt-Angriffes  herstellten  und  Breschier-Batterien 
erbauten,  liess  der  Prinz  von  Hessen-Philippsthal  die  unhaltbar 
gewordene  untere  Stadt  räumen. 

Als  die  Angreifer  dies  bemerkten,  nahmen  sie  von  der  unteren 
Stadt  Besitz  und  setzten  sich  an  dem  dieselbe  gegen  die  Festung 
abschliessenden  Betranchement  fest,  wo  sofort  mit  dem  Bau  Ton 
Batterien  für  19  Kanonen  und  18  Mörser  begonnen  wurde. 

Der  Vertheidiger  wartete  indessen  die  Eröffnung  des  Bom- 
bardements der  Stadt  nicht  ab.  Auf  Drängen  der  Bürgerschaft^}, 
vermuthlich  um  die  Stadt  nicht  zum  Zwecke  eines  jedenfalls  nur 
kurz  währenden  und  nach  der  allgemeinen  Lage  ganz  zwecklosen 
Widerstandes  der  Zerstörung  preiszugeben,  liess  der  Prinz  von 
Hessen-Philippsthal  um  9  Uhr  abends  des  25.  Juni  die  weisse 
Fahne  hissen.  v 

Die  Capitulation  ^,  so  ziemlich  conform  derjenigen  von  Menin. 
wurde  am  Morgen  des  26.  unterzeichnet  und  bestimmte,  dass  die 
Besatzung  am  29.  Juni  mit  allen  Kriegsehren,  unter  Mitnahme  der 
den  Holländern  gehörenden  G  Kanonen,  4  Mörser  und  ihrer 
Effecten  abzuziehen  habe.  Bereits  am  26.  abends  wurde  ein  Thor 
des  Platzes  den  Franzosen  übergeben. 

Somit  hatte  sich  auch  Ypres  nicht  viel  länger  gehalten  als  Menin. 

Im  Lager  der  Verbündeten  wurde  der  Entsatz  durch  den 
Grafen  von  Nassau  wohl  angeregt,  FM.  Arenberg  trat  aber 
diesem  Antrage  entgegen,  weil  er  vorhersah,  dass  die  Verbündeten 
angesichts  der  Ueberlegenheit  der  Franzosen  doch  nicht  zu  einer 
Schlacht  zu  bringen  gewesen  wären  und  die  eingeleitete  Bewegung 
über  die  Scheide  vermuthlich  nur  zu  einer  Stellungnahme  nord- 
östlich Ypres,  zur  besseren  Deckung  von  HoUändisch-Flandern  und 
der  Verbindung  der  Engländer  geführt  hätte'). 


»)  Pajol,  lU.,  839. 

*j  Beilage  2  zum  Berichte  der  Erzherzogin  Marianne  an  die  Königin. 
Brüssel,  7.  Juli  174-4.  iH.  H.  u.  St.  A.j  Deutsche  Uebersetzung  im  "Wientr 
Diarium  1744,  Nr.  60. 

^)  Erzherzogin  Marianne  an  die  Königin,  Brüssel,  14.  Juni  1744 
(H.  H.  u.  St.  A.i 
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Des  Prinzen  von  Hessen -Philippsthal  energische  Ver- 
theidigung  fand  allgemeine  Anerkennung.  Sie  hob  sich  vortheilhaft 
von  jener  Menin's  ab;  freilich  glaubte  man,  dem  holländischen 
General  die  active,  vielleicht  allzu  temperamentvolle  Führung  des 
Festungs-Krieges  zum  Vorwurfe  machen  zu  müssen^). 

Am  29.  Juni  zog  die  Garnison  von  Ypres  ab. 

Ein  Detachement  von  200  französischen  Reitern  geleitete  die 
Garnison  bis  Gent,  von  wo  sie  sich  nach  Breda  begab, 

König  Ludwig  XV.  veriegte,  nachdem  er  in  Ypres  seinen 
feierlichen  Einzug  gehalten  hatte,  zunächst  das  Regiment  la  Couronne 
in  die  Stadt,  welches  später  durch  Nivemais  und  zwei  Miliz-Batail- 
lone*) ersetzt  wurde. 

Eiunahme  des  Forts  Knocke^). 

Das  Fort  Knocke  (auch  Kenoke  oder  Knoque)  lag  an  der 
Mündung  des  Canals  von  Ypres  (Boesinghej  in  den  canalisierten 
Yser-Fluss,  der  als  Yser-Canal  über  Dixmude  gegen  Nieuport  sich 
fortsetzt.  Die  Befestigung  sperrte  sonach  die  bezeichneten  Wasser- 
strassen und  war  fast  ringsum  von  ausgedehnten  versumpften 
Niederungen  umgeben.  Breite  Wassergräben,  von  den  Canälen 
gespeist,  umschlossen  die  drei,  der  Localität  entsprechend  angelegten 
Befestigungsgruppen.  Nur  an  der  West-Seite,  nächst  des  Weges  von 
Loo,  trat  einigermassen  trockenes  Land  an  das  Fort  heran. 

Die  holländische  Besatzung  bestand  ursprünglich  unter  dem 
Befehle  des  Grafen  Hompesch,  Capitän  im  Regimente  Mattha,  aus 
3  Officieren,  72  Mann  und  4  Kanonieren  der  Garnison  von  Ypres. 
An  Artillerie  besass  dieses  Detachement  2  Kanonen^). 

Als  am  15.  Juni  derHerzogvon  Arenberg  die  falsche  Nachricht 
erhielt.  Knocke  sei  zwei  Tage  vorher  von  14  bis  15.000  Franzosen 
eingeschlossen  worden  und  werde  heftig,  wenn  auch  wirkungslos 
mit  18  Kanonen  beschossen,  ertheilte  er  dem  GFWM.  Gibson, 
provisorischem  Gouverneur  in  Nieuport''),  den  Befehl,  womöglich 
eine  Verstärkung  nach  Knocke  zu  senden. 

Zwei  Tage  später  meldeten  Gibson  und  der  Commandant 
von  Knocke,  dass  das  Fort  von  den  Franzosen  noch  nicht  belagert 


')  KöDigsegg  an  den  Prinzen  Carl.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  174rl,VI,  27.) 

')  1.  Paris,  Mayenne. 

*)  Hiezu  Textskizze  13. 

♦)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XllI,  4.  (Journal  vom  3.  Juli.) 

•)  Derselbe  war  früher  Commandant  von  Courtrai. 
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werde;  immerhin  aber  bat  letzterer  um  Verstärkung,  während 
Gibson  vorschlug,  dieselbe  von  der  näher  gelegenen  Festung 
Fumes  dahin  zu  schicken,  Arenberg  erwirkte  nun  beim  Grafen 
von  Nassau  die  Absendung  eines  Detachements  aus  Fumes  nach 
Knocke,  welches  durch  eine  gleich  starke  Abtheilung  aus  Nieupon 
ersetzt  wiu'de. 

Somit  zählten  die  Vertheidiger  von  Knocke  118  Personen 
und  waren,  nach  der  Aeusserung  des  Commandanten,  mit  Lebens- 
mitteln und  Schiessbedarf  genügend  versehen^),  als  am  26.  Juni 
von  Ypres  her  der  M.  d.  C.  Herzog  von  Bouffiers  mit  einer 
französischen  Infanterie-Brigade  (1300  Grenadiere  und  Füsiliere), 
dann  etlichen  Kanonen  gegen  den  Platz  anrückte. 

Am  Morgen  des  27.  wurde  das  Fort  von  den  Franzosen 
eingeschlossen.  In  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Juni  eröffneten  die 
Belagerer  die  Tranch6en,  welche  jedoch  nur  in  etlichen  Gräben 
bestanden,  an  welche  zwei  Batterien  angehängt  waren. 

Die  nun  beginnende  Beschiessung  hielten  die  Vertheidiger 
nicht  lange  aus,  schon  um  Mittag  des  29.  boten  sie  die  Uebergabe 
des  Forts  an^). 

Noch  am  selben  Tage  wurde  die  Capitulation*)  unterzeichnet 
und  der  Besatzung  der  Abzug  mit  Kriegsehren  gewährt.  Unter 
Mitnahme  von  2  Kanonen  und  2  Mörsern,  dann  ihrer  auf  8  vier- 
spännigen Wagen  verladenen  Bagage,  räumten  die  HoUänder  um 
Mittag  des  30.  Juni  den  Platz  und  folgten,  geleitet  von  einem 
kleinen  französischen  Detachement,  der  Garnison  von  Ypres,  die 
sich  eben  im  Marsche  nach  Breda  befand. 

Der  Herzog  von  Bouffiers  wurde  für  seine  Waffen that 
bei  Uebergehuiig  von  40  rangälteren  Marechaux  de  Camp,  zum 
General-Lieutenant  befördert '). 

Ereignisse   an   der   Scheide   und   Lys    wahrend    der  Belageranc 

von  Ypres. 

Der  Marschall  von  Sachsen,  dessen  Armee  anfangs  Juni. 
einschliesslich    der    von    Noailles     hauptsächlich     aus    Verpllegs- 

^)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  4  (Journal  vom  15.,  17.,  19..  'i'^ 
und  21.  Juni\  dünn  VI,  17  und  22. 

•-)  Königsegg  an  L'hlefeldt,  Brüssel,  3.  Juli  1744  (H.  H.  u.  8t.  A. 
berichtet,  dass  Knocke  sich  .schon  nach  dem  siebenten  Kanonenschüsse  ergab. 

•'i  Beilage  1  zum  Berichte  der  Erzherzogin  M  arianue  au  die  Königiu. 
Brüs.sel,  7.  Juli  1744.  ill.  H.  u.  St.  A.- 

*i  K.  A.,  Crov,  Memoires  de  ma  vie.  IV.,  IG.'). 
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Rücksichten  an  das  linke  Lys-Üfer  bei  Courtrai  verlegten 
42  Escadronen,  33  Bataillone  und  94  Escadronen  zählte^),  war 
durch  den  Vormarsch  der  Verbündeten  an  die  Scheide  in  nicht 
geringe  Unruhe  versetzt  worden.  Man  schätzte  den  Gegner  auf 
50.000  Mann,  wozu  noch  11.000  Mann  Verstärkung  aus  England 
stossen  sollten. 

Der  Marschall  schlug  deshalb  in  einem  Schreiben  an  Noailles 
vom  9.  Juni  vor,  die  Armee  in  eine  Vertheidigungsstellung  am 
linken  Lys-Ufer  zurückzunehmen.  Vi^'eder  der  König  noch  Noailles 
waren  damit  einverstanden.  Letzterer  hob  den  schlechten  Ein- 
druck hervor,  den  eine  rückgängige  Bewegung  hervorbringe  und 
glaubte,  dass  das  schwierige  Terrain  zwischen  Scheide  und  Lys 
eine  Vorrückung  des  Gegners  so  lange  verzögern  werde,  bis  Ver- 
stärkungen von  der  Belagerungs-Armee  zeitgerecht  zur  Stelle  sein 
konnten^). 

GrafMoriz  von  Sachsen  Hess  nun,  um  sich  einen  Stützpunkt 
zu  schaffen,  die  Befestigungen  von  Courtrai  herstellen,  zu  deren 
Armierung  ihm  Noailles  die  gesammte Feld-Artillerie,  60  Geschütze, 
zur  Verfügung  stellte.  Ein  direoter  Angriff  dieses  Platzes,  dessen 
Gräben  durch  Stauung  der  Lys  überdies  mit  Vi^'asser  gefüllt  wurden^), 
schien  ausgeschlossen.  Versuchten  die  Verbündeten,  zum  Entsätze 
von  Ypres  flussabwärts  die  Lys  zu  passieren,  so  vermochte  die 
französische  Armee  im  Besitze  des  gesicherten  Uferwechsels  bei 
Courtrai  dem  Gegner  zuvorzukommen,  eventuell  denselben  während 
des  Ueberganges  anzufallen. 

Der  Graf  von  Sachsen  konnte  umsomehr  unthätig  bei 
Courtrai  stehen  bleiben,  als  ihm  die  Uneinigkeit  der  gegnerischen 
Generale  bekannt  war  und  ziemlich  bestimmt  verlautete,  dass  die 
feindliche  Armee  vor  dem  Eintreffen  der  Verstärkungen  kaum 
etwas  imternehmen  werde.  Die  Müsse  wurde  durch  Schaustellungen 


^)  Eine  Darstellung  des  Lagers  findet  sich  in  den  Campagnes  de  Louis  XV., 
wobei  aber  auch  die  erst  nach  der  Belagerung  von  Ypres  eingetroffene 
Infanterie-Verstärkung  aufgenommeii  ist.  Da  mehrere  Begimenter  doppelt 
erscheinen,  dürften  sich  auch  in  diese  Darstellung  Irrthümer  eingeschlichen 
haben.  Bemerkenswert  ist,  dass  nach  den  im  Lager  der  Verbündeten  bis 
11.  Juni  eingelangten  Kundscbafts-N achrichten  bei  Courtrai  nur  20  Bataillone 
und  28  Escadronen  gestanden  sein  sollen  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744 > 
XIU,  4),  welche  Zahl  sich  bis  18.  Juni  auf  30  Bataillone  und  85  Escadronen 
erhöhte.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  20.) 

*)  Ro  asset,  Correspondance  de  Louis  XV.  et  du  mar6chal  de  Noailles,  U., 
139,  140;  Lettres  et  m^moires  du  marechal  de  Saxe,  L,  83. 

')  Lettres  et  memoires  da  mar6chal  de  Saxe,  L,  86. 


378 

und  Vergnügungen  aller  Art  ausgefüllt,  welche  jenen  am  Hoflager 
in  Lille  glichen  und  allenthalben  Aufsehen  erregten'). 

Im  Lager  der  Verbündeten  beschäftigte  man  sich  inzwischen 
hauptsächlich  mit  Verpflegs-  und  Trainfragen.  Da  die  Engländer 
die  Abfahrt  der  Haferschiffe  aus  Gent  sistiert  hatten,  möglicherweise 
aus  Furcht,  dass  dieselben  den  Franzosen  in  die  Hände  fallen 
könnten,  vielleicht  aber  auch,  um  einen  Vorwand  zum  Abmarsch 
nach  Gent  zu  finden,  trat  bald  Verpflegsmangel  ein,  dem  indessen 
Arenberg  rasch  abhalf,  indem  er  die  Schiffe  durch  ein  öster- 
reichisches Detachement  abholen  liess. 

Um  das  durch  feindliche  Invasion  und  die  Anforderungen  der 
eigenen  Armee  ohnedies  hart  bedrückte  Land  möglichst  zu  schonen, 
erliess  Arenberg  strenge  Verhaltungs  -  Befehle  und  verbot 
insbesondere  die  Requisition  von  Landes-Fuhrwerken  für  den 
Proviantdienst,  nachdem  hiefiir  eine  genügende  Anzahl  aufgenommen 
war.  Die  Engländer  und  Holländer  kehrten  sich  jedoch  nicht  daran, 
was  zu  vielen  ärgerlichen  Reibungen  fiihrte*). 

Um  eine  eventuelle  Offensive  über  die  Scheide  vorzubereiten, 
wurden  je  zwei  Brücken   seitens  der  Oesterreicher  abwärts    Aude- 
narde,    seitens  der  Engländer  bei  Gavre   (Gavere)    geschlagen   und 
durch  Anlage  eines  Brückenkopfes  am  linken  Ufer  gesichert.   Man 
dachte  indessen  nicht  daran,  diese  Uebergänge  zur  Vorrückung  zu 
benützen,  ja,  eine  am  9.  Juni  durchgeführte  grössere  Fouragierung 
der  Franzosen    in  die  Gegend  östlich  und  südlich  Courtrai  erregte 
lebhafte    Besorgnisse,    dass    der    Marschall    von    Sachsen     einen 
Angriff  plane,  weshalb  wohl  die  Concentrierung  am  Kessel-Berge, 
zu  welcher  es  indessen  nicht  kam,  beschlossen    wurde.    Möglicher- 
weise verband  Arenberg  mit  seinem  Vorschlage  die  Absicht,  dif 
Armee  in  die  Gegend  von  Tournai  zu  führen  und  durch  Streifungen 
in  fi^aiizösisches  Gebiet  Entschädigung  fiir  die  von  den  Franzosen 


^)  Lettres  et  momoires  du  marechal  de  Saxe,  L,  90.  Der  Marschall 
befriedigte  hiemit  indessen  keineswegs  einen  Hang  nach  Vergnügungen,  sonderr. 
bemüht^.'  sich  damit,  die  Gefahren,  welche  das  müssige  Verweilen  bei  Courtrai 
für  die  Armee  in  sich  barg,  zai  bannen,  wie  er  sich  denn  auch  die  HauJ- 
habung  der  Disciphn  und  die  Ausbildung  der  sehr  im  Argen  liegenden 
Manövrierfähigkeit  seiner  Truppen  angelegen  sein  liess  und  damit  recht 
gute  Resultate  erzielte.  Im  Lager  bei  Courtrai  schulte  der  Graf  von 
Sachsen  jene  Truppen,  welche  in  den  folgenden  Feldzügen  so  namhaire 
Erfolge  errangen. 

»)  K.  A.  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  7;  XIII,  4, 
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betriebenen  Requisitionen  zu  erlangen^).  Es  scheint  sogar,  dass 
österreichische  Pouriere  bereits  ein  Lager  bei  Toumai  aussteckten*), 
doch  war  bei  der  Abneigung  der  Engländer,  sich  weiter  von  Gent 
zu  entfernen,  dieses  Project  undurchführbar. 

Dass  dasselbe  bedeutende  Wirkung  auf  die  Franzosen  gehabt 
hätte,  geht  aus  der  Besorgnis  hervor,  welche  allein  die  Nachricht 
vom  Ausstecken  des  Lagers  bei  dem  Commandanten  der  Grenz- 
sicherung an  der  Marcq,  GL.  Berchöny  und  bei  beiden 
Marschällen  erregte. 

Man  plante  die  Verstärkung  Bercheny's  durch  das  neuauf- 
gestellte Husaren-Regiment  Kaugrave,  und  GL.  Haroourt  wurde 
angewiesen,  sein  Corps  in  die  Gegend  von  Valenciennes  zu  führen. 

Letzterer  hatte,  entsprechend  seiner  Instruction,  feindliche 
Streifungen  zu  hindern,  möglichst  die  Verpflegung  aus  Feindesland 
zu  beschaffen,  als  „fliegendes  Corps"  oft  die  Aufstellung  zu  wechseln 
und  einem  entscheidenden  Schlage  auszuweichen^),  nach  kurzem 
Aufenthalt  nächst  Avesnes  sein  Corps  in  der  ersten  Hälfte  Juni  an 
der  Sambre  nächst  Maubeuge,  bei  der  Abtei  Hautmont  versammelt. 
Das  gewählte  Lager  war,  um  beim  Gegner  den  Glauben  zu  erwecken, 
dass  Harcourt  über  eine  starke  Armee  verfüge,  fast  eine  Meile  lang. 

Der  Zweck  wurde  vollständig  erreicht.  Die  Mitte  Juni  hierüber 
im  Haupt- Quartier  der  Verbündeten  einlaufenden  Nachrichten, 
welche  Harcourt's  Corps,  noch  eintreffende  Verstärkungen  ein- 
gerechnet, mit  15.000  Mann  bezifferten*),  verfehlten  nicht,  Besorgnisse 
vor  einem  Angriffe  in  den  Rücken  der  Aufstellung  an  der  Scheide 
oder  gegen  Brüssel  zu  erregen. 

Arenberg  trug  sich  daher  mit  dem  Gedanken,  die  aus 
England  erwarteten  Verstärkungen  und  das  2.  Hilfs-Corps  in  jener 
Richtung  zu  verwenden;  es  hat  sogar  den  Anschein,  dass  er  den 
Rückzug  nach  Antwerpen  erwog,  worauf  der  Befehl  an  Königsegg 
vom  15.  Juni  deutet,  das  Fort  Tete  de  Flandre  am  linken  Scheide- 
Ufer  bei  Antwerpen  im  Vertheidigungsstand  setzen  zu  lassen*). 

^)  Eine  Aasschreibung  an  die  Castellanei  von  Lille  war  thatsächlich 
erlassen  worden. 

')  Lettres  et  m^moires  du  mar^cbal  de  Saxe,  I.,  90. 

')  Instruction,  im  Auftrage  des  Königs  anfangs  Juni  von  Argenson 
verfasst  und  ergänzende  Weisungen  Noailles'  vom  4.  Juni  1744.  (Paris, 
d^pdt  g^n^ral  de  la  guerre,  Arm6e  du  duc  d 'Harcourt  1744.) 

♦j  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  4.  (Journal  vom  14.  Juni.) 

*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  17.  Wenig  stichhältig  erscheint  die 
Begründung  dieser  Massregel,  wie  sie  der  Hegentin  gegenüber  gebraucht  wurde 
(K.   A.,   F.   A.   Niederlande   1744,   XIIT,   4,   Journal   vom   17.   Juni),   wonach 
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Indessen  erhielt  Harcourt  den  Befehl  seines  Königs,  nach 
Valenciennes  zu  marschieren  und  die  Verbindung  zwischen  Lille 
und  Douai  zu  decken.  Nachdem  er  vergeblich  versucht  hatte,  mit 
Hinweis  auf  die  Bedrohung  der  Champagne  eine  Verstärkung  seines 
Corps  zu  erwirken,  wodurch  gleichzeitig  seinem  Ehrgeize,  eine 
grössere  Streitkraft  zu  befehligen,  genügegeleistet  worden  wäre, 
setzte  er  sich  am  25.  Juni  in  Marsch,  nächst  Maubeuge  nur  den 
GL,  Bulkeley  mit  dem  Bataillon  Bonnac,  den  Broglie-Cürassieren 
und  dem  Gros  der  David-Husaren  zurücklassend^). 

Harcourt  erreichte  über  Bavai  am  26.  Juni  das  Dorf  Marly 
knapp  südöstlich  Valenciennes,  wo  er  zwischen  dem  Glacis  und  dem 
Ronelle-Bache  Lager  bezog. 

Die  Vorbereitungen  für  den  Marsch,  die  häufigen  Streifungen 
französischer  Abtheilungen  gegen  Toumai,  von  den  französischen 
Heerführern  zu  dem  Zwecke  angeordnet,  den  vermutheten  Vormarsch 
der  Verbündeten  dahin  rechtzeitig  zu  erfahren,  liessen  letztere 
ftrchten,  dass  nach  der  Belagerung  von  Ypres  jene  von  Toumai 
seitens  der  Franzosen  beabsichtigt  sei, 

Arenberg,  dem  dies  nicht  unerwünscht  gewesen  wäre,  da  er 
sich  für  einen  Entsatz  dieser  Festung  günstige  Verhältnisse  und 
somit  einen  entscheidenden  Erfolg  versprach,  einigte  sich  mit  den 
verbündeten  Generalen  am  20.  Juni,  eine  Verstärkung  von 
600  Engländern  und  Hannoveranern,  femer  zwei  holländische 
Bataillone-)  nach  Tournai  zu  senden. 

In  der  Nacht  zum  21.  Juni  marschierte  dieses  Detachement 
unter  Oberst  Borch  ab  und  gelangte  ungestört  in  die  Festung, 
nur  durch  die  falsche  Nachricht  beunruhigt,  dass  das  französische 
Frei-Corps  Grassin  einen  Vorstoss  gegen  Lenze  plane,  wo  GFWM.  de 
la  Gerda  mit  den  Frei-Compagnien  stand  ^j. 

Gleichzeitig  wurde  die  engere  Versammlung  der  Armee,  welche 
am  17.  Juni  durch  das  aus  Mens  gezogene  Bataillon  holländische 
Garde    und    bald   darauf,    am  25.  Juni,  durch  IV2  Bataillone^)  der 

Arenberg  aii^eblicli  einen  Uebergang  der  Franzosen  über  die  Scheide  bei 
Antwerpen  befürchtete. 

^)  Das  nach  Valenciennes  abrückende  Corps  bestand  aus  den  4  Cürassier- 
Kegimentern  Dauphin-Etranger,  Beauvilliers,  Yiiitimille,  Chepy,  den  beiden 
Dragoner-Regimentern  Orleans  und  Harcourt,  150  David-Husaren  und  dem 
I^ataillon  Bassigny. 

')  Waldeck  und  Mackav. 

^)  K.  A.,  Brown e'sches  Manuscript  1744. 

*)  r>  Com])agnien  Brackel,  Bataillon  Prätorius. 
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früheren  Besatzung  von  Menin  verstärkt  wurde,  beschlossen.  Wie 
immer  wurde  dies  ohne  einheitlichen  Grundgedanken  und  keines- 
wegs nach  dem  ursprünglichen  Plane  durchgeführt,  so  dass  die 
Verschiebung  mehr  das  Ansehen  eines  aus  sanitären  Gründen 
erfolgten  Lagerwechsels  gewinnt,  wobei  die  Armee  wie  zufällig 
in  eine  circa  20  Kilometer  lange,  dünne,  aber  doch  zusammen- 
hängende Linie  knapp  am  rechten  Lys-Ufer  gebracht  wurde. 
Vielleicht  wollte  man  durch  die  grosse  Ausdehnung  dem  Gegner 
imponieren,  möglicherweise  nahm  man  bereits  auf  das  Einrücken 
von  Verstärkungen  Rücksicht. 

Am  22.  Juni  rückten  die  Engländer  in  ein  Lager  zwischen 
Vurste  und  Maria-Lathem,  die  Hannoveraner  anschliessend  zwischen 
Nederswalm  und  Neder  Eenaeme.  Am  23.  Juni  folgten  die  Oester- 
reicher  und  Holländer  diesem  Beispiel.  Von  ersteren  blieben  die 
Dragoner  und  die  Grenadier-Compagnien  von  Heister  und  Salm 
zur  Deckung  des  Haupt-Quartiers  zwischen  Neder  Eenaeme  und  der 
gleichnamigen  Abtei,  das  Gros  kam  in  den  Kaum  zwischen  Eenaeme 
undLeupegem.  Die  holländische  Artillerie  lagerte  südlich  Leupegem, 
die  Hälfte  des  Corps  zwischen  Klein-Melden  und  Melden,  die 
andere  anschliessend  bis  an  die  Mühle. 

Zur  Deckung  der  linken  Flanke  standen  die  Karolyi-Husaren, 
gestützt  auf  kleinere  Infanterieposten  in  Meschem,  Berchem  und 
E.enaix,  bis  gegen  Tournai,  Beleznay-Husaren,  und  die  Frei- 
Compagnien  verblieben  in  ihrer  bisherigen  Aufstellung  zwischen 
Tournai,  Ath,  Mons  imd  Charleroi^). 

Nach  dieser  kurzen  Verschiebung  blieben  die  Verbündeten 
wieder  unthätig,  trotzdem  die  Nachrichten  über  die  Ereignisse  bei 
Ypres  immer  bedrohlicher  klangen  und  verschiedene  Anzeichen 
eine  erhöhte  Thätigkeit  der  zwischen  Maas  und  Sambre  stehenden 
französischen  Grenz-Beobachtungstruppen  vorhersehen  Hessen.  Nicht 
eine  Bewegung  wurde  unternommen,  um  wenigstens  die  Aufmerk- 
samkeit der  Franzosen  von  Flandern  abzuziehen,  dessen  Festungen 
in  kürzester  Zeit  erobert  sein  konnten.  Bezeichnend  ist,  dass  sogar 
schon  Gerüchte  im  Umlaufe  waren,  welche  von  einer  Berufung 
des  spanischen  Infanten  Don  Philipp  nach  Lille  und  dessen 
Krönung  zum  Herzoge  von  Brabant  wissen  wollten-). 

Doch  die  Verbündeten  rafften  sich  zu  keinem  Entschlüsse  auf. 
Eine  Diversion  über  Tournai,  welche  Arenberg  befürwortete,  fand 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XTTT,  4.  (Journal  vom  22.  und  23.  Juni.) 
«)  Ebenda,  VI,  23. 
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nicht  den  Beifall  der  Engländer,  welche  die  Nachrichten,  die  seitens 
der  französischen  Generale  geflissentlich  ausgestreut  wurden,  f&r 
Gent  und  ihre  Verbindungslinien  besorgt  machten.  Hatte  doch  der 
Graf  von  Sachsen  den  Castellaneien  von  Gent  und  Brügge  bei 
Androhung  militärischer  Execution  die  Wiederherstellung  der 
Brücken  über  den  Canal  von  Brügge  anbefohlen. 

Zu  einem  directen  Angriff  auf  die  Stellung  des  Marschdls 
von  Sachsen  fühlte  man  sich  zu  schwach,  einem  Vormärsche  über 
die  Scheide   abwärts  Audenarde   aber  widersetzte  sich  Arenberg. 

Zu  alldem  kam,  dass  die  Engländer  und  Holländer  plötzlich 
erklärten,  die  Lieferungs- Verträge  bezüglich  der  Pourage  seien  ab- 
gelaufen und  würden  nicht  erneuert,  so  dass  sie  sich  gezwungen  sähen, 
zu  fouragieren  ^).  Arenberg  wandte  sich  an  den  Minister  Königs- 
egg*),  der  am  24.  Juni  im  Lager  eintraf  und  nicht  zögerte,  den 
verbündeten  Generalen  seine  Meinung  zu  sagen.  Nicht  genüg, 
dass  ohnedies  die  normalen  Kriegsleistungen  das  Land  bedrückten, 
dass  die  Verbündeten  nichts  thaten,  den  Feind  aus  demselben  zu 
vertreiben  und  ihm  das  ganze  Gebiet  westlich  der  Scheide  preis- 
gaben, wollten  sie  nun  auch  die  anderen  Landestheile  verheeren. 
Es  war  vorauszusehen,  dass  die  nähere  Umgebung  kaum  Subsistenz 
für  10  Tage  liefern  werde,  dann  sei  der  Bückzug  unvermeidlich. 
Man  werde  successive  das  ganze  Land  aussaugen  und  sich  schliesslich 
der  Möglichkeit  berauben,  je  wieder  vorzurücken^. 

Diese  Ausführungen  beschämten  die  Generale.  Der  Graf  von 
Nassau  erklärte,  dass  sein  Unternehmer  noch  für  vier  Wochen 
Foiirage  vorräthig  habe,  FM.  Wade  wandte  sich  an  seinen  König 
mit  der  Bitte,  weitere  Verträge  abzuschliessen.  Bis  zum  Ein- 
treffen der  Antwort  waren  auch  seine  Truppen  versorgt. 

Königsegg  versprach  hingegen,  billigere  Lieferungspreise 
zu  erwirken.  So  war  für  diesesmal  die  Gefahr  der  Brandschatzung 
des  Landes  durch  seine  ,, Beschützer"  abgewendet. 

Während  sich  die  Armee  des  Marschalls  von  Sachsen  und 
jene  der  Verbündeten  unthätig  gegenüberstanden  und  sich  der 
Fall  von  Ypres  vollzog,  entfalteten  die  österreichischen  Husaren 
sowohl  zwischen  Scheide  und  Lj^s  als  auch  an  der  französischen 
Grenze    zwischen    Tournai    und    Ciiarleroi     eine    rege    Thätigkeit. 


Vi  K.  A.,  f.  A.  >'if(lrrl;ui.l.'  1741,  TU,  ad  2o. 

«.   Köiiiji:sci;-  an  T:hh't\'l(It,  Brüssel,  2:^  Juni  1744.  ;H.  H.  u.  Sl.  A. 

^)  K.  A.,  F.  A.  Nir'dorlande  17i4,  Vil,  ad  2(). 
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Streifangen,  kleine  Scharmützel  mit  den  französischen  Vortruppen 
und  Ueberfälle  waren  an  der  Tagesordnung. 

So  gelang  es  am  10.  Juni  einem  Lieutenant  von  Kärolyi- 
Husaren,  ein  Detaohement  von  etwa  60  Mann  des  Regiments 
Normandie  im  Schlosse  Kerckhove,  etwa  8  Kilometer  oberhalb 
Audenarde,  einzuschliessen  und  zur  Capitulation  zu  zwingen,  so 
dass  die  von  Arenberg  zur  Unterstützung  abgesendeten  Dragoner 
nicht  in  Action  zu  treten  brauchten^). 

Die  Husaren  streiften  bis  in  die  Nähe  des  Lagers  bei  Courtrai, 
wobei  freilich  hie  und  da  einzelne  Patrouillen  in  einen  Hinterhalt 
geriethen  oder  aufgehoben  -),  die  Franzosen  aber  in  steter  Auf- 
regung gehalten  wurden. 

Lisbesondere  gegenüber  Berchöny  und  Harcourt  zeigten 
sich  die  Husaren  als  Meister  des  kleinen  Krieges.  Am  8.  Juni 
vor  Sonnenaufgang  erschien  eine  Abtheilung  vor  Maubeuge, 
trotzdem  in  nächster  Nähe  das  französische  Corps  lagerte,  erschoss 
die  Schildwache  und  wusste  sich  geschickt  der  Verfolgung  zu  ent- 
ziehen, so  dass  sich  Harcourt  zu  dem  Ausspruche  veranlasst  sah: 
„Diese  Bace  ist  schwer  zu  erwischen  und  dient  vorzüglich  dazu, 
unsere  Truppen  in  der  Wachsamkeit  zu  üben,  was  sie  sehr  nöthig 
haben »)." 

Die  verschiedenen  Anschläge,  die  österreichischen  Streif- 
Commanden  aufzuheben^),  scheiterten,  dafür  benützten  die  Husaren 
den  Abmarsch  Harcourt's  nach  Valenciennes,  um  die  Nachhut 
anzufallen,  einige  ßeiter  niederzuhauen,  8  Mann  gefangen  zu 
nehmen  und  6  Pferde  zu  erbeuten*). 

Häufige  Kämpfe  fanden  zwischen  den  leichten  Truppen 
Berchöny's  und  den  Husaren  in  der  Gegend  von  Toumai  statt. 
Bezeichnend  ist,  dass  die  holländische  Besatzung  sich  vollkommen 
neutral  verhielt  und  es  sogar  einmal  geschehen  liess,  dass  vor  ihren 
Augen  drei  Husaren  von  Uebermacht  umringt  und  getödtet  wurden. 


*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  4.  (Journal  vom  10.  Juni) ;  'VTI, 
11;  Lettres  et  mömoires  du  mar^chal  do  Saxe,  I.,  88. 

•)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  YI,  ad  14. 

*)  Schreiben  Harcourt's  vom  9.  Juni.  (Paris,  d^pöt  g^n^ral  de  la 
guerre.) 

*)  Am  9.  Juni  wurde  Oberst  David  mit  600  Husaren  in  die  (4egend 
von  Bavai  entsendet,  am  14.  Juni  2  Üetaohemeuts  zu  je  :MM)  licitem  uac-h 
Beaumont  und  Chimay  dirigiert,  beidemale  kehrten  sie  mivemchteter  Dinge 
zurück. 

«)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  29 ;  XITF,  4.  (;jourual  vom 
29.  Juni.) 
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Die  wohl  mit  Sicherheit  voraaszasehende  Nachricht  der 
Capitulation  von  Ypres  hatte  bei  ihrem  Einlangen  am  28.  Juni  im 
Feldlager  der  Verbündeten,  wie  in  Brüssel  die  grösste  Bestürzung 
erregt. 

Graf  Königsegg,  welchen  das  bisherige  Stocken  der  Offensive 
am  Ehein  verzagt  gemacht  hatte,  beschwor  den  Prinzen  Carl. 
30.000  Mann  in  die  Niederlande  zu  senden,  indem  er  gleichzeitig 
die  Ansicht  aussprach,  dass  Erfolge  auf  diesem  Kriegsschauplatze 
die  Franzosen  eher  zum  Frieden  zwingen  würden  als  solche  am 
Ehein  ^).  Selbst  ein  so  klarer  Kopf  verlor  somit  unter  dem  Ein- 
drucke der  unmittelbaren  Gefahr  den  Blick  fiir  die  Verhältnisse 
im  Grossen. 

Im  Haupt- Quartier  der  Verbündeten  raffte  man  sich  zum 
Entschlüsse  auf,  wenigstens  das  Fort  Knocke  zu  retten  und  plante, 
die  aus  England  anrückenden  Verstärkungen  zum  Entsatz  zu  ver- 
wenden. Das  Fort  capitulierte  indessen,  ehe  diese  Truppen  landeten. 

Ueber  die  Absicht  der  Franzosen,  auch  Fumes  wegzunehmen, 
herrschte  kein  Zweifel.  Arenberg  und  Königsegg  fürchteten 
aber,  dass  die  Engländer  alsdann  kaum  vom  Marsche  nach  Ost- 
ende abzubringen  sein  würden.  Warfen  sich  die  Franzosen  als- 
dann  auf  Mons,  welche  Festung  man  zu  jener  Zeit  noch  durch 
das  Corps  Harcourt  bedroht  glaubte,  so  waren  die  Niederlande 
verloren. 

Welche  Besorgnisse  die  EngUinder  für  Ostende  hegten, 
bewiesen  sie  neuerlich,  indem  sie  die  Abberufung  des  österreichischen 
Interims-Commandanten,  GFWM.  O'Connor  forderten,  weil  er 
als  Irläiider  und  Katholik  der  Sympathie  für  die  Stuarts  ver- 
dächtig gehalten  wurde.  An  seine  Stelle  trat  wieder  FML. 
Chanclos  -i. 

Endo  Juni  häuften  sich  die  Nachrichten  von  der  VerschiebuDg 
französischer  Kräfte  gegen  Furnes  und  Nieuport,  während  die  Ver- 
stärkung der  Befestigungen  von  Courtrai,  Anlage  solcher  an  der 
Marcq,  für  die  nächste  Zeit  auf  dieser  Seite  des  Kriegsschauplatze> 
ein  vertlieidigungsweises  Verhalten  der  Franzosen  annehmen 
Hessen.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Meldung  des  Obersten 
Beleznay  über  den  Abmarsch  Harcourt's  nach  Valenciennes  all»* 
Befürchtungen  bezüglich  Mons  behoben  ^}. 

'i  K.  A.,  F.  A.  Xi.Mlerlaii.l.'   1741,  VI,  2^1  '27. 

*-  Kön'i LX^^riXLi:  an  Ulib'tV'l.lt,    l'.rüs^.'l.  2»).  Juni  1744  ;H.  H.  u.  St.  A.  : 
K.  A.,  F.  A.  NicMlcrljuid»*  1741.  Xlli,  4.  (Journal  vom  2.j.  Juni.) 
^)   K.  A.,  F.  A.  Ni.'drrlan<li'   1711,  VI,  '2^,  'J'J,  l^K 
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Sollten  die  Verbündeten  auch  noch  fernerhin  mit  gekreuzten 
Armen  zusehen,  wie  die  Franzosen  einen  Platz  Flanderns  nach 
dem  anderen  eroberten?  Die  verbündeten  Generale  fühlten,  dass 
etwas  geschehen  müsse  ^).  Freilich  machte  der  Widerstreit  der 
Meinungen  dieses  Streben  von  vornherein  illusorisch.  Die  Holländer 
wollten  den  Abmarsch  nach  Toumai,  die  Engländer  nach  Gent, 
Arenberg  reoognoscierte  scheldeaufwärts  gegen  Escanafle. 

Nun  erfuhr  man  aber  durch  französische  Deserteure  anfangs 
Juli,  dass  am  1.  Juli  eine  beträchtliche  Verstärkung  zur  Armee 
des  Marschalls  von  Sachsen  gestossen  sei,  dass  noch  andere 
Zuzüge  erwartet  würden,  welche  zwischen  Audenarde  und  Tournai 
an  der  Scheide  Lager  beziehen  sollten^.  Diese  Nachrichten  im 
Vereine  mit  dem  Marsche  Harcourt's  nach  Valenciennes  erweckten 
bei  den  Verbündeten  den  Glauben,  dass  Toumai  vom  Feinde 
bedroht  sei,  eine  Annahme,  auf  welche  die  Generale  umso  lieber 
eingiengen,  als  sie  dieselbe  einer  Entschlussfassung  bezüglich  der 
Rettung  Flanderns  enthob.  Bestärkt  wurde  man  darin  durch  die 
erhöhte  Thätigkeit  französischer  Streif-Commanden  an  der  oberen 
Scheide.  Ein  Posten  der  Beleznay-Husaren  südlich  Tournai  wurde 
zweimal  angegriffen.  Er  hielt  sich,  doch  blieben  fortan  4  Compagnien 
zu  seiner  Unterstützung  in  Bereitschaft.  Ein  mit  40  Reitern  in 
der  Gegend  von  Maubeuge  streifender  Husarenlieutenant  wusste 
zu  berichten,  dass  22  Geschütze  bereitgestellt  wurden,  um  zur 
Belagerungs- Armee  von  Tournai  zu  stossen ;  Nachrichten  von 
Bauern  aus  der  Umgebung  dieser  Festimg  besagten,  dass  Soldaten 
des  Feindes  in  grosser  Zahl  bei  Cysoing  und  Lannoy  sich  ver- 
sammelten. Ueber  Anordnung  der  Generalstaaten  liess  sogar  der 
holländische  Gouverneur,  GL.  van  Dorth,  am  10.  Juli  das  Getreide 
im  Vorfelde  der  Festung  trotz  der  Bitten  der  hiedurch  schwer 
geschädigten  Einwohner  abschneiden  ^). 

Die  Bedrohung  Toumais  liess  die  Verbündeten  jede  Operation 
zur  Rettung  von  Furnes  vergessen.  Vergeblich  meldeten  Gibson 
und  Chanclos  die  Einschliessiing  der  Festung,  vergeblich 
berichteten  sie  von  Streifungen  französischer  Abtheilungen  bis  in 
die  Nähe  von  Ostende  und  Nieuport,  so  dass  sich  die  Commandanten 


*)  Bericht  eines  Vertraueusmaiuies  aus  Audenarde.  (K.  A.,  F.  A.  Nieder- 
lande 1744,  VI,  31.) 

«)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIU,  4.  (Journal  vom  2.  Juli.) 
•)  Van  Dorth  an  Arenberg,  10.  Juli  1744.    (K.  A.,  F.  A.  Niederlande 
1744,  Vn,  14.) 
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beider  Plätze     zur   Einleitung    der   Inundation   veranlasst     sahen, 
welche  die  Gegend  auf  Jahre  hinaus  schädigte  ^). 

Belagerung  yon  Farnes  *)• 

Die  Unthätigkeit  der  Verbündeten  gestattete  den  Franzosen, 
nach  der  Einnahme  von  Ypres  und  Fort  Knocke  auch  vor  die 
nahe  der  Meeres-Küste  liegende  Festung  Fumes  zu  rücken.  Dieser 
Platz,  an  der  Mündung  der  schiffbaren  Canäle  von  Berges  und 
Loo  (Ypres)  in  den  von  Dünkirchen  nach  Nieuport  gelegen,  erhielt 
dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit,  dass  er  im  Vereine  mit  Menin, 
Ypres  und  Fort  Knocke  gewissermassen  die  Eroberung  des  nächst 
der  französischen  Grenze  gelegenen  Gebietes  bis  an  die  Meeres- 
Küste  abschloss,  wodurch  der  eigene  Grenzschutz  erheblicli 
gefördert  und  andererseits  eine  günstige  Basis  für  die  Fortsetzung 
der  Operationen  gegen  Nieuport  und  Ostende  gewonnen  wurde. 
Noailles  trug  sich  auch  bereits  mit  dem  Gedanken,  durch  Ver- 
bindung dieser  Stützpunkte  eine  zusammenhängende  „Linie''  zu 
schaffen,  wie  sie  im  Geiste  jener  Zeit  vielfisich  zur  Anwendung 
kam  ^). 

Die  mit  der  Belagerung  von  Fumes  verbundene  Entfernung 
bedeutender  Kräfte  von  der  Armee  des  Marschalls  von  Sachsen 
war  trotz  des  bisher  passiven  Verhaltens  der  Verbündeten  nicht 
unbedenklich,  wusste  man  doch,  dass  das  Eintreffen  von  Ver- 
stärkungen bevorstand,  welches  zum  Beginne  der  Offensive  umso- 
mehr  Anlass  geben  konnte,  als  die  Trennung  der  französischen 
Kräfte  günstige  Chancen  schuf.  Andererseits  wusste  man,  das> 
ein  beträchtlicher  Theil  dieser  Verstärkungen  aus  England  kommen 
sollte,  es  war  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Verbündeten  d'\e<^ 
Streitkraft  zum  Entsätze  von  Fumes,  vielleicht  sogar  zu  einer 
Ueberrumpelung  Dünkirchens  ansetzten. 

Mau  musste  somit  die  nicht  unbedingt  vor  Fumes  nuth- 
wendigen  Truppen  derart  vertlieilen,  dass  sie  sowohl  einem  Ent- 
sätze entgegentreten,  als  auch  rasch  zur  Unterstützung  d<r< 
Marschalls  von  Sachsen  herbeieilen  konnten,  dessen  Armee  über- 

'}  K.  A.,  F.  A.  NirnUrlandc  1711.  VI,  'J8 :  VII,  5,  8;  XUI,  4. 

")  Hiczu  Textskizze   11. 

•*!  In-jiruifur-iiri.ic.'KlitM"  ('oriiioiitaiuiiiie  (M-Iiiclt  thatsäclilich  bereit»  «i»i. 
Aut'tnii;  zur  Vorlage  vük's  Entwurffs  und  ^ab  am  i^J.  Juiii  eine  lustru«'ti>":- 
für  d'ut  mit  der  IJeco^uoscicrun;^  Ix'trauten  Ingenieure  aus.  i^Coruioiitai.i:ii  . 
Memorial  pour  le.s  attacjues  il«'s  places,  *2T.').  ■ 
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dies,  um  ihr  erhöhte  Widerstandskraft  zu  verleihen,  durch  18  Bataillone 
verstärkt  wurde. 

Als  Verbindungs-Gruppen  wurden  die  Garde-Cavallerie  unter 
GL.  Grafen  de  la  Mothe-Houdancourt  naoh  Loo,  12  Bataillone 
und  4  Eseadronen  unter  dem  GL.  Prinzen  Pons  nach  Dixmude 
disponiert.  Die  Garde-Lifanterie  marschierte  nach  Dünkirchen,  wohin 
der  König,  des  Belagerungs-Krieges  müde,  sein  Haupt-Quartier 
verlegte  ^). 

Mit  der  Belagerung  von  Fumes  wurde  GL.  Clermont- 
Prince  betraut,  dem  sonach  17  Bataillone,  30  Eseadronen  und 
2  Artillerie-Bataülone  ^)  unterstanden.  Diese  Streitmacht  wurde 
nach  dem  Eintreffen  der  Garde  in  Dünkirchen  durch  die 
dortige  Garnison  und  jene  von  Bergues,  zusammen  8  Bataillone, 
verstärkt. 

Schon  am  27.  Juni  war  zur  Einschliessung  der  Festung  ein 
aus  Commandierten  bestehendes  Detachement  unter  GL.  Lutteaux 
von  Ypres  abgegangen,  am  nächsten  Tage  traf  Clermont-Prince 
vor  Fumes  ein,  der  sein  Haupt-Quartier  anfänglich  in  der  Dünen- 
Abtei  (nordwestlich  Coxyde),  später  in  Bogaert  nahm*). 

Als  das  Gros  des  Corps  eintraf,  wurde  es  in  zwei  Gruppen 
zwischen  Wulpen  und  Oostduyn-Kercke  einer-,  zwischen  die  Canäle 
von  Loo  und  Dünkirchen  andererseits  verlegt,  ein  starkes  Detachement 
nach  Wulpen  zur  Beobachtung  der  Festung  Nieuport  vorgeschoben. 
Die  Verstärkungen  aus  Dünkirchen  und  Bergues  trafen  erst  zwischen 
dem  3.  und  6.  Juli  ein. 

Die  Belagerungs-Artillerie  rückte  am  2.  und  3.  JuU  von 
Ypres  ab,  die  entbehrlichen  Geschütze  blieben  in  der  genannten 
Festung  *). 

Am  30.  Juni  begann  die  Recognoscierung  des  Platzes. 


*)  Ludwig  XV.  verliess  am  30.  Juni  die  Armee,  begab  sich  nach  lalle, 
von  wo  er  mit  der  Hoflialtung  über  Bethune,  St.  Omer,  Calais,  Boulogne 
nach  Dünkirchen  reiste.  Er  traf  daselbst  am  8.  Juli  ein. 

*)  Auf  ihre  Bitte  wurden  überdies  600  Marine-Artilleristen  aus  Dün- 
kirchen bei  der  Belagerung  ver\vendet;  eine  Verstärkung,  welche  Clermont 
mehr  Verlegenheit  als  Vortheil  bereitete,  da  diese  Marineurs  im  Festungs- 
Kriege  nicht  besonders  geschickt  waren.  (Clermont-Prince  an  Argenson, 
Fumes,  9.  Juli  1744  abends.  Correspondance  de  Louis  XV.  et  du  mar^chal 
de  NoaUles,  K.,  1G3.) 

')  Diesbezüglich  besteht  ein  Widerspruch  zwischen  Espagnac,  Histoire 
du  mar<^chal  de  Saxe,  11.,  IG  imd  Pajol,  III.,  34(J. 

*)  Correspondance  de  Louis  XV.  et  du  marechal  de  Noailles,  ü.,  155 
bis  158. 

25* 
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Fumes,  ein  bastioniertes  Achteck,  besass  zahlreiche  Aussen- 
werke  und  besonders  auf  der  Dünen-Seite  nasse  Gräben.  Der 
Canal  von  Nieuport  konnte  zur  Inundation  verwendet  werden, 
doch  barg  diese  Massregel  die  Gefahr  in  sich,  dass  das  eingelassene 
Meerwasser  das  Trinkwasser  verdarb  und  die  ungünstigen 
Gesundheitsverhältnisse  der  mitten  im  Marschlande  gelegenen 
Festung  noch  mehr  verschlechterte.  Diese  von  den  Holländern 
wiederholt  angeregte  Inundation  war  daher  auf  Befehl  Aren- 
berg's  unterblieben^). 

Die  Befestigungen,  zwar  nur  in  Erde  ausgeführt,  waren  sehr 
stark;  das  Umterrain,  wegen  seiner  Feuchtigkeit  zum  Bau  von 
Tranch6en  wenig  geeignet,  konnte  gut  bestrichen  werden.  Der 
gedeckte  Weg  besass  ausser  auf  der  Seite  von  Ypres  durchwegs 
eine  Enveloppe^). 

Die  Besatzung,  befehligt  vom  GL.  Grafen  Schwartzenberg, 
bestand  aus  zwei  Bataillonen^). 

GL.  Clermont-Prince  hatte  sich  gleich  nach  der  ersten 
Recognoscierung  entschlossen,  den  Angriff  von  der  Dünen-Seite 
zu  fuhren,  worin  ihn  die  falsche  Nachricht  vom  Fehlen  einer 
Enveloppe  bestärkte.  Noailles,  welcher  das  Unternehmen  möglichst 
zu  besclileunigen  wünschte,  begab  sich  am  4.  Juli  von  Dünkirchen 
vor  die  Festung  und  billigte  die  Entschliessung  Clermont's,  trotz- 
dem er  sichere  Nachrichten  erhielt,  dass  ein  breiter  Vorgraben 
bestand.  Gleichzeitig  mitteile  er  für  den  Neben -Angriff  das 
Ten^ain  zwischen  den  Canälen  von  Log  und  Bergues  aus,  wo  der 
Boden  augenblicklich  ziemlich  trocken  war  und  in  der  heissen 
Jahi'cszeit  selbst  bei  Durchfiilirung  der  Inundation  nicht  überriutet 
wiu'de*). 

Der  Marschall  fand  sich  am  0.  Juli  nochmals  im  Lafrer  ein, 
wo  ihn  der  rasche  Fortschritt  der  Vorbereitungen  zur  Belacreriui'' 
sichtlich  befriedigte.  Allerdings  erleichterten  die  schiffbaren  Canäle 
die  Heranfühnmg  des  Materials  aus  Ypres  in  hervon'agender  Weise. 
Noailles  kehrte  über  Wulpen  nach  Dünkirchen  zurück'').  Die  hiebt-i 


^)  Erzherzogin  Marianne  an  dio  Koni;:; in,  Brüssel,  IG.  Juui  1744 
[H.  II.  u.  St.  A.) ;  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1741,  Xlll,  4.  (Journal  vom  IM.  Juui 

«)   K.  A.,  (^roy,  IV..  'iOG. 

^1  Swanenber^li  und  Scliwartzenber^. 

*)  Correspondanee  de  Louis  XV.  et  du  mareclial  de  Noailles,  II.,  IV) 
bis  1()1. 

*)  Ebenda,   l(>o. 
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vorgenommene  Recognoscierung  der  Festung  Ostende  lässt 
schliessen,  dass  deren  Belagerung  dem  Falle  von  Fumes  unmittelbar 
folgen  sollte. 

In  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  Juli  wurden  die  Laufgräben 
auf  beiden  Angriffs-Fronten  eröffnet.  Ungestört  hoben  die  Franzosen 
auf  der  Dünen- Seite  etwa  200  Meter  vom  gedeckten  Weg  der 
Aussenwerke  eine  Parallele  aus.  Dagegen  wurden  die  Arbeiten  des 
Neben- Angriffes,  etwa  150  Meter  vor  dem  gedeckten  Wege,  durch 
das  Feuer  der  Besatzung  stark  gehindert. 

In  der  folgenden  Nacht  begann  das  Vortreiben  der  Sappen 
und  gleichzeitig  die  Anlage  der  Batterien,  aus  welchen  bereits  am 
9.  Juni  früh  das  Feuer  eröflftiet  wurde.  Dasselbe  erzielte  insbesondere 
beim  Neben-Angriffe  gute  Wirkung,  der  in  der  folgenden  Nacht 
bis  in  die  Saillants  des  gedeckten  Weges  gelangte^). 

Wie  bei  Menin  und  Ypres  entschied  auch  hier  der  Neben- An  griff 
Der  Festungs-Commandant,  6L.  Schwartzenberg,  gewann  den 
Eindruck,  dass  es  hauptsächlich  auf  das  Thor  von  Ypres  abgesehen 
sei.  Aus  Mangel  an  Mannschaft  musste  er  schon  am  9.  Juli  den 
gedeckten  Weg  räumen;  der  grösste  Theil  der  Feuerwaffen  war 
nach  dem  bisher  unterhaltenen  heftigen  Feuer,  140.000  Gewehr- 
und  2000  Kanonenschüsse  in  3  Tagen,  unbrauchbar. 

Als  die  Angreifer  am  10.  den  Graben  mit  Faschinen  ausfüllten 
und  sich  offenbar  zum  Sturme  anschickten,  beschloss  der  Festungs- 
Kriegsrath  die  Uebergabe  des  Platzes*). 

Am  Nachmittage  des  10.  Juli  wurde  Chamade  geschlagen,  am 
11.  Juli  die  Capitulation  ^  unterzeichnet,  welche  dem  Vertheidiger 
freien  Abzug  mit  allen  Kriegsehren,  4  Kanonen  und  2  Mörsern 
zugestand. 

Das  Homwerk  und  die  Hälfte  des  Thores  von  Nieuport  wurden 
sofort  von  den  Franzosen  besetzt ;  am  dritten  Tage  nach  der  Ueber- 
gabe zog  die  Garnison  in  Gegenwart  des  eigens  herbeigeeilten 
Königs  Ludwig  XV.  über  Dixmude,  Roulers,  Deynse  nach  Gent 
ab.  Von  dort  wurde  sie,  um  das  anmarschierende  Hilfs-Corps  nicht 
zu  behindern,  nach  Ecluse  (Fort  Sluis)  iijLStradiert.  GL.  Schwartzen- 
berg begab  sich  nach  Berichterstattung  im  Haag  zur  Armee. 


*)  Details  der  Belagening  bei  d'Illens  und  Funk,  Plans  et  joumaux 
des  si^ges  aux  Pays-Bas. 

')  Schwartzenberg  an  Kinschott,  11.  Juli.  Beilage  1  zum  Berichte 
der  Regentin  an  die  Königin,  Brüssel,  13.  Juli  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

')  Beilage  2    zu    obigem   Bericht    und   K.  A.,    F.    A.  Niederlande  1744, 
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beider   Plätze     zur   Einleitung    der   Inundation   veranleisst     sahen, 
welche  die  Gegend  auf  Jahre  hinaus  schädigte  *). 

Belagerung  yon  Farnes  *)• 

Die  Unthätigkeit  der  Verbündeten  gestattete  den  Franzosen, 
nach  der  Einnahme  von  Ypres  und  Fort  Knocke  auch  vor  die 
nahe  der  Meeres-Küste  liegende  Festung  Fumes  zu  rücken.  Dieser 
Platz,  an  der  Mtlndung  der  schiflfbaren  Canäle  von  Bergues  und 
Loo  (Ypres)  in  den  von  Dünkirchen  nach  Nieuport  gelegen,  erhielt 
dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit,  dass  er  im  Vereine  mit  Menin, 
Ypres  und  Fort  Knocke  gewissermassen  die  Eroberung  des  nächst 
der  französischen  Grenze  gelegenen  Gebietes  bis  an  die  Meeres- 
Küste  abschloss,  wodurch  der  eigene  Grenzschutz  erheblich 
gefördert  und  andererseits  eine  günstige  Basis  für  die  Fortsetzung 
der  Operationen  gegen  Nieuport  und  Ostende  gewonnen  wurde. 
Noailles  trug  sich  auch  bereits  mit  dem  Gedanken,  durch  Ver- 
bindung dieser  Stützpunkte  eine  zusammenhängende  „Linie"  zu 
schaffen,  wie  sie  im  Geiste  jener  Zeit  vielfach  zur  Anwendung 
kam^). 

Die  mit  der  Belagerung  von  Furnes  verbundene  Entfernung 
bedeutender  Kräfte  von  der  Armee  des  Marschalls  von  Sachsen 
war  trotz  des  bisher  passiven  Verhaltens  der  Verbündeten  nicht 
unbedenklich,  wusste  man  doch,  dass  das  Eintreffen  von  Ver- 
stärkungen bevorstand,  welches  zum  Beginne  der  Offensive  umso- 
mehr  Anlass  geben  konnte,  als  die  Trennung  der  französischen 
Kräfte  günstige  Chancen  schuf.  Andererseits  wusste  man,  das? 
ein  beträchtlicher  Theil  dieser  Verstärkungen  aus  England  kommen 
sollte,  es  war  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Verbündeten  diese 
Streitkraft  zum  Entsätze  von  Furnes,  vielleicht  sogar  zu  eiuer 
Ueberrumpelung  Dünkirchens  ansetzten. 

Man  musste  somit  die  nicht  unbedingt  vor  Furnes  notli- 
wendigen  Truppen  derart  vertheilen,  dass  sie  sowohl  einem  Ent- 
sätze entgegentreten,  als  auch  rasch  zur  Unterstützung  dv> 
Marschalls  von  Sachsen  herbeieilen  konnten,  dessen  Armee  über- 


')  K.  A.,  F.  A.  NiodcrlaiHle  1711,  VI,  'JS ;  VII,  ö,  8;  XUl,  4. 

'^)  Hit^zu  Toxtskizzp  14, 

^)  Iii^<-*ni»*ur-13rii:;julior  CoriiinntaiLCH^'  ciliiclt  tliatsädilich  Ijoroits  «i'-ii 
Auftrag  zur  Vorlai^e  t-incs  Eiitwuiirs  uii<l  ^ab  am  iJ<>.  Juni  eine  liistnioii-ii 
für  (li«>  mit  der  ]ieco;jjii<)s<'i('niii'j:  hrtrauten  ln^«'iiieiirf  aus.  (Corinontaii:ii-. 
Memorial  pour  \vs  atta4Ucs  d^s  plact-s,  '2T^.J 
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des  Marschalls  von  Sachsen. 

(U.  Theil  des  Feldzoges  1744  in  den  Niederlanden.) 
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Aenderung  der  Kriegslage  im  Juli  1744. 

Eindruck  des  Rhein-Ueberganges  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  ^). 

Am  6.  Juli  traf  im  französischen  Haupt-Quartier  ein  Courier 
des  Marschalls  Coigny  mit  der  Nachricht  ein,  dass  österreichische 
Truppen  zwischen  der  Queich  und  der  Lauter  den  Rhein  überschritten 
hatten.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  schon  auf  Grund  dieser  oder  einer 
kurz  darauf  eingelangten  Meldung  der  Entschluss  gefasst  wurde, 
an  den  Ehein  eine  Verstärkung  abzusenden.  Jedenfalls  fühlte  König 
Ludwig  XV.  sofort  die  schwerwiegende  Bedeutung  dieses  Ereignisses. 

„Wir  sind  am  Vorabend  einer  grossen  Krise  von  dieser  Seite", 
schrieb  er  am  7.  Juli  an  Noailles.  „Coigny  verspricht,  uns 
ehestens  einen  Courier  zu  senden,  um  uns  aus  der  Unruhe  zu 
ziehen^." 

Augenscheinlich  hegte  der  König  noch  die  Hoffnung,  dass  es 
der  französisch-bayerischen  Armee  gelingen  werde,  die  auf  das  linke 
Khein-XJfer  übergegangenen  und,  wie  aus  der  Meldung  zu  entnehmen 
war,  untergeordnete^  feindlichen  Kräfte  zurückzuwerfen. 

Lnmerhin  zeigte  sich  sofort,  wie  sehr  Marschall  Noailles 
Hecht  gehabt^  als  er  den  Kriegsschauplatz  am  Rhein  als  den 
wichtigeren  bezeichnet  hatte.  Aengstlich  wartete  man  auf  Nachrichten 
von  Coigny.  Als  diese  immer  beunruhigender  klangen,  erliess  der 
König,  vermuthlich  im  Laufe  des  9.  Juni,  den  Befehl  an 
GL.  Harcourt,  in  Eilmärschen  über  Sedan  nach  Metz  zu  rücken, 
um  von  dort  nach  Weisung  Bell  ei  sie' s  die  Ehein- Armee  zu  unter- 
stützen '). 


*)  Hiezu   Textskizze    15.    Yergl.    auch   den   Abschnitt   „U ebergang   der 
Oesterreicher  über  den  Rhein"  V.,  413  ft'. 

•)  Correspondance  de  Louis  XV.  et  du  mar^chal  de  Noailles,  ü.,  1G4. 
*)  Paris,  D^pöt  g6nei*al  de  la  guerre ;    Arm6e  d'Harcourt  1744. 
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Gleichzeitig  wurde  GL.  Clermont-Prince  beauftragt,  die 
Einnahme  von  Fumes  möglichst  zu  beschleunigen,  um  die  gemachten 
Eroberungen  vorläufig  abzuschliessen.  Der  König  verzichtete  nnt^r 
dem  Eindrucke  der  Erfolge  des  Prinzen  Carl  auf  weiteres  Vordringen 
in  Flandern;  sein  Augenmerk  richtete  sich  nur  noch  darauf,  die  Armee 
der  Verbündeten  an  der  Scheide  zu  binden,  da  nach  der  allgemeinen 
Lage  und  mit  Rücksicht  auf  die,  wie  man  wusste,  im  Anmärsche 
befindlichen  Verstärkungen  aus  England  und  Holland,  auch  von 
dieser  Seite  eine  kräftige,  ojffensive  Kriegfiihrung  anzunehmen  war. 

Noailles  plante,  die  Haupt-Armee  hiezu  nach  Deynse  zu 
fiihren,  den  Marschall  von  Sachsen  nach  St.  Eloisivifve  heranzn- 
ziehen,  so  dass  dann  beide  Armee-Gruppen  k  portÄe  standen,  die 
Verbündeten  mit  Uebermacht  anzufallen,  falls  dieselben  die  Scheide 
überschritten.  Noailles  hoffte,  dass  diese  Bedrohung  der  Verbindung 
der  Engländer  den  Gegner  zum  Abmärsche  nach  Gent  veranlassen 
und  den  Hennegau  den  französischen  Requisitionen  eröffiien  werde. 

GL.  Harcourt  marschierte  am  10.  Juli  von  Valenciennes  ab 
und  traf  am  18.  Juli  in  Sedan  ein^).  Unterwegs  erhielt  er  einen 
Befehl  Belleisle's,  dem  Corps  nach  Metz  vorauszueilen  und  den 
M.  d.  C.  Beuvron,  der  dasselbe  nachzuführen  hatte,  zu  beauftragen, 
auf  seinem  Weitermarsche  alle  regulären  Garnisonen  aus  dem  Pap 
messin  und  den  Bisthümem  an  sich  zuziehen.  Beuvron  erreichte 
am  24.  Juli  Metz*). 

Diese  ausserordentlichen  Massnahmen  w^irden  durch  die  tägUch 
schlechter  werdende  Lage  im  Elsass  bedingt.  König  Lud\vig  XT. 
erhielt  am  12.  Juli  Nachricht,  dass  Prinz  Carl  von  Lothringen 
mit  der  ganzen  Annee  den  Rhein  überschritten  imd  sich  der  Lauter- 
Linien  bemächtigt  habe.  Marschall  Coigny  war  hinter  die  Moder 
zurückgegangen,  ohne  jedoch  die  Hofthung  zu  hegen,  sich  dort 
längere  Zeit  halten  zu  können;  der  ganze  Elsass  schien  verloren •'^). 

Im  französischen  Haupt- Quartiere  dachte  man  nicht  daran, 
diesen  Misserfolg  durch  einen  Schlag  in  den  Niederlanden  wett- 
zumachen. Man  sah  zu  klar,  dass  am  Rhein  das  Schwergewicht 
des  Krieges  liege  und  dass  man  zunächst  alles  aufbieten  müsse,  den 


^')  V).  Juli  Bavai,  11.  Maubeuge,  12.,13.  Avesues,  14.Tr(^lon,  15.Mariembourjr. 
1<>.  Rooroy^  17.  Mezieres.  Der  Uuiwef;  war  durch  die  Sorge  für  die  Verptlegs- 
hesrhaffuiig  Ijedingt. 

*)  L>(>.  Stoiiay,  21.  Damvillers,  22.  Etain,  28.  Coiiflans.  Ueber  Yerwenduiii: 
dieses  rorjis  auf  dem  rheinisi'hen  Kriegsschauplatze  siehe  V.,  471. 

^)  Pajol,  III.,  S42.  Yergl.  auch  den  Abschnitt  „Einfall  der  Oesterreichpr 
in  den  Elsass".  V.,  440  fl'. 
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Fortschritten  der  Oesterreicher  im  Elsass  durch  Aufwendung  eben- 
bürtiger Kräfte  direct  Einhalt  zu  thun. 

Ludwig  XV.  entschloss  sich  daher,  mit  einem  ansehnlichen 
Theile  der  Haupt- Armee  unter  Marschall  Noaill es  zurRettimg  des 
eigenen  Gebietes  nach  dem  Elsass  zu  eilen,  den  Best  des  Heeres 
unter  dem  Marschall  von  Sachsen  mit  der  Aufgabe  zu  betrauen, 
die  bisher  gemachten  Eroberungen  möglichst  zu  erhalten,  vor  allem 
aber  das  eigene  Gebiet  gegen  eine  Ofltensive  der  Verbündeten  zu 
decken*).  Diese  Aufgabe  schien  nicht  so  schwierig,  da  zahlreiche 
Festungen  in  gutem  Zustand  den  Gegner  zu  zeitraubenden  Be- 
lagerungen zwangen  und  die  dem  Marschall  von  Sachsen  unter- 
stellten Kräfte  ansehnlich  genug  waren,  um  einen  Entsatz  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  wagen  zu  können.  Doch  warnte  Noaill  es  den 
Marschall  ausdrücklich  vor  etwaigen  Diversionen  in  des  Gegners 
Bücken,  welche  bei  dem  gegenseitigen  Kräfteverhältnis  nur  dazu 
führen  konnten,  die  französische  Armee  in  eine  missliche  Lage  zu 
bringen*). 

Zum  Abmarsch  in  den  Elsass  wurden  25  Bataillone,  28  Esca- 
dronen^  und  1  Artillerie-Bataillon  bestimmt,  welche  sich  in 
vier  Colonnen  am  16.  Juli  gegen  Metz  in  Bewegung  setzten,  wo  sie 
zwischen  dem  2.  und  4.  August    einlangten*).   Zur  Beschleimigung 


^)  Noailles  an  den  Marschall  von  Sachsen,  Dünkirchen,  15.  Juli  1744. 
(Lettres  et  m^moires  du  mar^chal  de  Saxe,  I.,  105.) 

')  Noailles  an  den  Marschall  von  Sachsen,  Dünkirchen,  18.  Juli  1744. 
(Ebenda,  I.,  108.) 

')  In  den  Marschlisten  finden  sich  33  Escadronen,  da  die  la  Suze-  (später 
Asfeld-)  Dragoner  eingerechnet  sind.  Thatsächlich  marschierte  dieses  Regiment 
aus  den  Niederlanden  ab,  gelangte  aber  nicht  an  den  Bhein.  Erst  im  nächsten 
Jahre  erscheint  dasselbe  wieder,  aus  den  Bisthümem  kommend,  im  Felde,  so 
dass  es  den  Anschein  hat,  dass  la  Suze-Dragoner  unterwegs,  vielleicht  durch 
eine  Epidemie  unter  den  Pferden  operationsunfähig  geworden,  in  Erholungs- 
Quartiere  verlegt  werden  mussten.  (Vergl.  V.  Bd.,  482.)  Dass  im  französischen 
Heere  Pferdekrankheiten  epidemisch  waren,  berichtet  das  Wiener  Diarium 
1744,  Nr.  63.  Nachweisbar  mussten  später  auch  Levis-  (Rohan-)  Cürassiere 
aus  derselben  Ursache  in  die  Languedoc  abgesendet  werden. 

*)  1.  Colonne:  GL.  de  la  Mothe-Houdancourt,  13  Escadronen  Garde- 
Cavallerie:  von  Loo  am  16.  Westoutre  (südlich  Poperinghe),  17.  Armenti^res, 
18.  la  Bass^e,  19.  Arras,  21.  Bapaume,  22.  Peronne.  23.  St.  Quentin,  24.  La  F^re, 
26.  Marie,  27.  Montcomet.  28.  Chäteau  Porcien,  29.  Attigny,  30.  Grand  Pr^, 
1.  Au^^t  Varennes,  2.  Verdun,  3.  la  Beuville  und  Mars  la  Tour,  4.  Metz. 

2.  Colonne:  GL.  Grammont,  6  Bataillone  französische,  2  Schweizer 
Garde:  von  Dünkirchen  am  16.  Rousbrugge,  17.  Voormezeele  (südlich  Ypres)> 
18.  Lille,  19.  Douai,  21.  Cambrai,  22.  le  Cäteau  Cambr^sis,  23.  Guise,  24.  Vervins, 
26.   Rozoy   sur   Serre,   27.  Rethel,   28.  le  Chene,   29.   Fibrille   und   Exermont 
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des  Marsches  wurden  alle  möglichen  Vorkehrungen  getroflfen,  welchen 
es  zu  danken  war^  dass  die  immerhin  starke  Leistung,  180  Kilo- 
meter in  18  Tagen,  hierunter  drei  Basttage,  keine  wesentliche 
Einbusse  an  Mann  und  Material  zur  Folge  hatte. 

Durch  die  bisher  errungenen  kriegerischen  Erfolge  mit  hohem 
Vertrauen  in  seine  Feldherm-Begabung  erfüllt,  hoffte  Ludwig  XV. 
am  Bhein  neue  Lorbeeren  zu  pflücken.  So  sehr  er  bedauerte,  in 
seinem  Siegeslaufe  in  den  Niederlanden  gehemmt  worden  zu 
sein  ^),  blickte  er  frohen  Muthes  den  kommehden  Ereignissen 
entgegen  und  versprach  sich  von  seinem  persönlichen  Eingreifen 
umsomehr  einen  bedeutsamen  Umschwung  auf  dem  deutschen 
Kriegsschauplatze,  als  der  Einfall  des  preussischen  Heeres  in  Böhmen 
unmittelbar  bevorstand. 

Während  die  Erfolge  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  von 
weittragendem  Einfluss  auf  die  Entschliessungen  der  Franzosen 
waren,  wurden  sie  im  Lager  der  Verbündeten  bei  Audenarde  keines- 
wegs in  vollem  Umfange  gewürdigt,  noch  weniger  der  Umschwung 
vorausgesehen,  der  hiedurch  in  der  Kriegslage  hervorgerufen  wurde. 

Wohl  wurde  die  am  Abende  des  6.  Juli  durch  den  Oberst- 
lieutenant Grafen  Eosieres  von  Bernes-Cürassieren  überbrachte 
Nachricht  vom  Rhein-Uebergange  mit  grossem  Jubel  aufgenommen, 
am  9.  Juli  Tedeum  mit  Parade  und  Salut-Schiessen  abgehalten  - , 
doch    dachten    die   Generale    keineswegs    daran,    dass    ihnen    nun 


(halbwegs  Grand  Pr6  und  Yarenncs^  81.  Vcrduu,  1.  August  Harvillo. 
2.  Metz. 

8.  Colonne  :  GL.  Maubourg,  10  Bataillone:  4  ßoi,  3  Custiuos  (früher 
Noailles),  je  1  lloyal-Comtois,  la  Marclie,  Montboissier ;  7  Escadroueu : 
•l  Bei*rv'-,  8  Noailles-Cüi*assiere  :  von  Funies  am  IG.  Poperinglie,  17.  AVamoton, 
18.  Seclin,  lU.  Marchiennes,  21.  Verchain  sur  Ecaillon,  22.  Laudrecies,  2:1  la 
Gapelle,  24.  Aubenton,  20.  Aubigny,  27.  Launnois,  28.  Chemerj^,  29.  Stenay. 
81.  iJamvilliers,  1.  August  St.  Jean,  2.  Metz. 

4.  Colonne:  OL.  S^gur,  7  Bataillone:  4  Navarre,  2  Gondrin,  1  Artois: 
8  Escadrouen :  4  France-lloval-Cürassiere,  4  Berchenv-Husaren :  Artillerie- 
Bataillon  YaliMueau :  von  Fui-nes  am  IG.  PoUincliove,  17.  nächst  Yi>re.N 
18.  J^ille,  21).  Orchics,  21.  Valenr.iennes,  22.  le  Quesnoy,  28.  Avesnes,  25.  Hirson. 
2G.  Maubert  Fontaine.  27.  Mezieres,  28.  Douzy,  80.  Montmedy,  81.  Chatillou 
l'abbaye,  1.  August  (»ondrecourt,  2.  Metz.  (K.  A.,  Croy,  Memoires  de  nia  vie, 
IV.,  178  bis  175  und  Bayerische  Annee  1744,  Yll,  71.  Die  Angaben  im  Manu- 
script  de  Vault  stinnnen  mit  Obigem  nicht  ganz  tiberein.)  Ueber  den  W'eiter- 
marseh  dieser  Trupi)en  von  Metz  in  den  Elsass  siehe  Y.,  481  ft*. 

^)  Ludwig  XY.  an  Kaiser  Carl  Yll.,  Dünkirchen,  16.  Juli  1744. 
(Töpfer 'sehe  Sammlung.) 

^)  Journal  von  9.  Juli.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  4.) 
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geradezu  die  Pflicht  erwuchs,  den  gegenüberstehenden  Gegner 
lebhaft  anzugehen,  um  denselben,  falls  man  schon  seine  Bedrängnis 
durch  grössere  Erfolge  nicht  zu  erhöhen  vermochte,  an  der  Ab- 
sendung von  Verstärkungen  nach  dem  Elsass  zu  hindern. 

In  Verkennung  der  Lage  glaubte  man,  dass  König  Ludwig  XV. 
den  Misserfolg  am  Rhein  durch  einen  entscheidenden  Schlag  in 
den  Niederlanden  wettmachen  werde  und  lebte  in  der  Furcht,  vor 
Eintreffen  aller  Verstärkungen  eine  Niederlage  zu  erleiden.  Ueber 
die  nächsten  Operationen  des  Prinzen  Carl  hegte  man  die  merk- 
würdigsten  Ansichten  und  nahm  an,  derselbe  habe  den  Bhein- 
Uebergang  nur  erzwungen,  um  in  die  Niederlande  zu  marschieren, 
wozu  es  doch  wahrlich  nicht  einer  so  schwierigen  Fiuss-Porcierung 
bedurft  hätte.  Li  Erwartung  seiner  baldigen  Ankunft  legte  man 
die  Hände  wieder  in  den  Schoss.  Dass  diese  absurde  Ansicht  über 
die  nächsten  Operations-Absichten  von  weiten  Kreisen  getheilt 
wurde,  zeigt  der  Umstand,  dass  König  Georg  ü.,  welcher  sich 
in  der  letzten  Zeit  wieder  mit  dem  Gedanken  getragen  hatte,  das 
Armee-Commando  zu  übernehmen,  angesichts  der  augenscheinlich 
bevorstehenden  Ankunft  des  Prinzen  Carl  hievon  endgiltigabgieng^). 
Darin  sprach  sich  vorläufig  die  einzige  günstige  Wirkung  aus,  welche 
die  Erfolge  der  Oesterreicher  am  Rhein  für  die  Kriegftihrung  in 
den  Niederlanden  hatten. 

An  dieser  zweckwidrigen  und  fast  unbegreiflichen  Unthätigkeit 
des  verbündeten  Heeres,  dessen  Situation  sich  durch  das  Eintreffen 
ansehnlicher  Verstärkungen  aus  England  und  insbesondere  aus 
Holland  zusehends  verbesserte,  trugen  neben  einer  vollkommenen 
Verkennung  der  Lage  seitens  der  führenden  Generale  hauptsächlich 
die  politischen  Verhältnisse  Schuld. 

Die  Generalstaaten  verbanden  nämlich  mit  dem  Aufgebot 
starker  Kräfte  noch  keineswegs  die  Absicht,  den  Franzosen  ener- 
gisch entgegenzutreten,  sondern  betrachteten  die  Beistellung  eines 
Hilfs-Corps  lediglich  als  eine  Demonstration,  um  Ludwig  XV.  zum 
Eingehen  in  ihre  Vermittlungs- Vorschläge  zu  veranlassen.  Der 
Erfolg  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  am  Rhein  kam  ihnen 
in  dieser  Richtung  sehr  gelegen,  und  sie  setzten  grosse  Hoffnungen 


»)  Königsegg  an  Uhlefeldt,  Brüssel  10.  Juli  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
Nach  dem  Berichte  Wasner's  vom  7.  Juli  soll  der  König  schon  damals  dem 
Armee-Commando  entsagt  haben,  doch  trafen  noch  kurz  vor  dem  10.  Juli 
Weisungen  an  den  englischen  Residenten  in  Brüssel  ein,  für  die  Ankunft  des 
Königs  Vorbereitungen  zu  treffen.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VII,  10, 
17,  20,  26.) 
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in  die  B.ückkehr  des  Grafen  Wassenaer  an  das  französische  Hof- 
lager, wenn  sie  auch  gegenüber  dem  österreichischen  Gesandten 
beschönigend  erklärten^  Wassenaer  kehre  nur  zurück,  „um  sich 
vom  Könige  Ludwig  XV.  zu  verabschieden".  Als  ßeischach  den 
vorgeblichen  Höflichkeitsact  zu  hintertreiben  suchte  und  zu  einer 
entschiedenen  Stellungnahme  gegen  Frankreich  drängte,  ver- 
schanzten sich  die  holländischen  Minister  hinter  der  Ausflucht 
man  setze  ohnedies  alle  verfügbaren  Kräfte  in  dem  Streite  ein, 
es  könne  daher  der  Königin  gleichgiltig  sein,  ob  die  förmliche 
KIriegs-Erklärung  erfolge  oder  nicht  ^). 

Thatsächlich  dachten  die  Holländer  indessen  mehr  an  den 
Frieden  als  an  den  Blrieg  und  erwarteten  zuversichtlich  von  der 
zweiten  Sendung  Wassenaer's,  der  am  13.  Juli  den  Haag  verUess, 
einen  Erfolg,  eine  Hoffnung,  welche  man  auch  in  England  getheilt 
zu  haben  scheint^).  Entsprechend  ihrer  bisherigen  schwächlichen 
Haltung  erblickten  die  Seemächte  nicht  in  einem  kräftigen  Vor- 
gehen des  Heeres  das  beste  Mittel,  zu  dem  angestrebten  Frieden  zn 
gelangen,  sondern  erliessen  an  ihre  Generale  geheime  Instructionen, 
das  Friedenswerk  nicht  etwa  durch  offensives  Verhalten  zu  stören. 

Einrucken  der  Verstärkungen  zum  Heere  der  Verbfindeten. 

Am  28.  Juni  waren  die  4  englischen  Bataillone  in  Ost- 
ende gelandet,  wo  deren  Commandant,  GM.  Roth  es,  den  Befehl 
vorfand,  ein  Bataillon  '^)  zur  Verstärkung  der  Besatzung  in  Ostende 
zurückzulassen,  mit  den  3  anderen  ^)  aber  unverzüglich  zur  Armee 
zu  stossen.  Da  GM.  Roth  es  ungeachtet  des  klaren  Befehles  aui" 
der  Einholung  neuer  Weisungen  bestand,  FML.  Chanclos,  durch 
die  Streif  augen  französischer  Abtheilungen  bis  an  den  Canal  Gent- 
Brügge  beunruhigt^),    eine    Störung    des  Marsches    besorgte,    ver- 

»i  Reiscliach  an  Uhlefeldt,  10.  Juli  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

'-*)  Wasnor  an  Uhlefeldt,  London,  21.  Juli  1744.  (Ebenda.) 

•'i  Murray  i  früher  BeauclercX 

"••  Cholniondeley,  Fleming.  Barrell. 

*'  Diese  Streif-Parteien  belegten  wiederholt  MarktschifFe  mit  Beschlag. 
trotzdem  deren  Besitzer  sogenannte  ,,Passeport.s  militaires"  bei  den  französisoht^n 
Behörden  gelöst  hatten.  Auch  Frachtfuhrwerke  wurden  weggenommen  und 
Pferde  wie  Wagen  erst  gegen  Erlag  eines  Lösegeldes  freigegeben.  Nach  den 
Anschauungen  jener  Zeit  war  dies  ein  vollkommen  rechtswidriger  Vorgang. 
naclidem  die  Provinzen  dif?  vorgeschriebenen  Contributionen  geleistet  und  damit 
die  Sicherheit  des  Besitzes  erkauft  hatten.  (^Bericht  der  Hegentin  an  civ 
Königin,  Brüssel,  7.  Juli  1714.  H.  H.  u.  St.  A.i 
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zögerte  sich  das  Abrücken  der  Engländer  bis  zum  4.  Juli.  lieber 
Brügge  und  Bellem  erreichten  die  drei  Bataillone  am  6.  Juli  Gent, 
wo   sie   in   den  Verband   des  Detachements  GL.  Campbell  traten. 

Am  12.  Juli  Isüidete  in  Ostende  während  eines  heftigen  Sturmes 
der  zweite  Transport  aus  England,  die  6  holländischen  Bataillone  ^) 
unter  GL.  Smissaert.  Einige  Fahrzeuge,  auf  welchen  sich  5  Com- 
pagnien  Eck  de  Panthaleon  befanden,  wurden  nach  Hellevoetsluis 
verschlagen,  von  wo  sie  später  über  Antwerpen  einrückten. 

FM.  Wade,  dem  diese  von  England  besoldeten  Bataillone 
unterstanden,  ordnete  an,  dass  ein  Bataillon  die  Berg-Schotten  in 
Ostende,  die  übrigen  das  Detachement  Campbell  in  Gent  abzulösen 
hatten.  GL.  Smissaert  liess  hierauf  die  übrigen  5  Compagnien 
Eck  de  Panthaleon  und  je  eine  Compagnie  der  anderen  Bataillone 
in  Ostende  zurück,  während  das  Gros  des  Corps,  dem  sich  die 
Berg-Schotten  und  250  Hannoveraner  anschlössen,  am  14.  nach 
Brügge  rückte*)  und  am  16.  über  Maldegem-Ecloo  nach  Gent 
gelangte.  GL.  Campbell  hatte  schon  am  Vortage  die  Infanterie 
von  dort  zur  Armee  abmarschieren  lassen,  am  18.  Juli  folgte  er 
mit  der  Cavallerie. 

Misstrauisch  beobachtete  die  Regierung  zu  Brüssel  dieses 
Verfahren  der  Engländer^  welche  die  hoUändischen  Truppen 
anscheinend  nicht  ohne  Absicht  die  Besatzungen  von  Ostende  imd 
Gent  bestreiten  Hessen.  Längst  hatten  die  Generalstaaten  den 
Wunsch  gehegt,  eine  „rückwärtige  Barriere"  zu  besitzen ;  Gent  und 
Ostende  konnten  die  verlorenen  vorderen  Barriereplätze  recht  gut 
ersetzen  und  die  Befürchtung  wuchs,  dass  die  Seemächte  auf  Kosten 
Oesterreichs  eine  Verständigung  mit  Frankreich  anbahnten »). 

Am  4.  Juli  theilte  FM.  Wade  dem  FM.  Arenberg  die  vom 
Gesandten  Trevor  erhaltene  Nachricht  mit,  dass  die  General- 
staaten sich  endlich  zur  unverzüglichen  Absendung  des  Hilfs-Corps 
entschlossen  hätten. 

Die  Vorstellungen  des  Grafen  Wassenaer-Twickel  und  die 
Erfolge  der  französischen  Waffen  hatten  am  1.  Juli  endlich  den 
Entschluss  gezeitigt,  das  zweite  Hilfs-Corps  auf  den  Klriegsschau- 
platz  zu  senden.  Da  merkwürdigerweise  die  Concentrierung  des- 
selben  in    der   Baronie    Breda    noch   immer   nicht  vollendet    war. 


')  Eck  de  Panthaleon,  Bedarrides,   Mülert,  Schaumburg-Lippe,  Glinstra, 
Lindtmann. 

•)  Wiener  Diarium  1744,  Nr.  63. 

«)  Königsegg  an  Uhlefeldt,  Brüssel,  19.  JuU  1744.  (H.  H.  u.  St  A  ) 
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die  Einschliessung  von  Fumes  und  die  Wiederaufiiahmo  der  poli- 
tischen Verhandlungen  zur  That  drängben^  wurden  die  Kegimenter 
direct  aus  ihren  Mobilisierungs-Stationen  in  die  österreicliischen 
Niederlande  in  Marsch  gesetzt. 

Die  Zusammensetzung  des  zweiten  Hilfs-Corps  ist  für  den 
Krämergeist,  welcher  die  holländische  B.egierung  beseelte,  charak- 
teristisch. Nach  dem  ursprünglichen  Antrage  sollte  sich  das  Corps 
aus  den  6  nach  England  überschiffi^en  Bataillonen,  dann  aus 
14  Bataillonen  und  26  Escadronen,  welche  inzwischen  auf  den 
Kriegsstand  gebracht  wurden,  zusammensetzen  und  20.000  Mann 
stark  sein.  Hiebei  wurde  auch  da^  zu  den  Barriöre-Besatzungen 
gehörende  Bataillon  Schwartzenberg  eingetheilt,  vennuthlich  weil 
man  in  Holland  bereute,  statt  der  üblichen  12  Bataillone  13  in 
den  Barriereplätzen  in  Garnison  zu  haben. 

Da  England  die  6  Bataillone  im  Sold  behielt,  wurden  die 
Generalstaaten  bezüglich  der  Ausgaben  für  das  zweite  Hilfs-Corps 
wesentlich  entlastet,  und  man  hätte  denken  können,  dass  mm 
wenigstens  alle  mobilisierten  Truppenkörper  zur  Feld- Armee  abge- 
sendet worden  wären. 

Inzwischen  waren  verschiedene  Gerüchte  au%etaacht,  dass 
sich  die  Besatzungen  von  Menin  und  Ypres  verpflichtet  hätten, 
der  Königin  nicht  mehr  Beistand  zu  leisten.  Um  diese  zu  zer- 
streuen, hatte  die  österreichische  Regierung  in  Brüssel  verlangt, 
dass  diese  Besatzungen  unbedingt  wieder  auf  dem  Kriegsschauplatze 
verwendet  würden.  Die  holländische  Regierung  willigte  ein.  Sie 
liess  das  Regiment  Constant  nach  Namur  zur  Verstärkung  der 
dortigen  Barriere-Besatzung  rücken  und  bestimmte  die  Regimenter 
Prätorius  und  Villegas  zur  Feld- Armee  ^).  Allerdings  konnte  nur  das 
erstgenannte  sofort  dem  Befehle  entsprechen,  letzteres  musste 
in  Fort  Sluis  erst  die  Ankunft  der  übrigen  Compagnien  und 
die  Beschaffung  der  Feld -Ausrüstung  abwarten,  so  dass  es 
daselbst  sainmt  den  beiden,  längerer  Retablierung  bedürftigen 
Bataillonen  ^)  der  Besatzung  von  Fumes,  bis  in  den  September 
hinein  verblieb. 

Trotzdem  diese  3  Bataillone  somit  in  der  nächsten  Zeit  für 
Feld-Operationen  nicht  verfügbar  waren,  rechneten  die  General- 
staaten die  beiden  Bataillone  Prätorius  und  Villegas  beim  zweiten 


*)  Krzht^rzo^in    Marianne    an    die    Königin,    Brüssel,    28.    Juli    1744. 
^H.  H.  u.  8t.  A.i 

^)  Swanenbergh,  Schwartzenberg. 
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Hilfs-Corps  ein  und  Hessen  2  der  bereits  mobilisierten  Bataillone  *)  in 
der  Heimat  zoriick.  Aus  unbekannten  Gründen  gelangten  auch  4  Es- 
cadronen^  nicht  zum  Ausmarsche,  so  dass  sich  die  aus  Holland 
auf  den  Kriegsschauplatz  rückenden  Truppen  auf  1 1  Bataillone  *) 
und  22  Escadronen^)  redacierten. 

Die  Tete  dieser  Truppen,  das  Bataillon  Guy,  traf  am  14.  Juli 
in  Brüssel,  am  18.  bei  der  Armee  ein,  doch  währte  es  bis  Ende 
des  Monats^  bis  alle  Steifieln  zum  Heere  stiessen.  Dasselbe  wurde 
damit  auf  den  Stand  von  62  Bataillonen  und  116  Escadronen 
gebracht  ^),  die  in  den  Festungen  liegenden  und  bei  der  Aenderung 
der  Kriegslage  theilweise  auch  für  Feld-Operationen  verfügbaren 
Truppen  nicht  gerechnet. 

Eine  so  namhafte  Armee  forderte  zur  Thätigkeit  geradezu 
heraus.  Die  Ausrede,  dass  man  zu  schwach  sei,  dem  Gegner 
entgegenzutreten,  fiel  nun  weg  und  man  durfte  den  Fortschritten  der 
Franzosen  nicht  mehr  länger  mit  verschränkten  Armen  zusehen. 
So  sehr  man  dies  im  Lager  der  Verbündeten  erkannte,  hielten  den 
FM.  Wade  und  den  G.  d.  C.  Nassau  die  geheimen  Instructionen 
ihrer  Regierungen  von  energischem  Handeln  ab  und  ihre  Be- 
mühungen, diesbezügliche  Absichten  Arenberg's  zu  vereiteln, 
füllten  den  ganzen  Monat  Juli. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Monates,  ehe  das  Gros  der  Ver- 
stärkungen eintraf  und  als  man  über  den  Abmarsch  französischer 
Streitkräfte  nicht  unterrichtet  war,  war  es  den  verbündeten  Generalen 


^)  Brauw  uad  Oberst  Smissaert. 

*)  3  Schagen,  1  Hessen-Homburg. 

*)  Brockhuysen  (12  Compaguien),  GL.  Smissaert  (11  Compagnien)  aus 
Maastricht);  Buddenbrook,  van  Dorth  (je  12  Compagnien)  aus  Herzogenbusch ; 
Elias  (12  Compagnien)  aus  Breda;  Bentinck,  Guy  (je  12  Compagnien),  Kin-. 
schott  (11  Compagnien)  aus  Bergen  op  Zoom ;  Tilly  (11  Compagnien)  aus  Fort 
l'Ecluse ;  Oranien-Friesland  und  Veldtmann  (je  12  Compagnien)  aus  Lemvarden 
und  Groningen. 

*)  3  Sandonvüle-Cürassiere  aus  Maastricht;  1  Nassau-Cürassiere  aus 
Yenlo;  3  Lynden-Cürassiere  aus  Grave;  3  Buys-Ciirassiere  aus  Herzogenbusch; 
5  Massau -Dragoner  aus  Breda;  1  Hessen -Homburg-  und  3  Schultz  van 
Hagen-Cürassiere  aus  Bergen  op  Zoom ;  3  Ginckel-Cürassiere  aus  Utrecht 
(Reischach  an  Uhlefeldt,  3.  Juli  1744.  H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  ürsprtlnglicher  Stand :  41  Bataillone,  94  Escadronen ;  hiezu  im  Juni 
das  Bataillon  holländische  Garde  aus  Mons,  die  Begimenter  Cronstrom  und 
Brackel  aus  Menin,  wogegen  2  Bataillone  nach  Tournai  kamen.  Im  Juli 
traten  hiezu  4  englische  Bataillone,  5  Bataillone  des  Corps  Smissaert,  11  Ba- 
taillone und  22  Escadronen  des  zweiten  Hilfs-Corps. 
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leicht,  jede  Thätigkeit  zu  hintertreiben.  Arenberg  war  zu  wenig 
voraussehend,  um  die  Wirkung  des  Bhein-Ueberganges  des  Prinzen 
Carl  beurtheilen  zu  können;  er  deutete  die  zaverlässig^en  und 
häufigen  Nachrichten  der  Husaren  ^)  längere  Zeit  nur  in  dem  Sinne, 
dass  die  Bewegungen  der  Franzosen  der  Vorbereitung  eines  Haupt- 
schlages gegen  die  Armee  der  Verbündeten  oder  den  Festungen 
Mons  und  Toumai  galten. 

Das  Abrücken  des  Corps  Harcourt  von  Valenciennes  nach 
Maubeuge  erregte  seine  Befürchtungen  fiir  Mons,  das  Anwachsen 
der  Streitkräfte  bei  Courtrai*)  liess  Arenberg  eine  Offensive  gegen 
die  Armee  umsomehr  befiirchten,  als  merkwürdigerweise  die  von 
Noailles  geplante  Concentrierung  beider  Armeen  an  der  Lys  in 
allgemeinen  Zügen  bekannt  wurde ').  Eine  General-Fouragierung 
der  Franzosen  östlich  der  Lys,  welche  vier  Tage  dauerte,  Deserteur- 
Meldungen  über  die  Bereitstellung  der  Armee  bei  Courtrai  zum 
Vormärsche  gegen  Audenarde  oder  Tournai  erhöhten  die  Unsicher- 
heit der  Verbündeten,  welche  sich  veranlasst  fanden,  am  14.  Juli 
3  englische  und  3  hannoveranische  Bataillone  unter  GM.  Soubiron 
auf  der  Höhe  von  Keirsclaere  (südlich  Audenarde)  bereitzasteUen '), 
sei  es,  um  jene  Gruppe  an  der  Scheide,  welche  der  Gegner  zunächst 
anfiel,  zu  verstärken,  sei  es,  um  stets  eine  Unterstützung  für  Toumai 
in  der  Hand  zu  haben. 

Indessen  erfuhr  die  Situation  insoferne  ein  Klärung,  als  die 
Meldungen  der  Beleznay-Husaren  den  Weitermarsch  des  Corps 
Harcourt  von  Maubenge  in  die  Bisthümer  unzweifelhaft  feststellten' . 
Ein  Streif-Commando  derselben  hatte  sogar  den  bisher  stets  stark 
besetzten  Ort  Bavai  vom  Feinde  frei  gefunden  und  vorübergehenü 

*)  Wie  weit  sich  die  Patrouillen-IJitto  erstreckten,  zeigt  die  Gefangen- 
nahme eines  Husaren-Coriiets  mit  einigen  Reitern  in  der  Gegend  von  Bouchain. 
wo  die  Patrouille  in  einen  Hinterhalt  liel.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744.  XIII. 
4.  Journal  vom  1().  Juli.) 

-)  Anfangs  Juli  wurde  die  Armee  bei  Courtrai  auf  53  Bataillone,  3^  Ks- 
cadronen,  28  (Teschüt/e  g^^schätzt,  thatsächlich  war  sie  an  Cavallerio  vi^l 
stärker.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VII,  4.) 

3)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  \l\,  211 

*)  Ebenda,  VII,  22. 

^)  Gelegentlich  «ler  Verfolgung  durch  Beobachtungs-Patrouillen  ^lles.'^ 
eine  derselben  unvermuthet  mit  einer  Abtheilung  David-Husaren  ZAisainuK-n. 
Als  der  franz(")sische  Commandant  verwundet  wurde,  giengen  8  Husaren  zu 
iWn  ( )esterreicht'rn  über,  mit  deren  Hilfe  das  Detachement  überwältigt,  mehrere 
Reitfr  gefangen  genomnu'n  wurden.  Die  reborliiufer  waren  Elsässer,  Lothringtr 
und  einer  davon  aus  Courtrai  gebürtig.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VII.  11  ) 
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davon  Besitz  ergriflFen.  GFWM.  Forgich  ordnete  über  Weisung 
Arenberg's  die  Räumung  der  Stadt  an,  nachdem  eine  etwaige 
Unterstützung  der  Besatzung  unthunlich  erschien  *).  Wenige  Tage 
später  kam  thatsächlich  ein  Detachement  der  Garnison  von 
Maubeuge  nach  Bavai,   um  weiteren  Streifungen  Einhalt  zu  thun. 

Bis  zum  16.  Juli  langten  auch  Nachrichten  über  die  gegnerische 
Haupt- Armee  ein,  welche  eine  Verschiebung  derselben  nach  Osten 
erkennen  Hessen.  Die  schwere  Artillerie  wurde  von  Fumes  nach 
Lille  transportiert;  laut  Meldung  der  Commandanten  von  Nieuport 
und  Brügge  war  in  der  Nacht  zum  16.  bei  der  Armee  vor  Fumes 
Alarm  geschlagen  und  alsdann  abmarschiert  worden;  Chanclos 
berichtete,  dass  die  französischen  Posten  in  der  Umgebung  von 
Ostende  zurückgegangen  seien  und  ein  bestimmt  auftretendes  Gerücht 
sprach  von  dem  Abmärsche  der  bei  Loo  gestandenen  Garde-Cavallerie 
nach  Deutschland. 

Freilich  wurde  das  allgemeine  Bild  durch  Meldungen  über 
Bewegungen  stärkerer  Kräfte  auf  dem  Wege  Dixmude-Roulers 
ziemlich  verwirrt,  umsomehr  als  bekannt  war,  dass  die  Armee  des 
Marschalls  von  Sachsen  in  den  letzten  Tagen  auf  50  Bataillone 
und  100  Escadronen  verstärkt  worden  war*). 

Die  verbündeten  Generale  konnten  somit  an  diesem  Tage  noch 
der  Meinung  sein,  dass  König  Ludwig  XV.  sich  mit  der  Absendung 
des  Corps  Harcourt  an  den  B.hein  begnüge,  die  Hauptkraft  aber  an  der 
Lys  bereitstelle,  vielleicht  um  einen  entscheidenden  Schlag  zu  wagen. 

Am  Abend  des  17.  Juli  war  indessen  die  wahre  Absicht  des 
Gegners  mindestens  zu  errathen.  Man  erfuhr,  dass  10.000  Fran- 
zosen am  Morgen  nach  dem  EIsa«s  abmarschierten,  dass  in  den 
nächsten  zwei  Tagen  eine  ebenso  starke  Kraft  folgen  werde,  dass 
femer  die  Franzosen  im  Räume  Lille,  Totircoing,  Roubaix  foura- 
gierten,  um  die  Verpflegung  der  etwa  vorrückenden  Verbündeten 
zu  erschweren.  Es  verlautete  endlich  bestimmt,  dass  der  Marschall 
von  Sachsen  am  nächsten  Tage  sein  Corps  auf  das  linke  Lys-Ufer 
fähren  werde  und  dass  daselbst  eine  Anhäufung  von  Faschinen 
stattfinde.  Wenn  auch  hinzugefiigt  wurde,-  dass  letztere  bei  der 
Belagerung  von  Tournai  verwendet  werden  sollten,  so  war  viel 
wahrscheinlicher,  dass  sie  zur  Befestigung  der  französischen  Stellung 
westlich  der  Lys  bestimmt  waren  ^). 

»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  Vn,  24;  XUI,  4.  (Journal  vom  14.  Juli.) 
«)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIQ,  4.  (Journal  vom  1«.  Juli.) 
>)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  TU,  27,  ad  27,  28,  30;  XUI,  4.  (Journal 
vom  17.  und  18.  Juli.) 

26» 
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Die  ausgesprochene  Aendemng  in  der  Kriegslage  erschwert« 
den  beiden  englischen  und  holländischen  Generalen  ihre  An%abe, 
im  Sinne  der  Weisungen  ihrer  Regierungen  eine  Offensive  zu  hinter- 
treiben, omsomehr,  als  Arenberg  nicht  nur  durch  die  klare 
Erkenntnis,  dass  der  Kriegszweck  nun  unbedingt  energische 
Thätigkeit  verlange,  sondern  auch  mit  Rücksicht  auf  die  in  letzter 
Zeit  dringlich  gewordene  Verpflegsfirage  dazu  veranlasst  wurde, 
auf  Durchführung  der  Offensive  zu  drängen. 

Inzwischen  war  nämlich  die  Antwort  des  Königs  von  England 
auf  die  Bitte  des  FM.  Wade  eingelaufen,  die  Aoslag^en  filr  die 
Fourage  auch  weiterhin  zu  tragen.  Doch  Georg  II.  scheute  in 
seiner  bekannten  Sparsamkeit  die  Mehrkosten,  welche  aus  der  allge- 
meinen Steigerung  der  Futterpreise  erwuchsen  und  entschied,  dass 
er  keinen  Zuschuss  zu  dem  ausgesetzten  Betrage  von  6  Sols  per 
Ration  fernerhin  bewilligen  werde,  die  fehlende  Fourage  somit 
westlich  der  Scheide,  wo  ohnedies  die  Franzosen  hausten,  za 
requirieren  sei*). 

Nun  erklärten  die  englischen  Generale,  dass  sie,  falls  sich  die 
Brüsseler  Regierung  nicht  zur  Gratis-Lieferung  entschliesse,  nach 
Aufzehrung  ihrer  Vorräthe,  die  bis  zum  19.  Juli  reichten,  wohl 
fouragieren  würden,  doch  nur  östlich  der  Scheide,  da  zur  Deckung 
einer  Fouragierung  westlich  derselben  nach  ihrer  Ansicht  die  ganze 
Armee  nicht  genügte. 

Kaum  hatte  der  Graf  von  Nassau  von  dieser  Forderung 
Kenntnis  erlangt,  trat  er  ebenfalls  mit  dem  Verlangen  hervor,  seinen 
Truppen  die  Fourage  zwar  nicht  gratis,  wohl  aber  zu  dem  ermässigten 
Preise  von  3  Sols  zu  liefern.  Beide  Contingente  begnügten  sich 
also  nicht  etwa  mit  der  vielleicht  begreiflichen  Forderung,  die 
damals  auf  9V2  Sols  bewertete  Ration  für  das  normale  Relutum  zu 
erlangen,  sondern  die  Engländer  wollten  noch  die  hiefiir  ausge- 
worfenen 6  Sols,  die  Holländer  die  Hälfte  davon  für  die  innere 
Wirtschaft  der  Truppen  profitieren^). 

Vor  die  Zwangslage  gestellt,  das  eigene  Gebiet  durch  die  Ver- 
bündeten verwüstet  zu  sehen,  bewilligte  die  Brüsseler  Regierung 
alle  Forderungen.  Die  Kegentin,  Erzherzogin  Marianne,  hoffte, 
dass  ein  baldiger  Vormarsch  das  Land  von  der  unerschwinglichen 
Last  befreien  werde  und  sandte  gleichzeitig  den  Obersten  Freiherm 


\)  K.    A.,    F.    A.   Xiedorlaude  1744,    VII,   ad   2(5 ;  XIU,  4.  (Journal  vom 

15.  Juli.) 

'^)  Ebenda. 
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Ton  Kessel  nach  London,  um  dem  Könige  die  unerträgliche  Lage 
zu  schildern  und  um  Abhilfe  zu  bitten. 

Kessel  hatte  seine  Forderungen  in  vier  Punkte  zusammen- 
zufassen, deren  Erfüllung  er  im  Vereine  mit  Wasner  unbedingt 
durchsetzen  sollte,  wozu  ihm  Empfehlungs-Briefe  an  alle  Mitglieder 
des  königlichen  Hauses  mitgegeben  wurden. 

Die  Regen tin  erbat  eine  Aushilfe  von  mindestens  50.000  Pfund 
als  kleine  Entschädigung  für  die  Kosten  der  englischen  Winter- 
Quartiere,  eine  Vergütung  der  gratis  zu  liefernden  Fourage,  Weisung 
an  FM.  Wade  zur  Vorrückung  nach  Frankreich  und  endlich  den 
Abschluss  einer  Anleihe  unter  Garantie  Grossbritanniens  in  der 
Höhe  von  150.000  Pfund  i). 

Ausser  dieser  officiellen  Mission  hatte  Kessel  auch  noch  über 
Auftrag  Arenberg's  die  Abberufung  des  FM.  Wade  zu  betreiben 
und  eine  Lösung  der  Commandofrage,  eventuell  durch  Berufung  des 
sächsischen  FM.  Herzogs  von  Sachsen-Weissenfels  anzuregen*). 

Da  Kessel  hauptsächlich  eine  Geld-Unterstützung  zu  erwirken 
hatte,  war  die  Lösung  seiner  Aufgabe  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen bestenfalls  nur  nach  langwierigen  Verhandlungen  zu 
erwarten.  Bis  dahin  aber  miisste  die  Brüsseler  Regierung  trotz 
ihrer  schlechten  finanziellen  Lage  für  die  Fourage-Lieferung  auf- 
kommen. Die  Last  erhöhte  sich  noch  dadurch,  dass  nun  auch 
der  Graf  von  Nassau  die  Gratis-Beistellung  verlangte,  angeblich 
,,weil  er  die  holländischen  Truppen  nicht  anders  als  die  englischen 
behandeln  lassen  könne". 

Der  tägliche  Fourage-Bedarf  der  Verbündeten  betrug  29.000 
Rationen,  bei  den  damaligen  Preisen  eine  Summe  von  13.050  Gulden, 
welche  die  unbedeckten  Mehrauslagen  flir  Wagen  und  Lager- 
Erfordernisse,  täglich  3000  Thaler,  auf  eine  unerschwingliche  Höhe 
brachten.  Man  musste  alle  Finanzkünste,  ausserordentliche  Auflagen, 
Vorausbezahlung  von  Steuern,  Verpfändung  künftiger  Einnahmen 
u.  8.  w.  anwenden,  um  die  Unternehmer,  welchen  man  schon  eine 
Million  Gulden  schuldete,  zur  Beistellung  von  Fourage  für  die  Ver- 
bündeten auf  15  Tage  zu  vermögen  und  die  Kriegs-Casse  bis  August 
zu  dotieren. 

In  dieser  Situation  mussten  Arenberg  und  die  Regentin 
alles  daran  setzen,  den  Krieg  in  Feindesland  zu  tragen,  um  durch 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  TU,  25,  25  a,  b,  ad  2(>. 
*)  Königs  egg   an    den   Prinzen  Carl,    Brüssel,  2i).  Juli.  tK.  A.,  F.  A^ 
Niederlande  1744,  Vn,  U.) 
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Requisition  die  Verpflegung  aufzubringen  und  die  eigene  Regieruugä- 
Casse  zu  entlasten. 

FM.  Arenberg  benützte  die  Versammlung  aller  Generale 
gelegentlich  eines  am  18.  Juli  vom  FM.  Wade  gegebenen  Diners, 
um  eine  Besprechung  in  Fluss  zu  bringen,  die  bcdd  den  Charakter 
eines  Ejiegsrathes  annahm. 

Er  schlug  vor,  in  französisches  Gebiet  einzurücken  und  eine 
Festung,  wobei  ihm  Maubeuge  vorschwebte,  zu  belagern.  Die  Ein- 
wendung Wade 's,  dass  es  hiezu  an  den  erforderlichen  schweren 
Geschützen  fehle,  entkräftete  Arenberg  mit  dem  Hinweise  auf  den 
in  Ostende  liegenden,  reich  dotierten  englischen  Belagerungs- 
Artillerie-Park,  der  leicht  zu  Wasser  bis  Brüssel  gebracht  werden 
konnte.  Doch  Wade  brachte  nunmehr  vor,  dass  eine  Belagerung 
sehr  kostspielig  sei,  seinem  Könige  aber  unmöglich  zugemuthet 
werden  könne^  diese  Auslagen  allein  zu  bestreiten.  Es  müsse  somit 
ein  Uebereinkommen  mit  den  Generalstaaten  bezüglich  der  Theilung 
der  Kosten  getroffen  werden. 

Es  war  leicht  einzusehen,  dass  die  zu  Operationen  günstige 
Jahreszeit  verstreichen  werde,  bevor  die  gewünschte  Einigung 
erzielt  wurde.  Da  man  also  vorläufig  an  keine  Belagerung  denken 
konnte,  so  schien  auch,  wie  der  Graf  von  Nassau  hervorhob,  eine 
Feldschlacht  überflüssig,  da  ein  Sieg  nicht  ausgenützt  werden  konnte. 

üngescheut  sprach  somit  der  holländische  General  aus,  was 
jedem  Eingeweihten  längst  klar  sein  musste,  dass  die  verbündeten 
Generale  jeder  entscheidenden  Action  aus  dem  Wege  zu  gehen 
strebten.  Konnte  ihre  ünthätigkeit  in  der  ersten  Phase  des  Feld- 
zuges angesichts  der  Ueberlegenheit  des  Feindes  vielleicht  erklärlich 
scheinen,  so  war  nunmehr  offenbai",  dass  ihnen  der  Wille  zur 
That  fehlte. 

In  seinem  Aerger  über  das  Scheitern  seines  Vorschlages  rückte 
Arenberg  mit  dem  Antrage  heraus,  ein  unter  sein  Commando  zu 
stellendes  Corps  von  20.0üO  Mann,  von  dem  er  die  Engländer 
und  Hannoveraner  ausschloss,  an  die  Mosel  zu  entsenden,  um 
wenigstens  das  Abrücken  weiterer  französischer  Verstärkungen  an 
den  Rhein  zu  verhindern.  Die  an  der  Scheide  zurückbleibende  Armee 
war  dann  noch  immer  stark  genug,  dem  Heere  des  Marschalls  von 
Sachsen,  das  er  mit  60.000  Manu  bezifferte,  die  Spitze  zu  bieten'^. 

\»  Di»'Sor  Antra*;,  wclclion  Aronbcr^  auoli  nach  Brüssel  sandte,  i^t 
Misoferno    iiitercssaiit,    als    er    eine   <;<'iiaue  Ucborsicht   der  seit  Eröffnung  dr< 
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So  sehr  Aren b er g  Recht  hatte,  dass  zu  fernerer  Unthätigkeit 
auch  eine  schwächere  Streitmacht  genügte,  war  der  eigentliche 
Zweck  seines  Antrages,  sich  von  den  Engländern  zu  trennen, 
allzu  durchsichtig,  um  bei  letzteren  Anklang  zu  finden.  Nach  langem 
Bangen  hatte  man  endlich  durch  die  einrückenden  Verstärkungen 
die  üeberlegenheit  erhalten  und  war  der  Furcht  vor  weiteren 
Eroberungen  der  Franzosen  enthoben.  Durch  Detachierung  von 
20.000  Mann,  hierunter  die  anerkannt  tüchtigen  österreichischen 
Truppen,   verlor  man  wieder  das  Uebergewicht,    das  der  Führung, 


Feldzuges   im   Lager   der  Verbündeten   eingerückten  oder  aber  einrückenden 
Verstärkungen  enthält. 

Aus  England  trafen  ein  :  Mann 

Cavallerie-Ergänzung 1200 

Infanterie-     „        „ 12^X) 

4  Bataillone  k  80f)  Mann 32)0 

G  Bataillone  Holländer 60fX) 

Aus  den  verlorenen  Barrifereplätzen  4'/8  Bataillone  Holländer  (Prätorins, 

Cronstrom,  Swanenbergh,  Brackel,  '/«  Villegas) 2700 

Nachträglich  aus  Mons  ausmarschiert  das  holländische  Garde-Bataillon  1030 

Das  anrückende  zweite  holländische  Hilfs-Coq^s 18.0^)0 

Suinnie  .    .    28.I3(X) 

Das  an  die  Mosel  abzusendende  Corps  sollten  formieren :  Mann 

4  Bataillone,  10  Grenadier-Gompagnien    \                                  34(K) 

10  Escadronen  Dragoner                                 Oesterreichwche 1400 

1  Husaren-Regiment                                          Feld-Truppen      1140 

Frei-Compagnien                                            '                                  1000 

1  Bataillon  Gaisruck  aus  Nieuport 600 

3  Bataillone,  4  Grenadier-Compagiiien  von  Arenb  3rg  mid  Jung-Arenberg 

aus  Audenardo 2200 

Die  im  englischen  Solde  stehenden  G  Bataillone  Holländer 6000 

4  Bataillone  und  10  Escadronen  Holländer 4400 

Summe  .  .  20.140 
MitBerücksichtigungdcr  Ablösung  jener  Bataillone,  welche  aus  Nieuport, 
Audenarde  und  Ostende  gezogen  werden  sollten,  durch  4Va  Bataillone  aus  den 
geräumten  Barrifereplätzen,  berechnete  Arenberg  die  Stärke  der  an  der 
Scheide  verbleibenden  Feld- Armee  mit  22  Bataillonen,  29  Escadronen  ')  Eng- 
länder, 13  Bataillonen,  31  Escadronen  Hannoveraner,  15  Bataillonen  •*),  29  Esca- 
dronen") Holländer;  zusammen  50  Bataillonen,  89  Escadronen. 

*)  Das  Regiment  Blandt  hatte  sich  inzwischen  auf  8  Escadronen  ergänzt  und  räckte 
cnr  Armee  ein. 

*>)  Inclusive  des  Garde -Bataillons  waren  7  Bataillone  Mitte  Jnli  im  Felde.  Hiezu 
sollten  11  BatailloDe  des  zweiten  Hilfs-Corps  treten,  was  nnr  18  Bataillone,  also  nach  Deta- 
chierung von  4  solchen  an  die  Mosel  14  ergehen  hätte.  Arenherg  rechnete  das  Bataillon 
Schwartzenherg  aus  Fnmes  nicht  zu  den  obigen  4'/a  Bataillonen  aus  den  capitulierten 
Festungen,  sondern  zum  Hilfs-Corps. 

<=)  Offenbar  unter  der  Annahme,  dass  7  Escadronen  auch  weiterhin  in  Festungen 
verblieben. 
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wenn  sie  auch  keineswegs  gewillt  war,  dasselbe  auszunützen,  ein 
Gefiihl  der  Sicherheit  gab. 

Der  Antrag  Arenberg's  bewog  die  verbündeten  Generale 
indessen,  wenigstens  den  Schein  der  Thätigkeit  zn  wahren  und 
einem  vermittelnden  Vorschlage  des  österreichischen  Feldmarschalls 
principiell  zuzustimmen.  Da  sie  für  eine  Offensive  gegen  Maubeuge 
nicht  zu  haben  waren,  regte  Arenberg  einen  Vormarsch  über 
Tournai  in  eine  Stellung  auf  französischem  Gebiete  südwestlich  dieser 
Festung  an,  wo  man  auf  Kosten  des  Gegners  fouragieren  konnte. 

So  endete  die  Conferenz  am  18.  Juli  doch  mit  einem  Ergebnisse: 
die  Quartiermeister  erhielten  Befehl,  die  Marschlinien  und  ein  Lager, 
vorläufig  aber  nur  in  der  Gegend  von  Tournai  auszumitteln  ^). 

Yertheidigungsstelluug  des  Marschalls  von  Sachsen  bei  C!oiirtni. 

Der  Marschall  von  Sachsen,  der  mit  denselben  Macht- 
befugnissen ausgestattet  wurde^  wie  sie  vordem  Noaill es  besessen, 
hatte  die  bisher  gemachten  Eroberungen  und  das  französische 
Gebiet  zwischen  der  Meeresküste  und  der  Maas  zu  decken. 

Dem  Marschall  waren  hiezu  an  Feld-Truppen  64  Bataillone^;, 
118     Escadronen  ^),     das     Artillerie -Bataillon     Eichecourt     (früher 

*)  Schilderung  des  Verlaufes  der  Coiüerenz  uach  K.  A.,  F.  A.  Nieder- 
lande 1714,  A^ir,  :U,  B4b,  c. 

-)  2  Infiiuterie-Ke^imenter  zu  4  Bataillonen :  Piemont,  Nonnandi-^ 
7  Infanterie- Regimenter  zu  i\  Bataillonen  :  Bourbonnais.  Kolian,  Monaco,  Koval. 
Touraine,  Koyal-Vaisseaux,  la  Couronne.  11  Infanterie-Regimenter  zu  2  Batail- 
lonen :  Auvergne,  lJaui)liin,  Eu,  Orleans,  C'hartres,  Penthievre.  Betten^,  Seedort. 
Wittmer,  la  Cour  au  Chantre,  Coiu-ten.  13  Infanterie-Regimenter  zu  1  Batail- 
lon :  Auheterre,  Bc'auvoisis,  Royal  la  Marine,  Languedoc,  Traisncd,  Soissonnai>. 
Aunis,  Fleiiiy  (früher  Beautfremonti,  die  Irländer  Rooth^  Bulkelev,  Berwick. 
Cläre,  Dillon*. 

^)  .j  Cürassier-Rei^imenter  zu  4  Kscadronen :  Roi,  Roval-Etranirt*i". 
Curassiiu-s,    Royal-Cravattcs,     Royal-Roussillon.    1()    Cürassier-Roginienter   zu 

3  Kscadronen:  Clermont-Prince.  IVntliievre,  Brionne,  Braneas,  Tallt^vraiui. 
Clerniont-Tonnerre,  Chabrillant,  Kgniont,  ( Jranimont,  la  A'iefville,  Vogue,  Prim»* 
Caniille,  Fiennes,  Rohan  früher  Levis  u  Pons,  Desears.  10  Escadrou«-n  Cara- 
biniers,  5  Dragoner-Regimenter  zu  5  Kscadronen:  Mestre  de  camp,  Franoc- 
Royal,    Dauphin,     Beaullremont,     Kgniont.     2    leichte     Reiter-Regimenter    zu 

4  Kscadronen:  i^eausobre-Husaren  und  Volontaircs  de  Saxe**',  ferner  die  iu 
der  (iegen<l  von  Lille  stehende  Cürassier-Brigade  (^olonel  general  i4  Colou"! 
general,  3  Orleansi.  Nach  Pnjol,  III.,  313  formierten  Beausobre-Husaren  nur 
3  Kscadronen,  «loch   dürfte  die    1.  Kscadron  bei   Lille  ge.standen  sein. 

»,■  Von  d«^n  0  Esca(ln>neu  tli»«se8  l'lilanen-  iidJ  Urugoner-Frei-Corps  warou  er»t 
i  oporation.sbertiit  geworden,  welche  Noaill  es  nach  seiner  Anknnlt  im  Elsass  ans  ihrtii 
-VulstellunKS-Stutionon  iu  Marsch  setzte.  Dieselben  traten  anlangs  September  beim  Heere  ein. 
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Breande)  und  das  Frei-Corps  Grassin  %  zusammen  etwa  53.000  Mann  ^) 
unterstellt,  femer  die  in  den  Festungen  seines  Commando-Bereiches 
liegenden  20  Bataillone*),  18  Escadronen*)  und  46  Miliz-Bataillone. 

Die  Verbündeten  waren  somit  dem  französischen  Heere  an 
Streitkräften  entschieden  überlegen  und  hatten  gleichzeitig  den 
Vortheil,  ihre  Operationen  in  verschiedenen,  divergierenden  Eich- 
tungen ansetzen  zu  können,  während  der  Marschall  nicht  in  der 
Lage  war,  das  ganze  Gebiet  zu  decken. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Stellung  des  Gegners  bei  Audenarde 
musste  der  Graf  von  Sachsen  vorläufig  in  der  Gegend  von 
Courtrai  verbleiben,  um  die  neuen  Eroberungen  zu  schützen.  Seiner 
Meinung  nach  war  den  Verbündeten  die  Absicht  zuzumuthen, 
zuerst  die  Armee-Gruppe  bei  Courtrai  entscheidend  zu  schlagen, 
worauf  ihnen  mühelos  die  Eroberungen  und  das  französische  Grenz- 
Gebiet  in  die  Hände  fielen.  Er  wurde  in  dieser  Ansicht  durch  die 
Copie  eines  angeblich  vom  Könige  von  England  an  den  FM.  Wade 
gerichteten  Schreibens  bestärkt,  welche  ihm  der  Marschall 
Noailles  übermittelte.  Darin  war  die  Weisung  enthalten,  sich 
zunächst  auf  die  Armee  bei  Courtrai  zu  werfen^). 

Der  Marschall  scheint  vorausgesetzt  zu  haben,  dass  die 
Verbündeten  hiezu  direct  über  die  Scheide  gegen  Courtrai  vorrücken 
würden,  was  ihm  sehr  erwünscht  sein  musste,  da  er  Gelegenheit 
fand,  dieselben  in  einer  vorbereiteten,  starken  Stellung  zu  erwarten 
und  mit  der  Minderzahl  einen  Erfolg  zu  erringen. 

Diese  Stellung,  die  er  längst  ausgemittelt  und  an  deren  Be- 
ziehen ihn  bisher  nur  der  Widerstand  des  Königs  und  des  Marschalls 
Noailles  gegen  jede  rückgängige  Bewegung  gehindert  hatte,  befand 
sich  am  linken  Lys-Ufer  zwischen  dem  Nederbeke  und  dem  Orte 
Bavichove,  mit  dem  stark  befestigten  Platz  Courtrai  vor  der  Front, 
worin  man  gleichzeitig  einen  Brückenkopf  für  den  Ufer- Wechsel 
besass. 


')  Formierte  2  Batailloue,  2  Escadroueii. 

•)  K.  A.,  Croy,  lY.,  78. 

')  10  alte  Bataülone :  La  Fere  (Menin),  Aiigoumois  i^Ypres),  Nivernais 
(Fumes),  2  Diesbach,  Royal-Corse,  Hainaut  i  Düukirchen),  Birou  (Bergues), 
Bresse  (Maubeuge), Yexin  (Garnison?) ;  10  neuaufgestellte:  2  Löwendal  (St. Omer», 
3.  Bataillone  von  Bettens  (Garnison?),  Diesbach  (Dttukirchen),  8eedorf  iDouai) 
Wittmer  (le  Quesnoy),  Courten  (Lille),  la  Cour  au  Chautre  i^Gravelingen), 
Dauphin  (Coud6),  Auvergne  (^Yalenciennes). 

*)  Die  4.  Escadronen  obiger  16  Cürassier-Kegiinenter,  der  Orleans-  und 
der  an  den  Bhein  abmarschierten  Noailles-Cürassiere. 

•)  Lettres  et  m^moires  du  marechal  de  Saxe,  I.,  98. 
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Als  die  in  den  Niederlanden  zurückbleibenden  Theile  der 
Haupt- Armee  zum  Heere  stiessen,  wurde  die  Stellung  am  18.  Juli 
bezogen.  Courtrai,  wo  das  Haupt-Quartier  verblieb,  wurde  mit  der 
Infanterie-Brigade  Auvergne  und  zwei  Dragoner-Regimentern  \; 
besetzt,  überdies  eine  Vorposten-Kette  jenseits  der  Lys  belassend. 

Durch  Befestigung  der  Stellung  und  Herstellung  bequemer 
Verbindungen  innerhalb  derselben  wurden  günstige  Bedingungen 
fiir  den  Kampf  geschaffen.  Das  Haupt-Gewicht  wollte  der  Marschall 
auf  die  Vertheidigung  von  Courtrai  legen.  Die  Besetzung  des 
Platzes  durch  das  Gros  der  Infanterie  regelte  eine  detaillierte  Alarm- 
Disposition  ^). 

Der  Graf  von  Sachsen  fürchtete  indessen,  dass  die  Verbün- 
deten vor  dem  verlustreichen  Angriff  der  starken  Front  zurück- 
schrecken würden;  er  musste  somit  auch  damit  rechnen,  dass  sie 
die  Lys  unterhalb  Courtrai,  etwa  bei  Deynse  überschritten*),  um  die 
französische  Stellung  von  der  linken  Flanke  aus  anzufallen.  Die 
Terrain-Verhältnisse  begünstigten  keineswegs  die  Bildung  einer 
neuen  Front  in  dieser  Richtung;  die  Mandel,  welche  in  dieser 
Beziehung  allein  in  Frage  kam,  war  nur  knapp  an  der  Mündung 
ein  nennenswertes  Hindernis.  Der  Graf  von  Sachsen  scheint  in 
diesem  Fall  beabsichtigt  zu  haben,  die  Armee  auf  das  rechte  Lys- 
Ufer  zu  führen,  eine  Operation,  die  wohl  nur  gerechtfertigt  schien, 
wenn  die  Verbündeten  unbedingt  die  Entscheidung  suchten.  Es 
war  aber  vorauszusehen,  dass  sie  sich  dann  damit  begnügten,  si'.li 
wieder  in  den  Besitz  von  Flandern  zu  setzen  und  es  ist  zweilVl- 
haft,  ob  eine  Diversion  der  Franzosen  gegen  Brüssel  sie  hieran  zu 
hindern  vermocht  hätte. 

Nun  verliehlte  sicli  der  Marschall  keineswegs,  dass  die 
Verbündeten  auch  seine  Armee  vollkommen  ignorieren  und  direct 
auf  Eroberungen  ausgehen  konnten,  entweder  durch  einen  Marsch 
über  Gent  und  Brügge  gegen  Farnes  oder  durch  einen  Einfall  in 
französisches  Gebiet    bei  Maubenge.    Beides    zwang    den  Marschall 

*)  Mestro  de  caini).  Bcauftroniont. 

'■^)  Eine  Darstellung  des  Lagers  findet  sicli  in  ,,Les  guerxes  de  Louis  XV  ". 
Paris  178S. 

^)  Wortlaut  bei  Espagnac,  11.,  24. 

"*)  Als  der  Marschall  am  25.  Juli  einen  Verstoss  der  Verbündeten  in 
dieser  Hichtung  walirzunehmen  glaubte,  entsendete  er  sofort  den  GL.  du 
Chayla  mit  1200  Reitern  und 80U Grenadieren  zur  Kecognoscierung  nach  Deynse, 
womit  eine  grössere  Requisition  gegen  Gent  verbunden  wurde.  (K.  A..  Croy. 
IV.,  179;  Meldung  des  Gouverneurs  von  Gent.  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744. 
Vir,  45.) 
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zum  Verlassen  seiner  Stellung  und  brachte  ihn  in  Gefahr,  eine 
Schlacht  in  einem  Terrain  annehmen  zu  müssen,  wo  die  Ueberlegenheit 
des  Gegners  zur  vollen  Geltung  kam. 

Während  er  aber  bei  einer  Vorrückung  des  Gegners  in  West- 
Flandern  sich  demselben  leicht  an  einem  günstigen  Abschnitte  an 
einem  der  Canäle  vorlegen  konnte,  setzte  ihn  eine  Belagerung  von 
Maubeuge  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  da  eine  Vorrückung  zum 
Entsatz  über  die  Scheide  die  Armee  in  eine  äusserst  missliche  Lage 
bringen  konnte.  Ihm  blieb  nur  die  Hoffnung,  dass  die  Engländer 
in  der  bekannten  Sorge  für  ihre  Verbindung  einer  solchen  Unter- 
nehmung kaum  ihre  Zustimmung  geben  würden  und  dass  schlimmsten- 
feUs  eine  Diversion  gegen  Gent  die  Verbündeten  zur  Umkehr 
nöthigen  werde. 

Im  Sinne  dieser  Erwägungen  schien  somit  vorläufig  das 
Stehenbleiben  bei  Courtrai  am  besten  zu  entsprechen;  deckte 
man  hiedurch  doch  direct  die  gemachten  Eroberungen  und  durch 
die  flankierende  Stellung  auch  indirect  die  französische  Grenze 
zwischen  Scheide  und  Maas. 

Um  jedoch  das  französische  Gebico  gegen  Streifungen  der 
österreichischen  Husaren  zu  schützen,  wurde  am  28.  Juli  der  M.  d.  C. 
d'Estrees  mit  12  Escadronen  Cürassieren^)  und  3  Escadronen 
Beausobre-Husaren  in  die  Gegend  von  Maubeuge  abgesendet. 
Derselbe  bezog  am  1.  August  nächst  der  Festung  ein  Lager. 

Der  Grenzschutz  an  der  Marcq  oblag  wie  bisher  dem  Frei- 
Corps  Grassin  und  der  Cürassier-Brigade  Colonel  göneral,  welcher 
nach  .dem  Abmärsche  der  Berchiny-Husaren  eine  Escadron  Beau- 
sobre  zugetheilt  wurde. 

Die  Ungeduld  des  Marschalls  von  Sachsen,  über  die  nächsten 
Absichten  des  Gegners  Klarheit  zu  erlangen,  wurde  auf  eine  harte 
Probe  gestellt.  Der  Juli  verstrich,  ohne  dass  sich  die  Verbündeten 
von  der  Stelle  rührten.  Die  Feindseligkeiten  beschränkten  sich  aui 
Scharmützel  der  leichten  Truppen,  wobei  die  österreichischen  Husaren 
in  der  Regel  die  Oberhand  behielten. 

Unter  den  rühmlichen  Waffenthaten  derselben  verdient  der 
Ueberfall  eines  französischen  Hauptpostens  durch  den  Lieutenant 
Andreas  Litt&sy  von  K4rolyi-Husaren  besondere  Erwähnung.  Dieser 
Ofl&cier  war  am  23.  Juli  mit  45  Reitern  zur  Erkundung  des 
feindlichen  Lagers  bis  in  die  Linie  der  französischen  Hauptposten 


')  Je  3  Escadronen  Braucas,  Fiennes,  Chabrillant  und  Talleyrand. 
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am  rechten  Lys-Ufer  gelaugt,  zersprengte  ein  Dragoner-Piquet, 
das  die  Husaren  durch  höhnische  Zurufe  herausgefordert  hatte  nnd 
drang  mit  den  Flüchtenden  in  den  dahinter  stehenden  Infanterie- 
Hauptposten  ein.  Erot  das  Herbeieilen  ansehnlicher  Verstärkungen 
bewog  die  Husaren  zum  Rückzuge,  wobei  sie  den  verwundeten 
Dragoner-Capitän  St.  Jal  und  8  Beutepferde  mit  sich  führten.  Sie 
büssten  nur  einen  Husaren  ein,  während  allein  auf  dem  Felde  der 
ersten  Attaque  15  todte  Dragoner  gezählt  wurden'). 

Der  kecke  Angriff  alarmierte  die  französische  Armee,  welche 
denselben  als  Vorboten  der  feindlichen  Offensive  betrachtete^). 

Auch  die  französischen  Streif-Commanden  Hessen  es  an  Kühnheit 
nicht  fehlen  und  dehnten  ihre  Züge,  die  stets  mit  Bedrückungen 
und  Erpressungen  an  der  Bevölkerung  verbunden  waren,  bis  in  die 
unmittelbare  Nähe  der  Stellung  der  Verbündeten  aus.  Da  die  Kirolyi- 
Husaren  diesem  Treiben  nicht  zu  steuern  vermochten,  zog  FJtf. 
Arenberg  einen  Theil  der  Frei-Compagnien,  etwa  400  Mann  unter 
Oberstlieutenant  de  la  Riviere,  zu  deren  Unterstützung  heran. 

Kaum  hatten  die  Franzosen  Kenntnis  erhalten,  dass  de  la 
Biviere  das  Schloss  Ansegem  (etwa  zehn  Kilometer  westheh 
Audenarde)  besetzt  habe,  so  umzingelten  ihre  Streif-Parteien  in 
der  Nacht  vom  26.  zum  27.  Juli  das  Schloss.  Die  Frei-Compagnien 
leisteten  hartnäckigen  Widerstand,  bis  das  Anrücken  von  acht  öster- 
reichischen Grenadier-Compagnien  zu  Fuss  und  zu  Pferd  unter  Oberst- 
lieutenant Gaggia  von  Arenberg-Infanterie  und  einer  holländischen 
Colonne  von   1200  Mann  die  Franzosen  zum  Rückzuge  zwang. 

FML.  Baranyay,  der  seit  Mitte  Juli  zur  Armee  eingerückt 
war-^)  und  die  leichten  Truppen  an  der  Scheide  befehligte,  setzte 
den  abziehenden  Franzosen  mit  einigen  Husaren  nach,  wobei  eine 
Abtheilung  des  Gegners  überrascht,  9  Mann  getödtet  und  5  gefangen 
wurden^). 

Entschluss  der  Verbündeten  zur  Vorrflekung  über  die  Scheide*^). 

Mit  begreiflicher  Ungeduld  sah  FM.  Arenberg  der  Eückkehr 
der    Quaitiermeister    entgegen.    Da    die    einlaufenden   Nachrichten 

*)  Bericht  Littäsy's    vom    'JS.    Juli,   4  Uhr  nachmittags    (K.  A.,  F.  A. 
Niederlande  174:4,  VII,  41 1,  dann  Journal  vom  23.  Juli  (Ebenda,  XIII,  4)  und  VII,  45. 
2;  K.  A.,  Croy,  IV.,  179. 
^)  Journal  vom  19.  Juli.  (Ebenda,  XIII,  4.) 
*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VII,  47,  48;  XIII,  4. 
*)  Hiezu  Textskizze  16. 


2; 
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vollständige  Klarheit  über  die  Verhältnisse  bßim  Gegner  brachten 
und  unzweifelhaft  bestätigten,  was  man  am  17.  Juli  abends  theil- 
weise  nur  muthmassen  konnte,  so  schien  die  Ausführung  des 
Kriegsraths-Beschlusses  vom  18.  Juli  gesichert. 

Die  Husaren  meldeten  den  Bückmarsch  der  Armee  des 
Marschalls  von  Sachsen  auf  das  linke  Lys-Üfer  mit  aUen  Details, 
welche  ein  absolut  defensives  Verhalten  der  mit  63  Bataillonen, 
140  Escadronen  und  80  Geschützen  bezifferten  französischen  Streit- 
macht erkennen  liessen.  Die  Gruppe  an  der  Marcq,  hauptsächlich 
in  den  inzwischen  fertiggestellten  Befestigungen  von  Pont-ä-Tressin 
stehend,  wurde  mit  etwa  1600  Husaren  und  Panduren  angegeben. 

Am  18.  abends  war  kein  Zweifel,  dass  30.000  Mann  nach 
dem  Elsass  marschierten,  man  kannte  sogar  die  Namen  der  meisten 
Infanterie-Regimenter;  bis  zum  21.  hatte  man  drei  der  abrückenden 
Colonnen  constatiert,  überdies  durch  einen  nach  Brüssel  gelangten 
Brief  des  toscanischen  Gesandten  in  Paris,  Marquis  Stainville, 
vom  18.  Juli  die  genaue  Truppen-Liste  in  Händen^). 

FreiHch  war  noch  immer  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass 
sich  die  unter  Marschall  Noai lies  nach  dem  Elsass  marschierenden 
Colonnen,  falls  inzwischen  günstigere  Nachrichten  vom  Bhein  ein- 
liefen, wieder  gegen  die  Niederlande  wendeten,  vielleicht  im  Vereine 
mit  dem  Marschall  von  Sachsen  die  Verbündeten  von  zwei  Seiten 
angriffen,  eventuell  Mons  anfielen^).  Sehr  wahrscheinlich  war  dies 
indessen  nicht  und  trug  auch  Arenberg  den  diesbezüglich  vom 
GL.  van  Dorth,  dem  Commandanten  von  Toumai,  geäusserten  Be- 
denken nur  durch  eine  am  23.  Juli  angeordnete,  im  Detail  unbekannte 
Aenderung  der  Aufstellung  der  unter  GFWM.  de  la  Gerda  in  jener 
Gegend  stehenden  Frei-Compagnien  und  Husaren  Rechnung'). 

Uebrigens  musste  es  sich  in  wenigen  Tagen  entscheiden,  ob 
die  Truppen  des  Marschalls  Noaill es  von  der  Marschrichtung  nach 
dem  Elsass  abwichen. 

Am  21.  Juli  kamen  die  Quartiermeister  in  das  Lager  zurück. 
Sie  hatten    den  Marsch  nach  Toumai  und  die  Stellimg   beiderseits 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VI,  29,  31,  ad  81,  34,  34  d,  36 ;  XIU,  4 
(Journal  vom  19.  bis  21.  Juli);  Königsegg  an  Uhlefeldt,  Brüssel, 
21.  Juli  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

')  Mittheilung  eines  Vertrauten  aus  Lille  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744, 
XIII,  4,  Journal  vom  22.  Juli)  und  Beilage  zu  obigem  Berichte  Königsegg 's. 
(Ebenda.) 

>)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VH,  39,  41. 
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der  Festung,    die  Scheide  vor  der  Front,  ausgemittelt,   auch  schon 
Vorbereitungen  für  einen  Uebergang  daselbst  getroflfen*). 

Arenberg  ordnete  sofort  an,  dass  die  Oesterreicher  sich 
marschbereit  machten  und  drängte  die  Verbündeten  umsomehr  zum 
Aufbruch,  als  am  23.  Juli  die  Lieferung  der  Fourage  an  die 
Engländer  erfolgen  sollte.  Auch  die  Holländer  standen  diesbezüglich 
bereits  in  Unterhandlungen,  welche  Begierungs-Commissär  Graf 
Sart  möglichst  hinauszog*). 

Ganz  unvermuthet  erhoben  die  Verbündeten  Einwendungen. 
FM.  Wade  fand  einen  Abmarsch  nach  Tournai  mit  ßücksicht  auf 
die  Verbindung  mit  Ostende  zu  gewagt,  welchem  Bedenken  wohl 
nicht  ganz  die  Berechtigung  abzusprechen  ist,  doch  hatten  sich 
diesbezüglich  seit  dem  18.  Juli  die  Verhältnisse  nicht  geändert. 
Wade,  der  wohl  empfand,  in  welch'  schiefes  Licht  ihn  die 
Instructionen  seiner  Regierung  brachten,  trat  nun  mit  einem 
Gegen- Vorschlage  hervor,  gegen  Courtrai  vorzurücken.  Es  gab  ihm 
dies  den  Anschein,  als  wollte  er  eine  energische  Oflfensive  und 
wirkte  bestechend,  da  die  Armee  des  Marschalls  von  Sachsen 
den  nach  dem  Elsass  abmarschierenden  Truppen  augenscheinlich 
nur  als  Schirm  diente  und  eine  Niederlage  der  Franzosen  bei  Courtrai 
den  König  von  Frankreich  in  eine  schwierige  Lage  brachte. 

Aren  barg  erkannte  gleichwohl,  dass  sich  hinter  diesem  Vor- 
schlage nur  die  Absicht  verbarg,  den  Beginn  der  Operationen  zn 
verzögern.  Ehe  man  zum  Angrifie  schritt,  mnsste  abgewartet  werden, 
bis  die  abmarschierten  Colonnen  des  Marschalls  Noailles  soweit 
entfernt  waren,  dass  sie  nicht  zur  Unterstützung  gegen  die  Nieder- 
lande abschwenken  konnten.  Kam  es  endlich  zur  Vorrückung,  so 
war  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  Stärke  der  feindlichen 
Stellung  von  der  Durchführung  des  Angriifes  abschrecken   werde  ^). 

Der  österreichische  Feldmarschall  bemühte  sich  daher,  in  einer 
Conferenz  mit  den  holländischen  Generalen  am  23.  Juli  zunächst 
diese  für  seinen  Plan  zu  gewinnen*).  Es  gelang  ihm  dies  nur 
beim    G.  d.  I.  Cron ström,    so    dass    er    mit  geringen    Hofthungen 

')  K.  A.,  F.  A.  Niedorlan.le  1744,  Vll,  38;  XUI,  4.  (Journal  vom  22.  Juli. 

-)  Ebenda,  VIT,  30  und  Küni«;segg  an  Uhlefeldt,  Brüssel,  21.  Julil744. 
(H.  H.  u.  St.  A.) 

•M  J)i«'  Jh-üssclcr  JRo^^icrung  war  d<n*  ^leiclien  Anschauung.  Sie  sah 
darin,  wie  Künigsegg  dfMii  Prinzen  Carl  am  3.  August  berichtet«»,  lediglich 
einen  Versuch,  »'inen  kleinen  Spaziergang  zu  unternelinien  und  niöglieh?»t  lange 
im  eig<'nen  L;mde  zu  ]d«"il)en. 

^•   K.  A.,  F.  A.  Nied.^rlande  17 H.  VIT,  41. 
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dem  für  den  nächsten  Tag  einberufenen  allgemeinen  Kriegsrath 
entgegensah. 

Derselbe  fand  bei  FM.  Wade  statt.  Vergeblich  suchte  Aren- 
berg dessen  Besorgnisse  zu  zerstreuen,  indem  er  die  Ausscheidung 
eines  kleinen  „fliegenden  Corps"  am  Canal  zwischen  Gent  und 
Brügge  zugestand,  vergeblich  wies  er  darauf  hin,  dass  die  von  ihm 
vorgeschlagene  Bewegung  die  Franzosen  aus  ihrer  Stellung  bei 
Courtrai  locken  und  günstigere  Bedingungen  für  eine  Schlacht 
schaffen  werde.  Sein  Antrag  wurde  nur  von  den  FML.  Courrieres, 
Gaisruck  und  dem  G.  d.  I.  Cronstrom  unterstützt,  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Generale  ^)  sprach  sich  fiir  den  Vormarsch 
gegen  die  Lys  und  den  Angriff  aus.  Nur  wenn  dieser  unthunlich 
erscheine,  wollten  sie,  nach  Ausscheidung  eines  Dragoner- Corps 
zur  Deckung  Flanderns,  in  die  Gegend  von  Toumai  rücken. 

Nach  längerer  Debatte  stimmte  Arenberg,  dem  es  vor  allem 
darum  zu  thun  war,  dass  die  Armee  die  Stellung  an  der  Scheide 
verliess,  dem  Vorschlage  der  Engländer  bei  *). 

Wenn  aber  Arenberg  hoffte,  durch  seine  Nachgiebigkeit 
wenigstens  einen  baldigen  Abmarsch  zu  erzielen,  so  täuschte  er 
sich.  Man  setzte  nicht  einmal  den  Tag,  an  welchem  die  Offensive 
angetreten  werden  sollte,  fest  und  bezeichnete  als  Termin,  wann 
darüber  die  Entscheidung  fallen  sollte,  das  Ende  des  Monats,  bis 
die  holländischen  Truppen  vollzählig  eingerückt  wären. 

Zum  Glück  wurden  um  jene  Zeit  alle  Hoffnungen  der  See- 
mächte auf  eine  friedliche  Beilegung  durch  die  Haltung  König 
Ludwig  XV.  hinfällig  gemacht,  so  dass  endlich  alle  Rücksichten 
der  commandierenden  Generale  auf  die  politische  Lage  schwanden. 
In  der  am  22.  Juli  stattgehabten  Audienz  Wassenaer-TwickePs. 
bei  welcher  derselbe  dem  Könige  nichts  weniger  als  die  Neutralität 
Hollands  gegen  Rückgabe  der  eroberten  Barriereplätze  angetragen 
haben  soll  ^),  erfuhr  der  Gesandte  ^ine  trockene  Ablehnung.  Obwohl 
derselbe  in  Lille  öffentlich  erklärte,  er  sei  mit  dem  Ausgange  seiner 


*)  FM.  Wade,  G.  d.  C.  Nassau,  Weudt,  Honywood,  (rL.  Sommor- 
feld,  Campbell,  Cociiders,  van  der  Duyn,  lltoii,  de  la  Eocque, 
Ligonier. 

*)  Erzherzogin  Marianne  an  die  Königin,  Brüssel,  2.  Angust  1711, 
Beilage  5  (H.  H.  u.  St.  A.  i ;  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1714,  VUl,  G ;  XIU,  4. 
(Joiimal  vom  2G.  Juli.) 

2)  Vertrauliche  Mittheilung  aus  Lille  vom  24.  Juli.  i.K.  A.,  F.  A.  Nieder- 
lande 1744,  Vn,  42.) 
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Mission  sehr  zufrieden  ^),  verhehlte  er  in  Privatgesprächen  keines- 
wegs, dass  die  Greneralstaaten  nunmehr  zum  Aeussersten  gezwungen 
seien  ^)  und  sprach  sich  auch  nach  seinem  Eintreffen  bei  der  Armee 
am  4.  und  5.  August  gegen  Arenberg  dahin  aus,  dass  die 
Bepublik  energisch  handeln  werde  ^). 

Das  Scheitern  des  letzten  Vermittlungs- Versuches  wurde  beim 
Heere  indessen  viel  früher  fühlbar.  Nicht  wenig  trugen  hiezu  die 
Sendung  des  Obersten  Kessel  nach  London  und  die  den  General- 
staaten durch  den  Gesandten  Reischach  übermittelten  Vorstellungen 
der  Brüsseler  Regierung  bei.  Da  man  die  Gerechtigkeit  der 
erhobenen  Beschwerden  nicht  ableugnen  konnte,  trotzdem  aber  die 
Forderungen,  welche  mit  einem  Geldaufwand  verknüpft  waren, 
nicht  berücksichtigen  wollte,  zeigte  man  sich  in  dem  Punkte  will- 
fährig, welcher  nichts  kostete  und  durch  die  Abweisung  der  Friedens- 
Anträge  ohnedies  gegenstandslos  geworden  war.  Der  englische  Hof 
sandte  am  24.  und  28.  Juli  dringende  Befehle  zu  offensivem  Vor- 
gehen an  FM.  Wade*);  dem  Baron  Reischach  wurde  seitens  der 
Generalstaaten  gleichfalls  versichert,  dass  die  holländischen  Generale 
Auftrag  erhalten  hätten,  mit  den  Operationen  zu  beginnen*). 

Das  Eintreffen  dieser  Weisungen  lässt  sich  im  Wechsel  des 
Verhaltens  der  verbündeten  Generale  unmittelbar  erkennen,  die 
sich  nun  wenigstens  den  Anschein  gaben,  zu  energischem  Handeln 
einen  Anlauf  zu  nehmen,  eine  treffliche  Illustration  der  Coalitions- 
Kriege  jener  Zeit,  wo  die  Diplomaten  mehr  Strategie,  die  Feldherrn 
mehr  Politik  trieben,    als    der   gemeinsamen  Sache    förderlieh  war. 

Kaum  hatte  FM.  Wade  den  Auftrag  seines  Hofes  vom 
24.  Juli  erhalten,  so  berieth  er  mit  Arenberg  am  27.  Juli  die 
Durchführung  dos  Schelde-Ueberganges,  für  welchen  ausser  den 
bereits  früher  geschlagenen  Kriegs-Brücken  bei  Gavre  und  Eenaeme 
noch  zwei  durch  die  Hannoveraner  nächst  ihres  Lagers  und  seitens 
der  Engländer  eine  dritte  gegenüber  Asper  hergestellt  wurden  ^'. 
Am  nächsten  Tage  sollte  die  Vorrückung  beginnen. 


\)  K.  A.,  F.  A.  Medorlaiulo  171 1,  YII,  51. 

*)  So  ^o^eiiülxT  (lein  frauzösisclioii  Brigadier  Cr 03'  am  28.  Juli  in  Lill^ 
(K.  A.,  Croy,  IV.,  li^).) 

'',   K.  A.,  F.  A.  Xiedorlande  171k  Vlll,  0. 

■*)  Wasucr  an  dio   Königin,  J^ondon,  24.  Juli,  au  ühlefeldt,  28.  uiil 
81.  Juli  1714.  iH.  H.  u.  St.  A.) 

^)  Erzherzogin     ]\Iarianne      an      die      Königin,      Brüssel,      28.     Juli, 
2.  August  1744.  iKbenda.) 

^)  K.  A.,  y.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  -4.  (Journal  vom  27.  Juli.) 
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Dem  Grafen  von  Nassau,  der  augenscheinlieh  noch  keine 
Weisung  seiner  Regierung  erhalten  hatte,  wurde  die  Disposition 
übermittelt.  Man  hoflfte,  dass  er  seine  Truppen  der  Vorrückung 
anschliessen  werde.  Doch  der  holländische  General  trat  plötzlich 
mit  dem  Antrage  hervor,  den  Marsch  so  lange  zu  verschieben,  bis 
einige  der  neu  angekommenen  Bataillone,  deren  Feld-Ausrüstung 
mangelhaft  war,  mit  solchen  des  ersten  Hilfs-Corps,  die  Besatzungs- 
dienst versahen,  gewechselt  hätten.  Vergeblich  bemerkte  FM.  Wade, 
dass  diese  wenigen  Bataillone  die  Armee  während  des  Vormarsches 
bald  einholen  würden.  Nassau's  Widerstand  bewirkte,  dass  noch 
am  27.  Juli  beim  Herzog  von  Arenberg  abermals  ein  Kriegs- 
rath  zusammentrat.  Nassau  scheint  in  der  Zwischenzeit  die  neue 
Instruction  von  seiner  Regierung  bekommen  zu  haben,  denn  er 
zeigte  sich  willfähriger,  so  dass  man  die  Vorrückung  endgiltig  auf 
den  31.  Juli  festsetzen  konnte,  trotzdem  bis  zu  diesem  Tage  noch 
nicht  alle  rückwärts  befindlichen  holländischen  Truppen  einzurücken 
vermochten. 

Dieser  Kriegsrath  beschäftigte  sich  gleichzeitig  mit  der  vom 
Grafen  von  Nassau  angeregten  Ablösung  holländischer  Bataillone  in 
den  Festungen  durch  solche  mit  mangelhafter  Feld-Ausrüstung  des 
zweiten  Hilfs-Corps,  sowie  mit  der  Verminderung  der  Besatzungen 
überhaupt,  welche  bei  der  nun  eingetretenen  Kriegslage  mög- 
lich war. 

Es  wurden  9  Bataillone^)  und  5  Escadronen*)  des  hol- 
ländischen ersten  Hüfs-Corps  zum  Ausmarsohe  bestimmt«),  wogegen 
2  Bataillone  ^)  desselben,  dann  3  ^)  der  aus  England  gekommenen 
Staffel  und  1*^)  des  zweiten  Hilfs-Corps  in  Besatzungen  verlegt 
wurden.  Sonach  rückten  28  Bataillone  und  44  Escadronen  Holländer 
über   die    Scheide,    während    9    Bataillone  ')    und    2   Escadronen  *) 


')  2  Salis,  Barmania,  Aylva,  Randwyck,  Evertsen,  "Wal deck,  Mackay, 
3.  Hirzel. 

•)  2  Oranien-Cürassiere,  3  Mattha-Dragoner. 

')  Nach  dem  ursprünglichen  Vorschlage  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744, 
Xni,  4)  sollten  11  Bataillone  ausmarschieren. 

*)  Cronstrom  und  Brackel,  vonnals  in  Menin  und  Ypres. 

*)  Eck  de  Panthaleon  in  Ostende,  Mülert,  Beddaride.s,  wovon  eins  in 
Gent  verblieben  sein  dürl'te. 

•)  Oranien-(Stadhoulder-)Frie8land. 

')  Colyear  in  Charleroi,  3.  Sturler,  3.  Salis  in  Mons,  Cronstrom,  Brackel, 
Oranien-Friesland  und  1  der  aus  England  gekommenen  Bataillone  in  Touniai, 
Eck  de  Panthaleon  in  Ostende,  1  Bataillon  in  Gent. 

*)  Haersolte-Cürassiere  in  Mons. 

Oesterreiohischor  Erbfolgekrieg.   VI.  Bd.  ^•^7 
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Besatzungsdienst  versahen  ^j,  3  Bataillone  sich  in  Fort  Slais 
r  etablierten. 

Die  Engländer,  welche  Ostende  mit  2  Bataillonen*)  besetzt 
Hessen,  rückten  mit  22  Bataillonen  und  29  Escadronen,  die 
Hannoveraner  mit  13  Bataillonen  und  31  Escadronen  über  die 
Scheide  vor. 

Die  Oesterreicher  zogen .  aus  der  Garnison  von  Audenarde 
2  Bataillone  und  4  Grenadier- Compagnien  *),  so  dass  ihre  Feld- 
Truppen  nunmehr  6  Bataillone,  14  Grenadier  -  Compagnien, 
10  Escadronen  Dragoner,  2  Husaren-Regimenter  und  7  Frei- 
Compagnien^)  zählten. 

Zur  Deckung  des  Landes  nördlich  des  Canals  von  Gent- 
Brügge  wurden  300  Reiter  und  100  Infanteristen  aller  vier 
Contingente  ausgeschieden,  dagegen  rückten  die  noch  immer  in 
jener  Gegend  stehenden  2  Escadronen  de  Ligne-Dragoner  zum 
Heere  ein. 

Auch  scheint  das  Gros  der  bisher  zwischen  Toumai  und 
Charleroi  aufgestellten  Postierungs-Truppen,  Beleznay-Husaren  und 
der  Rest  der  Frei-Compagnien  unter  den  GFWM.  Forgich  und 
de  la  Gerda,  zur  Armee  gestossen  zu  sein. 

Die  Gesammtstärke  der  für  den  Vormarsch  bereitgestellten 
Kräfte  betrug  69  Bataillone,  14  isolierte  Grenadier-Compagnien, 
114  Escadronen,  2  Husaren- Regimenter  und  7  Frei-Compagnien 
mit  116  Geschützen  und  12  Haubitzen'').  Der  Gefechtsstand  mag 
45  bis  50.000  Mann  und   15.000  Reiter  betragen  haben  ^). 

Eine  am  30.  Juli  erlassene  detaillierte  Vorschrift  setzte  den 
Dienstbetrieb  und  die  Sicherung  in  den  künftigen  Lagern  für  die 
österreichischen    und    holländischen    Truppen,     den     linken   Flügel 


'i  Allem  Aiwclu'iiie  iiacli  wiirdon  im  Laul'o  des  August  noch  2  dt'r 
in  Besatzung  Heißenden  l^ataillone  zur  Feld-Armee  ^ezo<;en,  worauf  die  Onlro 
de  batjiill«'  am  <5.  August  verweist,  in  welelier  15  liolländisclio  Bataillone  im 
1..  V\  im  '2.  TretVeii  eini;etheill  waren,  somit  noch  Platz  für  2  Batailloiit- 
gelassen  wurde. 

2    l*(>nsoiil)v,  ^Slurrav  iBeauclerci. 

'•'•■'  2  Bataillone  und  die  (Jrenadiere  von  Jun^i^- Arenberg,  die  (irenadi^T 
von  Alt-Arenberg.  Jliebei  wurde  auch  das  Bataillon  Alt-Arenberg  in  Audeiiarfk 
dnnli  das  im   Feld«'  sti-heiid»^  abgelöst. 

*    Zu  <ien  bisherigen  <>  trat  di(?  .neuaufgestellte  Frei-Conipagiiie  zu  Fu>- 
de  Lign«'. 

*i  Ordre  d(^  bataille  vom  (>.  August,  Anhang  Nr.  XV. 
<^:    P.erechnung    dryi   Standes    nach    dem    Bericlite    der    Kogentiu    au   ^h-' 
Königin  vom   11.  August   1741.  ,H.  IL  u.  St.  A.  ■ 
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i,  während  die  Engländer  und  Hannoveraner  auch  weiterhin 
3  gesonderte  Befehls-Gruppe  bildeten. 

Königin  Maria  Theresia,  welche  das  Missliche  dieser 
nmando-Theiluüg  wohl  einsah,  machte  noch  einmal  den  Versuch, 
Ernennung  Arenberg's  zum  Ober-Commandanten  durch- 
etzen  ^).  Dieser  Antrag  scheiterte  abermals  an  der  Haltung  des 
aigs  von  England,  welcher  erklärte,  die  englischen  Generale 
rden  sich  der  Unterstellung  unter  Arenberg  kaum  fügen  und 
inten   auch  vom  Könige  nicht  wohl  dazu   angehalten  werden*). 

Ob  diese  Lösung  der  Frage  übrigens  besonders  glücklich 
resen  wäre,  ist  zu  bezweifeln.  Im  Laufe  des  bisherigen  Zusammen- 
kens hatte  es  Arenberg  nicht  verstanden,  sich  die  Sympathien 
verbündeten  Generale  zu  erwerben.  Der  stete  Gegensatz  der 
inungen,  die  Strenge,  mit  welcher  Arenberg  den  Ausschreitungen 

fremden  Soldaten  entgegentrat*),  hatten  eine  gegenseitige, 
sönliche  Abneigung  hervorgebracht.  Selbst  die  Ernennung  zum 
3r-Commandanten    hätte  Arenberg   nicht  davor  bewahrt,    dass 

passive  Widerstand  der  Generale  seine  Absichten  jederzeit 
chkreuzte.  Verpflegsschwierigkeiten  und  Angelegenheiten  des 
eren  Dienstes  gaben  stets  bequeme  Handhaben  zur  Nichtbefolgung 
Befehle.  In  dieser  Erkenntnis  war  Arenberg  von  der  Absicht 
Königin  nicht  besonders  erbaut  und  versprach  sich  ,,nichts 
rgnügliches-'  von  dem  Posten  eines  Ober-Commandanten,  der 
liesslich  nur  dazu  da  gewesen  wäre,  die  Last  der  Verantwortung 
tragen,  wenn  die  Dinge  übel  ausfielen^). 

Erfreulicher  war,  dass  Oberst  Kessers  Mission  in  London, 
Erdings  erst  nach  langem  Feilschen  und  Zögern,  auch  in  der 
ligen  Geldfrage  einen  theilweisen  Erfolg  erzielte. 

England  stellte  nunmehr  der  Königin  weitere  150.000  Pfimd 
rling,  hievon  ein  Drittel  flir  die  Niederlande  bestimmt,  als  Aus- 
ie  zur  Verfügung^). 


^)  Rescript  an  Wasner  und  Reischach,  28.  Juli  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
')  Reischach  an  ühlefeldt,  7.,  11.  und  16.  August  1744.  (Ebenda.) 
*)  So  Hess  der  Feldmarschall  im  Lager  von  Estaimbourg  auf  die  Kunde 
Plünderungen   seitens    holländischer  Soldaten  sogleich  die  Profossen  mit 

achements    und    dem  Scharfrichter   eine  Streiftmg   vornehmen   und  jeden 

nderer  hängen. 

*)  Arenberg   an  Königsegg,    7.  August.   (K.  A.,  F.  A.  Niederlande, 

4,  TÜI,  15.) 

*)  Das   zwischen   England   und   der   Königin     hierttber    geschlossene 

etat  wurde  nachträglich  jedoch  dahin  abgeändert,  dass  letztere  ein  DritM 
bewilligten  Summe  an  Chur-Sachsen  abzugeben   hatte.   (Wasner  an  *• 
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Letzterer  Umstand,  sowie  die  Hoffnung,  dass  die  verbündete 
Armee  jetzt  endlich  etwas  thun  werde,  kam  den  Truppen  der 
Königin  zunächst  insofeme  zugute,  als  Graf  Königsegg  hiedorch 
ermuthigt  wurde,  neue  Mittel  zu  suchen,  um  100.000  Gulden 
zusammenzuraffen  und  den  im  Felde,  im  grössten  Elende  befindlichen 
Officieren  eine  dreimonatliche  Gage -Nachzahlung  zukommen  zu 
lassen  ^). 

So  liess  sich  denn  alles  zu  einer,  wenn  auch  nicht  durch- 
schlagenden, so  doch  im  Vergleiche  zur  bisherigen  Unthätigkeit 
immerhin  erfolgversprechenden  Offensive  an.  Allerdings  waren  die 
Verhältnisse  der  kriegführenden  Mächte,  soweit  es  die  Holländer 
betraf,  noch  immer  nicht  geklärt.  Sie  vermieden  es,  aus  der 
gescheiterten  Friedens- Vermittlung  die  Consequenz  zu  ziehen  und 
den  Krieg  zu  erklären  ^).  Diese  Halbheit  musste  unwillkürlich  auf 
die  Führung  ihrer  Truppen  rückwirken. 

Die  Brüsseler  Regierung,  welche  in  ihren  Erwartungen  nach- 
gerade recht  bescheiden  geworden  war,  begrüsste  den  endlich 
gefekssten  Entschluss  freudigst. 

,,Es  ist  besser  langsam  als  nie,"  schrieb  Graf  Königsegg  noch 
am  28.  an  den  Prinzen  Carl,  „und  besser  etwas  als  nichts  und  so 
ist  zu  hoffen,  dass  die  Maschine  in  Gang  kömmt,  wenn  auch  nur 
soweit,  um  in  Feindesland  leben  zu  gehen,  was  uns  endlich  von 
der  ungeheuren  Ausgabe  für  die  Fourage  befreit  ^)." 

Die  Regentin,  welcher  der  Kriegs-Commissär  Graf  Sart  vou 
der  Niedergeschlagenheit  des  Herzogs  von  Arenberg  und  seinem 
Missvergnügen  über  die  zögernde  Haltung  der  Verbündeten 
berichtet  hatte,  wollte  ein  Uebriges  thun,  um  die  Generale 
anzüeifern,  in  der  neuen  Bahn  zu  verharren.  Da  Königsegg 
leidend  war   und  die  Erzherzogin   nicht  mehrere  Tage    ohne  ihreu 

Königin,  London,  11.,  dann  an  Uhlefeldt  am  21.  und  25.  August  ITH. 
H.  H.  u.  St.  A,)  So  kam  es,  dass  die  liegieruug  in  Brüssel  wieder  uichts  orhitlt. 

>)  X.  A.,  F.  A.  Niederlande  1714,  VU  (^richtiger  YUl)  7,  dann  Vin,  :•. 
Nach  Auszahlung  der  rUckständigen  Gagen  verblieben  kaum  18.000  Gulden  iu 
der  Kriegs-Casse.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1714,  YllI,  80.) 

•)  Bezeichnend  ist,  dass  die  Holländer  entsprechend  ihrer  Verfassung; 
wohl  zwei  Deputierte  als  Vertreter  zum  Ileere  sandten,  dieselben  abrr. 
trotzdem  sie  aul'  Wunsch  der  Generalstaaten  von  allem  orieutiert  werden 
mussten,  nicht  förmlich  beglaubigten  imd  angeblich  nur  auf  einen  Moiüir 
im  Feld-Lager  Hessen.  (Erzherzogin  Marianne  an  die  Königin,  BrCls-vl. 
11.  August.  H.  H.  u.  St.  A.  :  X.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VHI,  15.; 

'•")  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VH,  4<). 
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Minister  bleiben  wollte,  wie  auch  um  neue  Reibungen  zwischen 
Arenberg  und  Nassau  gelegentlich  einer  durch  Königsegg's 
Anwesenheit  bedingten  Versammlung  aller  Generale  zu  vermeiden, 
wurde  Cabinets-Secretär  Gundel  am  29.  Juli  mit  eigenhändigen 
Schreiben  der  Regentin  an  Arenberg,  Wade  und  Nassau 
abgesendet. 

Auf  Anrathen  Arenberg's  übergab  Gundel  die  Briefe  an 
die  verbündeten  Generale  nicht,  da  ersterer  hievon  eher  das  Gegen- 
theil  des  gewünschten  Erfolges  befürchtete.  Der  Cabinets-Secretär 
machte  überdies  nur  Wade  seinen  Besuch,  während  Nassau, 
„dessen  bisheriger  Betrag*'  nach  Arenberg' s  Aeusserung,  „ohnedas 
diese  E.  erzh.  Durchl.  gnädigste  distinction  nicht  verdienete", 
gänzlich  übersehen  wurde. 

Auch  der  Besuch  GundeTs  bei  Wade  scheint  hauptsächlich 
nur  den  Zweck  gehabt  zu  haben,  diesen  zur  Herabsetzimg  der 
englischerseits  geforderten  Heu-Ration  von  24  auf  20  Pfund  zu 
vermögen  und  die  Heranziehung  der  englischen  Belagerungs- 
Artillerie  aus  Ostende  anzuregen. 

Mit  beiden  Forderungen  drang  Gundel  anfänglich  nicht  durch, 
erst  ein  zweiter  Besuch  am  30.  Juli  erzielte  die  gewünschte  Herab- 
setzung der  Futter-Portion  und  das  Versprechen,  bezüglich  der 
Artillerie  Weisungen  aus  England  einholen  zu  wollen.  FM.  Wade 
benützte  diesen  Anlass,  um  sein  bisheriges  Verhalten  gegen  die 
Vorwürfe  Arenberg's  zu  vertheidigen.  Getreu  der  vorher  erhaltenen 
Instruction  des  letzteren  versuchte  Gundel  nicht,  diese  Aus- 
führungen zu  widerlegen.  Sein  begreifliches  Interesse,  wie  sich 
Wade  die  nächste  Zukunft  denke,  wurde  nicht  befriedigt.  Letzterer 
liess  nichts  als  den  Entschluss  erkennen,  die  Scheide  zu  überschreiten 
und  gegen  den  Feind  ,, offensiv  zu  operieren".  Der  Frage  GundeTs 
ob  hierunter  ein  Angriff  der  Stellung  bei  Courtrai  zu  verstehen 
sei,  wich  Wade  aus,  so  dass  der  Cabinets-Secretär  nur  mit  geringen 
Hoffnungen  nach  Brüssel  zurückreisen  konnte  ^). 


*)  GundeTs    Bericht  vom  31.  Juli  1744,   Beilage  9  zum  Schreiben    der 
Begentin  an  die  Königin,  Brüssel,  2.  August  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 


Einmarsch  des  verbündeten  Heeres  in  Frankreich^). 

Uebergang  der  Yerbfindeten  über  die  Seheide. 

Nachdem  FM.  Wade  auf  eine  abermalige  Anfrage  anlässlich 
der  Parole-Ausgabe  am  30.  Juli  den  folgenden  Tag  fUr  die  Vor- 
rückung unabänderlich  festsetzte  ^)  und  Arenberg  einen  neuer- 
lichen Versuch  des  Grafen  von  Nassau,  mit  Rücksicht  auf  die 
mangelhafte  Verpflegs-Vorbereitung  seitens  der  Holländer  den 
Abmarsch  um  zwei  Tage  zu  verschieben,  energisch  zurückwies ' , 
erfolgte    am    31.  Juli   wirklich    der  Uebergang  über    die    Scheide. 

Entsprechend  der  Zahl  der  geschlagenen  Brücken  rückten  di«? 
Engländerin  drei,  die  Hannoveraner  in  zwei  Colonnen  in  ein  La<:»r 
auf  der  flachen  Höhe  östlich  Huvsso.  Die  Oesterreicher  benützten  die 
beiden  Schifl-Brücken  bei  Eenaeme  und  bezogen  ein  Lager  bt-i 
Mooreghem,  die  Holländer  über  zwei  Brücken  bei  Melden  *)  jenes 
zwischen  Elsegem  und  Kerckhove. 

Das  in  zwei  Trelfen  formierte  Lager  der  Alliierten  erstreckte- 
sich  von  Syngem  bis  Kerckhove  auf  etwa  16  Kilometer,  wohei 
zwischen  den  Oesterreichern  und  den  Holländern,  wahrscheinlich 
für  die  nachrückenden  Truppen  der  letzteren,  eine  ungefäLr 
drei  Kilometer  breite  Lücke  often  blieb. 

*)  Hiezu  üebersichtskarte  zu  den  Operationen  zwischen  Scheide  ui;  i 
J.ys  1744,  Tafel  111. 

•-)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VH,  49  und  XIII,  4.  (Journal  vom  30.  Juli  \ 

'^)  Arenberg  an  Königsegg,  7.  August.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlan  ie 
1744,  VUI,  15.) 

*)  Nach  der  Beilage  3/9  zum  Berichte  der  Regentin  an  die  Königin 
vom  2.  August  (H.  H.  u.  St.  A.)  sollen  die  Holländer  die  österreichii?ch»*n 
Brücken  und  den  Uebergang  in  Audeiianle  benützt  haben.  Anscbeineud  ^\\\^ 
damit  die  sj)äter  nachrückenden  Truppen  gemeint. 
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Mit  diesem,  so  nahe  am  vorigen  genommenen  Lager  war  der 
Herzog  von  Arenberg  jedoch  keineswegs  einverstanden.  Er 
begab  sich  daher  gleich  nach  seinem  Eintreffen  zum  FM.  Wade, 
um  diesen  zur  Fortsetzung  der  Bewegung  zu  veranlassen,  er- 
reichte aber  nur,  dass  die  (xeneral-Quartiermeister  den  Auftrag  er- 
hielten, folgenden  Tages  ein  Lager  „links  gegen  Tournai  und  vor- 
wärts gegen  Courtrai"  auszumitteln  und  darüber  zu  berichten. 

Während  nun  die  Quartiermeister,  welche  infolge  des  ver- 
späteten Eintreffens  der  englischen  Bedeckung  erst  nach  8  Uhr 
früh  des  1.  August  aufbrechen  konnten  ^),  auf  die  Suche  nach  einem 
neuen  Lager  auszogen,  verweilte  die  Armee  ruhig  in  der  am 
Vortage  eingenommenen  Stellung. 

Das  aus  England  gekommene  Corps  der  Holländer  überschritt 
an  diesem  Tage  bei  Gavre  die  Scheide  und  rückte  zur  Armee  ein^,. 

Gegen  Abend  kamen  die  General-Quartiermeister  zurück  und 
rapportierten,  dass  sie  nach  vieler  Mühe  ein  sehr  geeignetes  Lager 
zwischen  Bossut,  Autryve  undKerckhove  ausfindig  gemacht  hätten^}. 

Die  Generale  traten  erst  am  2.  August  zusammen,  um  diesen 
Vorschlag  in  bejahendem  Sinne  zu  erledigen,  so  dass  abermals  ein 
Tag  verloren  gieng.  Ueber  die  merkwürdijge  Beschlussfassuug  bei 
der  Armee  äusserte  sich  die  Regentin  sehr  treffend.  Bei  aller 
Befriedigung,  dass  die  Armee  endlich  vorwärts  kam,  hätte  sie  doch 
gewünscht,  „dass  dieses  neue  Lager  nicht  bloss  von  den  Quartier- 
meistem,  sondern  von  den  Generalen  selbst  wäre  erwählet  und  ein 
eigentlicher  Operations-Plan  festgestellet  worden,  anstatt  dass  zu  dato 
nur  von  einem  Tage  auf  den  andern  vorgesehen  und  gehandelt  wird*)". 

Während  des  zweitägigen  Stillstandes  liefen  zahlreiche  und 
zutreffende  Meldungen  über  den  Gegner  ein.  Die  vor  der  Front 
befindlichen  Husaren  handhabten  den  Aufklärungsdienst  vortrefflich; 
ihre  Berichte  wurden  durch  Aussagen  von  Ueberläufern  und 
Confidenten  ergänzt*). 


')  Beilage  14  zum  Berichte  der  Erzherzogin  an  die  Königin,  2.  August 
1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

')  Königsegg  an  Uhlefeldt,  Brüssel,  31.  Juli  1744.  (Ebenda.) 
*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1741,  XIII,  4.  (Journal  vom  1.  u.  2.  August,  i 
*)  Erzherzogin  Marianne   au    die  Königin,   Brüssel,   3.  August   1744. 
(H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Die  Husaren  überfielen  am  1.  August  ein  zur  Beobachtung  entgegen- 
geschicktes Commando  und  verjagten  dasselbe  nach  einem  kurzen  Kampfe ; 
2  Husaren  fielen,  einer  wurde  verwundet,  die  Franzosen  verloren  an  Grefangenen 
einen  Unterofficier  und  8  Panduren.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  4  ; 
XIII,  4.  Journal  vom  2.  August.) 
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Man  war  daher  über  den  Abmarsch  des  Reiter-Corps  dflstr^es 
nach  Maubeuge  gut  unterrichtet  ^),  erfuhr  die  Absendung  von  2  Es- 
cadronen  nach  Philippeville  und  eines  starken  Fouragienmgs- 
Commandos,  12  Grenadier-Compagnien,  50  Infanterie-,  30  Reiter- 
Piquets,  gegen  Dixmude  und  hatte  auch  ziemlich  sichere  Nach- 
richten, dass  sich  der  Marschall  von  Sachsen  auf  die  stricte 
Defensive  beschränken  wolle,  was  durch  Abbrechen  der  Lys-Brücke 
bei  Haerlebeke  und  den  Rückzug  der  auf  dem  Glacis  von  Courtrai 
gelagerten  Truppen  in  die  Stadt  bestätigt  wurde*). 

Die  verbündeten  Generale  dachten  jedoch  nicht  daran,  die 
augenblickliche  Schwächung  des  Gegners,  welche  ihren  Angriffs- 
Absichten  so  sehr  entgegenkam,  auszunützen.  Der  Vorschlag  der 
Quartiermeister,  welcher  eigentlich  ein  Compromiss  zwischen  den 
im  Kriegsrathe  vom  21.  Juli  erörterten  Ansichten  darstellt,  da  der 
Marsch  in  das  neue  Lager  die  Armee  sowohl  der  feindlichen 
Stellung  als  auch  der  französischen  Grenze  näherte,  wurde  von  allen 
Seiten  freudig  begrüsst.  Engländer  und  Hannoveraner  sahen  den 
schwierigen  Entschluss  zum  Angriffe  wieder  ein  wenig  hinausge- 
schoben; Arenberg,  der  wohl  voraussah,  dass  die  Verbündeten 
schliesslich  doch  nicht  die  starke  Stellung  des  Marschalls  von 
Sachsen  anfallen  würden,  betrachtete  jeden  Schritt  gegen  die 
Grenze  als  einen  Gewinn,  da  jede  Bewegung,  welche  ledigUch 
der  Vorbereitung  des  Angriffes  galt,  die  Erfüllung  des  sehnlichen 
Wunsches  der  Brüsseler  Regierung  hinausschob. 

Dieser  Wunsch  wurde  noch  verstärkt  durch  die  vielfachen 
Excesse,  welche  besonders  die  letzteingerückten  und  unzureichend 
verpflegten  holländischen  Truppen  verübten,  so  dass  der  Graf  vou 
Nassau  nachdrücklich  ersucht  werden  musste,  die  gleich  anfangs 
der  Campagne  erlassenen  Ordonnanzen  aufs  Neue  zu  publicieren  mid 
zu  deren  genauer  Befolgung  ernstlich  die  Hand  zu  bieten  ^;. 

Nachdem  am  2.  August  noch  General  de  la  Gerda  beauftragt 
worden  war,  sich  mit  einem  Tlieile  der  Frei-Compagnien  in  das  Dorf 
Tiegliem  (westlich  Kerckhove)  zu  legen  und  den  Oberstlieutenant 
de  la  Ki viere  weiters  in  Ansegem  und  im  Dorfe  Poteghem  (nord- 
westlich Ansegeni)  zu  belassen,  setzte  sich  die  Armee  der  Ver- 
bündeten am  3.  August  längs  der  Scheide  in  zwei  Colonnen  gegen 
Südwesten  in  Bewegung. 


V)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  1,  2. 
-'.  Ebenda,  XIII,  4:.  i. Journal  vom  2.  August.) 
^)  Journal  vom  2.  Augui^t. 
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Der  linke  Flügel,  die  Holländer,  bezog  hierauf  das  Lager 
zwischen  Bossat  und  Autryve  bis  gegen  Avelghem,  die  Oesterreicher 
südlich  letzteren  Ortes,  die  Hannoveraner  und  Engländer  nördlich 
desselben  bis  Kerckhove. 

Die  Marschleistungen  der  einzelnen  Armeetheile  schwanken 
an  diesem  Tage  zwischen  12  und  16  Kilometern,  wobei  die  Armee, 
die  Scheide  zur  Seite,  nur  etwa  15  Kilometer  vom  feindlichen  Lager 
entfernt,  einen  vollständigen  Flanken-Marsch  ausführte. 

Dieses  Moment  ist  besonders  bemerkenswert,  da  es  einen 
charakteristischen  Beitrag  zur  damaligen  Kriegführung  liefert, 
indem  die  Verbündeten,  trotz  ihrer  sonstigen  grossen  Aengstlich- 
keit,  diesen  Marsch  wagen  und  auch  ungestraft  durchfuhren  konnten. 

Durch  diese  Bewegung  aber  waren  die  Verbündeten  dem  Feinde 
gerade  gegenüber  und  so  nahe  gerückt^),  dass  endlich  entschieden 
werden  musste,  ob  der  Angriff  auf  die  feindliche  Stellung  überhaupt 
uutemommen  werden  solle  oder  nicht. 

Wieder  wurden  die  General-Quartiormeister  beordert,  bei  Tages- 
anbruch unter  Bedeckung  eines  Detachements  von  400  Füsilieren, 
400  Dragonern  und  50  Husaren  ein  neues  Lager  gegenüber 
Courtrai  auszumitteln.  Vom  Resultate  ihrer  Recognosoierung  liieng 
die  Entscheidung  über  die  weitere  Thätigkeit  der  alliierten  Armee  ab. 

Die  am  Vorabend  eingelangte  Nachricht  von  der  Wegnahme 
der  Moder-Linie,  dann  der  Besetzung  von  Hagenau  und  Drusen- 
heim durch  die  Armee  des  Prinzen  Carl  schien  ein  günstiges  Vor- 
zeichen, dass  nunmehr  auch  in  den  Niederlanden  Erfolge  erzielt 
würden. 

Lidessen  fuhren  die  holländischen  Truppen,  die  namentlich 
Mangel  an  Brot  litten,  fort,  ihre  unverantwortliclien  Excesse  zu 
verüben«). 

Nachdem  sich  aber  auch  bei  der  Zufuhr  der  Fourago  allerlei 
Schwierigkeiten  zeigten,  indem  die  englisch-hannoveranischen  und 
holländischen  Truppen  alle  Wagen   mit  Gewalt   zurück    behielten, 

*)  Ton  Avelghem  bis  Courtrai  sind  circa  14  Kiloni(?tcr. 

•)  Die  mangelnde  Vorsorge  für  die  Verpflegung  machte  die  holländischen 
Soldaten,  welche  ohnedies  nicht  viel  Disciplin  besassen,  vollständig  zuchtlos. 
Sie  verschonten  selbst  ihre  eigenen,  bei  der  Armee  anwesenden  Deputierten 
nicht  mit  der  Plünderung,  so  dass  diese  in  steter  Angst  lebten  und  sogar 
einen  österreichischen  Hauptmann,  der  ihnen  eine  Einladung  zum  Diner  zu 
tiberbringen  hatte,  ei-st  nach  halbstündigem  Klopfen  und  mit  der  Pistole  in 
der  Hand  empfiengen.  Arenberg  sparte  bei  keiner  Zusammenkunft  mit  dem 
Grafen  von  Nassau  harte  Vor^vtlrfe,  welche  jedoch  bei  diesem  energielosen 
General  vergeblich  blieben.  [K.  A.,  F.    A.  Niederlande  1744,   VlI,  7 ;   VIII,  16.) 
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wodurch  es  bald  an  genügenden  Transportmitteln  fehlte,  masste  man 
zugeben,  dass  die  längs  der  Scheide  befindlichen  Wiesen  abgemäht 
wurden,  wobei  man  jedoch  in  Aussicht  nahm,  insbesondere  die 
auf  österreichischem  Boden  befindlichen  Besitzungen  französischer 
Staatsangehöriger  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wegen  Zuschub  des 
Hafers  wurde  erst  jetzt  beantragt,  dass  dieser  der  Armee  durch 
den  General-Unternehmer  van  Overstraeten  auf  der  Scheide  zu- 
geführt werdet). 

Schon  nach  dem  zweiten  Marsche  äusserten  sich  also  die 
Folgen  der  unzulänglichen  Vorbereitung  dieser  ohne  ein  bestimmtes 
Ziel  und  nur  von  den  Zufällen  des  Augenblickes  geleiteten  Bewegung. 
Den  voraussichtlichen  Frictionen  derselben  wurde  eben  nicht  vor- 
gebaut, sondern  erst,  wenn  sich  die  Mängel  offenkundige  zeigten, 
diesen  nothdürftig  abgeholfen. 

Die  inzwischen  eingelangten  Nachrichten  Hessen  erkennen, 
dass  die  französische  Armee  Tag  und  Nacht  in  Erwartung  eines 
Angriff'es  stand  und  die  Wälle  und  der  gedeckte  Weg  von  Courtrai 
ständig  mit  einer  starken  Bereitschaft  besetzt  waren. 

Die  Trains  der  französischen  Armee  wurden  partienweise  nach 
Lille  gesendet;  der  dortige  Festungs-Commandant  befiärchtete 
gleichfalls  einen  Angriff  und  stellte  zu  dessen  Abwehr  die  geringen 
verfugbaren  Kräfte,  4  Bataillone  in  der  Stadt,  eins  in  der  Citadelle, 
bereit.  Die  herrschende  Besorgnis  kam  in  Verhaftung  angeblicher 
Spione  auf  Grund  oberflächlichen  Verdachtes  deutlich  zum  Ausdnick. 

Aus  Givet,  Kocrov,  Sedan  und  Donzv  einlaufende  Nachrichtei] 
borichteten,  dass  zu  Ende  des  Monates  Juli  die  nach  dem  Elsass 
rückenden  Colonuen,  einschliesslich  jener  Harcourt's  ungefähr 
40.000  Mann  zählend,  sich  im  fortgesetzten  Marsche  nach  ihrem 
Bestimmungsorte  befänden  ^). 

Es  war  somit  klar,  dass  die  Verbündeten  es  einstweilen 
im  Falle  eines  Angrifles  auf  den  Marschall  von  Sachsen  nur  mit 
diesem  allein  zu  thun  haben  würden. 

So  verlockend  jedoch  ein  Angriff  auf  die  feindliche  Ann»»- 
erscheinen  mochte,  so  lagen  andererseits  schwerwiegende  Gründe  vor, 
welche  von  einer  solchen  Unternehmung  in  diesem  Momente  ab- 
riethen. 

Der  (jc^gner  besass  eine  immerhin  noch  ansehnliche  Stärke, 
befand    sich    in    einer    äusserst    vortheilhaften    Stellung    und    war 


*)  K.  A.,  P\  A.  Niederlande  1744,  XIII,  1.  i  Journale  vom  3.  und  4.  Aupi^^t. 
-')  Ebenda,  VIII,  -J,  7,  8,  ad  8. 
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sehr  wachsam.  Nahe  lag  also  der  Versuch,  den  Feind  aus  seiner 
Stellung  durch  ein  Manöver  herauszulocken,  umsomehr  als  wieder- 
holte Kundschafts -Nachrichten  auf  eine  vortheilhafte  Lagerung 
bei  Pont  d^Espierres,  das  gleichnamige  Flüsschen  vor  der  Front, 
Toumai  im  Bücken,  hinwiesen,  wobei  die  Möglichkeit  sich  ergab, 
dass  die  Verbündeten  einen  guten  Theil  der  angrenzenden  Castellanei 
von  Lille  ausbeuten  und  so  auf  Kosten  des  Feindes  leben  konnten, 
ohne  von  diesem  viel  besorgen  zu  müssen.  Wahrscheinlich  würde 
dann  der  Gegner  zur  Aufhebung  seines  bisherigen  Lagers  veranlasst 
werden. 

Aehnliche  Erwägungen  im  Vereine  mit  dem  Berichte  der  am 
4.  August  abends  rückgekehrten  Qeneral-Quartiermeister  dürften 
somit  die  Ursachen  gewesen  sein,  dass  die  verbündeten  Generale 
bei  dem  am  5.  August  beim  Herzoge  von  Arenberg  und  im 
Beisein  des  Grafen  Wassenaer  gehaltenen  Kriegsrathe  vom  Angriffe 
auf  die  feindliche  Armee  abstanden  und  sich  zur  Fortsetzung  des 
Marsches  in  südlicher  Richtung  entschlossen. 

Als  nämlich  die  General-Quartiermeister  mit  ihrer  Escorte 
am  Vortage  in  Sicht  von  Courtrai  gekommen  waren,  wichen  die 
französischen  Vorposten,  nachdem  sie  die  Husaren  von  Infanterie 
und  Cavallerie  unterstützt  sahen,  „über  Hals  und  Kopf  gegen 
die  Stadt  zurück,  in  der  Meinung,  dass  dies  die  Avantgarde  der 
ganzen  verbündeten  Armee  sei.  Der  hiedurch  in  Courtrai  entstandene 
Alarm  wurde  sogleich  der  feindlichen  Armee  durch  drei  Kanonen- 
schüsse mitgetheilt  und  bald  darauf  besetzte  ein  starkes  Detachement 
den  gedeckten  Weg  des  Platzes. 

Die  Quartiermeister  zogen  sich  nach  geschehener  Recogno- 
scierung  des  Terrains  zurück,  ohne  verfolgt  zu  werden.  Sie  erstatteten 
die  Meldung,  dass  sich  in  der  Gegend  von  Courtrai  wegen  des 
durchschnittenen  Terrains  und  mangelnden  Wassers  kein  Lager 
beziehen  lasse  ^). 

Diese  Meldung  dürfte  fiir  den  Entschluss  des  Kriegsrathes 
ausschlaggebend  gewesen  sein  und  zur  scheinbaren  Einigung  der 
divergierenden,  geheimen  und  offen  ausgesprochenen  Ansichten 
beigetragen  haben.  Namentlich  denjenigen,  welche  es  nicht  ernstlich 
meinten,  mag  sie  als  billiger  Anlass  gegolten  haben,  ihre  Schein- 
absicht nun  nicht  verwirklichen  zu  müssen. 

Man  kam  tiberein,  die  Armee  am  6.  August  in  3  Colonnen 
abrücken  zu  lassen,  die  Quartiermeister  aber  unter  Bedeckung  von 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XTTT,  4.  (Journal  vom  5.  August.) 
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800  Mann  und  800  Reitern  zur  Ausmittlung  des  Lagers  voraoszn- 
senden. 

Wohin  oder  wie  weit  der  Marsch  in  südlicher  Richtung  gehen 
sollte,  darüber  verlautete  vorläufig  noch  nichts  und  scheint  hierüber 
auch  keine  feste  Abmachung  getroffen  worden  zu  sein.  Man  über- 
liess  es  vielleicht  den  Umständen,  wie  weit  die  Armee  käme  oder 
wo  die  Quartiermeister  ein  geeignetes  Lager  finden  würden. 

Zur  Deckung  der  feindwärtigen  Flanke  der  Armee  wurde 
General  de  la  Gerda  mit  den  Frei-Compagnien  nach  Lannoj 
beordert^). 

Yorstoss  des  Marschalls  Ton  Sachsen  gegen  den  Espierres-Baeh. 

Als  der  Marschall  von  Sachsen  Nachricht  vom  Uebergange 
der  Verbündeten  über  die  Scheide  erhielt,  war  er  seiner  grössten 
Sorge,  eines  Einfalles  des  Gegners  in  das  französische  Gebiet  östlich 
der  Scheide,  enthoben. 

Er  erwartete  nunmehr  eine  Vorrückung  der  Verbündeten  über 
die  Lys  und  einen  Verstoss  gegen  seinen  linken  Flügel. 

Weniger  schien  ein  frontaler  Angrifi*  gegen  Courtrai  in  Frage 
zu  kommen,  da  man  vertrauliche  Nachrichten  aus  dem  gegnerischen 
Lager  hatte,  dass  daselbst  dieser  Angriff  für  zu  schwierig  angesehen 

M  AVälirond  (b^s  Vorinar.sclH'S  der  Armee  über  die  Scheide  uiitt*niahm 
ein  Lieutenant  mit  40  Husaren  des  Re^riments  Beleznav  eine  Streitunic,  wt-loht* 
wiederum  rinen  liele^  bildet  für  die  Unternehmungslust  dieser  kQhnen  lieiter 
und  den  ^veiten  ]taum,  aut' welchen  sie  ihre  Kitte  ausdehnten.  Das  Detacbenn'Ut 
war  bis  Arras  vorgedrungen.  Aul'  dem  Küekwege  traf  dasselbe  bei  Bouchaiii 
an  der  SclM-Me  auf  einen  aus  100  Infanteristen  und  1<.K.>  Eeitern  bestehenden, 
französischen  Posten,  vor  welchem  die  Husaren  nördlich  tlber  Mastain«;  aus- 
boir<'n,  um  daselbst  die  Scheide  zu  überschreiten.  Aber  auch  dort  stiess  das 
Dctachement  auf  feindlichen  Widerstand  und  zo^  sich,  alle  Passagen  ^e^^perrt 
findend,  .schliesslich  in  den  AVaM  von  St.  Aniand  zurück.  Bei  Vieux-Conde 
versuchte  der  Lieutenant  über  di(^  Scheide  zu  schwimmen,  was  ihm  jedoch 
nur  mit  IS  Heitern  gelan«;,  da  ei)en  eine  feindliche  Compa^nie  mit  22  lieiteni 
herb«'ikamunddi«'  H usaren  beim  Uebers«'tz«'n  überraschte.  Während  derl.,ieutfn;uit 
sonach  ^lüeklicli  davf»nkam.  blieb  ein  Corporal  mit  22  Husaren  noch  am  liukou 
Scheide-Ufer  Und  sah  sieh  .i!:enöthi^t,  neuer<linij:s  in  den  Wald  von  St.  Amami 
zu  weichen.  FML.  Haranyay  fü^L^te  aber  dem  Berichte  hierüber  bei.  das» 
„weil  der  Corporal  ein  sehr  vi^rnünlti^er  uu«l  wackerer  Mensch*',  er  ^ewi>> 
nach  einem  weiteren  Streifzu;j:e  ins  Feindliclie,  endlich  einen  juissenden  Ort 
linden  werde,  um  sich  mit  s»'inen  Leuten  in  Sicherln'it  zu  brini;eu  und  di- 
S(  lielde  ohne  Hindernis  zu  ül)erschreiten.  ■  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  17-14.  VHl, 
in  und  XLIL    1.  Journal  V(»m  L  August.,, 
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wurde*).  Gleichwohl  traf  der  Marschall  alle  Vorkehrungen  zur 
Abwehr  und  widmete  besonders  dem  Haupt-Stützpunkt  Oourtrai 
grosse  Aufmerksamkeit.  Die  Befestigungen  wurden  verstärkt,  das 
Vorfeld  gelichtet  und  32  Bataillone  zur  unmittelbaren  Vertheidigung 
bestimmt. 

Die  Verschiebung  der  Verbündeten  am  3.  August  schien  volle 
Klarheit  zu  bringen,  dass  dieselben  gegen  alle  Erwartungen  den 
frontalen  Angriff  beabsichtigten.  Der  Marschall  ordnete  die  Auf- 
lösung des  Detachements  an  der  Marcq  an,  indem  er  die  Grassins 
nach  Courtrai  an  den  linken  Flügel  zog,  um  die  Verbündeten  beim 
Angriff  in  der  rechten  Flanke  zu  bedrohen;  die  Colonel  göneral- 
Corassiere  kamen  nach  Lille,  Orlöans-Cürassiere  an  die  untere  Deule 
zwischen  Lille  und  "Warneton,  um  Streifangen  gegen  die  Nachschub- 
linie zu  verhindern  ^. 

Am  6.  August  trat  jener  Fall  ein,  an  den  man  im  französischen 
Lager  augenscheinlich  gar  nicht  gedacht  hatte.  Die  verbündete 
Armee  setzte  sich  um  8  Uhr  firüh  in  drei  Colonnen  gegen  Süden 
in  Bewegung,  überschritt  den  Espierres-Bach  und  bezog  um  3  Uhr 
nachmittags,  mit  dem  rechten  Flügel  an  Pont  d'Espierres,  mit  dem 
linken  Flügel  an  Pont-ä-Chin,  wenige  Kilometer  nordwestlich 
Toumai,  gelehnt,  Lager.  Das  österreichische  Haupt-Quartier  kam 
nach  Estaimbourg,  das  englische  etwa  einen  Kilometer  nördlich 
davon  nach  le  Biez.  In  dieses  Lager  rückten  die  letzten  hollän- 
dischen Verstärkungen  ein. 

Arenberg  hatte  gehofft,  dass  man  am  6.  August  noch  die 
Marcq  erreichen  werde.  Die  mit  Rücksicht  auf  die  Jahreszeit 
sehr  späte  Aufbruchstunde  gestaltete  indessen  den  Marsch  so  er- 
müdend für  die  Truppen,  dass  man  wegen  der  allgemeinen  Er- 
schöpfung schon  früher  Lager  beziehen  musste^). 

GPWM.  delaOerda  erreichte,  ohne  Widerstand  zu  finden,  das 
französische  Städtchen  Lannoy,  nahm  den  Einnehmer  gefangen  und 
belegte  die  bei  ihm  vorgefundenen  Schriften  und  Gelder  mit  Beschlag. 
Auf  Anordnung  Arenberg's  wurde  ersterer  später  freigelassen. 

In  der  Nacht  zum  7.  besetzte  ein  Husaren  -  Rittmeister 
Templeuve   und   schob    am   Morgen    eine   Abtheilung   nach  Pont- 


»)  K.  A.,  Croy,  IV.,  183,  184. 
,   *)  Marschall   von   Sachsen   an   Argenson,   4.  August   1744.    (Pajol, 
in.,  346). 

')  Arenberg  an  Königsegg.  7.  August,  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744, 
Vni,  15.) 
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ä-Tressin   vor,   vcn   wo    die   Franzosen   am   4.  August    abgezogen 
waren  ^). 

Der  Marschall  von  Sachsen,  welcher  die  nicht  zutreffende 
Nachricht  erhielt,  dass  die  Engländer  um  8  Uhr  früh  noch  bei 
Audenarde  standen,  schloss  daraus^  detss  letztere  in  einem  Marsche 
kaum  bis  über  den  Espierres-Bach  gelangen  könnten.  !Er  erblickte 
darin  eine  gute  Gelegenheit,  diesen  Theil  des  feindlichen  Heeres 
vor  oder  während  des  Ueberganges  anzufallen  und  durch  diesen 
Erfolg  die  gegnerischen  Absichten  zu  kreuzen  *). 

Insgeheim  traf  er  die  Dispositionen  zu  dieser  Unternehmung 
und  wohnte,  um  jedes  Aufsehen  zu  vermeiden,  der  Aufführung  im 
Schauspielhause  bei^). 

Um  Mitternacht  wurde  der  Befehl  zum  Aufbruche  der  ge- 
sammten  Infanterie  erlassen.  M.  d.  C.  B6  rang  er  wurde  mit 
zwei  Infanterie -Brigaden*)  und  einigen  Dragonern  nach  Menin 
entsendet,  um  dort  bei  Tagesanbruch  die  Lys  zu  überschreiten, 
sich  hierauf  in  StaflFeln  bei  Tourcoing,  Boubaix  und  Lannov 
aufzustellen  und  derart  die  Aufinerksamkeit  der  schon  am  süd- 
lichen Ufer  des  Espierres-Baches  befindlichen  Feinde  auf  sich  zu 
lenken. 

Gleichzeitig  überschritt  das  Frei-Corps  Grassin,  begleitet  von 
Dragonern,  die  Lys,  um  über  die  feindliche  Nachhut  herzu- 
fallen, indessen  das  Gros  der  Infanterie  erst  am  Morgen  des  7.  August 
Courtrai  durchschritt  und  die  Strasse  nach  Tournai  einschlug. 

Die  Vorhut  führte  GL.  Lutteaux,  dann  kam  Guerchv  mit 
allen  Grenadieren,  hinter  diesen  der  Marschall  von  Sachsen  mit 
dem  Gros  der  Inftiuterie,  gefolgt  vom  Herzoge  von  Ha  vre  mit 
allen  Piquets  •''). 

Kaum  war  die  Armee  eine  Wegstunde  (lieue)  weit  vorgerückt  *" , 
als  der  Marschall  von  Sachsen  die  abermals  falsche  Nachrieht 
erhielt,  dass  die  Verbündeten  nach  nächtlichem  Marsche  bereits 
um  5  Uhr  früh  den  EspieiTes-Bach  überschritten  hätten  "*). 

')  K.  A.,  F.  A.  Xioderlancle  1744,  VlII,  10. 

-')  Marschall  von  Sachsen  an  Argenson,  7.  August.  (Pajol.  III.,  34«». 
-')  K.  A.,  Crov,  IV.,  1S5. 
*'  Auv»'rgno  und  Irländer. 
^>  Croy.  IV.,  18.")  und  rajol,  IIL,  ;U6. 
••')  Croy.  IV.,  ISO. 

';  Thatsächlich  stand  schon  am  G.  Aiigust  die  ganze  verbündete  Armev 
südlich  dos  Baclies. 
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Ohne  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Meldung  die  üeber- 
zeagung  zu  verschaffen,  liess  der  Marschall  die  Armee  noch  am 
selben  Vormittage  wieder  in  ihr  Lager  rückkehren,  sehr  erbost, 
,, diesen  so  schönen  Coup"  verfehlt  zu  haben  ^). 

Dass  der  Marschall  im  Gegensatz  zu  den  Verbündeten  so  auf- 
fallig schlecht  unterrichtet  war,  dürfte  in  der  Ueberlegenheit  der 
österreichischen  leichten  Truppen  begründet  sein,  welche  die  feind- 
liche Stellung  stets  umschwärmten,  jede  Bewegung  in  derselben 
wahrnahmen,  gleichzeitig  aber  auch  die  Absendung  von  Streif- 
parteien seitens  der  Franzosen  unendlich  erschwerten,  somit  die 
eigenen  Massnahmen  verschleierten. 

"Wie  der  französische  Schriftsteller  Pajol,  gegründet  auf  die 
auch  nach  diesem  Unternehmen  fortbestandene  falsche  Orientierung 
des  Marschalls  über  den  Gegner,  welche  aus  dessen  Briefen  deutlich 
hervorgeht,  richtig  bemerkt  *),  ist  es  nicht  erstaunlich,  dass  die 
Armee  einen  derartigen  Luftstoss  machte. 

Hätte  übrigens  der  Graf  von  Sachsen  ahnen  können,  in 
welche  Verwirrung  seine  Vorrückung  die  Verbündeten  versetzte, 
so  hätte  er  gewiss  nicht  so  rasch  die  Umkehr  befohlen.  Er  hatte 
alle  Chancen  zu  einem  grossen  Erfolge. 

Einmarsch  der  Verbündeten  in  französisches  Oebiot. 

Mit  Rücksicht  auf  den  ermüdenden  Marsch  am  6.  August 
wurde  dem  verbündeten  Heere  der  folgende  Tag  als  Rasttag  frei- 
gegeben. Nach  dem  in  der  Armee  eingerissenen  Missbrauch  ent- 
fernten sich  die  Soldaten  in  hellen  Scharen  aus  dem  Lager,  um  in 
der  Umgebung  Einkäufe  zu  machen,  richtiger  gesagt  zu  plündern. 

Inzwischen  liefen  während  des  Vormittages  Nachrichten  über 
das  Auftreten  zahlreicher  feindlicher  Streif- Commanden  ein,  w^elchen 
alsbald  Meldungen  über  einen  Vormarsch  der  Franzosen  folgten. 
FM.  Arenberg,  der  angesichts  der  Gefahr  eines  Angriffes  das 
Heer  in  schlagfertigem  Zustande  wissen  wollte,  beantragte  bei 
FM.  Wade  die  Alarmierung  des  Lagers,  welche  denn  auch  um 
3  Uhr  nachmittags  durch  drei  Kanonenschüsse,  das  übliche  Signal, 
erfolgte. 

Zum  Erstaunen  Arenberg's  brachen  die  Engländer  und 
Hannoveraner   plötzlich    die  Zelte   ab    und  rüsteten  sich  zum  Ab- 


1)  Croy,  IV.,  186. 
«)  Pajol,  IIL,  347. 
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marsche.  Auf  seine  Anfrage  kam  FM.  Wade  selbst  in  das  Hanpt- 
Quartier,  behauptete,  Arenberg  habe  den  Abmarsch  angeregt  und 
verlangte,  man  solle  unverzüglich  aufbrechen,  damit  die  Franzosen 
den  Verbündeten  nicht  etwa  an  der  Marcq  zuvorkämen  ^). 

So  wurde  "Wade,  der  sich  bisher  hartnäckig  gegen  diesen 
Marsch  in  französisches  Gebiet  gesträubt  hatte,  dessen  begeisterter 
Verfechter,  augenscheinlich  in  der  Furcht  vor  einem  entscheidenden 
Waffengange,  während  Arenberg,  dem  dieser  Marsch  im  all- 
gemeinen sehr  nach  Wunsch  war,  vergeblich  darauf  hinwies,  dass 
die  Aufbruchstunde  zu  spät  und  der  folgende  Nachtmarseh  umso- 
mehr  gefährlich  sei,  als  man  weder  das  künftige  Lager,  noch  die 
Marsch-Linien  dahin  ausgemittelt  hatte. 

Um  offenen  Zwiespalt  zu  vermeiden,  gab  Arenberg  endheh 
nach.  Auch  der  linke  Flügel  erhielt  Befehl,  sich  marschfertig  zu 
machen ;  als  nächstes  Ziel  wurde  St.  Maur,  nächst  Tournai,  festgesetzt. 

Wie  der  österreichische  Feldmarschall  vorausgesehen  hatte, 
wurde  es  10  Uhr  nachts,  bevor  der  Marsch  in  drei  Colonnen,  die 
Truppen  westlich  der  Chaussee  nach  Tournai,  die  Artillerie  und 
der  Train  auf  dieser,  angetreten  werden  konnte. 

Die  Finsternis  und  das  unbekannte  Terrain  brachten  das  Heer 
alsbald  in  grosse  Unordnung.  Das  1.  Treffen  gerieth  in  ein 
Gewirr  von  Hecken  und  Gräben,  so  dass  es  nur  langsam  weiter 
kam,  das  2.  gewann  einen  Vorsprung,  überschritt  die  Stras>e 
Tcurnai-Lille  und  wandte  sich  dann  statt  nach  Süden  gegen  Wester.. 
Nächst  Marquain  stiessen  beide  Treffen  in  der  Finsternis  unvei- 
muthet  aufeinander,  vermischten  sich  und  setzten  unter  Lösunj 
der  Verbünde  als  Chaos   den    Marsch  gegen  Süd-Westen  fort. 

Bei  Tagesanbruch  des  8.  August  fand  sich  der  grösste  Thei: 
des  linken  Flügels  in  buntem  Durcheinander  zwischen  Esplechiii 
inid  Wannain,  ein  Theil  der  Engländer  und  Hannoveraner  Lt-i 
Lamain,  der  Kest  östlich  Orcq. 

FM.  Arenberg  bemühte  sich,  zunächst  einen  Lagerplatz  zu 
finden,  wo  die  Armee  gesammelt  und  geordnet  werden  konnte.  Da 
jedoch  auf  der  am  meisten  geeip;neten  Anhöhe  gegenüber  Cysoiug 
Wasser  mangelte,  entschloss  sich  der  Feldmarschall  im  Eii.- 
veruehmen  mit  den  holländischen  Generalen,  die  Armee  in  dd< 
offene  Land    an  der  Marcq    zu    führen,    das    man  vom  Feinde  fn-i 

']  K.  A.,  F.  A.  Ni(Mlorlaiiilt*  1741,  XIII.  4  i  Journal  vom  7.  August).  Dr.- 
Beriolit  dos  lliiuptiiKinns  Spreitzer  an  Königse^g  -Ebomla,  VUI,  22)  weici.t 
im  Detail  fin  wenig  von  Obigem  ab,  sagt  aber  im   Wesentlichen  dasselbe. 
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-wusste  und  welches  von  der  Tete  in  zwei  Stunden  zu  erreichen  war. 
FM.  Wade,  der  nach  langem  Suchen  gefunden  wurde,  erklärte 
sich  einverstanden,  worauf  nach  einigen  Stunden  Bast  der  Vormarsch 
in  vier  Colonnen^)  angetreten  wurde. 

Um  6  Uhr  nachmittags  wurde  die  Marcq  erreicht.  Arenberg, 
der  mit  den  General-Quartiermeistern  vorausgeeilt  war,  fand  die 
Stellung  jenseits  des  Flusses  bei  der  Windmühle  südlich  Sainghin 
bedeutend  geeigneter  als  jene  hinter  dem  Gewässer  und  beauf- 
tragte daher  den  Brigadier  Burmania,  das  Lager  zwischen 
Sainghin  und  Fretain  abzustecken. 

Trotz  des  heftigen  Sträubens  des  Grafen  von  Nassau,  welcher 
den  Fluss  nicht  passieren  wollte^),  rückten  die  beiden  Flügel- 
Colonnen  in  das  Lager,  wo  die  Truppen  noch  vor  Einbruch  der 
Dunkelheit  einlangten. 

FM.  Wade,  dessen  Truppen  weit  zurück  waren,  begnügte 
sich,  den  rechten  Flügel  längs  der  Strasse  nach  Lille  bis  nahe 
an  die  Marcq  gegen  Pont-ä-Tressin  vorzuführen  und  rückte  erst 
am  10.  August  in  die  Stellung  zwischen  Sainghin  und  Tressin. 
Somit  stand  an  diesem  Tage  die  ganze  Armee  auf  französischem 
Boden,  nur  etwa  acht  Kilometer  von  Lille  entfernt*). 

Damit  war  freilich  vorläufig  nichts  weiter  erreicht,  als  dass 
die  Armee  nunmehr  auf  Kosten  der  fruchtbaren  Castellanei  von 
Lille  verpflegt  werden  konnte,  deren  Vertreter  bereits  am  9.  August 
im  Lager  erschienen,  um  die  Höhe  und  Art  der  Lieferungen  zu 
vereinbaren.  Der  Brüsseler  Regierung,  in  ihrer  ständigen  Finanz- 
noth,  war  diese  Nachricht  hochwillkommen*). 

Etwas  anders  stand  es  allerdings  um  den  Zweck  der  ganzen 
Kriegführung.  Belagerungs -Artillerie  war  nicht  vorhanden,  da 
erst  am  6.  August  die  Ermächtigung  für  Wade  eingetroffen  war,  das 
in  Ostende  liegende  Material  heranzuziehen;  ohne  dieses  Küstzeug 


*)  Die  beiden  Flügel-Colonnen,  aus  den  Truppen  des  linken  Flögeis 
gebUdet,  auf  den  Strassen  nacb  Pont-ä-Bouvines  und  Pont-ä-Tressin,  der  recbte 
Flügel  auf  eiligst  hergestellten  Colonnen-Wegen  dazwischen. 

')  Thatsächlich  nahm  derselbe  sein  Haupt-Quartier  rechts  des  Flusses 
in  der  Abtei  von  Cysoing  und  Hess  zu  seiner  Sicherung  daselbst  die  Bataillone 
Veldtmann  und  Guy  lagern.  (Königsegg  an  den  Prinzen  Carl,  in  der  Nach c 
vom  25.  zum  26.  August,  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  YIII,  54.) 

')  Schilderung  des  Vormarsches  nach  K.  A.,  Brown e'sches  Manuscript 
1744  und  Schreiben  Arenberg's  an  den  Prinzen  Carl  von  Lothringen, 
Sainghin,  11.  August.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  24.) 

^)  Königsegg  an  den  Prinzen  Carl,  Brüssel,  11.  August.  (Ebenda, 
Vni,  25.) 

Oesterreiohisoher  Erbfolgekrieg.   VI.  Bd.  28 
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konnte  abar  kaiae  Belagerung,  nach  den  Anschauungen  jener  Zeit 
die  Vorbadingang  kriegerischer  Erfolge,  durchgeführt  werden. 

Die  verbündeten  Generale  waren  daher  rathlos.  Allerdings 
lebten  sie  längere  Zeit  in  der  Hoffnung,  der  Graf  von  Sachsen 
werde  den  Einfall  in  französisches  Gebiet  nicht  ruhig  hingehen 
lassen,  seine  SDellung  aufgeben  und  vielleicht  sogar  die  Verbündeten 
angreifen.  Für  diese  Eventualität  wurde  etwas  vorwärts  des  Lagers 
ein  günstiges  Gefechtsfeld  ausgemittelt^  das  Beziehen  desselben 
geübt  und  endlich  am  15.  Augast  in  demselben  Parade  abgehalten'). 

Wie    planlos    die    ganze  Operation  seitens   der   Verbündeten 
durchgeführt  wurde,   erhellt  daraus,    dass  man  sich    erst    im  Lager 
zu  Sainghin  am  9.  August  erinnerte,  durch  den  Abmarsch  von  der 
Scheide    das   Gebiet    östlich    derselben    französischen    Streifungen 
ausgesetzt    zu   haben.    Man  sandte    daher  600  Keiter  und  200  In- 
fdinteristen  aller  Contingente  an  die  Scheide  zurück,   welche  längs 
derselben  zwischen  Tournai   und   Gent  Postierungen    zu  beziehen 
hatten.  Das  Commando  über  dieses  Detachement  und  die  bereits  von 
früher   am  Canal  Gent-Brügge   stehenden  300  Reiter  und  100  In- 
fanteristen erhielt  der  hannoveranische  GM.  de  Launay,  welchen  die 
Commandanten  von  Tournai,  Audenarde,  Gent  und  Brügge  erforder- 
lichenfalls zu  unterstützen  hatten^).  Gü.  de  Launay  übernahm  später 
das  Commando  am  Canal,  Oberst  Schnehen  jenes  an  der  Scheide. 

Oegenmassnahmeii  des  Harschalls  von  Sachsen. 

Nachdem  sich  der  Marschall  von  Sachsen  von  seiner  ersten 
Bestürzung  über  die  unvorhergesehene  Bewegung  des  Gegnei's 
erholt  hatte,  fasste  er  die  Sachlage  etwas  kühler  auf.  Er  wusste 
sehr  wolil,  dass  die  Verbündeten  keine  Belagerungs-Artillerie  hatten 
und  sagte  sich,  dass  selbst  die  Ankunft  derselben  kaum  einen  ernst- 
lichen Angriff  auf  die  nächsten  Plätze  Lille  oder  Conde  zur  Folge 
haben  dürfte,  da  es  für  die  an  Zahl  nicht  viel  stärkeren  Feinde 
gewiss  ein  grosses  Wagnis  war,  ihre  Kräfte  vor  einer  Festung  zu 
engagieren,  während  der  Entsatz  so  nahe  stand. 

Er  entschloss  sich  daher,  vorläufig  in  seiner  Stellung  zu  ver- 
bleiben und  nur  durch  Detachierung  kleinerer  Corps,  insbesondere 

^1  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  17 U,  XIII,  1.  (Journal  vom  11.  uul 
1.").  August):  AViener  Diarium  1711,  Nr.  78. 

K.  A.,  F.  A.    Niederliinde    1741,   VI  LI,  23    und  XIII,    4.  (Journal  vom 


*■  I 


9.  Au<2rust.' 
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Cavallerie,  an  die  Scarpe  und  Deule  weitergehende  Streifungen 
in  französisches  Gebiet  und  gegen  die  Verbindungen  der  Armee 
zu  hindern. 

M.  d.  C.  d'EstrÄes  erhielt  Befehl,  mit  seinem  Reiter-Corps, 
12  Cürassier-  und  3  Husaren-Esoadronen,  welches  später  noch 
durch  5  Escadronen  Egmont-Dragoner  verstärkt  wurde  ^)  und  dem 
Bataillon  Bresse  der  Besatzung  von  Maubeuge  an  die  Scarpe  in 
die  Nähe  von  Douai  zu  rücken.  D'Estrees  erreichte  am  11.  August 
Valenciennes,  am  15.  August  Douai,  wo  er  zwischen  Pont-a-Eaches 
und  Fort  Scarpe  Stellung  bezog. 

Am  7.  August  verliess  GL.  du  Chayla  mit  17  Escadronen*) 
das  Lager  bei  Courtrai,  um  an  der  Deule  Postierungen  zu  beziehen. 
Ihm  wurden  die  schon  daselbst  befindlichen  7  Escadronen  Colone  1 
general-  und  Orleans -Cürassiere  unterstellt.  Du  Chayla  Hess 
Postierungen  längs  der  Deule  zwischen  Warneton  und  Lille  auf- 
stellen, das  Gros  lagerte  unter  den  Kanonen  von  Lille  3). 

Zur  Verbindung  der  Armee  mit  beiden  Corps  und  gleichzeitig 
als  Eückhalt  für  du  Chayla  kamen  5  Bataillone^)  nach  Wameton; 
die  Beauffremont-Dragoner,  mit  dem  Gros  in  Wervicke,  stellten 
Posten  zwischen  Wameton  und  Courtrai  auf'*). 

Um  die  zunächst  bedroht  scheinende  Festung  Lille  gegen 
einen  Handstreich  zu  sichern,  wurde  gleichfalls  am  7.  August  die 
Brigade  Auvergne®)  dahin  entsendet,  welcher  später  die  Brigade 
Dauphin')  folgte. 

GL.  Ceberet,  Commandant  von  Lille,  verfügte  daher  über 
7  reguläre  und  5  Miliz-Bataillone^,  ferner  über  2  neuaufgestellte 
Escadronen'*). 


^)  Kundschaf ts-Nachrichten.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  4L 
44;  XIII,  4.  Journal  vom  20.  bis  22.  August.) 

•)  Je  3  Escadronen  Vogue-,  Penthifevre-,  Brionne-,  la  ViefWUe-Ciirassiero, 
5  Escadronen  France-Royal-Dragoner.  (Wiener  Diarium  1744,  Nr.  73.) 

»)  Pajol,  ni,  351. 

*)  Vermuthlich  die  Irländer-Brigade.  (Espagnac,  IL,  28;  K.  A.,  Croy, 
IV.,  186,  204.) 

*)  Zu  schliessen  aus  den  im  österreichischen  Haupt- Quartier  eingelaufenen 
Meldungen.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  41,  44;  XIII,  4.  Journal  vom 
20.  bis  22.  August.) 

•)  1.,  2.  Auvergne,  Fleury. 

^  Je  2  Bataillone  Dauphin  und  Penthi^vro.  Hievon  scheint  jedoch  ein 
Bataillon  Dauphin  eine  andere  Bestimmung  erhalten  zu  haben. 

•)  Es  dürfte  das  Bütaillon  Mantes  aus  Maubeuge  dahin  verlegt  worden  sein. 

•)  Pajol,  III.,  349.  Die  Annahme,  dass  dort  auch  ein  Dragoner-Regiment 
stand,  dürfte  irrig  sein. 

28* 
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In  den  übrigen  zunächst  bedrohten  Plätzen  standen:  in 
Valenciennes,  einschliesslich  des  von  d'Estr 6 es  dahin  abgegebenen 
Bataillons  Bresse,  2  reguläre,  3  Miliz-Bataillone  und  2  neuaufgestellte 
Escadronen;  in  Conde,  ein  reguläres  und  2  Miliz-Bataillone^);  in 
Douai,  ein  reguläres,  4  Miliz-Bataillone  und  eine  neuaufgestellte 
Escadron. 

Als  Ersatz  für  die  Detachierungen  kamen  4  Bataillone')  aas 
Dünkirchen,  Bergues  und  Gravelingen  zur  Armee,  so  dass  das  bei 
Courtrai  verbleibende  Gros  in  14  Infanterie-Brigaden')  56  Bataillone. 
in  7  Cürassier-Brigaden*^)  und  2  Dragoner- Eegimentem^)  54  Esca- 
dronen^) und  1  Artillerie-Bataillon  zählte. 

An  leichten  Truppen  verfügte  der  Marschall  von  Sachsen 
über  das  Frei-Corps  Grassin,  eine  Escadron  Beausobre-Husaren  mid 
anfangs  September  auch  über  4  Escadronen  seiner  neuerrichteten 
Freiwilligen  (Volontaires  de  Saxe). 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  das  zähe  Ausharren  des  Marschalls 
in  seiner  Stellung  von  schwerwiegendstem  Einfluss  auf  den  Gang 
des  Feldzuges  blieb.  Französische  SchriftsteUer  zollen  ihm  darob 
grosses  Lob  und  können  seine  unerschütterliche  Ruhe  nicht  genug 
rühmen,  welche  die  ,, Bewunderung  Europas"  hervorrief*). 

Nun  ist  Nichtsthun  immer  leichter,  als  einen  Entschluss 
fassen.  Es  war  unleugbar  bequem,  in  der  Stellung  zu  verharren 
und  weiterhin  wie  bisher  in  dem  Gebiete  zwischen  Scheide  un-i 
dem  Canal  von  Brügge  fleissig  zu  fouragieren^).  Der  Marschall  kam 
eben  vorläiitig  gar  nicht  in  die  Lage,  seine  unerschütterliche  Kühe 
zu  erweisL'H,  da  die  Bc^lagerungs-Artlllerie  der  Verbündeten  nicht 
im  Felde  erschien  und  diese  selbst  nicht  das  Mindeste  tliaten.  wa? 


M  Das  Biitaillou  Ciu'ii  aus  IJoiicliain  kam  in  diese  Festung. 

-)  2  Diesbacb,  Vexiu  uinl  Birou.  iZu  scliliessen  aus  den  Knnd^chatt^- 
NachriclitcTi,  welclif  <liose  Bataillone  als  Besatzunpj  von  Courtrai  bezeichneten. 
K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIll,  41.  44:  XIII,  4.  Journal  vom  2t).  bi- 
22.  August.) 

')  Bourboiinais.  Beiten.s,  Seedort',  Touraine.  Roban,  Pieniont,  Mona«'«.'. 
Fu,  Orleans,  la  Couroiine,  Iioyal-Vais>eaux.  Koyal.  Norniandie,  Difsbach. 

"*)  C'arabiiiicrs,  Rni.  Iloyal-Curassifis.  lioyal-Cravattes,  Clermont-Friur«'. 
Roval-llMUS.^ilion.  Jxoval-Ftranir^'r. 

^)  Me>tre  dv  <'am})  und  Daupliin. 

'')  Uolian-  tVidier  J^evi^-i  Ciira^siero  sclieiuen  wei2:en  Pferd*-kranklieitt-n 
in  die  Pru\fnce  niarscliiert  zu  sein. 

V  Pajoi,  Ml..  :-;:)(). 

^;  Fsi-a-nae,  JJ.,  27,  28:  K.  A.  Crc.y.  IV.,  IX),  186. 
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einen  neuen  Entschluss  erfordert  hätte.  Wie  der  Marschall  selbst 
gestand,  war  er  entschlossen,  seine  Stellung  aufzugeben,  sowie  die 
Gegner  nur  die  Deule  überschritten^),  ja,  er  beschäftigte  sich  fort- 
während mit  dem  Abmärsche  nach  Lille,  schob  denselben  aber  von 
Tag  zu  Tag  hinaus,  da  die  Verbündeten  nichts  thaten  und  seine 
defensive  Aufgabe  nicht  von  ihm  verlangte,  die  Initiative  zu 
ergreifen. 

Dass  dieselbe  seiner  Natur  widerstrebte,  zeigt  seine  ,, unaus- 
sprechliche Freude"  über  die  am  13.  August  im  Haupt-Quartier  ein- 
getroflFene  Nachricht  von  dem  bevorstehenden  Einfalle  der  Preussen 
in  Böhmen.  Der  Marschall  sah  voraus,  dass  hiedurch  Prinz  Carl 
von  Lothringen  zur  Rückkehr  in  die  Heimat  veranlasst  würde 
und  erhoffte  eine  ansehnliche  Verstärkung  seines  Heeres,  ent- 
sprechend der  Absicht  seines  Königs,  das  Schwergewicht  des 
Krieges  auf  die  Niederlande  zu  verlegen. 

Li  seiner  Freude  über  die  willkommene  Nachricht  konnte  es 
sich  der  Marschall  nicht  versagen,  dem  FM.  Arenberg  das  Schreiben 
des  General-Intendanten  Sech  eile  s,  welches  dieselbe  enthielt,  zu 
übermitteln-).  Er  kannte  den  Charakter  der  gegnerischen  Generale 
zu  genau,  um  nicht  zu  wissen,  dass  diese  Kunde,  statt  sie  zu  er- 
höhter Thätigkeit  anzueifern,  nur  dazu  dienen  werde,  ihre  Rath- 
losigkeit  zu  erhöhen. 

Die  schwere  Krankheit,  von  welcher  König  Lud  wig  XV.  kurz 
nach  seiner  Ankunft  in  Metz  befallen  wurde,  mehr  noch  die  damit 
im  Zusammenhange  stehende  zeitweilige  Verbannung  der  Herzogin 
von  Chäteauroux,  der  Seele  der  Kriegs-Partei,  vom  Hofe,  kreuzte 
alle  Hoffnungen,  die  sich  au  den  Einfall  des  Königs  von  Preussen 
knüpften.  Die  kräftigen  Entschliessungen,  welche  die  französische 
Führung  im  bisherigen  Verlaufe  des  Feldzuges  gezeigt  hatte,  wichen 
der  Zaghaftigkeit  und  Unentschlossenheit  in  jenem  Augenblick, 
der  erhöhte  Thätigkeit  unbedingt  erforderte.  Daher  scheiterten  alle 
Erwartungen,  welche  man  französischerseits  auf  dem  deutschen  wie 
auf  dem  niederländischen  Kriegsschauplatz  an  diese  Wendung  der 
Kriegslage  knüpfte. 


*)  Brief  an  Argensoii,  7.  August.  'Pajol,  LH.,  347). 

')  K.  A.,  Croy,  IV.,  196.  Diese  Angabe  gewinnt  au  Wahrscheinlichkeit, 
da  Arenberg  schon  am  15.  August  von  der  bedrohlichen  Wendung  in  Kenntnis 
gesetzt  war  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII.  30),  während  er  erst  am  17. 
die  ofßcielle  Nachricht  hievon  durch  die  Regentin  erhielt.  (Erzherzogin 
Marianne  an  die  Königin,  23.  August  1744.  H.  H.  u.  St.  A.) 
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Operations- Stillstand  bis  Ende  September^). 

Das  Einrücken  der  Verbündeten  in  das  Lager  bei  Sainghin 
bedeutet  den  Beginn  der  kläglichsten  Epoche  in  der  auch  bis  dahin 
keineswegs  glänzenden  Kriegführung  ihrer  Generale,  trotzdem 
die  allgemeine  Lage  gerade  zu  jener  Zeit  kräftiges  Handeln  gebot 

"Wenn  die  ersten  officiellen  Nachrichten  über  den  Friedensbruch 
Preussens  auch  die  Beifügung  enthielten,  dass  Maria  Theresia  das 
Aeusserste  wagen  und  den  Prinzen  Carl  so  lange  wie  noiöglich  im 
Elsass  belassen  werde,  um  den  gemeinsamen  Zweck,  die  Nieder- 
werfung Frankreichs  zu  fördern^),  so  hielt  diese  Täuschung  nicht 
lange  vor.  Der  Ernst  der  Lage  erforderte  den  eiligen  Rückmarsch 
des  Prinzen  Carl  nach  Böhmen;  es  war  klar,  dass  der  günstige 
Augenblick,  Eroberungen  zu  machen,  während  die  französische 
Hauptkraft  am  Ehein  gebunden  stand,  verstrichen  war. 

Nun  musste  sich  aber  den  Verbündeten  eine  andere  Forderung 
gebieterisch  aufdrängen:  durch  energische  Thätigkeit  an  der  Grenze 
der  Niederlande  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen,  dem  Prinzen 
Carl  den  Rückzug  zu  erleichtem,  zu  verhindern,  dass  ihm  die  franzö- 
sische Haupt-Armee  folge  und  dem  gefährlichen  AngriflTe  Friedrichll. 
in  Böhmen  einen  solchen  längs  der  Donau  hinzujKige.  Dass  dies  in  der 
Folge  nicht  geschah,  entschuldigt  die  Führer  der  verbündeten  Armee 
nicht.  König  Friedrich  H.  liess  es  an  heftigem  Drängen  zu  dieser 
zweckmässigen  Operation  nicht  fehlen;  nur  die  Selbstsucht  franzö- 
sischer Politik,  die  Scheu  vor  dein  unheilvollen  Kriegsschauplatze  au 
der  Donau  und  nicht  zuletzt  die  schwere  Krankheit  Ludwig  XV.  und 
die  Verbannung  der  Herzogin  von  Cliateauroux  bewahrten  Maria 
Theresia  vor  dem  gefährlichen  Doppel- Angriffe.  Es  ist  aber  nicht  zu 
zweifeln,  dass  energisches  Vorgehen  der  verbündeten  Armee  auch  ein 
anderes,  wohl  minder  wichtiges,  für  die  Königin  aber  immerhin 
schmerzliches  Ereignis,  den  Fall  von  Freiburg,  gehindert  hätte.  Lebten 
doch  die  französischen  Generale  während  derBelagenmg  in  fortwähren- 
der Unruhe,  dass  ein  Theil  der  niederländischen  Armee  an  den  Ehein 
rücke'').  Wie  hätten  erj>t  wirkliche,  durchschlagende  Erfolge  gewirkt! 

^)  Hiezu  Textskizzf  17. 

-j  Königin  Maria  Tlieresia  (in  die  T?cgentin,  15.  Au<:ust  1744.  Zu  ent- 
nehmen aus  dem  Selireiben  K  önii;segg'.s  an  Arenberg  vom  24.  August. 
(K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XUL  49,  49  a,  b.i 

^)  Noch  am  5.  October  erhielt  der  Marschall  von  Sachsen  ein  Schreibeu 
Argenson's,  worin  ihm  nahegelegt  wurde,  nur  ja  zu  verhüten,  dass  die  Ver- 
bündeten nicht  etwa  eine  Detachierung  vornähmen,  bevor  die  Belagerung  von 
Freiburg  beendet  sei.  (Lettres  et  memoire^  du  marechal  de  Saxe,  I.,  147.; 
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Die  verbündeten  Heerführer  empfanden  wohl  die  Bedeutung 
des  Augenblicks,  auch  Hess  es  die  Eegentin  an  kräftigen  Auf- 
munterungen nicht  fehlen^),  doch  litten  alle  Pläne,  die  in  zahl- 
losen Besprechungen  und  Kriegsräthen,  woran  wahrlich  kein  Mangel 
war-),  erörtert  wurden,  stets  an  der  leidigen  Frage  der  Belagerung 
SchiflFbruch. 

Wie  schon  betont,  fehlte  es  vor  allem  an  der  nöthigen  Be- 
lagerungs-Artillerie. Nun  war  dieselbe  thatsächlich  im  Uebermass 
verfügbar;  die  Engländer  hatten  dieselbe  in  Ostende,  die  Holländer 
in  ihren  Zeughäusern,  die  Oesterreicher  inMecheln;  überdies  waren 
die  zahlreichen  Festungen,  die  zu  jener  Zeit  der  Armierung  wohl 
entrathen  konnten,  mit  Artillerie  und  Munition  reich  versehen.  Die 
Verwendung  derselben  wurde  nur  durch  den  Umstand  gehindert, 
dass  keiner  der  Verbündeten  die  Kosten  des  Transportes  und  der 
zu  verfeuernden  Munition  tragen  wollte.  Charakteristisch  ist,  dass 
Arenberg  den  Minister  Königsegg  drängte,  die  Beistellung  der 
englischen  Belagerungs-Artillerie  zu  betreiben,  ihm  aber  gleichzeitig 
nahelegte,  von  dem  eigenen  Material  nichts  zu  erwähnen,  damit 
die  leere  Regierun gs- Gasse  nicht  mit  neuen  Anforderungen  belastet 
würde  ^).  So  dachten  natürlich  die  Verbündeten  auch. 

Am  schwersten  war  es  den  Engländern,  diesem  Ansinnen  zu 
entgehen,    da   ihre  Artillerie,    wie    allgemein    bekannt,    bereits  auf 
Schiflfen  verladen  in  Ostende  lag.     Sie  wussten    dies  jedoch  durch 
Einholen  von  Befehlen  aus  London  derart  zu  verzögern,    dass  die 
erste  Staffel  erst  am  15.  August  Ostende  verliess*).  Da  der  Vertrag 


^)  Erzherzogin  Marianne  an  Arenberg  am  17.  und  20.  August  (Bei- 
lage 1  und  2  zum  Berichte  an  die  Königin  vom  23.  August  1744.  H.  H.  u. 
St.  A.);  Königsegg  sandte  bis  18.  August  fünf  Couriere  mit  ähnlichen  Auf- 
forderungen an  Arenberg.  (Zu  entnehmen  aus  des  Ministers  Schreiben  an 
den  Prinzen  Carl,  18.  August.  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  36.) 
Königsegg's  Schreiben  an  Arenberg  vom  24.  August  (K.  A.,  F.  A.  Nieder- 
lande 1744,  VIII,  49),  worin  betont  wurde,  „der  Königin  sei  es  gleichgiltig, 
ob  Detachement,  Belagerung  oder  Schlacht,  vorausgesetzt,  dass  überhaupt 
operiert  werde".  Aehnliche  Aufforderungen  enthielt  fast  jedes  Schreiben  aus 
Brüssel. 

*)  Grössere  Kriegsräthe  fanden  am  19..  22.  und  27.  August,  nm  6.,  8., 
13.,  14.,  17.,  19.  und  20.  September  statt.  Die  Commandaiiten  der  verbündeten 
Contingente,  FM.  Wade  und  G.  d.  C.  Nassau,  mussten  sich  wegen  Krankheit 
wiederholt  vertreten  lassen. 

»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIIL  28. 

*)  Meldung  des  GFWM.  O'Connor,  Ostende,  15.  August  1744.  (K.  A., 
F.  A.  Niederlande  1744,  VIH,  34.) 
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von  Münster  die  Einfahrt  englischer  Schiffe  in  die  Scheide  bis 
Antwerpen  verbot,  ergab  sich  ein  weiterer  Aufenthalt  durch  das 
umladen  auf  holländische  Fahrzeuge,  so  dass  die  erste  Staffel  erst 
am  26.  und  27.  August  Antwerpen  erreichte^). 

Damit  war  jedoch  noch  lange  nicht  jede  Schwierigkeit  be- 
hoben. Man  musste  sich  nunmehr  entschliessen,  wo  diese  Artillerie 
zur  Verwendung  kommen  solle,  da  sie  von  Antwerpen  entweder 
Schelde-aufwärts  oder  auf  Canälen  bis  Brüssel  instradiert  werden 
musste.  FM.  Wade  verhielt  sich  jedoch  vollkommen  indifferent. 
Arenberg  erfiihr  nur  indirect  das  Abgehen  der  ArtiUerie  von 
Ostende  und  die  Ankunft  in  Antwerpen  ^.  Trotz  aller  Bemühungen 
war  bis  Ende  August  nicht  zu  erfahren,  wie  stark  dieser  Artillerie- 
Park  sei^). 

Der  Grund  dieser  Zurückhaltung  Wad  e's  war,  dass  sein  König 
nur  ungern  sein  Artillerie-Material  und  die  Munition  für  die  ge- 
meinsame Sache  verbrauchen  wollte,  unbedingt  aber  weitere  Ä.us- 
lagen  scheute.  Nun  verursachte  der  Land-Transport  hohe  Kosten; 
bei  der  Belagerung  selbst  erwuchs  ein  bedeutender  Geldaufwand 
aus  der  Bezahlung  der  Arbeiter  und  dem  unumgänglich  nöthigen 
technischen  Material. 

Wider  Erwarten  erklärten  die  Generalstaaten,  dass  sie  nicht 
nur  das  Belagerungs-Artillerie-Material  aus  ihren  Zeughäusern  er- 
gänzen*), sondern  auch  die  Kosten  der  „einen''  Attaque  tragen 
wollten,  doch  knüpften  sie  daran  die  Bedingung,  dass  England 
die  übliche  „zweite"  Attaque  aus  eigenen  Mitteln  bestreite^). 

Von  den  Transportskosten  bis  zum  Orte  der  Verwendung,  dem 
Unterhalte  der  Zugpferde  während  der  auf  6  Wochen  veranschlagten 
Dauer  der  Belagerung  und  vom  Eück-Transport  wollte  keine  der 
beiden  Seemächte  etwas  wissen.  Sie  nahmen  an,  dass  die  öster- 
reichische Regierung  diese  Auslagen  selbstverständlich  übernehmen 
werde.  Nun  sollte  aber  der  Belagerungs- Artillerie-Park,  wie  Are n- 

')  Bericht  der  Regentin  vom  23.  September.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Mittheilung  des  von  Aronberg  nach  Brüssel  entsendeten  Ingenieur- 
Majors  Delaing.  Erzherzogin  Marianne  an  die  Königin,  25.  August 
(H.  H.  u.  St.  A.\  Königsegg  an  den  Prinzen  Carl  in  der  Nacht  vom  25.  zum 
26.  August.  (K.  A.,  F.  A.  Niederhauile  1744,  VIII,  54.) 

3)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  57,  59,  ad  59;  Xm,  4.  (Journal 
vom  27.  August.) 

*)  Bericht  der  Eegentin  vom  2S.  August  (H.  H.  u.  St.  A.).  Arenberg  an 
Königsegg,  25.  August.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  52,  54.) 

^)  Heischach  an  Uhlefeldt,  Haag,  28.  August;  Erzherzogin  Marianne 
an  die  Königin,  Brüssel,  1.  Sejitember  1744.  iH.  H.  u.  St.  A.) 
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berg  am  1.  September  endlich  in  Erfahrung  brachte,  ans  72  schweren 
Kanonen,  22  grossen,  50  kleinen  Mörsern,  8  Haubitzen  und  £eLst 
2500  vierspännigen  Wagen  zusammengesetzt  sein,  was  eine  Be- 
spannung von  rund  12.000  Pferden  erforderte,  die,  das  Futter  xm- 
gerechnet,  täglich  15.000  Gulden  Vorspanns-Vergütung  kosteten^). 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Brüsseler  ^Regierung  diese  Last 
nicht  auf  sich  nehmen  wollte.  Noch  weniger  konnte  sie  sich  aber 
der  Gefahr  aussetzen,  in  der  Hoffnung  auf  eine  spätere  Schlichtung 
der  Streitfrage  diesen  Artillerie-Park  in  irgend  einer  Richtung  in 
Bewegung  zu  setzen,  da  man  nicht  einmal  die  Gewähr  hatte,  dass 
die  Verbündeten  sich  auf  die  Vornahme  einer  Belagerung  einigen 
würden.  Schwer  genug  kam  es  ihr  au,  einige  schwere  Geschütze-) 
des  englischen  Corps,  die  noch  in  Namur  lagen,  nach  Brüssel 
schaffen  zu  lassen»),  da  Wade  unbedingt  darauf  bestand. 

Selbst  ein  Schreiben  der  Eegentin  an  den  englischen  Feld- 
marschall, in  welchem  sie  ihm  am  3.  September  in  beweglichen 
Worten  vorstellte,  dass  es  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene 
Jahreszeit  unbedingt  nöthig  sei,  sich  über  die  Festung,  welche  man 
belagern  wolle  und  die  Deckung  der  Kosten  zu  einigen*},  blieb 
ohne  Wirkung.  Wade  erklärte  lediglich,  bei  seinem  Könige  be- 
züglich der  Belagerungs-Kosten  anfragen  zu  wollen,  worin  aber  die 
Auslagen  für  den  Transport  keineswegs  einbegriffen  wären '^). 

Bis  Ende  September  erfolgte  keine  Antwort  seitens  König 
Georg  n.,  es  blieb  somit  die  englische  Artillerie  auch  fernerhin 
unthätig  auf  den  Schiffen  verladen  bei  Fort  Lillo  und  Antwerpen. 

FM.  Arenberg,  dessen  Weisheit  mit  der  Belagerung  von 
Maubeuge  erschöpft  war,  wusste  keinen  Vorschlag  einzubringen, 
welcher  einen  Ausweg  aus  der  eigenthümlichen  Lage  bot,  in  welche 

*)  Detaülierter  Aufsatz  über  den  Belagerungs-Artillerie-Park  als  Bei- 
lage 2  zum  Berichte  der  ßegentiu  an  die  Königin  vom  23.  September  (H.  H. 
u.  St.  A.).  Oesterreicliisclierseits  sollten  zu  diesem  Park  aus  den  Beständen 
der  Festungen  Mons,  Ath  und  Charleroi  beigestellt  werden:  4  Vierundzwanzig- 
pfünder  und  8  Haubitzen  sammt  250  Kartätschen,  600  Bomben,  164.000  Pfund 
Pulver,  9000  Handgranaten  und  3  Kohlenkarren.  Ausserdem  standen  in  Ant- 
werpen noch  23  Geschütze  und  10  Mörser  bereit. 

*)  12  Zwölf-  und  6  Neunpfünder.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  Vm,  62.) 

*)  Dieser  Transport  kostete  1875  Gulden.  (Bericht  der  Begentin  vom 
23.  September.  H.  H.  u.  St.  A.;  ferner  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  IX,  9Vj.) 
Als  Bedeckung  diente  das  holländische  Bataillon  van  Leyden  der  Garnison 
von  Namur.  (Wiener  Diarium  1744,  Nr.  81.) 

*)  Beilage  4  zu  obigem  Bericht  der  Begentin. 

*)  Obiger  Bericht. 
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das  zähe  Ausharren  des  Gegners  bei  Courtrai  die  Armee  versetzt 
hatte.  Ein  Angriff  dieser  Stellung  schien  nach  der  einmüthigen 
Ansicht  aller  verbündeten  Generale  ausgeschlossen^),  trotzdem  die 
zahlreichen  Detachierungen  von  der  französischen  Armee  der 
pragmatischen  Armee  eine  bedeutende  Ueberlegenheit  gewährten. 
Jedes  Vorrücken  in  feindliches  Gebiet  wurde  als  aussichtslos  be- 
trachtet, wenn  man  nicht  damit  eine  Belagerung  verbinden  konnte. 
Es  blieb  also  nichts  anderes  übrig,  als  unthätig  stehen  zu  bleiben 
und  zu  warten,  ob  die  französische  Armee  nicht  früher  Verpflegs- 
mangel  leiden  werde  als  die  eigene  und  zum  Verlassen  ihrer  Stellung 
gezwungen  würde. 

In  seiner  Rathlosigkeit  und  in  der  Erkenntnis,  dass  doch 
nichts  Erspriessliches  von  der  Armee  zu  erwarten  sei,  begrüsste 
Arenberg  den  Antrag  der  durch  das  Eingreifen  Preussens 
in  die  Kriegshandlung  erschreckten  Holländer  freudig,  zur  Deckung 
ihres  Landes  alle  österreichischen  Truppen  nach  Wesel  marschieren 
zu  lassen*).  Da  dies  bei  der  allgemeinen  Lage  vollständig  zwecklos 
war,  kann  nur  das  Bestreben  des  Feldmarschalls,  der  Gemeinschaft 
mit  den  verbündeten  Generalen  zu  entfliehen,  einen  solchen  Vor- 
schlag ernster  Erwägung  wert  gemacht  haben. 

Aus  demselben  Grunde  griff  Arenberg  am  22.  August  auch 
wieder  das  Project  einer  Detachierung  an  die  Mosel  auf).  Dort 
hoffte  er,  verstärkt  durch  die  Garnison  von  Luxemburg  und  Theile 
der  Armee  des  Prinzen  Carl,  wenigstens  einige  kleine  Erfolge,  die 
Einnahme  von  Rodemachem  und  Sierck,  zu  erzielen,  so  dass  der 
Feldzng  in  Flandern  vor  den  Augen  der  Welt  doch  nicht  gar  so 
kläglich  abschloss. 

Der  Minister  Königs  egg  musste  den  FM.  Arenberg  erst 
darauf  hinweisen,  dass  ein  solcher  Antrag  die  Möglichkeit  eines 
Erfolges    der  verbündeten  Armee    vollkommen  aufgebe    und   seine 

^)  Auf  Verlangen  des  FM.  Wade,  der  sich  damit  gegenüber  seinem 
Könige  decken  wollte,  fasste  dci  Kriogsrath  am  t22.  August  tblgendeu  Be- 
scbluss:  ,,Dio  Position  der  Armee  des  Marschalls  von  Sachsen  ist  so  vor- 
theilhaft,  dass  man  den  genannten  Marscliall  weder  zur  Schlacht  zwingen, 
noch  einen  Vortiieil  aus  alldem  ziehen  kann,  was  er  thun  wird,  um  dem 
Kample  auszuweichen."  iK.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744;  TILL.  45.) 

-}  Arenberg  an  Königs  egg  am  17.  August,  zu  entnehmen  aus  de.^sen 
Schreiben  vom  18.  August  an  den  Prinzen  Carl  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande 
1744,  VIll,  ,%i  und  au.s  der  Beilage  z\un  Berichte  des  Grafen  Königsegg  a^^ 
Uhlefeldt,  Brüssel,  17.  August.  (H.  IL  u.  St.  A.) 

•^)  Areuberg    an  Königsegg,    22.  August  1744.    (K.  A.,  F.  A.  Nieder- 
lande 1744.  VIll.  G:i.  ad  (13.  i 
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Verlautbarung  nur  dazu  dienen  könne,  die  verbündeten  Generale 
von  jedem  Entschlüsse  abzuhalten,  ohne  dass  er  je  Aussicht  hätte, 
ihre  Genehmigung  zu  erhalten^). 

Ob  der  Abmarsch  an  die  Mosel  den  Krieg  wesentlich  be- 
einflusst  hätte,  kann  heute  kaum  entschieden  werden.  Die  Durch- 
führung dieser  Verschiebung  erforderte  Zeit  und  es  ist  zweifelhaft, 
ob  Arenberg  nach  dem  Eintreffen  an  der  Mosel,  angesichts  des 
erfolgten  Rückzuges  des  Prinzen  Carl  über  den  Rhein,  einen 
offensiven  Schritt  gewagt  hätte.  Möglicherweise  sahen  sich  dann 
die  Franzosen  doch  zur  Absendung  stärkerer  Kräfte  der  Rhein- 
Armee  gezwungen  und  unterliessen  die  Belagerung  von  Freiburg. 
Die  in  den  Niederlanden  zurückbleibende  Kraft  hätte  vom  Grafen 
von  Sachsen  kaum  etwas  zu  befürchten  gehabt,  wenn  sie  wieder 
die  Stellung  an  der  Scheide  oder,  wie  Arenberg  vorschlug,  nach 
Verstärkung  von  Gent  und  Tournai  jene  bei  Cysoing,  mit  der 
Marcq  vor  der  Front,  Sümpfe  an  beiden  Flügeln,  bezog. 

Arenberg  hätte  aber,  wenn  er  schon  das  Bewusstsein  hatte, 
dass  etwas  gethan  werden  müsse,  auch  auf  einem  anderen  Wege 
zu  seinem  Ziele  gelangen  können,  der  nicht  die  immerhin  missliche 
Zersplitterung  der  Krafc  bedingte.  Ein  kurzer  Vormarsch  gegen 
die  Deule  oder  Scarpe  hätte  den  Marschall  von  Sachsen  zu  Gegen- 
massnahmen  veranlasst,  die  für  denselben  umso  schwieriger  zu 
treffen  waren,  als  er  bei  dem  gegenseitigen  Kräfteverhältnis  und 
seiner  defensiven  Aufgabe  einen  entscheidenden  Schlag,  der  nicht 
alle  Bürgschaften  des  Erfolges  in  sich  trug,  vermeiden  musste. 

Die  Verbündeten  nahmen  auch  einen  Anlauf  zu  einer  der- 
artigen Bewegung,  indem  sie  am  23.  August  durch  die  General- 
Quartiermeister  ein  Lager  bei  Orchie,  also  gegen  die  Scarpe  zu, 
ausmitteln  Hessen*).  Doch  der  Entschluss  zum  Abmärsche  kam 
nicht  zustande. 

Welchen  Eindruck  derselbe  auf  den  Marschall  von  Sachsen 
gemacht  hätte,  erhellt  schon  daraus,  dass  die  Verlegung  der  Frei- 
Gompagnien  von  Lannoy  nach  Orchie,  welche  zur  Deckung  der 
linken  Flanke  gegen  das  Reiter- Corps  d^Estrees'  erfolgte,  den 
Marschall   zur    Verschiebung   von   4  Bataillonen    der   Brigade   bei 


*>KÖnigsegg  an  Arenberg,  21.  August.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande 
1744,  Vin,  49,  49  a,  b.^ 

*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  4.  (Journal  vom  24.  August.) 
Diese  Bewegung  scheint  der  englische  Diplomat  OnslowBurish  angeregt  zu 
haben,  der  sich  auch  verpflichtet  fühlte,  „Operations-Pläne"  zu  entwerfen. 
(Bericht  der  Begentin  vom  23.  September.) 
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Wameton  in  die  Gegend  von  Lille ^)  und  am  27.  nach  Doiui 
bewog,  wo  2  Bataillone  die  Garnison  verstärkten^  ^v^ährend  die 
beiden  anderen  zud'Eströes  stiessen*),  der  indessen  seine  Stellung 
verändert  und  zwischen  Douai  und  Fort  Scarpe  Lager  bezogen  hatte '^^. 
GL.  du  Chayla  rückte  am  26.  August  von  Lille  in  die  Gegend 
nordwestlich  Douai ^),  endlich  wurde  das  Bataillon  Bresse  von 
Valenciennes  nach  Condö  verlegt,  welche  Festung  man  zunächst 
bedroht  glaubte*). 

In  mehrfacher  Hinsicht  interessant  sind  die  Vorschläge,  welche 
FM.  Lord  Stair  von  London  aus  über  Auftrag  seines  Königs 
machte  und  in  drei  Denkschriften  vom  26.  Juli,  14.  August  und 
wenige  Tage  später  niederlegte. 

Wenn  auch  diese  am  grünen  Tisch  entworfenen  Operations- 
Pläne  augenscheinlich  dem  Wunsche  König  Georg  II.  fiechaang 
trugen,  eine  kostspielige  Belagerung  zu  vermeiden,  so  zeigen  sie 
doch,  dass  es  schon  zu  jener  Zeit  Generale  gab,  welche  sich  von  der 
übertriebenen  Wertschätzung  fester  Plätze  zu  emancipieren  wussten. 

Stair  gieng  von  der  durch  die  Thatsachen  widerlegten  Ac- 
nähme  aus,  dass  ein  Vormarsch  der  Verbündeten  in  französisches 
Gebiet  den  Marschall  von  Sachsen  zwingen  werde,  das  Gros 
seiner  Infanterie  in  die  zahlreichen  festen  Plätze  zu  werfen.  Hierauf 
sollte  jedoch  nicht  die  Zeit  mit  einer  Belagerung  hingebracht. 
sondern  zuerst  ein  stärkeres  Detachement  durch  den  FestuiiC?- 
Gürtel  tili  die  Sommo  vorgetrieben  werden.  Nach  dessen  Fest- 
setzung in  Amiens  und  Peronne  hatte  die  Armee  zu  folgen  uii'i 
längs  der  Seine  Quartiere  zu  beziehen*"').    Stair  hielt  es  sogar  lür 

*i  K.  A.,  F.  A.  Xieilerlande  174-4,  VIII,  51;  XTII,  4.  (Journal  v  •; 
24.  Au«j;ust.  I 

•')  Pajol  II L,  8r)2. 

'^]  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIII,  47;  XIII,  4.  ;  Journal  von. 
23.  A\io;ust.\ 

*<  Pajol,  JH.,  352;  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744.  XIII,  4.  i^ Journal  vol: 
3.  September.) 

*!  K.  A.,  Croy,  IV..  203.  Vermutlilich,  weil  die  Belagerungs-Artülerie  der 
Verbündeten  dahin  auf  der  Scheide  leichter  gelangen  konnte  als  vor  Valtc- 
ciennes  oder  Douai. 

*^i  Memoire  vom  2(5.  Juli.  (Beilage  12  zum  Berichte  der  Regentin  voil 
2)^.  September  1744.  11.  If.  u.  St.  A.i  Wie  au.s  dem  dritten  Memoire  borvor- 
geht, hatte  Arenberg  im  .Jahre  1742  einen  ähnlichen  Vorschlag  gema^•h^ 
Allerdings  lagen  damals,  wie  er  in  seiner  Antwort  hierauf  bemerkt,  die  Ver- 
hältnisse viel  günstiger.  Frankreich  war  von  Truppen  nahezu  entblösst,  seite 
Feld-Armeen  waren  in  Buhmeii  und  Bavern  jrebunden. 
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möglich,  dass  die  Armee  Paris  besetzen  und  Front  gegen  Osten 
zwischen  der  Hauptstadt  und  Compiegne  Aufstellung  nehmen 
könne,  wobei  die  Verbindung  mit  den  Niederlanden  aufzugeben, 
dafür  jene  auf  der  Seine  und  dem  Meer  mit  England  zu  eröffnen 
war.  Diese  Stellung  war  nach  des  Feldmarschalls  Ansicht  nicht 
gefährlich,  selbst  wenn  nach  dem  Bückzuge  des  Prinzen  Carl  die 
gesammte  Rhein-Armee  gegen  Paris  vorrückte,  da  man  bis  Ronen 
zurückgehen  konnte  und  dort  günstige  Bedingungen  für  längeren 
Widerstand  fand. 

Die  Vortheile  dieser  Operation  bestanden  ausser  in  den 
beträchtlichen  Contributionen,  welche  das  Heer  aus  jenen  reichen 
Gegenden  ziehen  konnte,  in  dem  Besitze  der  feindlichen  Haupt- 
stadt, des  „Canals,  durch  welchen  alles  Geld  in  Frankreich  fliesst^)''. 

Dass  diese  kühne  Operation  den  nunmehrigen  Kriegszweok, 
die  Streitkräfte  Frankreichs  zu  binden,  in  vollem  Mass  erfüllt  hätte, 
ist  einleuchtend.  Es  ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Marsch 
nach  Paris  voraussichtlich  durchführbar  gewesen  wäre.  In  welche 
Liage  aber  die  Armee  daselbst  gerieth,  wenn  einerseits  die  Armee 
des  Marschalls  von  Sachsen  ihr  folgte,  die  Rhein- Armee  von 
Osten  vorrückte  und  die  Verbündeten  lediglich  auf  die  unsichere 
Verbindung  zur  See  angewiesen  waren,  ist  leicht  auszumalen.  Es 
ist  schwer  denkbar,  dass  die  Verbündeten  einen  Ausweg  aus  dieser 
Xiage  gefunden  hätten.  Nur  ungewöhnliche  Schlachten-Erfolge,  so- 
lange die  beiden  feindlichen  Gruppen  nicht  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung standen,  würden  die  Armee  vor  der  Capitulation  bewahrt, 
dann  aber  auch  den  Frieden  erzwungen  haben,  welche  Folge 
Stair  merkwürdigerweise  beim  Entwürfe  des  Vormarsches  gegen 
Paris  gar  nicht  erwähnt  hatte.  Dies  legt  den  Gedanken  nahe,  dass 
er  sich  der  Tragweite  seines  kühnen,  durchgreifenden  Planes  nicht 
bewusst  war  und  ihn  auch  nur  vom  Standpunkte  des  Positions- 
Krieges  beurth  eilte. 

Der  Marschall  von  Sachsen  würde  übrigens  kaum  so 
ruhig  bei  Courtrai  stehen  geblieben  sein,  wenn  er  geahnt  hätte, 
dass  im  feindlichen  Haupt-Quartiere  auf  Grund  der  Vorschläge 
Stair's  Operationen  zur  Sprache  kamen,  welche  sich  über  die 
Bedeutung  des  Festungs-Gürtels  hinwegsetzten.  Auch  er  dachte 
nur  an  ein  methodisches  Vordringen  der  Verbündeten  durch  Weg- 
nahme   der    festen  Plätze,    deren  Widerstand    ihm    erlaubte,    zum 


*)  Memoire  vom  14.  August.  (^Beilage  12  zum  Berichte  der  Regen tin  vom 
23.  September  1744.  H.  H.  u.  St.  A.) 
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Entsätze  zarecht   zu  kommen,   schlimmstenfalls  sich   dem  weiteren 
Vormarsche  vorzulegen. 

Er  handelte  im  Banne  der  Anschauungen  jener  Zeit.  Jene 
herbe  Enttäuschung,  welche  50  Jahre  später  die  Grenerale  derselben 
Schule  erlebten,  blieb  ihm  erspart,  da  Stair's  Anträge,  die  so 
grell  vom  Herkömmlichen  abwichen,  im  Haupt-Quartier  vollkommen 
verworfen  wurden.  Es  ist  auch  mehr  als  zweifelhaft,  ob  die  ver- 
bündeten Generale  die  Umsicht  und  das  Geschick  besessen  hätten. 
diese  kühne  Operation  durchzufuhren  und  ob  die  Zusammensetzung 
ihrer  Armee  für  jene  entscheidenden  Schläge  geeignet  gewesen, 
welche  sich  an  die  Durchführung  knüpften. 

Nachdem  Arenberg  die  einzelnen  Memoires  bereits  £iir  seine 
Person  ablehnend  beantwortet  und  abermals  hervorgehoben  hatte, 
dass  nur  die  schleunigste  Bereitstellung  der  Belagerungs-ArtiUene 
zur  Einnahme  von  Maubeuge  einen  gedeihlichen  Erfolg  verspreche* . 
wurden  am  8.  September  alle  drei  Denkschriften  Stair's  den 
höheren  Generalen  zur  Begutachtung  vorgelegt.  Einhellig  erklärten 
sie  diesen  Vorschlag  für  unpraktisch  und  „allen  vernünftigen 
Kriegsregeln"  zuwiderlaufend.  „Man  dürfe  niemals  den  Haupt- 
grundsatz, Sicherung  der  Verbindung  mit  dem  Freondes-Laade 
übersehen,  ehe  man  in  das  seinem  Souveräne  sehr  ergebene  feind- 
liche Land  vordringe  *)." 

Diese  Berathung  hatte  somit,  wie  alle  anderen,  ein  negatives 
Ergebnis,  trotzdem  nicht  nur  die  Regentin  und  Graf  Königsegg 
beständig  zur  Offensive  drängten,  sondern  auch  FM.  Wade  von 
seinem  König  wiederholt  gemessenen  Befehl  erhielt  ^),  endlich  der 
Unthätigkeit  ein  Ende  zu  machen. 

Die  Generale  erklärten  wohl  stets,  bereit  zu  sein,  eine  Schlacht 
zu  schlagen  oder  irgend  eine  Festung  anzugreifen.  Da  sie  aber  die 
französische  Stellung  bei  Courtrai  für  unbezwingbar  hielten  und 
ausser  einer  Belagerung  kein  Mittel  wussten,  den  Feind  von  dort  weg- 
zulocken, der  König  von  England  beharrlich  auf  alle  Anfragen,  ob 
er  einen  Theil  der  Kosten  einer  Belagerung  übernehmen  wolle, 
die  Antwort  schuldig  blieb,  vergieng  die  für  Operationen  günstige 

»)  Antwort  voiu  IS.  August  (K.  A.,  F.  A.  Niederlande  17^4-,  VUL  3S) 
und  vom  2.  September  (Bericht  der  Re^ciitin  von  23.  September). 

'i  Beila*»:o  10  zum  Berichte  der  Regentin  an  die  Königin  vom  23.  Sep- 
tember. iH.  H.  u.  St.  A.i 

^j  Ein  solcher,  der  sich  auf  iihnliclie  tViihere  Befehle  berief,  ergieng  iiin 
14.  Augast.  (Was n er  an  Uhlefeldt,  J^ondon,  14.  August  1744;  Bericht  der 
Regentiu  vom  23.  September  1744.  H.  H.  u.  St.  A.) 
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Zeit,  ohne  dass  sich  die  Armee  aus  dem  Lager  von  Sednghin  ent- 
fernte. Statt  der  erhofften  energischen  Offensive  kam  es  somit  zu 
einem  Operations-Stillstande,  der  sieben  Wochen  hindurch,  bis 
Ende  September,  währte. 

Ereignisse   während    des    Operations- Stillstandes.   Detachierung 
des  Corps  Chanclos  an  den  Canal  Oent-BrQgge. 

Bald  nach  dem  Beziehen  des  Lagers  bei  Sainghin  meldeten 
die  streifenden  Husaren  den  Marsch  des  Reiter-Corps  d'Eströes' 
nach  Valenciennes  und  Douai.  Die  Sorge  für  die  Sicherheit  der 
Verbindung  mit  Tournai  veranlasste  die  Verbündeten,  vom  16.  August 
an  stärkere  Posten,  aus  Cavallerie  und  Infanterie  gemischt,  mit 
viertägiger  Ablösung  in  die  Orte  Bachy,  Esplechin,  Runie  und 
Froidmont  zu  verlegen. 

Da  aber  am  selben  Tage  die  beiden  am  linken  Flügel  lagern- 
den österreichischen  Dragoner-Regimenter  während  einer  Foura- 
gierung  im  Rücken  der  Stellung  von  einer  französischen  Husaren- 
Abtheilung,  die  sich  in  einem  Walde  versteckt  hatte,  überfallen 
wurden  und  etwa  30  Mann  an  Gefangenen  verloren  ^),  begannen 
die  verbündeten  Generale  lebhafte  Besorgnisse  für  ihren  linken 
Flügel  zu  hegen.  Dieselben  wurden  vermehrt  durch  das  Ergebnis 
eines  Recognoscierung,  welche  Hauptmann  Bethune  mit  110  Mann 
der  Frei-Compagnien  zwischen  dem  14.  und  17.  August  in  süd- 
licher Richtung  durchführte*-^.  Er  hatte  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  im  Artois  ein  Corps  von  etwa  5000  Mann  eingerückt  sei. 

um  sich  gegen  Ueberrumpelungen  aus  jener  Gegend  zu 
schützen,  wurden  die  Frei-Compagnien  nunmehr  nach  Orchie  ver- 
legt, wo  sie  sich  verschanzten.  Dagegen  besetzten  etwa  600  Eng- 
länder Lannoy  ^). 

Während  die  Armee,  in  ihren  Flanken  durch  beide  Deta- 
chements  gesichert,    wochenlang   unthätig    im  Lager   zu  Sainghin 


»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  Vin,  34. 

')  Bethune  rückte  am  li.  nach  Rongy,  nordwestlich  Mortagne  an  der 
Scheide,  erzwang  sich  am  15.  durch  List  den  Eintritt  in  St.  Amand  und 
marschierte  über  Hasnon  nach  Abscon  an  der  Strasse  Valenciennes-Douai,  wo 
er  den  Marsch  eines  Detachements  Husaren  über  Marchiennes  in  Erfahrung 
brachte;  bei  Morgengrauen  des  16.  dort  angelangt,  erkannte  er,  dass  der  Vor- 
sprung  der  Husaren  zu  gross  sei,  weshalb  er  über  Orchie  nach  Baisieu  rückte, 
dort  nächtigte  und  am  17.  früh  einrückte.  (Detaillierter  Bericht,  K.  A.,  F.  A. 
Niederlande  1744,  VIU,  35.) 

3)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VHI,  41,  44. 
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lag  und  sich  lediglich  auf  Absendung  kleinerer  und  grösserer 
Fouragierungs-Commanden  beschränkte^),  entfalteten  die  öster- 
reichischen leichten  Truppen  eine  rege  Thätigkeit,  wobei  sie  gegen- 
über den  vom  Gegner  ausgesendeten  Streif-Commanden  in  der 
ßegel  die  Oberhand  behielten  *).  Unermüdlich  soh wärmten  die 
Husaren  bis  tief  in  das  feindliche  Gebiet,  drangen  bis  in  die  Vor- 
stadt von  Lille  ')  und  alarmierten  die  Besatzung^  welche  sich  wieder- 
holt verleiten  Hess,  auf  die  Husaren  ein  wirkungsloses  Geschütz- 
feuer abzugeben. 

Unter  den  Waffenthaten  der  Husaren  zu  jener  Zeit  sei  der 
Ueberfall  einer  Feldwache  in  der  Nacht  zum  12.  Augnst  nächst 
Lille  durch  20  Reiter  hervorgehoben,  wobei  2  OflSciere  und  2  Beiter 
nebst  10  Pferden  gefangen  wurden.  Am  15.  August  gerieth  eine 
Patrouille  in  Pont-ä-Baches  nordöstlich  Douai  durch  Verrath  in 
einen  Hinterhalt.  Trotz  der  Ueberlegenheit  des  Gegners  hieben 
sich  die  Husaren  unter  Verlust  von  4  Reitern  aus  den  Feinden 
heraus  und  brachten  noch  einen  Gefangenen  und  2  Heutepferde 
mit,  während  ihnen  3  Ofdciere,  die  sie  bereits  in  ihrer  Gewalt 
hatten,  im  letzten  Augenblick  entrissen  wiu'den  ^). 

Die  Frei-Compagnien  des  GFWM.  de  la  Gerda  zeichneten 
sich  nicht  weniger  aus.  In  der  Nacht  zum  11.  August  versuchte 
eine  starke  feindliche  Abtheilung,  das  ausserhalb  von  Lannoy  auf- 


^)  Gelegentlich  einer  grösseren  Fouragierung  am  20.  August  kam  es  in 
der  Nacht  zu  einem  Zusammenstoss  zwischen  den  sichernden  DetachtMnenr>, 
welche  einander  in  der  Dunkelheit  für  Feinde  hielten.  Es  kam  zu  einem  Gefecht, 
wohei  ein  hoUiindischer  Dragoner  getödtet.  einige  Leute  verwundet  wurden. 
iK.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  1,  Journal  vom  21.  August.) 

^)  Diesbezüglich  sei  darauf  verwiesen,  dass  nach  Absclüuss  de.s  am 
10.  September  nach  langen  Verhandlungen  in  Tourcoing  zwischen  den  Kriog^- 
Comniissiiren  Neander  und  Goury  de  Champ  grand  unter  Vor.'^itz  de^ 
GL.  Fenelon  vereinbarten  Cartells  die  Franzosen  vom  20.  Mai  bis  12.  SejUember 
8  Officiere,  10  Unterot'liciere  und  15()  Mann,  die  Verbündeten  nur  2  Officiere 
und  137  Mann  an  Gefangenen  einzutatischen  hatten.  Im  Sinne  der  Frankfurter 
Convention  vom  Vorjahre  hatten  die  Franzosen  677  Gulden  30  Kreuzer  deutsch*^r 
Währung  ))ei  der  Auswechslung  zu  vergüten.  ^  Beilagen  4.  5  und  6  zum  Berichte 
der  Rei;entin  vom  18.  September.  H.  II.  u.  St.  A.,  dann  K.  A.,  F.  A.  Nieder- 
lande 1711.  XIII,   1.  Journal  vom  15.  September.) 

•'«  Für  das  passive  Verhalten  der  Franzosen  ist  bezeichnend.  da<5 
einzelne  Eeiter  der  Verbündeten  in  den  Vorstädten  von  Lille  Einkäufe  machten 
und  sogar  zechten.  Zwei  Engländer,  die  des  Guten  zuviel  getban  halten 
und  aus  Bravour  bis  an  den  gecbM'.kten  Weg  heranritten,  büssten  ihre  L'nvoi- 
sichtigkeit  mit  Verwundiuig  und  (rcfangenschaft.  (K.  A.,  F.  A.  Niederlaiiie 
17  U.  VIII,  'ili., 

*    K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1711,  XIII,  4.  (Journal  vom  IG.  August. 
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gestellte  Piquet  von  40  Mann  zu  überfallen.  Der  commandierende 
Lieutenant,  welcher  die  Gefahr  rechtzeitig  erkannte,  vertheilte 
hierauf  seine  Leute  in  weitem  Bogen  und  überschüttete  den  Gegner 
überraschend  mit  Feuer,  so  dass  dieser  unter  Eticklassung  eines 
Todten  in  jäher  Ueberstürzung  die  Flucht  ergriff,  wovon  zahlreiche 
Gewehre  und  viele  sonstige  weggeworfene  Armatur-  und  Kleidungs- 
stücke Zeugnis  gaben  ^). 

Am  23.  August  fanden  Husaren  und  Frei-Compagnien  vereint 
Gelegenheit,  ihre  Tüchtigkeit  zu  erproben.  Auf  die  Meldung,  dass 
gegen  Orchie  stärkere  französische  Posten  aufgestellt  worden  und 
ein  Viehtrieb  unter  Bedeckung  auf  dem  Wege  nach  Douai  sei, 
hatte  FM.  Arenberg  eine  Recognoscierung  in  jene  Gegend  ange- 
ordnet Am  Abend  rückten  Lieutenant  Papp  mit  30  Husaren  und 
die  Frei-Compagnie  des  Hauptmann  Lebrun,  bestehend  aus  80  Mann, 
von  Orchie  auf  die  Landstrasse  Douai-Lille  gegen  Mons-Cappelle  ab. 
Nächst  letzterem  Orte  erfuhr  das  Streif-Commando  die 
Anwesenheit  eines  französischen  Obersten  mit  40  Husaren  und 
240  Cavalleristen  in  demselben  und  legte  im  nahen  Walde  einen 
Hinterhalt. 

Am  nächsten  Morgen  zeigten  sich  die  Husaren  ausserhalb  des 
Waldes  und  verleiteten  den  französischen  Obersten  mit  seinen  Husaren 
zum  Angriff,  dem  sie  geschickt  auswichen,  während  der  Gegner  in 
das  Feuer  der  Frei-Compagnie  kam.  Als  derselbe  nach  der  ersten 
Decharge  in  voller  Flucht  umkehrte  und  dabei  die  nachtrabende 
Cavallerie  -  Abtheilung  in  Unordnung  brachte,  warfen  sich  die 
österreichischen  Husaren,  gefolgt  von  den  bravourös  vorstürmenden 
Leuten  der  Frei-Compagnie,  auf  den  Feind,  welcher  einen  Officier 
und  mehrere  Verwundete  am  Platze  Hess. 

Ausser  dem  verwundeten  Capitän  Marquis  Dorias,  welcher 
schon  bei  Dettingen  schwer  verwundet  in  österreichische  Gefangen- 
schaft gefallen  war,  nahmen  die  Sieger  noch  einen  Quartiermeister 
und  13  Mann  gefangen  und  erbeuteten  überdies  11  Pferde^. 

Am  27.  August  nahmen  die  Husaren  einen  Getreide-  und 
Mehl-Transport,  der  für  Lille  oder  Douai  bestimmt  war^).  Am 
1.  September  geriethen  Fourageure  des  Regiments  Karolyi,  welche 
von  einem  französischen  Detachement  überfallen  wurden,  in  eine 
sehr  bedrängte  'Lage,  aus  welcher  sie  der  mit  dem  ganzen  Regiment 


\\  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744.  XIII,  4.  iJournal  vom  11.  und  12.  August. 
- .  Ebenda,  VIII,  48 ;    XIII,  4.  i  Journal  vom  24.  «August;. 
^)  Ebenda,     XDI,  4.  (Journal  vom  28.  August). 

Oosterreichischor  Erbfol^ekriojr.  VI.  BiU  29 
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herbeigeeilte  Oberstlieutenant  Hall  er  wohl  befreite,  aber  gegenüber 
den  in  Gebüschen  eingenisteten  französischen  Schützen  nichts  aus- 
zurichten vermochte.  Erst  als  200  Dragoner  und  einige  Piquetsza 
Fuss  und  zu  Pferde  anrückten,  zogen  sich  die  Franzosen  zurückf 
wobei  die  verfolgenden  Husaren  einige  Gefangene  machten.  Die 
Husaren  büssten  bei  diesem  Scharmützel  3  Mann  sammt  ihren 
Pferden  ein  ^). 

Während  die  Verbündeten  auf  französischem  Boden  foura- 
gierten  und  Contributionen  eintrieben,  vergalt  der  Marschall  von 
Sachsen  in  Flandern  Gleiches  mit  Gleichem.  Grössere  und  kleinere 
Commanden  durchzogen  das  Land  westlich  der  Scheide  und  südlich 
des  Canals  Gent-Brügge.  GM.  de  Launay  beschränkte  sich  mit 
seinem  schwachen  Detachement  darauf,  weiteres  Vordringen  über 
beide  Hindernislinien  zu  verwehren. 

Ueber  Ansuchen  Königs  egg 's  entschloss  sich  Arenberg  am 
26.  August,  drei  Detacliements  Husaren  in  die  Castellaneien  von 
Audenarde,  Vieuxbourg  und  Franc  de  Bruges  abzusenden,  um  dem 
Treiben  der  Franzosen  Einhalt  zu  gebieten,  was  umso  nöthiger 
schien,  als  die  Regierung  eben  zu  jener  Zeit  an  die  Provinzen  mit 
der  Forderung  herantrat,  ausserordentliche  Subsidien  zu  leisten^. 
Die  Gouverneure  von  Audenarde,  Gent  imd  Brügge  wurden  ange- 
wiesen, die  Husaren  durch  Detacliements  der  Besatzung  zu  unter- 
stützen ^i. 

Die  häufigen  Einfälle  der  am  Caiial  von  Gent-Brügge  streifen- 
den Grassins  in  das  Gebiet  nördlich  desselben,  wobei  sie  Futter- 
Magazine  anzündeten  und  kleinere  Posten  überfielen  ^;,  veranlassten 
Arenberg  überdies  am  29.  August  zur  Verstärkung  de  Launay  s 
durch  300  Mann  Infanterie  'l 

Xeben  den  häufigen  Fouragierungen,  welche  die  Franzosen 
unternahmen,  verdienen  zwei  grössere  Streifzüge,  deren  Wirkung 
sich  auch  auf  die  bei  Sainghin  stehende  Armee  der  Verbündeten 
geltend  machte,  besondere  Erwähnung. 


^)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744.  IX,  3;  XIll,  4.  .Journal  vom  4.  September. 
-I  Königsegg    an    Arenberg,    24.  August.  (K.  A.,    F.  A.   NiederlanJi- 

i7i4,  vni,  49.;. 

^:  K.  A.,    F.  A.    Niederlande  1741.    VIII,    53;    XIII,    4.    i Journal    vom 
27.  Au£;ust.  1 

\   Pajol,  IIL,  353. 

*>  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  VIU,  59. 
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Der  Marschall  von  Sachsen,  der  ein  begreifliches  Interesse 
daran  hatte,  durch  Spione  die  englische  Artillerie  in  Ostende 
beobachten  zu  lassen,  erfuhr  sofort  den  Abtransport  derselben, 
doch  mit  dem  irrigen  Zusätze,  dass  sie  Schelde-aufwärts  der 
Armee  nachgeflihrt  und  am  18.  August  Audenarde  passieren  werde. 

Um  dieselbe  abzufangen,  sendete  der  Marschall  an  diesem 
Tage  die  M.  d.  C.  d'Apcher  und  Herzog  von  Chevreuse  mit 
20  Grenadier-Compagnien  und  600  Reitern  gegen  Audenarde  und 
Gavre  vor^). 

Der  Gouverneur  der  Festung,  FML.  Prinz  von  Chimay,  wurde 
durch  flüchtende  Bauern  vom  Nahen  des  Feindes  unterrichtet. 
Gleichzeitig  wurde  ihm  von  dem  die  Postierung  aufwärts  des  Platzes 
commandierenden  Obersten  Schnehen  gemeldet,  dass  feindliche 
Husaren  den  Fluss  übersetzten  und  dass  zwischen  Eenaeme  und 
Gavre    ein  Brückenschlag  durchgeführt  werde. 

Chimay  entsendete  200  Mann  der  Besatzung  zur  Verstärkung, 
welche  mit  einigen  Grassins  zusammenstiessen.  Von  einem  Brücken- 
schlage war  nichts  zu  bemerken.  Bald  darauf  wurde  constatiert, 
dass  der  Gegner  den  Rückmarsch  angetreten  habe. 

Die  beiden  französischen  Generale  hatten  weit  und  breit 
nichts  von  dem  Artillerie-Transport  gesehen,  dagegen  die  Meldung 
von  dem  Einrücken  einer  englischen  Abtheilung  in  Audenarde 
erhalten.  Letztere  wurde  als  die  Vorhut  einer  von  England  über- 
schifilen  Verstärkung  von  5000  Mann  bezeichnet.  Thatsächlich 
waren  es  200  Reconvalescenten  aus  Gent. 

Da  der  Marschall  auch  fernerhin  nichts  von  dem  Verbleib 
der  engUschen  ArtUIerie  erfahr,  ein  Weitermarsch  englischer  Truppen 
von  Ostende,  der  bei  einem  so  grossen  Corps  nicht  verborgen 
bleiben  konnte,  nicht  stattfand,  muthmasste  der  Graf  von  Sachsen, 
dass  die  Verbündeten,  während  sie  seine  Aufmerksamkeit  im  Süden 
fesselten,  einen  überraschenden  Angriff  von  Furnes  planten*). 
Diese  auf  falschen  Voraussetzungen  aufgebaute  Vermuthung  trug 
nicht  wenig  dazu  bei,  den  Marschall  in  seinem  Entschlüsse,  bei 
Courtrai  stehen  zu  bleiben,  zu  bestärken. 

Der  Gouverneur  von  Audenarde  musste  glauben,  dass  der 
gegnerische  Verstoss  ein  missglückter  Handstreich  gegen  die  Festung 
gewesen  sei,  worauf  auch  die  Aussagen  der  meisten  Deserteure 
schliessen  Hessen.    Dass   die  Franzosen    einen   Artillerie-Transport 


1)  Espagnac,  IL,  30;   Pajol,  ÜL,  350. 

*)  Lettres  et  m6moires  du  mardchal  de  Saxe,  L,  128. 
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aufheben  wollten,  wie  manche  Ueberläufer  angaben,  erschien  voll- 
kommen unglaubwürdig,  da  damals  kein  Geschütz  unterwegs  war. 
Arenberg,  der  bei  einem  neuerlichen,  besser  angelegten 
Anschlage  den  Verlust  der  nur  schwach  besetzten  Festung  fürchtete, 
verstärkte  auf  Chimay's  Meldung  die  Garnison  durch  je  ein  Ba- 
taillon aus  Ath  ^)  und  Termonde  *)  und  40  Dragoner  der  Armee, 
wobei  er  dem  Prinzen  nahelegte,  weitgehende  Detachierungen  zu 
vermeiden.  Das  Bataillon  aus  Termonde  wurde  durch  jenes  in 
Gent^)  ersetzt,  wo  nur  200  Mann  im  Schlosse  verblieben.  Endlich 
wurde  ein  Bataillon  aus  Nieuport^)  nach  Brügge  verlegt*). 

Ende  August  begann  im  Lager  bei  Courtrai  die  Verpflegung 
recht  knapp  zu  werden.  Der  nähere  Bereich  war  bereits  aus- 
fouragiert,  nur  die  Gegenden  zwischen  Scheide  und  Lys  und  nächst 
des  Canals  von  Brügge-Gent,  wo  die  Nähe  der  feindlichen  Posten 
die  Requisitionen  bisher  erschwert  hatte,  versprachen  noch  eine 
ansehnliche  Ausbeute.  Schon  am  28.  August  war  ein  starkes  De- 
tachement  zur  gründlichen  Fouragierung  in  die  Gegend  von  Bossut 
entsendet  worden,  das  daselbst  tagelang  unbehelligt  sein  Unwesen 
treiben  konnte,  trotzdem  die  gegnerische  Armee  nur  20  Kilometer, 
das  Detachement  in  Lannov  kaum  15  Kilometer  entfernt    stand**'. 

V  4 

Dieses  indifferente  Verhalten  mag  den  Marschall  von  Sachsen 
ermuthigt  haben,  ein  starkes  Corps  nicht  nur  bis  an  die  Scheldv, 
sondern  auch  über  den  Canal  von  Gent-Briigge  zu  entsender.. 
Dasselbe  hatte  einer  General-Fouragiening  zwischen  Scheide  uivi 
Lys,  dann  zwischen  diesem  Flusse  und  dem  Canal  Gent-Brügge  al> 
Deckung  und  Xaclidruck  zu  dienen  und  gleichzeitig  durch  Ver- 
heerung des  Landes  nördlich  des  Canals  Angst  und  Schrecken  zu 
verbreiten.  Der  Marschall  rechnete  in  letzterer  Beziehung  insl>e- 
besondere  auf  die  Grassins,  welchen  rücksichtsloses  Vorgehen,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  abgeschnitten  zu  werden,  anempfohlen  wunle"'. 
Die  unzweifelhafte  Ergiebigkeit  eines  derartigen,  in  grossem  Stile 
angelegten  Raubzuges  Überhub  die  Armee  wieder  auf  längere  Zei: 


*i  Tf»'i.st«T. 

*j  Gai^riiok. 
I )  ■ ' 

1     I    l'K'. 

J 

^    Ciiiisnick. 

••)  K.  A..  F.  A.  Xieileriand»^   ITU.  Vlll.  41,  42,  44:  XIIL  4.  iJournal  vol. 
•Ji>.  Aui^^ust. 

"    Ki.ni.ln.  VIIL  59,  02:  XIll,   \.    Journiil  vom  28.  bis  30.  August.^ 
',  l*ajol,  111.,  :i"):i 
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aller  Nahrungssorgen.  Gleichzeitig  war  anzunehmen,  dass  ein  solcher 
Verstoss  die  Engländer  um  ihre  Verbindung  besorgt  machen,  die 
Verbündeten  vielleicht  zum  Rückzuge,  jedenfalls  zu  einer  bedeuten- 
den Detachierung  veranlassen  werde. 

Die  Gefahr,  während  der  Abwesenheit  des  Corps  vom  Feinde 
angegriffen  zu  werden,  war  nicht  gross,  da  die  verbündete  Armee 
wenigstens  zwei  Märsche  brauchte,  um  die  Stellung  bei  Courtrai 
zu  erreichen,  das  detachierte  Corps  aber  in  derselben  Zeit  zurück- 
kehren konnte.  Bei  der  bisherigen  Schwerfälligkeit  der  Verbündeten 
war  aber  anzunehmen,  dass  sie  sich  bestenfalls  zum  Abmarsch 
entschlossen,  wenn  die  Fouragierung  beendet  war.  Zur  grösseren 
Sicherheit  wurden  zahlreiche  Streif-Commanden  gegen  Eoubaix 
und  Tourcoing  vorgetrieben,  überdies  das  Reiter-Corps  du  Chayla's 
wieder  nach  Lille  herangezogen. 

Mit  diesem  Unternehmen  wurde  der  GL.  de  Pons  betraut, 
welchem  der  Marschall  2  Reiter-  ^),  eine  Infanterie-Brigade  -),  die 
Dauphin-Dragoner,  das  Frei-Corps  Grassin,  6  Geschütze  und  den 
Brücken-Train  unterstellte. 

Eine  detaillierte  Instruction  ^)  regelte  die  Bewegungen  des 
Corps,  das  am  3.  September  in  zwei  Colonnen  gegen  Audenarde 
vorrückte,  auf  den  Höhen  westlich  des  Platzes  Stellung  nahm  und 
dort  bis  zum  Mittag  des  4.  verblieb,  während  welcher  Zeit  die 
mitgenommenen  300  Fuhrwerke  und  alle  Landesfuhren,  deren 
man  habhaft  werden  konnte,  beladen  und  nach  Courtrai  zurück- 
gesendet wurden.  Die  Festung  beschränkte  sich  auf  eine  wirkungs- 
lose Kanonade,  eine  Störung  der  Requisition  wurde,  eingedenk 
der  Weisung  Arenberg's,  nicht  versucht. 

Nach  anstrengendem  Marsch  erreichte  das  Corps  um  11  Uhr 
nachts  des  4.  September  St.  Denis  gegenüber  Gent  und  bezog  am 
nächsten  Tage,  nachdem  bei  Laethem  ein  Uebergang  über  die  Lys 
hergestellt  worden  war,  ein  Lager  bei  Mariakercke.  Eine  Abtheilung 
Reiter  und  ein  Detachement  Grassins  wurden  an  den  Canal  vor- 
geschoben, wo  es  den  ganzen  Tag  hindurch  zu  einer  Plänkelei  mit 
den  jenseits  aufgestellten  Posten  kam  ^j. 


*)  ßoyal-Eoussülon  und  Clermont-Prince. 

*)  Tooraine. 

')  InstructioD  im  Wortlaut  in  „Lettres  et  memoires  du  marechal  de 
Saxe",  I.,  125. 

*)  Hiebei  soll  sich  Lieutenant  Müller  von  AVolfenbüttel-Infanterie 
besonders  bervorgethan  haben.  (Meldung  des  Gouverneurs  von  Gent,  K.  A., 
F.  A.  Niederlande  1744,  XTTT,  4,  Journal  vom  9.  September.) 
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Am  6.  wurde  die  Brücke  nächst  der  Mündung  der  NieuTre 
in  den  Canal  Gent-Brügge  eingebaut,  mittelst  welcher  das  Corps 
den  Canal  überschritt  und  bei  Sleydinge  Stellung  nahm.  Gegen 
Abend  zog  jedoch  Pons  sein  Corps  nach  Lovendegem^  näher  an 
den  Canal  zurück,  wo  er  seinen  Truppen  am  7.  September  einen 
Rasttag  gönnte.  Streif- Commanden  der  Grassins  schwärmten  gegen 
Sas  de  Gand  und  über  Maldegem  gegen  Middelborg  vor,  überall 
Angst  und  Schrecken  verbreitend.  Längs  des  Canals  patrouillierten 
die  Franzosen  gegen  Brügge  und  Damme. 

Da  GM.  de  Launay  angesichts  der  starken  Uebermacht  sein 
Detachement  am  Canal  alsbald  gesammelt  und  unter  den  Schutz 
der  Kanonen  von  Brügge  zurückgezogen,  ja  auf  seine  wieder- 
holte dringende  Aufforderung  Einlass  in  die  Festung  erhalten  hatte 
und  daselbst  unthätig  verweilte  ^),  konnten  die  gegnerischen  Streif- 
Commanden  ungestört  schalten.  Für  die  österreichische  Regieruni: 
hatte  dies  ausser  dem  allgemeinen  Schaden  zufalb'g  noch  eine 
andere  unliebsame  Wirkung,  indem  die  erst  kurz  vorher  von  drn 
Brabanter  Ständen  bewilligten  300.000  Gulden  in  ,,lettres  de  charge", 
welche  sonst  als  ganz  sicher  galten,  kaum  um  einen  solchen  Preis 
au  den  Maim  gebracht  werden  konnten,  dass  die  einmonatlicLe 
Löhnung  der  Truppen  gedeckt  erschien  *). 

Als  die  Fouragierung  in  der  Gegend  nächst  Gent  beender 
war,  verlegte  Prinz  Pons  sein  Lager  sammt  der  Brücke  n:ui: 
Bellem.  Anscheinend  hatte  der  Graf  von  Sachsen,  befriedigt  duroi. 
das  bisherige  Ergebnis  und  ermutliigt  durch  das  passive  Verhalt^-:: 
der  Verbündeten,  die  Dauer  der  Detachierung,  welche  ursprünglich- 
am  10.  September  enden  sollte,  verlängert.  Pons  richtete  sich  z:\ 
längerem  Verweilen  bei  Bellem  ein  und  Hess  sogar  einen  Brücken- 
kopf anlegen'^).  Da  traf  am  10.  September  die  Nacliricht  w^ 
Anmärsche  starker  feindlicher  Kräfte  gegen  Gent  ein  *). 

Im  Haupt -Quartier  der  Verbündeten  war  schon  am  3.  Se:- 
tember  die  Nachricht  vom  Vormarsche  eines  starken  Corps   gegen 

^)  Mi'Uluiii;  des  (Gouverneurs  von  Brügge.  iK.  A.,  F.  A.  Niederlande  iTtt. 
XIII.  4,  .lournal  vom  \l  September.) 

-)  Erzherzogin  Marianne  an  dieKönigin,  Brüssel,  11.  September  17»*. 
(H.  H.  u.  St.  A.i 

^  Derselbe  bestand  nach  einer  von  Chanclos  nach  Brüssel  einjr'.- 
sandten  Skizze  iK.  A.,  Karten-Abtheilung)  aus  einer  Bastion  mit  hohem  Wal!- 
Autzug  und  brt'item  Graben.  Zur  Flankierung  wurden  am  südlichen  Cana.- 
Ut'er  zwei  Werke  für  Geschiitz-Vertheidigung  angelegt. 

*'  Schilderung  des  Streilzuges  nach  K.  A.,Croy,IV.,221  und  Pajol,  UI-.S5^. 
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Äudenarde  eingetroffen,  der  jedoch,  wie  den  Meldungen  am  4.,  5. 
und  6.  September  wenig  Gewicht  beigelegt  wurde,  da  Fouragierungen 
in  jener  Gegend  nicht  selten  waren  und  die  Stärke  der  Commanden 
gewöhnlich  sehr  übertrieben  angegeben  wurde  ^). 

Erst  als  der  Gouverneur  von  Gent  über  das  Auftreten  von 
10  bis  12.000  Mann  nächst  der  Stadt,  von  einem  Brückenschlage 
über  den  Canal  und  einer  Streifung  von  600  Mann  gegen  Sas  de 
Gand  berichtete,  kurz  darauf  ein  Eilbote  des  Gouverneurs  von 
Brügge  mit  der  Nachricht  eintraf,  dass  der  Gegner  daselbst 
„Desordres"  verübe  und  dass  GM.  de  Launay  sich  genöthigt  gesehen 
habe,  nach  Brügge  zurückzugehen*),  erkannte  Arenberg  die 
Bedeutung  des  gegnerischen  Unternehmens  und  beeilte  sich,  dem 
Lande  nördlich  des  Canals  Hilfe  zu  senden. 

Der  naheliegende  Gedanke,  die  Schwächung  der  feindlichen 
Armee  auszunützen,  mindestens  durch  die  Drohung  damit  den 
schleunigen  Rückzug  des  Corps  vom  Canal  zu  bewirken,  scheint 
vom  FM.  Arenberg  gar  nicht  erwogen  worden  zu  sein.  Bei  der 
Zusammensetzung  des  Heeres  und  den  eigenthümlichen  Commando- 
Verhältnissen  war  die  Annahme  eines  solchen  Vorschlages  erst  nach 
langen  Verhandlungen  zu  gewärtigen  ;  vor  dem  Abmärsche  mussten 
Verpflegs-Vorsorgen  getroffen  werden,  welche  längere  Zeit  in 
Anspruch  nahmen,  da  die  Contributionen,  welche  immer  spärlicher 
einliefen,  kaum  den  täglichen  Bedarf  deckten,  somit  die  Anlage 
eines  Magazins  unmöglich  war. 

Selbst  die  rein  defensive  Massnahme  der  Absendung  eines 
stärkeren  Corps  an  den  Canal,  für  welche  Arenberg  der  Zu- 
stimmung der  Engländer  mit  Rücksicht  auf  deren  beständig 
geäusserte  Sorge  um  ihre  Verbindung  sicher  zu  sein  glaubte,  konnte 
nicht  sofort  durchgeführt  werden.  Als  der  zum  Commandanten 
des  Corps  designierte  FML.  Chanclos  noch  am  T.September  dem 
englischen  Haupt-Quartier  den  Antrag  Arenberg^s  überbrachte, 
fand  derselbe  nicht  sofort  Wade's  Zustimmung,  welcher  auf  Ein- 
berufung eines  Kriegsrathes  beharrte.  Dieser  fand  erst  am  nächsten 
Tage  statt  und  einigte  sich  nach  längeren  Debatten  auf  den 
Antrag   Arenberg's.      Man    beschloss,   am    Canal   ein    Corps   von 


^)  So  berichteten  Kundschafter  über  den  Marsch  von  20  bis  25.000  Mann 
gegen  Ypres,  was  sich  bald  darauf  als  eine  blosse  Fouragierung  herausstellte 
(K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,  4,  Journal  vom  17.  bis  19.  August).  Wie 
aus  den  Memoiren  des  Prinzen  Croy  (K.  A.,  Croy,  IV.,  202)  hervorgeht, 
bestand  das  Commando  nur  aus  seiner  Reiter-Brigade. 

')  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  XIII,   4.  (Journal  vom  7.  September.) 
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etwa  16.000  Mann  mit  8  Geschützen  und  einigem  Brücken-Materiai 
unter  Commando  des  FML.  Chanclos  za  formieren.  Ihm.  i^rarden  der 
holländische  GL.  Smissaert,  der  englische  GM.  St.  Clairmid 
der  bereits  am  Canal  stehende  hannoveranische  GM.  de  Launav 
unterstellt. 

Das  Corps  hatten  zu  bilden;  die  6  holländischen  Bataillone 
im  englischen  Solde  ^),  4  englische  und  hannoveranische  Bataillone. 
20  Escadronen  ^),  3  österreichische  Bataillone  aus  Audenarde ' 
und  Brügge^),  endlich  die  bisher  unthätig  in  Fort  Sluis  (Ecluse- 
gestandenen  3  Bataillone  Holländer  ^).  Ueberdies  zählten  zu  diesem 
Corps  600  Mann,  300  Reiter  und  300  Husaren  des  Detachements 
de  Launay,  welche  am  Canal  standen '^j. 

Die  beiden  Bataillone  aus  Audenarde  sollten  durch  ein 
Bataillon  ^;  der  Besatzung  von  Toiu*nai  ersetzt  werden. 

Am  9.  September  früh  rückte  Chanclos  aus  dem  Lager  und 
erreichte    über  Tournai    Audenarde,    wo    er   die    beiden  Bataillone 
der  Besatzmig  an    sich   zog,    am  11.  September   Merlebeke,    circa 
^6  Kilometer    südlich  Gent.  Er  legte    somit  in  drei  Tagen   70  Kilo- 
meter zurück. 

Nach  einem  Rasttage  gieng  Chanclos  mit  6  Bataillonen. 
7  Escadronen  und  8  Geschützen  über  Gent  in  eine  Stellung  am 
Canal  westlich  dieser  Stadt  vor,  um  am  nächsten  Morgen  d^^ii 
Brückenkopf  bei  Bellem  anzugreifen.  GL.  Smissaert  blieb  nni 
4  Bataillonen  und   7   Escadronen  bei  Merlebeke  zurück  ^). 

Als  die  Vorhut  Chanclos',  800  Mann  unter  Oberst  Li  11  eis 
bei  Tagesgrauen  des  14.  September  gegen  die  feindliche  Sttflluii.:: 
vorrückte,      erhielt    letzterer     die   Meldung,     dass    der    Gegner    uiü 


\!  Liiultmanu,  Schauiiiburg-Lippe  und  (ilinstra  von  der  Feld- Armee,  E-k 
de  Panthaleon,  Be'iarri(ie.>  und  Mülert,  von  welchen  eines  nachträglich  m  <.;;.> 
Feld  gerückt  sein  dürlte.  die  beiden  anderen  in  Festungen  standen. 

-';  Wie  aus  den  späteren  Ereignissen  hervorgeht,  scheinen  thatsachli'. L 
nur  14  Escadronen.  hierunter  7  der  Holländer  3  Lvnden,  1  Hesseii-Honiburi:. 
3  Uinckel,  Wiener  Diarium  1744,  Nr.  IW)  beigestellt  worden  zu  sein. 

•')  Arenberg  und  Heister. 

*i  (i aisruck. 

^\  Schwartzenberg,  JSwanenbergh,  \'illegas. 

'"';  Beilage  S  zum  Berichte  der  Jlegentin  vom  2.*^.  September  H.  H.  ;.- 
JSt.  A.  i  und  K.  A.j  F.  A.  Niederlande  1744.  Xiil,  4.  (Journal  vom  7.  Septembvi. 

'i  Brackel. 

^)  iJie  8  Bataillone  aas  Fort  Sluis,.  je  1  Bataillon  Holländer  in  Ostend' 
und  Gent,  dann  das  österreichische  Bataillon  aus  Brügge  dürften  später  z.: 
Chane  los  i!esto>sen  sein. 
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Mitternacht  die  Versohanzungen  in  grosser  Hast  verlassen  habe. 
Er  konnte  thatsächlich  den  Brückenkopf,  ohne  Widerstand  zu 
finden,  besetzen. 

GL.  Prinz  Pons  hatte  auf  die  erste  Nachricht  vom  Anmärsche 
des  Feindes  gegen  Gent  sein  Corps  über  den  Canal  nach  Nevele 
zurückgeführt.  In  den  Versohanzungen  bei  Bellem  liess  er  nur 
drei  Bataillone  ^)  und  die  Artillerie  zurück,  welche  Streitkraft  in 
der  starken  Befestigung  nach  Chanclos'  eigener  Aeusserung 
seinem  Angriffe  sehr  wohl  hätte  standhalten  können. 

Zur  Verbindung  mit  diesem  Detachement  wurde  das  Frei- 
Corps  Grassin. in  Poessele  aufgestellt*').  Prinz  Pons  traf  bei  seinem 
Einlangen  in  Nevele  daselbst  vier  Cürassier-Brigaden  ^},  nahezu  die 
gesammte,  im  Lager  bei  Couii:rai  noch  verfügbare  Cavallerie, 
welche  der  Marschall  von  Sachsen  dahin  zur  Aufzehrung  jener 
requirierten  Vorräthe  verlegt  hatte,  für  welche  Transportmittel 
fehlten. 

Trotz  dieser  Verstärkung  fühlte  sich  Pons  noch  immer  nicht 
sicher  und  bezog  südlich  Nevele,  am  Abschnitte  des  Pouckebeke 
(Poucques-Bach)  Lager.  Als  der  Marschall  von  Sachsen  die 
Absendung  von  8  Bataillonen  und  4  Cavallerie-Regimentem  aus 
dem  Lager  der  Verbündeten  nach  Gent  erfuhr,  stellte  er  dem 
GL.  Prinzen  Pons  noch  2  Infanterie-Brigaden**),  die  er  nach 
Deynse  rücken  liess,  am  13.  September  zur  Verfügung  und  liess 
zur  Verbindung  das  Schloss  Wacken,  halbwegs  Courtrai-Deyiise, 
von  einem  Detachement  besetzen. 

Angesichts  der  Stärke  seines  Corps  ist  es  unbegreiflich,  dass 
Prinz  Pons  einem  Kampfe  ängstlich  aUvSzuweichen  bestrebt  war 
und  daher  auf  die  Nachricht  der  Vorrückung  Chane  los'  in  der 
Richtung  auf  Bellem  die  Räumung  des  Brückenkopfes  anordnete. 
Der  Marschall,  welcher  auf  die  Festhaltung  dieses  wichtigen 
Punktes,  wodurch  die  Verbindung  der  Engländer  mit  der  Küste 
ständig  bedroht  wurde,  grossen  Wert  legte''),  war  über  die  vor- 
eilige Räumung  sehr  ungehalten  und  sprach  dem  Prinzen  im 
Namen  des  Königs  seine  volle  Missbilligung  aus  ^). 


M  Infauterie-Regiment  Touraiiie. 

')  Dasselbe  kam  später  nach  Caeneghem. 

')  Roi,  Royal-Etranger,  -Curassiers  und  -Cravattes.  (Pajol,  III.,  354.) 

^)  Boorbonnais  und  Bohan. 

»)  Pajol,  in.,  355. 

•)  Lettres  et  m^moires  du  mar^chal  de  Saxe,  I.,  131. 
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Mitbestimmend  för  den  Entschluss  des  Prinzen  mögen  zwei 
schwere  Unfälle  gewesen  sein,  welche  kurz  vorher  französisch* 
Streif  Commanden  trafen.  Nächst  Brügge  hatten  die  österreichischen 
Husaren  in  einem  Scharmützel  einem  französischen  Detachemei: 
grosse  Verluste  beigebracht  ^) ;  eine  andere  Husaren- Abtheilnn;:. 
unterstützt  von  Infanterie,  überfiel  ein  französisches  Comman'!'» 
in  Knesselaere,  halbwegs  Gent-Brügge,  tödtete  9  oder  10  Maut 
und  nahm  einen  Hauptmann,  einen  Lieutenant  und  5  Marx 
gefangen.     Ueberdies  wurden  16  Pferde  erbeutet  *). 

GL.  Prinz  Pons  sendete  vom  14.  September  abends  an  woh! 
häufig  Streif- Commanden  gegen  den  Canal  ab,  VT-obei  es  oft  zi 
Scharmützeln  kam  ^),  einen  Verstoss  über  den  Canal  versuchte  er 
aber  nicht.  Unthätig  stand  er  bei  Nevele  und  begnügte  sich 
damit,  die  daselbst  aufgehäuften  Vorräthe  zu  verbrauchen. 

Auch  Chanclos  sah  mit  der  Verdrängung  der  Franzos-n 
vom  rechten  Canal-Ufer  seine  Aufgabe  gelöst^).  Er  Hess  die  ihn 
unmittelbar  unterstellten  Truppen  bei  Everghem  nördlich  Ger 
Lager  beziehen  und  bestritt  den  Postendienst  am  Canal  von  Gen: 
bis  Bellem,  wo  sich  jene  des  Detachements  de  Launay  anschlo?s*»u. 
GL.  Smissaert  verblieb  bei  Merlebeke  und  verlegte  nur  ein»r. 
Theil  seiner  Truppen  nach  Gavre,  um  die  Postierung  an  d-r 
Scheide  und  Audenarde  erforderlichenfalls  unterstützen  zu  können   . 

Damit  trat  auf  diesem  Theile  dos  Kriegsschauplatzes  di«^<e::"=' 
ünthiitip^keit  ein,  wie  sie  bei  der  Haupt- Armee  herrschte. 


1 


Anpjoblioli  sollen   drei   Wa^ijen    mit  Verwundeten    zurückj^ekelirt    >»- 
-    K.    A.,    F.    A.    Niederlande    174-t,    XIII,    4.    (Journal     vom     12.    u- 

14.  September.) 

•'')  So    ])l;inkelte    in    der    Nacht    zum    15.    September    eine    tVanz"»-i^'*! 
Abthrilunpj  mit  der  l^esatzung  der  Befestigungen  bei  Bellem,    wobol   dit^  V.:- 
theidiger  einen  Fähnrich  und  8  Mann  verloren. 

*]  Zur  Zorstr)rung    des    Brückenkopfes    bei    Bellem    wurden    s^ofort    '  ■' 
Bauern  der  Umgebung  aufgeboten,    die    gewonnenen  Pallisaden  mich  Ost»n: 
geschafft  und  bei    den    dortigen  Festungs-Bauten  verwendet.     (Beilage  9  /';"- 
Berichte  der  Kegentin  vom  2H.  September.  H.  H.  u.  St.  A.^l 

*i  Schilderung     der     Thätigkeit     Chanclos'     nach      dessen     Bfrich*-: 
(Beilngtn    1,    2,    3    zur    Relation    der    Regentin    an    die    Königin,    Brüsv. 

15.  Septombor.  H.  H.  u.  St.  A.')  und  nach  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744.  XII' 
4.    Journal  vom  12.  bis  15.  September.) 
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Rückmarsch  in  die  Winter- Quartiere. 

Entschlüss   der   Yerbfindeten    znr  Aufhebung    des   Lagers   bei 

Sainghin^). 

Während  der  Marschall  von  Sachsen  durch  die  ergiebige 
Requisition  des  Prinzen  Pons  auf  längere  Zeit  aller  Verpflegs- 
Schwierigkeiten  überhoben  war,  trat  im  Lager  der  Verbündeten 
von  Anfang  September  an  fühlbarer  Mangel  ein.  Man  hatte  schon 
am  28.  August  5  Streif-Commanden,  Frei-Compagnien  und  Husaren, 
mit  dem  speciellen  Auftrage  aussenden  müssen,  angesehene  Personen 
aus  den  Castellaneien  von  Lille,  Douai  und  Orchie  in  der  Stille 
aufzuheben.  Sie  brachten  am  30.  August  etwa  30  Bürger  ein, 
welche  als  Geiseln  für  die  richtige  Ablieferung  der  Contributionen 
zu  dienen  hatten,  da  der  anfängliche  Eifer  der  französischen 
Behörden  bald  erkaltete  ^). 

Schuld  daran  war  wohl  das  Verhalten  der  verbündeten  Truppen, 
deren  Fouragierungen  stets  in  Plünderungen  ausarteten.  Diesem 
Treiben  verdankte  es  die  Armee,  dass  die  nähere  Umgebung  des 
Lagers  bald  einer  Wüste  glich,  wodurch  der  Unterhalt  der  Pferde 
immer  mehr  erschwert  wurde  '*).  Man  musste  sich  zu  weitgehenden 
,,General-Fouragierungen"  entschliessen,  zu  deren  Bedeckung  stets 
die  Ausscheidung  eines  kleinen  Corps  nöthig  war.  So  wurde  am 
15.  September  eine  solche  bis  an  die  Deule  durchgeführt,  wobei 
1000  Eeiter  und  5300  Commandierte  der  Infanterie,  grösstentheils 


*)  Hiezu  Textskizze  18. 

»)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  Vin,  57,  ad  57;  LX,  9;  XIU,  4. 
(Journal  vom  28.  bis  30.  Augast). 

')  Arenberg  an  den  Prinzen  Carl,  20.  September.  (K.  A.,  Browne'sches 
Manuscript  1744.) 
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an  der  Deule,  einen  Sicherungs-Cordon  bezogen^);  jene  bei  Orchie 
am  20.  September  deckten  5000  Mann  und  600  Reiter  *). 

Das  Ergebnis  dieser  Fouragierungen  stand  in  keinem  Ver- 
hältnis zur  aufgewendeten  Kraft.  Es  reichte  gerade  hin,  den  tägb'chen 
Bedarf  zu  fristen.  Dabei  sah  man  den  Augenblick  immer  näher 
kommen,  wo  der  Mangel  zum  Abmarsch  aus  der  ausgesogenen 
Gegend  zwang. 

Doch  nicht  liur  diese  Nothwendigkeit  legte  den  verbündeten 
Generalen  nahe,  sich  endlich  zu  einer  Operation  zu  entschliessen. 
Die  öifentliche  Meinung  in  Holland  und  besonders  in  England 
forderte  von  dem  mit  grossen  Kosten  aufgebrachten  Heere  Thaten. 
Immer  dringlicher  -wurden  die  Befehle  König  Georg  11.  an 
FM.  Wade,  endlich  etwas  zu  unternehmen. 

Es  häuften  sich  daher  in  den  Haupt-Quartieren  Berathungeu 
auf  Berathungen.  Je  mehr  die  Zeit  vorrückte,  desto  rath- 
loser  wurden  die  Generale.  Die  Hoffnung  auf  eine  Belagerung, 
woran  sie  sich  insgesammt  klammerten,  schwand.  Selbst  wenn  sich 
England  zur  Beitragsleistung  zu  den  Kosten  verstand,  war  die 
Zeit  zu  sehr  vorgescliritten,  als  dass  die  Belagerung  vor  Eintritt 
der  ungünstigen  Witterung  beendet  sein  konnte.  In  einem  Kriegs- 
rathe  am  17.  September,  dem  auch  der  längst  erwartete  General- 
Director  der  holländischen  Ingenieure,  Brigadier  de  Roy  beiwohntt-, 
verlangte  mau  von  letzterem  concrete  Angaben,  w^elches  Materia!. 
Gelderfordernis  und  wieviel  Zeit  zu  einer  , «mittleren  Belageruni;" 
nötliig  sei.  Am  19.  September  legte  de  Roy  den  Voranschlag  d-^i: 
Generalen  vor.  Er  rechnete  mit  einer  Belagerung  von  !M.in- 
beuge  und  wies  nach,  dass  nicht  nur  die  nüthigen  Ingenieur^. 
sondern  auch  Werkzeuge  und  sonstiges  Material  vollkommen  fehh'-ii. 
ja  dass  man  sich  bisher  nicht  einmal  über  den  momentanen  Zustan : 
der  Befestigungen  des  Platzes,  dessen  Erobeinmg  man  seit  Woche.. 
plante,  informiert  hatte.  Xacli  de  Roy's  Memoire  sollte  Euglaii'-i. 
das  sich  beharrlich  weigerte,  die  Bespannung  des  Artillerie-Park<r< 
und  die  Arbeiter  zu  zahlen,  auch  noch  eine  Menge  von  Hauen 
und  Schaufeln,  GOO  Woll-  und  2000  Erdsäcke  beistellen.  Machte"' 
diese  neue  Forderung  das  Project  aussichtslos,  so  zerstörte  ui»- 
Schlussbemerkung  de  Roy's  alle  diesbezüglichen  Hofthungen  der 
Generale.  Er  äusserte  gerechtfertigte  Bedenken,  ob  die  Bereitstelhmg 


^)  Keilapie  IG  zum  Bericht  der  Regentin    vom  '23.  September     (H.  H.  .. 
St.  A.)  uinl  K.  A.,  F.  A.  Nie^lerlande  1744,  XIII,  4.  i  Juurnal  vom  14.  Septeml-er 
-I  Beila2;e  '23  zu  oliiirem  Bericlit. 
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der  Artillerie  und  des  sonstigen  Materials  nächst  Maubeuge  vor 
Beginn  der  schlechten  Jahreszeit  möglich  sei^).  Damit  war  das 
Project  endgiltig  gescheitert. 

FM.  Wade,  der  hiefdr,  die  Stimmung  seines  Hofes  kennend, 
längst  kein  Interesse  zeigte,  scheint  sich  seit  Anfang  September  mit 
dem  Gedanken  eines  Verstosses  gegen  Courtrai  getragen  zu  haben. 
Er  war  sich  hierüber  aber  selbst  so  wenig  klar,  dass  er  es  vermied, 
den  Generalen  hievon  Mittheilung  zu  machen.  Arenberg  erfuhr 
erst  auf  dem  Umwege  über  Brüssel,  dass  Wade  die  Beschaftung 
eines  Zwieback- Vorrathes  eingeleitet  habe,  trotzdem  erArenberg's 
Aufforderung,  diese  für  einen  Vormarsch  unbedingt  nothwendige 
Vorbereitung  zu   treffen,    erst  kürzlich  rundweg  abgelehnt  hatte  -). 

Dieses  eigenthümliche  Verhalten  liessdie  Regierung  in  Brüssel 
befürchten,  dass  Wade  wieder  eine  überstürzte  Operation  im  Sinne 
habe,  ähnlich  wie  es  der  Marsch  von  Estaimbourg  nach  Cysoing 
war.  Ein  anonymer  Brief  vom  11.  September,  welchen  der  englische 
Geschäftsträger  Onslow  Burish  aus  dem  Lager  erhielt,  erhöhte 
die  Besorgnis.  Hienach  wollte  Wade  unbedingt  gegen  den  Feind 
marschieren,  um  dem  Tadel  des  Hofes  zu  entgehen.  Er  war  angeb- 
lich entschlossen,  dies  allein  durchzuführen,  wenn  Arenberg  sich 
nicht  anschloss  *). 

Freilich  enthielt  die  nach  einigem  Zögern  erfolgte  Antwort 
Wade's  auf  das  sehr  entschiedene  Schreiben  der  Kegentin  vom  3.  SejD- 
tember  keinen  Hinweis  hierauf,  wohl  aber  kamen  darin  wieder  die 
Besorgnisse  für  Flandern  zum  Ausdrucke,  welche  eher  auf  einen 
Abmarsch  an  den  Canal  deuteten^). 

Auch  bei  den  späteren  Berathungen  wies  er  beharrlich  auf 
den  Schutz  von  Gent  hin  ''j,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  dass 
Wade  wohl  um  jeden  Preis  etwas  thun  wollte,  sich  aber  zu  keinem 
Entschlüsse  durchringen  konnte. 

In  diesem  Zwiespalt  mit  sich  selbst  kam  ihm  ein  neuer 
Antrag  Arenberg 's,  mit  welchem  dieser  nach  dem  Scheitern   des 


*)  Memoire  der  Generale  Cronstrom  und  Ginckel  über  die  Ereij^nisse 
seit  17.  September  (Beilage  1  zum  Berichte  Königsegg's  an  die  Königin 
vom  i^4.  October)  und  zweiter  Bericht  der  Kegentin  an  dio  Königin  vom 
23.  September.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Arenberg  an  Königsegg,  (>.  September.  iBfilage  5  zum  Berichte 
der  Regentin  vom  28.  September.  H.  H.  u.  St.  A.) 

^)  Bericht  der  Kegentin  vom  2'{.  September  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Wade  an  die  Kegentin,  11.  September.  (Beihige  (5  zu  deren  Bericht 
vom  28.  September.  H.  H.  u.  St.  A.) 

^)  Beilugen  14  und  15  zu  obigem  Bericht. 


462 

Belagerungs-Planes  hervortrat,  sehr  gelegen.  Der  Feldmarschall  führte 
im  Kriegsrathe  vom  19.  September  aus,  dass  nunmehr  nichts  übrig- 
bleibe, als  die  eigene  Ueberlegenheit  zum  Angriffe  der  gegnerischen 
Stellung  auszunützen.  Ein  Ueb erschreiten  der  Lys  oberhalb  Courtrai 
schien  Arenberg  ungünstig,  da  der  Marschall  von  Sachsen  dann 
vermuthlich  auf  das  rechte  Ufer  übergieng  und  somit  den  Fluss 
wieder  als  Hindernis  vor  seine  Front  brachte,  eine  Absicht,  welche 
der  französische  Feldherr  thatsächlich  hegte.  Arenberg  schlug 
daher  vor,  am  rechten  Ufer  vorzurücken,  gegenüber  Courtrai 
eine  Demonstrations-Qruppe  auszuscheiden  und  unterhalb  der  Stadt, 
etwa  bei  Deynse  den  Fluss  zu  überschreiten,  jene  Operation,  die 
der  Gegner  schon  anfangs  August  vorausgesetzt  und  als  gefahrlich 
erkannt  hatte.  Da  der  Uferwechsel  angesichts  der  Demonstrations- 
Gruppe  nicht  leicht  möglich  schien,  konnte  der  Marschall  von 
Sachsen,  dem  es  jedenfalls  darum  zu  thun  war,  einer  Schlacht 
auszuweichen,  nur  hinter  die  Linie  zwischen  Commines  und 
Ypres,  welche  inzwischen  befestigt  worden  war,  zurückgehen. 

Bei  dieser  Operation  vermochte  man  das  Corps  Chanclos* 
heranzuziehen,  fügte  dem  Gegner  eine  moralische  Einbosse  zn 
und  konnte  endlich,  was  aber  Arenberg  den  Generalen  vorläufig 
wohlweislich  verschwiegt),  eine  Belagerung  von  Menin,  wozu 
geringere  Mittel  ausreichend  waren,  unternehmen  -j. 

Dieser  Plan,  der  so  glücklich  Wade 's  Absicht,  anzugreifen  und 
seinen  Hang,  Gent  zu  decken,  vereinte,  scliien  einer  zustimmen- 
den Aufnahme  sicher  zu  sein.  Doch  diese  , .Republik  von  Anführenr*, 
wie  Arenberg  sich  in  seinem  Schreiben  vom  3.  August  an  den 
Prinzen  Carl"*j  trelfend  ausdrückte,  war  nicht  so  leicht  zu  einem 
einmüthigen  Beschlüsse  zu  bringen.  Cronstrom  brachte  einen 
anderen  Antrag,  die  Verlegung  des  Lagers  nach  Orcliie  vor. 

Die  grösste  Schwierigkeit  bildete  die  Beschaffung  der  Ver- 
pflegung. Sowie  man  französischen  Boden  verliess,  musste 
dieselbe  durch  Unternehmer  beschafft  und  von  den  Verbündeten 
bezahlt  werden.  Diese  Ausgabe  schreckte  die  holländischen 
Generale  augenscheinlich  zurück,  so  dass  sie  Aren b er g 's  Plan 
zähen  Widerstand  entgegensetzten.  FM.  Wade,  der  von  seinem 
Hofe    gemessenen    Befehl    hatte,    während    des    Feldzuges    keinen 

^}  Zweiter  Bericht  der  ßegentin  an  die  Königin  vom  23.  September. 
(H.  H.  11.  St.  A.) 

*)  Beilage  26  zum  zweiten  Berichte  der  Regentin  vom  23.  September. 
(Ebenda.) 

»)  K.  A..  F.  A.  Niederlande  1744,  VIIE,  6. 
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Contract  mit  den  Unternehmern  abzuschliessen,  machte  trotz- 
dem keine  Schwierigkeiten,  weil  er  wohl  fühlte,  dass  seine  Ehre 
und  Eeputation  eine  entscheidende  Unternehmung  forderten  und  weil 
er  keinen  anderen  Ausweg  als  Arenberg 's  Vorschlag  erblickte. 
Er  erklärte  daher  in  einer  Berathung  am  20.  September,  nöthigen- 
falls  die  Verpflegung  für  den  rechten  Flügel  aus  eigenen  Mitteln 
bestreiten  zu  wollen  und  hatte  bereits  mit  dem  Unternehmer 
Carpentier  Verhandlungen  wegen  Bereitstellung  von  300.000 
Fourage-Portionen  in  Gent  gepflogen,  doch  bedang  sich  dieser 
12  Tage  Lieferfrist  aus.  Da  aber  die  Holländer  unbedingt  nicht 
auf  den  Plan  Arenberg's  eingehen  wollten,  schloss  auch  diese 
Berathung  ohne  Ergebnis,  ja  Cronstrom's  Antrag  schien  sogar 
die  Oberhand  behalten  zu  wollen^). 

Arenberg's  fortgesetzte  Bemühungen  brachten  indessen  ausser 
Wade  auch  die  Generale  Hony  wood,  Wendt,  Ginckel,  Ligonier 
und  selbst  Cronstrom  wenigstens  insoferne  auf  seine  Seite,  als 
sie  zum  Ankauf  von  Verpflegung  ihre  Zustimmung  gaben.  Es  war 
somit  nur  noch  Nassau's  Widerstand  zu  besiegen.  Um  alle  Schwierig- 
keiten bezüglich  der  Verpflegung  aus  dem  Wege  zu  räumen,  sandte 
der  Feldmarsohall  am  21.  September  seinen  General- Adjutanten 
Plunquet  an  die  Regierung  in  Brüssel.  Plunquet  hatte  dem  Minister 
Königsegg  ein  Schreiben  Arenberg^s-)  zu  überbringen,  dessen 
Absichten  mündlich  zu  erläutern  und  den  englischen  Residenten 
Onslow  Burish  zur  Mitwirkung  an  den  Vorsorgen  aufzufordern^. 
Nach  Erfüllung  dieses  Auftrages  hatte  Plunquet  sich  zum 
FML.  Chanolos  zu  begeben  und  diesen  über  Arenberg's 
Absichten  zu  informieren. 

Die  Regentin  gieng  bereitwillig  auf  die  Pläne  des  Feld- 
marschalls  ein  und  suchte  dieselben  durch  Anhäufung  von  Ver- 
pflegung in  Gent  zu  fördern.  Die  Hoffnungen,  welche  ihr  die 
Anzeichen  einer  beginnenden  Thatkraft  im  Lager  der  Verbündeten 
einflössten,  waren  aber  gering. 

Es  wäre  auch  vermuthlich  noch  immer  nicht  zur  Aufhebung 
des  Lagers  gekommen,  wenn  der  Mangel  an  Verpflegung  nicht 
ein  gebieterisches  Machtwort  gesprochen  hätte. 

Schon  am  23.  September  erklärte  FM.  Wade,  sofort  den 
Abmarsch   antreten   zu   wollen,    da   seine  Truppen  Mangel   litten. 


')  Beilage  1  zum  Berichte   des  Grafen  Königsegg   an   die  Königin, 
Brüssel,  24.  October.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

')  Beilage  25  zum  Berichte    der  Begentin  vom  23.  September.  (^Ebenda.) 
^  Zweiter  Bericht  der  Begentin   vom   23.  September.   (Ebenda.) 
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Es  wäre  dies  der  richtige  Augenblick  für  Arenberg  gewesen,  sich 
auf  Wade's  Seite  zu  stellen  und  die  Holländer  durch  gleichzeitigeu 
Abmarsch  zu  zwingen,  wohl  oder  übel  sich  der  Operation  anzu- 
schliessen.  Der  beide  Theile  stets  beschwichtigende  Feldmarschall 
schwang  sich  indessen  zu  einem  solchen  Entschlüsse  nicht  auf.  Er 
fürchtete,  dass  die  Ueberstürzung  des  Abmarsches,  bevor  die  Holländer 
Verpflegs- Vorsorgen  getroffen  hatten,  die  Operation  gefährden 
könne  und  suchte  Wade  durch  die  Erlaubnis  zu  beruhigen,  bei 
Esplechin,  auf  österreichischem  Gebiete  fouragieren  zu  dürfen. 

Ein  günstiges  Geschick  wollte,  dass  der  Graf  von  Nassau 
gerade  zu  dieser  Zeit  so  schwer  erkrankte  ^),  dass  er  das  Commando 
an  Cronstrom  und  Ginckel  abgeben  musste.  Mit  diesen  Generalen 
erzielte  Arenberg  viel  leichter  ein  Einverständnis  als  mit  dtm 
wankelmüthigen  und  eigensinnigen  Nassau*). 

Freilich  scheinen  auch  Cronstrom  und  Ginckel  der  Um- 
gehung der  feindlichen  Stellung  von  Norden  abgeneigt  gewesen 
zu  sein,  vermuthlich,  weil  diese  lange  Umgehung  die  Verbündeten 
auf  Wochen  hinaus  der  Möglichkeit  beraubte,  auf  Kosten  Frankreichs 
zu  leben.  Sie  kamen  bald  in  das  österreichische,  bald  in  das 
englische  Haupt- Quartier,  um  einen  vermittelnden  Beschluss  zu 
erwirken.  Bei  Wade  stiessen  sie  stets  auf  die  stereotype  Erklärung, 
er  werde  abmarschieren,  sobald  Fouragemangel  eintrete ;  ob  Wade 
damit  die  Ausführung  von  Arenberg's  Plan  verbinden  wollte,  ist 
nicht  zu  ersehen,  aber  wahrscheinlich. 

Arenberg,  der  im  Interesse  der  allgemeinen  Sache  zu  Zuge- 
ständnissen geneigt  war,  einigte  sich  am  24.  mit  den  holländische!: 
Generalen  über  einen  neuen  Kriegs-Plan,  wonach  die  Armee  rech*> 
abmarschieren  und  über  Lannoy,  Sweveghem,  Deerlyck  an  di^ 
Lys  rücken  sollte.  Durch  diesen  Flanken-Marsch  knapp  an  der 
feindlichen  Stellung  vorbei,  holfte  man,  den  Marschall  von  Sachsen 
zu  einem  Kampfe  zu  verleiten,  wenn  er  es  nicht  vorzog,  den  Eück- 
zug  anzutreten.  Den  Impuls  liiezu  gedachte  man  ihm  durch  ein 
Bombardement  von   Courtrai  aus  schweren  Geschützen  zu  geben'. 

Dieser  Plan  wurdo  zu  Papier  gebracht  und  in  einem  neuer- 
lichen Kriegsrathe  am  iMi.  September  dem    FM.  Wade    vorgelegt. 

^1  .,I)c'r  conito  do  Xiissjiu  soll  den  Brand  auf  der  Zungeu  habcD." 
(^Gundcl  an  U  li  1  »'l'cld  t,  2.  October.  IL  }L  ii.  St.  A.) 

-'■  Krzherzo^iu  ^farianiH'  an  die  Könii^in,  Brüssel,  20.  September. 
(Ebenda. 

^)  Beilage  1  zum  Berichte  des  Grafen  Künii::segg  an  die  Königini 
24.  October.  (IL  H.  u.  St.  A.) 
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Es  ist  begreiflich,  dass  sich  dieser  General  nicht  sehr  entgegen- 
kommend zeigte.  Der  frühere  Plan  Arenberg's  versprach  denselben 
Erfolg  durch  ein  Manöver,  den  der  neue  durch  einen  frontalen 
Kampf  zu  erzielen  hoflPte.  Man  bedurfte  nicht  grosser  Voraussicht, 
um  zu  erkennen,  dass  die  Verbündeten,  wenn  der  Marschall  von 
Sachsen,  wie  anzunehmen  war,  in  seiner  günstigen  Stellung  blieb, 
nicht  nur  zum  Bombardement,  sondern  auch  zu  einem  belagerungs- 
mässigen  Angriff  gegen  Courtrai  gezwungen  würden.  Da  die 
englische  Belagerungs- Artillerie  von  Antwerpen  auf  der  Scheide 
und  Lys  bis  an  den  Bedarfsort  gebracht  werden  konnte,  entfiel 
die  Beistellung  des  Pferde-Vorspanns  und  England  fand  keinen 
Vorwand,  den  Verbündeten  sein  Material  vorzuenthalten.  Der  neue 
Plan  stellte  sich  somit  als  eine  geschickt  eingefädelte  Intrigue 
dar,  die  Engländer  gegen  den  Willen  ihres  Königs  zu  der  längst 
gewünschten  Beistellung  ihrer  Artillerie  zu  zwingen. 

Arenberg  drängte  denn  auch  den  englischen  Feldmarschall 
zur  Bereitstellung  und  Heranziehung  des  Artillerie-Parkes.  Doch 
dieser  wusste  diese  Zumuthung  geschickt  zu  parieren.  Er  erklärte 
plötzlich,  dass  die  Artillerie  längst  ausgeschifft  und  die  kost- 
spieligen Fahrzeuge  bereits  entlassen  seien.  Dagegen  stellte  er  es 
der  österreichischen  Regierung  frei,  den  in  Brüssel  liegenden 
Artillerie -Transport  herbeizuschaffen.  Die  Frage  des  Vorspanns 
schob  sich  also  wieder  als  Schild  zwischen  die  österreichisch- 
holländischen Anforderungen  und  den  Geiz  König  Georg  IL 

Arenberg  brachte  indessen  Wade  doch  dadurch  in  die  Enge, 
dass  er  zu  einem  Unternehmen  gegen  Courtrai  Vierundzwanzigpfünder 
fiir  unbedingt  nothwendig  erklärte.  Solche  Geschütze  befanden  sich 
aber  nicht  bei  dem  von  Namur  nach  Brüssel  gebrachten  Artillerie- 
Transport.  Nach  langem  Sträuben  gab  Wade  endlich  nach  und 
versprach,  die  nöthigen  Kanonen  beistellen  zu  wollen,  falls  es 
wirklich   zu   einer  Beschiessung    oder    Belagerung  kommen    sollte. 

Nun  wurde  der  neue  Plan  einmüthig  angenommen  und  der 
29.  September  als  Tag  des  Abmarsches  festgesetzt  ^). 

Mit  dem  dem  FM.  Wade  abgef)ressten  Zugeständnis  war  der 
ganze  Plan  von  Haus  aus  zum  Scheitern  gebracht.  Wochenlang 
hatten  alle  Berathungen  gezeigt,  dass  England  seine  kostbare 
Belagerungs- Artillerie  schonen  wolle,  Wade  hatte  einem  Antrage, 
der   von    derselben   gänzlich  absah,    mit  Freuden  zugestimmt  und 


*)  Beüage  2   zum  Berichte    des  Grafen  Königse gg   an  die  Königin, 
24.  October.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

Oesterreicliisclier  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  30 
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nun  überraschten  ihn  seine  Verbündeten  mit  einem  Plane,  der 
augenscheinlich  die  Verwendung  des  ganzen  englischen  Artillerie- 
Materials  bedingte.  Dass  es  Wade  zu  dieser  Nothwendigkeit  nie 
werde  kommen  lassen,  war  vorauszusehen. 

Arenberg  empfand  dies  sofort  deutlich.  Als  sein  Adjutant 
am  27.  September  der  Brüsseler  Regierung  den  Bericht  über  die 
neueste  Entschliessung  brachte,  meldete  er  gleichzeitig  im  Namen 
des  Feldmarschalls,  derselbe  sehe  wohl,  „dass  nichts  geschehen 
werde  und  dass  der  FM.  Wade  nur  in  die  Castellanei  von  Aude- 
narde  marschieren  wolle,  um  dort  zu  verbleiben,  ohne  gegen  den 
Feind  etwas  zu  versuchen  ^/\ 

Die  Prophezeiung  Arenberg's  gieng  in  Erfüllung  und  der 
Entschluss,  den  Feind  anzugreifen,  gewann  in  der  Folge  den 
Anschein,  lediglich  einen  Vorwand  zum  Rückzuge  aus  der  unhalt- 
baren Stellung  gebildet  zu  haben.  Arenberg  schob  die  Schuld 
davon  auf  FM.  Wade,  mit  dem  „auf  einmal  nichts  auszurichten 
ist,  massen  er  sich  von  einem  Tag  auf  den  andern  widerspricht 
und  so  wenig  zu  etwas  Raisonnablen  zu  vermögen  ist,  dass  sogar 
der  unter  ihm  stehende  hannoversche  General  de  Wen  dt  selbstea 
sich  darüber  ärgert  ^y\  Eine  unparteiische  Beurtheilung  der  Vür- 
gänge,  welche  zu  dem  Beschlüsse  vom  26.  September  fuhnei;. 
wird  indessen  Wade's  Verhalten  mindestens  begreitlich  eröcheineu 
lassen. 

Kückmarsch  der  Yerbündeteu  gegen  Tournai. 

EntiTOiren  dem  Vorsciila;^-e  Arenber^r's  und  der  liolländi<o:K-i; 
(.renerale  wurde  auf  Betreiben  Wade 's  nicht  zwischen  LannC'V  in:  i 
Estaiinpuis,  sondern  zwischen  Froiennes  und  Erc,  knapp  wesrlid. 
Tournai  das  erste  Lager  ausgemittelt.  Die  Tendenz,  der  Stellung: 
bei  Courtrai  auszuweichen,  kommt  darin  bereits  deutlich  zum  Au>- 
drucke. 

Zur  Sicherung  des  Marsches  wurde  das  englische  Detacheme::: 
aus  Lannoy  am  28.  September  nach  Blandain  verlebt.  Wie  t- 
scheint,  besetzten  Vortruppen  dnsselben  auch  den  Ort  Chin.  Ai. 
demselben  Tage  ti-aten  der  grosse  Train  und  das  Gros  der  Artillerie 
unter  Bedeckung  (h^r  beiden  liolländischen  Bataillone  Veldtmai:ii 
und  Guy  den  ^Marsch  in  das  neue  Lager  an. 

V-  llL^ilaij:»*  '^  /um  iR-rirlite  K  üiii  i;;^  »•i;«;'^  von)  24.  October  und  Relation 
•  Icr  TlL"j:oiitin  vom  Ü'K  Sei)tL-ml»t*r.  ill.   H.  ii.  St.  A.i 

•)  llericlit  tler  ltt'i;«'iit;ii   voui  2'.>.  Srprt'mljcr.     Hbeiida.) 
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Am  29.  folgte  die  Armee,  überschritt  zuerst  in  breiter  Front, 
Colonnen,  das  Marcq-Fiüssclien  und  setzte  dann  in  6  Colonnen 
i  Marsch  fort^). 

Der  Marschall  von  Sachsen  hatte  den  Rückmarsch  des 
jnerischen  Heeres  seit  längerer  Zeit  erwartet.  Ihm  war  dessen 
jsliche  Yerpflegs-Situation  nicht  verborgen  geblieben,  auch 
übte  er  schon  nach  der  Detachierung  Chanclos',  dass  die  Ver- 
ideten  ihre  exponierte  Stellung  nicht  lange  behaupten  würden -), 
erdings  scheint,  dass  dieselben  seither  sehr  bestrebt  waren, 
e  Kraft  beisammen  zu  halten  und  selbst  weiteren  Streifungen 
•  leichten  Truppen  ein  Ziel  setzten.  Im  Monate  September  ist 
1  deren  Thätigkeit  wenig  mehr  zu  hören,  dagegen  drangen  die 
inzosen,  insbesondere  Streif-Commanden  d'Estrees'  und  ein 
•teigänger  Copley,  der  sich  in  Tourcoing  festgesetzt  hatte, 
ner  kühner  vor.  Den  Aufklärungsdienst  dürften  diese  franzö- 
jhen  Abtheilungen  angesichts  der  überlegenen  Husaren  nicht 
onders  gehandhabt  haben.  Der  Marschall  war  diesbezüglich  nur 
die  oft  unrichtigen  oder  verspätet  einlangenden  Nachrichten 
ler  Kundschafter  im  feindlichen  Lager  beschränkt. 

Im  allgemeinen  trafen  bereits  nach  Mitte  September  Nach- 
iten  über  den  bevorstehenden  Abmarsch  ein ;  es  verlautete 
llich  ganz  bestimmt,  dass  die  Armee  am  25.  September  abrücken 
:de,  ja  es  wurde  sogar  an  diesem  Tage  bereits  der  Abmarsch 
Trains  gemeldet.  Die  meisten  dieser  Kundschafts  -  Nachrichten, 
besondere  soweit  sie  die  Verpflegs- Vorsorgen  betrafen,  Hessen 
L  Schluss  zu,  dass  die  Verbündeten  bei  Tournai  über  die  Scheide 
keu  und  dann  Winter- Quartiere  beziehen  würden*). 

Der  Gouverneur  von  Lille  hatte  in  der  Nacht  zum  28.  eine 
timmte  Meldung  empfangen,  dass  am  folgenden  Tage  der  Abmarsch 
pnnen  werde*).  Auf  seine  Aufforderung  sandte  am  nächsten 
je  GL.  Ceberet  600  Mann  gegen   die   feindliche  Stellung   vor, 


^)  Detail  des  Marsches  zu  entnehmen  aus  der  im  k.  u.  k.  Kriegs-Arcliive 
Agenden  Karte  „Operationen  in  den  Niederlanden  1744."  Die  Beilage  zum 
ichte  der  Regentin  vom  29.  September  (H.  H.  u.  St.  A.)  behandelt  nur  die 
Positionen  für  den  linken,  österreichisch-holländischen  Flügel. 

»)  Pajol,  III.,  356. 

*)  So  der  am  26.  September  9  Uhr  abends  aus  dem  Lager  der  Ver- 
daten eingelaufene,  im  übrigen  ziemlich  zutrettende  Bericht  und  jener  vom 
September  vormittags.  (Lettres  et  memoires  du  marechal  de  Saxe,  I., 
141.) 

^)  Lettres  et  xn^moireB  da  mardchal  de  Saxe,  I.,  133. 
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ebenso  unternahm  GL.  du  Chaylamit  1500  Reitern  eine  Eecogno- 
scierung  über  Hellemmes.  Er  stiess  auf  österreichische  Husaren  und 
später  auf  einen  Hauptposten.  Seine  Annäherung  alarmierte  das 
feindliche  Lager  und  er  kehrte  nunmehr  mit  der  Meldung  nach 
Lille  zm'ück,   dass  die  Kundschafts-Berichte  verfrüht  seien  ^). 

Nicht  besser  ergieng  es  demM.  d.  C.  d'Estrees,  der  in  der  Xaclit 
vom  26.  zum  27.  September  mit  Cavallerie  und  Husaren  nach 
Orchie  aufbrach,  um  den  Frei-Compagnien  den  Rückzug  zum  Heere 
zu  verlegen  -). 

Auch  der  Marschall  von  Sachsen  war  am  28.  früh  auf  die 
Nachricht  vom  Abmärsche  der  Verbündeten  mit  etwa  1200  Reitern  ' 
unter  GL.  Lutteaux  nach  Espierres  vorgeritten.  Als  er  hier  erfuhr, 
dass  die  gegnerische  Armee  noch  in  ihrem  Lager  stehe,  beliess  er 
Lutteaux  mit  dem  Aufcrage  bei  Espierres,  am  folgenden  Tage 
in  die  Ebene  von  Cysoing  zu  marschieren  und  die  feindliche  Nach- 
hut, falls  die  Verbündeten  wirklich  abmarschierten,  anzufallen.  Er 
selbst  kehrte  nach  Courtrai  zurück"*). 

Diese  verfehlten  Vorstösse  mögen  dazu  beigetragen  haben, 
dass  am  29.,  als  der  Abmarsch  wirklich  erfolgte,  keines  der  die 
Armee  umgebenden  Reiter-Corps  eine  Störung  des  Marsches  unter- 
nahm. M.  d.  C.  d'Estrees  dürfte  hievon  erst  spät  Meldung  erhalten 
haben.  Du  Chaj-la  folgte  wohl  der  Nachhut  bis  Cysoing,  wagte 
aber  keinen  Angriff  vor  dem  Eintrellen  Lutteaux'.  Dieser  hatte 
Cliin  besetzt  gefunden  und  stand  vun  weiterer  Vorrückuiig  ab,  ila 
er  in  dom  unübersichtlichen  l'^-rrain  über  die  Stärke  des  üfeirei:- 
überstellenden  Feindes  keine  verlässliclie  Nachricht  erhielt.  Als  er 
am  Abend  dem  ^Marschall  melden  Hess,  dass  die  Verbündeten  west- 
lich Tournai  lagert i'U,  wies  ihn  dieser  an,  sein  Möglichstes  zu  thnn. 
um  den  Uebergang  der  A'erbündeten  in  der  Nacht  zu  erkunden  uii(i 
bei  Morgengrauen  die  Xaehliut  anzufallen.  Sollte  er  hierüber  nicii: 
Gewissheit  erlangen,  so  war  der  Kückzug  am  Morgen  des  30.  an- 
zutreten, um  (las  schwache  Corps  keiner  Niederlage  auszusetzen   • 


^j   Lt'tiirs  ci   iiii'-iiioires  <lu  injircchal  de  Saxe,  I..  112. 

-)  rajoi,  III..  :r)f;. 

'"  Laut  Aii^sa;^;«'  einii^or  ^efaii^i.'iior  iieiiulTreinont-lh'agoner.  Diesol'-c 
^(•wiiuil  <la«lurrh  an  W'alirsclieinliclikeit,  \v»m1  der  Mar.schall  in  und  nach-t 
Courtrai  nur  ülx-r  die  Carabinier.s.  'J  Dragoner-  und  2  IIusaren-iiegimeii:^-r 
vorfii^^tL'. 

■*)  Mori/.  Von  Sach>L-n  au  dt.-n  i<riei::s-Minister,  oU.  ^September.  (Pav  .. 
III.,  li")«;.) 

^;  Kl)fnil;i. 
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Der  Marschall  entschuldigte  sich  später  mit  der  Unsicherheit 
der  Meldungen,  die  ihn  den  Augenblick  versäumen  liess,  den  Ver- 
bündeten bei  ihrem  Rückmarsche  eine  empfindliche  Schlappe  bei- 
zubringen. Er  stellte  indessen  dazu  nur  untergeordnete  Kräfte 
bereit,  so  dass  sein  Entschluss,  wenn  er  ihn  überhaupt  gefasst  hatte, 
ein  halber  war.  Die  Unklarheit'  über  die  Verhältnisse  beim  Gegner 
und  der  Mangel  einer  einheitlichen  Leitung  der  drei  Gruppen 
verhinderte  auch  einen  kleinen  Erfolg,  wie  ihn  vielleicht  die  Rück- 
zugs-Bewegung  möglich  gemacht  hätte. 

Noch  am  Abend  des  29.  September  erfuhren  die  Verbündeten, 
dass  ein  starkes  feindliches  Detachement  nächst  Warcoing  am 
linken  Schelde-Üfer,  dahinter  bei  Pont  d'Espierres  der  Marschall 
von  Sachsen  mit  Infanterie  und  Artillerie  stehe,  um  die  Nachhut 
der  Verbündeten  beim  Schelde-Uebergang  anzufallen.  Die  ganze 
Streitkraft  wurde  auf  20.000  Mann  geschätzt. 

FM.  Wade  soll  Arenberg  sofort  zu  einem  Angriffe  gedrängt 
haben  ^).  Letzterer  wollte  indessen  begreiflicherweise  auf  eine 
unverbürgte  und,  wie  die  thatsächlichen  Verhältnisse  zeigten, 
gänzlich  unrichtige  Meldung  hin,  nicht  die  Armee  zum  Angriffe 
vorführen  und  deren  ungelenkes  Gefüge  einem  Nachtmarsche  aus- 
setzen. Es  wurden  daher  am  nächsten  Morgen  die  vier  General- 
Quartiermeister  mit  400  Reitern  und  100  Husaren  zur  Recogno- 
scierung  abgesandt.  Das  Detachement  drängte  die  französischen 
Vorposten  zurück  und  constatierte  die  Anwesenheit  des  Gegners. 
Mit  dieser  Meldung  kehrten  die  General-Quartiermeister  zurück, 
ohne  eine  Patrouille  zur  Beobachtung  des  Gegners  zurückzulassen. 

Eingedenk  der  am  Vorabend  vom  Marschall  von  Sachsen 
erhaltenen  Weisung  beschloss  GL.  Lutte aux  gleich  nach  dem 
Zusammenstoss  der  Vortnippen,  den  Rückzug  nach  Courtrai  anzu- 
treten. 

Während  er  denselben  durchführte,  trat  im  Haupt-Quartiere 
Nassau's  ein  Kriegsrath  der  Verbündeten  zusammen,  der  von 
10  Uhr  vormittags  bis  4  Uhr  nachmittags  -)  währte  und  mit  dem 
einmüthigen  Beschlüsse  endete,  sich  die  Gelegenheit  zu  einem  Theil- 
Erfolge  nicht  entgehen  zu  lassen.  Die  Armee  sollte  am  1.  October 


*)  Brief  eines  englischen  Ofticiers  „de  distinction"  an  den  FML.  Grafen 
Calenberg,  Huysse,  8.  October.    K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  X,  2.) 

')  Nach   einer   im  franzobischen   Lager   verspätet    eingelangten,  im  tll- 
gemeinen    zutreffenden    Kundschafts -Nachricht.     (Lettres    et    m^moin^ 
mar^chal  de  Saxe,  I.,  l^L) 
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um  5  Uhr  früh  gegen  Warcoing  aufbrechen;  FML.  Chanclos  und 
GL.  Smissaert  wurden  durch  Couriere  aufgefordert,  sich  gleich- 
falls gegen  den  Gegner  in  Marsch  zu  setzen^). 

Es  ist  ein  tragikomisches  Verhängnis,  dass  der  einzige  ein- 
müthig  gefasste  und  rasch  durchgeführte  Entschluss  der  Verbündeten 
dem  Angriffe  eines  Gegners  galt,  der  längst  das  Weite  gesucht  hatte. 

Flankenmarsch  der  Yerbündeten  gegen  Deynse. 

In  voller  Gefechts-Bereitschaft,  die  Grenadiere  und  einige 
Geschütze  an  der  Tete  der  vier  Colonnen,  rückte  die  pragmatische 
Armee  am  1.  October  früh  gegen  Warcoing  vor.  Der  grosse  Train 
war  auf  das  rechte  Scheide-Ufer  gesendet  worden  ^). 

Die  Officiere  und  die  Soldaten  waren  voll  'Kampfesfireude, 
welche  jedoch  einer  tiefen  Niedergeschlagenheit  wich,  als  man 
erfuhr,  dass  der  Gegner  längst  abgezogen  sei^). 

Die  Vorrückung  wurde  nichtsdestoweniger  fortgesetzt,  wob-i 
der  rechte  Flügel,  Engländer  und  Hannoveraner,  welcher  gebahnte 
Wege  benützte,  alsbald  einen  bedeutenden  Vorsprung  gewann-  Uiii 
diesem  Uebelstande  abzuhelfen  und  wohl  auch  um  die  nächsteL 
Absichten  festzustellen,  begab  sich  Arenberg  zum  FM.  Wade. 
den  er  entschlossen  fand,  den  Marsch  Schelde-abwärts  so  lang*- 
fortzusetzen,  bis  die  Mitte  nach  Avelghem  gelangte.  Arenberg  «^ 
und  Cronstrom'.s  HinwL'is  auf  den  ermüdenden  Marsch  -le- 
linken  Flügels  (juerfeldein  erzielte  nach  längerer  Debatte,  dass  b»i 
Estaimbourg  Rast  gehalten  und  dann  zwischen  Avelghem  un  i 
Pont  d'Esj)ierres  La<2;er  bezogen  Avurde.  Erst  in  der  Nacht  wiii'ü- 
dasselbe  vom  linken  Flügel  orreieht,  weshalb  Arenberg  u;  i 
Cron ström  sich  dem  Weitermarsche  am  nächsten  Tage,  wol.: 
AVade  den  rechten  Flügel  bis  Gavre  zu  führen  gedachte,  n.i: 
Erfolir  widersetzten.  GL.  Smissaert  und  FML.  Chanclos  wurJe:. 
angewiesen,  den   Vormarsch  einzustellen. 

Die  merkwürdige  Eile,  mit  welcher  FM.  Wade  nach  Xorlei. 
strebte,  entsprang  wohl  dem  Verlangen,  die  verbündeten  General^ 
von    dem    directen   Angriffe    auf   Courtrai    abzubringen     und    dt-:. 


M  IJericlit  dt'i-  iieirentin  vom  2.  October  uiid  Königbogg's  v  :.. 
24.  OrtolxT  (Beilage  4)  an  die   Küiiijuiii.  \^H.  H.  u.  St.  A.) 

''')  JUnlagen  o  und  ii  zum  JJericlite  dos  (JrafifU  K  önigsegg  vom  21.  Octoi-t: 
(11.  H.  u.  St.  A.)  ent halten  irenaue  Details,  eljun.so  die  im  k.  u.  k.  Krit-r^- 
Archive  erliegende  DarsteHung  ..Operationen  in  den  Niederlanden  1744". 

■')  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  X.  ± 
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ersten  Operations-Plan  Arenberg's  durchzuführen.  Letzterer  aber 
und  Cronstrom  scheinen  zur  directen  Vorrückung  gegen  Courtrai, 
wie  im  Kriegsrathe  vom  26.  September  beschlossen  worden  war, 
gedrängt  zu  haben.  Darauf  deutet  die  Anordnung  zum  Schlagen 
zweier  Brücken  über  die  Scheide  im  Rücken  des  Heeres. 

Der  Widerstreit  der  Meinungen  führte  zu  einer  Verlängerung 
der  Rast  am  3.  October ;  bei  den  Berathungen  an  diesem  Tage  drang 
der  hartnäckige  Wade  durch  und  man  beschloss  den  Abmarsch 
gegen  Deynse,  um  dort  die  Lys  zu  übersetzen  und  den  Marschall 
von  Sachsen  zur  Räumung  seiner  Stellung  zu  zwingen. 

Der  französische  Armee-Commandant  scheint  sich  derart  in 
seine  Annahme  verrannt  zu  haben,  die  Verbündeten  würden  über 
die  Scheide  gehen,  dass  er  alle  Anzeichen,  welche  auf  deren  Marsch 
gegen  Warcoing  deuteten,  zunächst  unberücksichtigt  liess.  Auf- 
klärungs-Patrouillen hatte  er  nicht  am  Feinde,  seine  Kenntnis  über 
denselben  schöpfte  er  nur  aus  Kundschafts-Nachrichten.  So  dürfte 
ihm  am  Nachmittage  des  1.  October  die  Moldung  von  dem  Erscheinen 
englischer  Truppen  am  linken  Espierres-Üfer  zugekommen  sein, 
worauf  er  sofort  die  Cavallerie  alarmieren  liess,  um  das,  wie  er 
glaubte,  vereinzelte  Corps  anzufallen^).  Später  einlangende  Nach- 
ricliten  mögen  ihn  über  den  wahren  Sachverhalt  aufgeklärt  und 
von  dem  gefilhrlichen  Vorstoss  abgehalten  haben. 

Am  2.  October  früh  konnte  der  Marschall  nicht  mehr  darüber 
im  Zweifel  sein,  dass  sich  die  ganze  feindliche  Armee  nur  etwa 
12  Kilometer  gegenüber  seiner  Stellung  befand,  wodurch  die  Gefahr 
eines  frontalen  Angriffes  wieder  in  den  Vordergrund  gerückt  schien. 
Der  Graf  von  Sachsen  erliess  daher  Einberufungs-Befehle  an  die 
detachierten  Gruppen.  GL.  du  Chayla,  in  dessen  Aufstellung 
d'Estrees'  Corps  rückte,  wurde  beauftragt,  sammt  den  Infanterie- 
Brigaden  Dauphin  und  Auvergne  ^)  am  4.  October  bei  Courtrai  ein- 
zutreffen;  Prinz  Po  ns  sandte  schon  am  2.  October  einige  Abtheilungen 
dahin  voraus,  rückte  mit  dem  Gros  am  3.  October  in  den  Raum 
nördlich  Deynse  und  am  4.  über  Wacken  an  der  unteren  Mandel, 
wo  er  zwei  Infanterie- Brigaden  und  das  Frei-Corps  Grassin  imter 
M.  d.  C.  d'Apcher  zurückliess,  in  das  Lager^). 


*)  Beüage  6  zum  Berichte  des    Grafen  Königs  egg    an    die    Königin, 
Brüssel,  24.  October,  (H.  H.  ii.  St.  A.) 

•')  Nach  Lille  kamen  dagegen  4  Bataillone  aus  Douai. 
«)  K.  A.,  Groy,  IV.,  127:  Pajol,  III.,  358. 
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Der  Marschall  von  Sachsen,  dem  diese  Anhäufung  von 
Truppen  mit  Rücksicht  auf  den  eingetretenen  Verpflegsmangel 
sehr  peinlich  war,  wartete  mit  Ungeduld,  ob  die  Verb^indete^  sich 
zum  Angriffe  oder  zum  Rückmarsche  hinter  die  Scheide  entschliessen 
würden.  Eine  andere  Möglichkeit  hielt  er  mit  Rücksicht  auf  die 
vorgeschrittene  Jahreszeit  und  den  Mangel  an  Ressourcen  in  dem 
von  ihm  bereits  gänzlich  ausgesogenen  Gebiete  westlich  der  Scheide 
fiir  ausgeschlossen. 

Als  die  Verbündeten  am  4.  October  in  drei  Colonnen  wieder 
Schelde-abwärts  rückten  ^)  und  zwischen  Heume  und  Kerckhove 
Lager  bezogen,  glaubte  der  Marschall  von  Sachsen  umsomehr 
jede  Gefahr  eines  Angriffes  geschwunden,  als  er  erfuhr,  dass 
sich  der  Train  der  Verbündeten  am  rechten  Scheide-Ufer  befinde. 
Um  die  Verpflegung  seiner  Cavallerie  zu  erleichtern,  ertheilte 
'er  daher  dem  GL.  du  Chayla  den  Auftrag,  die  gesammte 
Reiterei  am  6,  October  nach  Roulers  zu  führen,  wo  man  die 
im  Gebiete  von  Brügge  requirierten  Vorräthe  angehäuft  hatte. 
Die  Truppen  waren  bereits  zum  Abmarsch  angetreten,  als  die 
unvermuthete  Nachricht  von  der  Vorrückung  der  Verbündeten 
gegen  Deynse  einlief.  Der  Abmarsch -Befehl  wurde  widerrufen, 
das  Magazin  bei  Roulers  nach  Ypres  überführt  und  die  Armee 
trotz  der  bedeutenden  Verpflegsschvvierigkeiten  bei  Courtrai  vereint 
gehalten  ^). 

FM.  Wade's  Thatendrang  riss  die  verbündeten  Generale 
zur  Durcljfdhrung  des  ^larsches  auf  Dej^nse.  wohl  sehr  gegeu 
ihren  AVillen,  mit.  Die  AVitterung  dürfte  bereits  sehr  ungünstig 
geworden  sein,  worauf  der  Umstand  hindeutet,  dass  man  den 
Ti'uppen  zur  besseren  Unterbringung  im  Lager  bei  Kerckhove 
die  Benützung  einiger  Ortschaften  gestattete.  Es  erwachte  wolü 
allgemein  die  Sehnsucht  nach  AA'inter  -  Quartieren  und  die  ver- 
bündeten Generale,  ausgenommen  FM.  AVade,  erachteten  jeden 
p]rfolg  im  freien  Felde  für  zwecklos,  da  man  nicht  mehr  die 
Zeit  hatte,  ihn  auszunützen.  Der  englische  Feldmarschall  freilicli, 
dem  sein  König  und  die  öftentliche  Meinung  beständig  ,,Sporen- 
sticho''    versetzten  '^i,    wenigstens    eine    ,, Operation    d'eclat''    durch- 

^  J)»'tuils  «los  ^larschcs  in  TH'iljiire  7  zum  Berichte  des  Grafen  Köniirs- 
ogg  vom  'J4-.  October.  ill.  IL  u.  St.  A.; 

"-'    K.  A.,  Crov.  IV.,  228. 

•'  Arciiherg  an  Köni.irsegg,  8.  October.  i Beilage  11  zu  des  Letzterer. 
L>*  rieht  vom  21.  Octolier.  H.  H.  u.  St.  A.) 
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zuföhren  ^),  wollte  von  solchen  Bedenken  nichts  hören.  Er  strebte 
keinen  reellen,  nachhaltigen  Erfolg  an,  wohl  aber  eine  Waffen- 
that,  welche  man  den  Laien  and  insbesondere  dem  englischen 
Parlamente  als  einen  ruhmreichen  Abschluss  des  Feldzuges  auf- 
tischen konnte. 

Nach  der  Beurtheilung,  welche  die  Bewegung  der  Verbündeten 
gegen  Deynse  beim  Gegner  erfuhr,  war  ein  Erfolg  im  Sinne  Wade's 
bilL'g  zu  haben;  der  Marschall  von  Sachsen  wollte  die  Stellung 
bei  Courtrai  unbedingt  räumen,  sobald  der  Gegner  die  Lys  über- 
schritt. Am  rechten  Ufer  des  Flusses  Stellung  zu  nehmen,  wie  er 
Ende  Juli  geplant,  schien  ihm  wegen  des  Verpflegs-Mangels 
unmöglich,  auch  fürchtete  er,  hiedurch  den  Verbündeten  die 
Eroberungen  in  Flandern  preiszugeben  *).  Diesen  Nachtheil  hätte 
er  zwar  auch  im  August  mit  in  den  Kauf  nehmen  müssen,  durch 
einen  Vorstoss  gegen  Brüssel  aber  paralysieren  können,  während 
nunmehr  zu  einer  so  weitreichenden  Operation  Verpflegs- Vorbe- 
reitungen und  Zeit  fehlten. 

Der  Marschall  beabsichtigte  daher,  beim  Anmärsche  der  Ver- 
bündeten die  Befestigungen  von  Courtrai  schleifen  zu  lassen  und 
hinter  den  Canal  von  Boesinghe  zurückzugehen.  König  Ludwig  XV. 
billigte  diesen  Entschluss  vollkommen.  Er  liess  durchblicken,  dass 
er  ein  baldiges  Beziehen  der  Winter-Quartiere  erwarte  und  legte 
dem  Marschall  nahe,  lediglich  zu  verhindern,  dass  die  Verbündeten 
sich  in  den  Besitz  eines  der  jüngst  eroberten  festen  Plätze  setzten, 
falls  sie  wirklich  die  Operationen  ungewöhnlich  lange  ausdehnen 
sollten  ^). 

Den  Verbündeten  war  sonach  Gelegenheit  gegeben,  durch 
einen  kurzen  Vormarsch  die  Räumung  der  berühmten  Stellung  des 
Marschalls  von  Sachsen  zu  erzwingen.  Der  Marschall  dachte  nicht 
daran,  den  Augenblick  des  Fluss-Ueberganges  zu  einem  Anfalle 
auszunützen;  eine  ganz  ungefährliche  Operation  verhiess  somit  den 
von  Wade  gesuchten  rühmlichen  Abschluss  des  Feldzuges. 

Die  österreichischen  und  holländischen  Generale,  welche  vom 
Standpunkte    des    eigentlichen    Kriegszweckes    keinen   Nutzen    in 


*)  Reischach  an  Königsegg.  (Beilage  19  zum  Berichte  der  ßegentin 
vom  23.  September.  H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Graf  Moriz  von  Sachsen  an  Argenson,  ohne  Datum,  vermuthlich 
aber  vom  7.  Octobor.  (Pajol,  III.,  358.) 

^)  Argenson  an  Moriz  von  Sachsen,  14.  October,  in  Beanworlnng 
der  Schreiben  vom  3.,  5.  und  7.  October.  (Lettres  et  memoires  du  mar^chal 
de  Saxe,  L,  148). 


474 

dieser  Bewegung  erblickten,  wollten  den  Truppen  in  der  eben 
eingetreteneu  Kegenperiode  keine  grossen  Strapazen  auferlegen. 
Ueberdies  wurde  dadurch  die  Verpflegung  aus  den  in  Gent  ange- 
legten Magazinen  erschwert  und  das  unglückliche  Land,  welches 
schon  durch  die  Franzosen  so  viel  gelitten  hatte,  der  Plünderung 
durch  die  eigenen  Soldaten,  welche  das  lange  unthätige  Verweilen 
im  Lager  zu  Sainghin  vollkommen  zuchtlos  gemacht  hatte,  preis- 
gegeben ^). 

Es  entspann  sich  daher  ein  stiller  Kampf  zwischen  dem  rast- 
losen Vorwärtsstreben  Wade^s  und  dem  passiven  Widerstand 
Arenberg's  und  der  holländischen  Generale.  Schon  der  Rasttag 
am  5.  October  im  Lager  bei  Kerckhove  mag  auf  "Wunsch  der 
letzteren  eingeschaltet  worden  sein. 

Während  desselben  kam  es  zwischen  den  Vortruppen  zu  dem 
letzten  grösseren  Scharmützel  in  diesem  Feldzuge.  Zur  Deckung 
des  Lagers  der  Verbündeten  waren  die  Frei-Compagnien  und 
100  Husaren  in  das  Schloss  Ansegem  vorgeschoben  und  sicherten 
sich  durch  einzelne  stärkere  Posten.  Einer  derselben  wurde  am 
0.  October  durch  ein  Detachement  Grassins  angefallen,  welche? 
indessen  bald  in  üble  Lage  gerieth,  da  der  Posten  Verstärkungen 
erhielt.  Die  Grassins,  meist  Ueberläufer  der  Verbündeten,  wehrten 
sich  wie  Verzweifelte,  bis  sie  eine  ansehnliche  Verstärkung  befreite. 
Sie  sollen  allein  an  Todten  einen  Officier  und  30  ifann  am  Platze 
gelassen  haben  ;  dio  Frei-Compagnien  verloren  2  Unterofficiere  ni: . 
4  Mann  an  Todten,  einen  Officier  ^)  und  14  Mann  an  Verwundt-r-:. 
und   2   Getan Hfene  "^i. 

Als  das  Drängen  des  FM.  Wade  die  verbündete  Armee  a:u 
6.  October  endlich  ge^en  Deynse  in  Bewegung  brachte.  wusst-:i 
es  die  Generale  des  linken  Flügels,  vennuthlich  unter  dem  Vor- 
wande  ungünsli<^en  Terrains,  so  einzurichten,  dass  die  Oesterreicher 
und  Holländer  nicht  anschliessend  an  die  bis  Asper  und  Lo^e^ 
vorgerückten  Engländer  und  Hannoveraner,  sondern  hintr: 
denselben  an  der  Scheide  zwischen  S^^ngem  und  Heurne  Lagvr 
bezogen. 

Am  7.  October  war  abermals  Rasttag,  den  AVade  dazr» 
benutzte,  um  De^mse  dnrch  (300  Engländer  besetzen  zu  lassen,  oi- 
Artillerie  und  den   Train  über  Andenarde    heranzuziehen     und    dw 

')  llelatioii  des  Hauptmann  Spreitzer.  (Beilage  12  zum  Berichtr 
Ivüni<j:st\ii:.i;'>  vom  24.  Octohtr.  H.  H.  ii.  St.  A.) 

-)  Ijieutcnant  Brico  dar  Frci-Compagi.ie  Bouvier. 

^)  ]^'i"iolit  Königsegg's  vom  24.  October.  (iL  H.  u.  St.  A.) 
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Armee  durch  die  bisher  an  der  Scheide  gestandenen  Postierungs- 
Truppen  unter  Oberst  Schnehen  und  vermuthlich  auch  durch  das 
Corps  des  GL.  Smissaert  zu  verstärken  ^). 

Als  Wade  dem  FM.  Arenberg  am  Abend  die  Marsch-Dis- 
position für  den  nächsten  Tag  übersandte,  soll  dieser  nach  englischen 
Berichten  ^)  einfach  ohne  Angabe  weiterer  Gründe  geantwortet 
haben,  dass  der  Vormarsch  „nicht  angehe".  Are nberg  rechtfertigt 
sich  damit,  dass  GFWM.  Gemmingen  bei  seiner  Recognoscierung 
eines  Lagers  bei  Deynse  am  7.  October  gefunden  habe,  dass  wohl 
der  rechte  Flügel  in  günstiges,  der  linke  aber  in  sehr  durch- 
schnittenes Terrain  gekommen  wäre.  Abgesehen  von  diesem  Uebel- 
stande  fürchtete  Arenberg,  dass  FM.  Wade,  dem  er  schon  seit 
längerer  Zeit  bezüglich  seiner  oft  geäusserten  Absicht,  es  zu  einem 
entscheidenden  Kampfe  kommen  zu  lassen,  misstraute '),  bei  einem 
Verstösse  des  Gegners  die  Sirasse  Courtrai-Gent  zmn  eiligen 
Rückzuge  benützen,  den  linken  Flügel  aber  in  dem  den  Marsch 
hemmenden  Terrain  seinem  Schicksale  überlassen  werde*). 

Arenberg  hätte  es  nicht  nöthig  gehabt,  diese  den  FM.  Wade 
treffenden  Anschuldigungen  auszusprechen,  waren  doch  die  wirk- 
lichen Gründe,  welche  sein  Verhalten  begreiflich  erscheinen  lassen, 
triftig  genug.  Diese  anzuführen,  scheute  sich  aber  Arenberg,  weil 
er  nicht  den  Engländern  eine  Handhabe  bieten  wollte,  ihm  die 
Schuld  beizumessen,  dass  auch  der  letzte  Theil  des  Feldzuges  so 
unrühmlich  verUef. 

Die  am  8.  und  9.  October  abgehaltenen  Kriegsräthe,  welche 
resultatlos  endeten  •'),  waren  denn  auch  nur  Spiegelfechtereien,  in 
welchen  Arenberg  taktische  Scheingründe  vorschob,  um  Wade's 
Absicht  zu  vereiteln.  Direct  über  die  Lys  zu  gehen,  erklärte  er 
gefährlich,  da  man  hiedurch  dem  Gegner  einen  Verstoss  über  die 
Scheide  möglich  mache;  das  Lager  bei  Deynse  wollte  er  nur 
beziehen,  wenn  die  ganze  Infanterie  im  1.  Treffen,  die  Cavallerie 
im  2.  Treffen  aufgestellt  würden.  Da  hiedurch  die  Hanno- 
veraner theilweise  in  das  dem  linken  Flügel  allein  zugedachte, 
ungünstige  Terrain  gekommen  wären,  wiesen  sie  dieses  Ansinnen 
mit  Entschiedenheit  zurück.  Das  einzige,  worin   alle  Generale  einig 


*)  K.  A.,  ,.Operationen  in  den  Niederlanden  1744". 
*)  K.  A.,  F.  A.  Niederlande  1744,  X,  2,  3. 

')  Beilage    9  zum  Berichte   des  Graten   Königsegg  vom  24.  October. 
(H.  H.  u.  Sb.  A.) 

*)  Bericht  des  Hauptmanns  Spreitzer.  (Beilage  11.  Ebenda.) 
*)  Beüage  12  und  13  zu  obigem  Berichte  Königsegg's. 
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waren,  war  die  Verstärkung  der  Besatzung  von  Deynse,  weshalb 
am  10.  October  4  Bataillone  und  8  Geschütze  dahin  vorgesendet 
wurden  ^). 

Grosse  Sorge  bereitete  die  Zuführung  der  Verpflegung  aus 
Gent,  da  Transportmittel  fehlten.  Arenberg  setzte  durch,  dass  die 
General  -  Quartiermeister  zur  Ausmittlung  eines  anderen  Lagers 
ausgesendet  wurden,  das  die  Zufuhr  erleichtern  sollte  *).  Ein 
solches  konnte  nur  nahe  bei  Gent  gefunden  werden,  durch  welchen 
Antrag  Arenberg  somit,  wohl  sehr  zum  Aerger  Wade's,  der 
Vorrückung  über  Deynse  endgiltig   das  Urtheil  gesprochen    hatte. 

Der  österreichische  Feldmarschall  Hess  sich  auch  zu  keiner 
Aenderung  seines  Entschlusses  bringen,  als  am  Abend  des  9.  October 
die  Nachricht  vom  Abmärsche  der  gesammten  französischen  Cavallerie 
aus  dem  Lager  bei  Courtrai  eintraf,  was  die  Meldung  einer  am 
nächsten  Tage  zur  Erkundung  vorgesendeten  Husaren -Officiers- 
Patrouille  bestätigte. 

Der  Mangel  an  Fourage  hatte  den  Marschall  von  Sachsen 
thatsächlich  gezwungen,  am  9.  October  den  GL.  du  Chayla 
mit  der  Reiterei  nach  Ypres  abzusenden,  wo  derselbe  eine  halbe 
Wegstunde  nordöstlich  der  Festung,  beiderseits  der  Strassen 
nach  Brügge  und  Zonnebeke  Lager  bezogt).  Die  Lifanterie  Hess 
er  ehrenhalber  noch  bei  Courtrai,  da  die  Unthätigkeit  der  Ver- 
bündeten dieses  Verbleiben  ungefährlich  machte. 

Arenberg  schloss  daraus,  dass  der  Marschall  keinen  Kam;»:' 
annehmen  werde  und  wurde  somit  in  seiner  Ansicht  bestärkt,  dass 
jede  V'orrückung  zwecklos  sei,  nachdem  man  doch  nicht  mehr  ein- 
Belagerung  durchführen  und  damit  den  etwa  errungenen  Vorthrii 
sicliern  konnte. 

Mit  Freuden  begrüsste  er  die  Kückkehr  der  General- Quartier- 
meister, welche  ein  Lager  nächst  Gent,  beiderseits  der  Lys  zwischen 
St.  Denis  und  Dronghem  (Tronchiennes),  ausfmdig  gemacht  hatten. 
Der  Feldniarsehall  setzte  den  13.  October  für  den  Marsch  in  das  nenn 
Lager  fest.  Als  jedoch  der  linke  Flügel  dahin  abrückte,  blieben 
die     Engländer    und    Hannoveraner     stehen,    ja    marschierten    am 

*)  K.  A.,  ..Oj)erationen  in  den  Nio.derlanden  1744".  Vom  linken  Flütr»': 
w.irden  iiiezii  1  ObtT.st.  1  Oberstlieutenant,  1  Oberstwachtmeister  uu'i 
lUOO  C:)nimandierte  luittT  dem  GFWM.  Ariosti  be'gestellt.  Die  ziigehörig«Lii 
-i  Gt'>schütze  waren  LoUilndischo  DreiptVindcr. 

-)  Heila^e  l-t    zum    Berichte    Königsegg's    vom    21.    October.    (H.  H 
u.  St.  A.) 

^    K.  A..  Crov,  IV.,  i>28. 
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14.  October  in  jenes,  welches  Wade  nächst  Deynse  längst  in 
Aussicht  genommen  hatte.  Nachdem  er  hiedurch  seiner  Missbilligung 
über  Arenberg 's  Rückmarsch  deutlich  Ausdruck  gegeben  hatte, 
führte  er  seine  Truppen  am  15.  October  in  ein  Lager  zwischen 
Dronghem  und  Mariakercke,  von  den  Oesterreichem  und  Hol- 
ländern, deren  rechter  Flügel  knapp  an  der  Lys  stand,  durch  einen 
breiten  Zwischenraum  getrennt^). 

So  endete  der  unrühmliche  Feldzug  mit  einer  der  ganzen 
Welt  offenbar  werdenden  Disharmonie. 

Beziehen  der  Winter-Qnartiere  seitens  der  Yerbflndeten. 

Seit  Anfang  October  beschäftigte  sich  die  Mehrzahl  der  Generale 
mehr  mit  den  künftigen  Quartieren  als  mit  den  geplanten  Opera- 
tionen. Zwischen  Holländern  und  Hannoveranern  erhob  sich  diesbe- 
züglich ein  hartnäckiger  Streit,  indem  erstere  einige  Orte  zu  belegen 
wünschten,  welche  im  Vorjahre  letztere  innegehabt  hatten.  Da 
Arenberg's  Autorität  zur  Schlichtung  dieser  Zwistigkeiten  nicht 
ausreichte,  berief  er  den  aus  England  rückgekehrten  Obersten  Baron 
Kessel  als  Bevollmächtigten  der  Brüsseler  Regierung  am  15.  October 
in  das  Lager,  wo  derselbe  einen  leidlichen  Ausgleich  erzielte  ^. 

Arenberg  scheint  gewünscht  zu  haben,  die  Armee  noch 
längere  Zeit  im  Feldlager  zu  belassen,  um  dem  Lande  die 
drückende  Einquartierung  zu  ersparen.  Diese  egoistische  Massregel 
fand  jedoch  nicht  den  Beifall  der  Verbündeten,  die  ihren  Truppen 
das  zwecklose  Lagern,  das  bei  dem  fortwährenden  Regen  Krank- 
heiten erzeugte,  nicht  zumuthen  wollten.  Als  ein  heftiger  Sturm  am 
14.  und  15.  October  viele  Zelte  enttrug,  die  meisten  zerriss  und  die 
Soldaten  allen  Unbilden  der  Witterung  preisgab,  Hess  Wade  dem 
FM.  Arenberg  am  16.  October  durch  seinen  General-Quartier- 
meister eröflfnen,  dass  er  unverzüglich  in  die  Winter-Quartiere 
abrücken  werde.  Dass  diese  Mittheilung  bei  der  zwischen  beiden 
Generalen  entstandenen  Spannung  nicht  sehr  liebenswürdig  abge- 
fasst  war,  ist  begreiflich.  Arenberg  gab  dies  aber  wieder  zu  der 
Bemerkung  Anlass,  dass  von  Wade  „diese  fruchtlose  Campagne 
so  widerspänstig  und  unvergnüglich  geendiget  worden,  als  er  die- 
selbe angefangen  hat^j". 


*)  K.  A.,  „Operationen  in  den  Niederlanden  1744". 

•)  Beilage  15  zum  Berichte  Königsegg's  vom  24.  October.  (H.  H.  u.  St.  A."! 
')  Königsegg  an  die  Königin,  24.  October  (Haupt-Bericht  und  Beilagen 
15  und  16),  dann  an  IJhlefeldt,  17.  October.  (Ebenda.) 
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Die  Engländer  begannen  am  17.  October  den  Eückmarsch : 
llEscadronen  rückten  nach  Brüssel,  die  übrigen  Truppen  belegten 
Gent  und  Brügge,  was  "Wade  mit  der  Nothwendigkeit  begründete, 
dass  diese  dem  feindlichen  Angriffe  zunächst  ausgesetzten  Städte 
einer  starken  Besatzung  bedürften. 

Am  21.  marschierten  die  Hannoveraner,  welchen  die  Quartiere 
in  Brabant  zugewiesen  worden  waren,  gegen  Brüssel  ab,  wo  am 
23.  October  das  letzte  Lager  bezogen  und  dann  in  die  Quartiere 
abgerückt  wurde. 

Der  bisherige  linke  Flügel,  Oesterreicher  und  Holländer,  rückte 
am  23.  October  durch  Gent  nach  Westerem  und  Oordeghem*. 
Von  hier  wurde  truppenkörperweise  der  Abmarsch  in  die  Quartiere- 
angetreten.  Da  sich  die  Generalstaaten  entschlossen  hatten,  nur 
das  eine  Hilfs-Corps  in  den  österreichischen  Niederlanden  zu 
belassen,  das  zweite  einschliesslich  der  bisher  im  englischen  Solde 
gestandenen  6  Bataillone  in  das  Gebiet  der  Republik  zurückzu- 
ziehen, führten  die  GL.  Ginckel  und  Smissaert  nach  Austausch 
solcher  Truppen  des  ersten  Hilfs-Corps,  welche  der  Retablierung 
dringend  bedurften,  durch  solche  des  zweiten,  das  letztere,  18  Ba- 
taillone -)  und  22  Escadronen  ^),  nach  Holland  zurück.  Die  ver- 
bleibenden 22  Bataillone*)  und  24  Escadronen  bezogen  Quartiere 
im  Hennegau.  im  Gebiet  von  Namur,  ferner  in  Tournai  und  Mecht-ln. 

Die  österreichischen  Truppen  mussteu  jene  Quartiere  beziehen, 
welche  die  anderen  niclit  wollten,  vornehmlich  Audenarde  nnri 
Nieuport'-.  Ueberdies  musston  sie  die  Postierungen  längs  des  Canals. 
der  Scheide  und  der  Grenze  des  Hennegau  versehen,  da  die  Ver- 
bündeten keinen  Mann  ausserhalb  der  geschlossenen  Stadt f>  belasse:: 
wollten.  Arenberg  verwendete  für  diese  Zwecke  die  leichtr'!: 
Truppen.    Die   Frei-Conipagnien    wurden    in    Leuze    und    Chievres. 

M  l>eiIa«:::o  17  zu  obii;«'in  Kfn-ichte  an  die  Köiiipjin. 

-)  ()  BatailloiK»,  vormals  im  »'ii^lisclien  Solde :  Eck  de  PanthaleoTi. 
Liiultmann,  Bvdarridos.  Schaiimburj^-Lipite.  (tlinstra.  Mülert :  ')  Bataillone  «ir.*^ 
tTstc'ii  Hills-Corps  :  Swam-nbergh.  Burmaiiia,  Kvertseii,  Brackol,  Aylva  :  7  Ba- 
taillone dt's  z\veit«'n  Hilts-Corps:  \'an  Dortli,  Bentinck.  Guy.  Oranien-Frieslau-i, 
Brockhnysen.  Tilly.  GI^.  Sniis>aert. 

)  17  de^  cr-ten  Ililt's-Coriw  :  2  Hranien-,  M  Garde-,  *J  Hop-,  2  Haersolte- 
Cüra>>i*'re.  2  Garabiniurs,  'A  Martha-  und  o  Schlippenbach  -  Dragoner  :  5  dt'> 
zwcittn    Hilts-Gorps :    3  (»incktl-,    1  Nas>au-.    1   Hes>en-Hombur<T-Cüra<siere 

V  Zwei  derselb«'n   .sollien    die  aiif  1<»  Bataillone  verminderten  Barritre- 
Truppen   wieder  aut' den  normalen  Stand  brin;L;en. 

•',  \Vinter-(»>uartit're    «ler  ^^•rbündeten    in   den  Niederlanden   174:4— 174"'. 
Anhang  Nr.  X\\. 
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westlich    davon    die    Karolyi-Husaren    unter    FML.  Baranyay^), 
östlich  die  Beleznay-Husaren  unter  GF WM.  Forgäch*)  aufgestellt. 
Als  die  Franzosen    am    25.  October  Courtrai  räumten,  wurde 
die  Stadt  durch  einen  Husarenposten  besetzt^). 

Der  Verlauf  und  der  klägliche  Ausgang  dieses  Feldzuges 
illustrieren  so  recht  die  Schwierigkeiten,  eine  aus  verschiedenen 
Contingenten  mit  ihren  Sonder-Interessen  zusammeu gesetzte  Armee 
zu  kräftigen,  entscheidenden  Thaten  zu  bringen.  Wenn  auch 
G.  d.  C.  Graf  Nassau  unter  den  verbündeten  Heerführern  als  stets 
störendes  Element  die  schlechteste  Rolle  spielte,  Wade's  Eigen- 
sinn vieles  verdarb,  so  kann  auch  Arenberg  keineswegs  frei  von 
Schuld  gesprochen  werden.  Nach  seiner  Stellung  und  seinem  Range 
gebüiie  ihm  der  erste  Platz  im  Heere;  bei  entsprechendem  Takt 
würde  es  ihm  gelungen  sein,  wenn  auch  nicht  formell  ernannter,  so 
doch  thatsächlicher  Ober-Befehlshaber  zu  werden.  Sein  persönliches 
Auftreten  schuf  ihm  aber  überall  Gegner,  sogar  bei  den  Holländern, 
die  ihm  nach  dem  W^illen  der  Generalstaaten  untergeordnet  sein 
:;ollten,  was  freilich  erst  spät  zu  seiner  Kenntnis  gelangte*). 

In  den  Augen  der  Welt  blieb  Arenberg  verantwortlich  für 
die  schlechte  Kriegführung  der  Verbündeten.  Das  englische  Mini- 
sterium suchte  Wade  auf  Arenberg's  Kosten  vor  dem  Parlamente 
zu  entlasten,  da  es  die  eigentliche  Entschuldigung  für  diesen,  die 
hartnäckige  Weigerung  König  Georg  H.,  die  Bolageriings- Artillerie 
beizustellen,  nicht  anführen  durfte  und  sogar  die  Naclnricht  ver- 
breitete, dieselbe  liege  in  Brüssel,  nur  der  Bespannung  harrend, 
welche  indessen  die  österreichische  Regierung  nicht  beistellen  wolle*''). 

In  Holland  schrieb  man  die  ünthätigkeit  der  Verbündeten 
dem  mangelnden  Einvernehmen  zwischen  Arenberg   und   Wade 


*)  Posten  in  Eenaix,  Gavre,  Veldence,  Eenaemo,  Melden,  Berchem, 
EscanaAe,  Pottes,  Herinne,  Fliues. 

*)  Posten  in  Leuze,  Chievres,  Brugolette,  Casteau,  Roeulx,  Fleurus, 
Sombreffe.  (K.  A.,  Browne'sches  Maiiuscript  17-14;  F.  A.  Niederlande  1744, 
XII,  5.) 

^)Königsegg  an  Ulilefeldt,  am  28.  October,  post  scriptum  zum 
Schreiben  vom  24.  October.  (H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Dies  erfolgte  durch  ein  Schreiben  Ileischach*s,  welches  Arenberg 
gegen  Mitte  September  erhalten  haben  dürfte.  Zu  entnehmen  aus  seinem  Briefe 
an  Königsegg  vom  21.  September.  (Beilage  25  zu  dem  zweiten  Berichte  der 
Regentin  vom  23.  September.  H.  H.  u.  St.  A.) 

*)  Oberst  Kessel  an  Königsegg,  London,  15.  September.  (Beilage  18 
zum  Berichte  der  Regentin  vom  28.  September.  H.  H.  u.  St.  A ) 
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zu  ^),  ohne  der  Sünden  des  Grafen  von  Nassau  zu  gedenken,  trotz- 
dem mehrere  holländische  Functionäre  Zeugen  „aller  tollen  Streiche" 
dieses  Generals  gewesen  waren  *). 

Arenberg  sah  das  Missliche  seiner  Stellung  sehr  wohl  ein  und 
bat  wiederholt  um  Ablösung  von  seinem  Commando^).  Ihm  erwuchs 
aus  demselben  nur  Aerger  und  Verdruss  und  er  musste  obendrein 
erleben,  dass  die  schmählichsten  Tntriguen  gegen  ihn  angesponnen 
und  seine  Thätigkeit  von  den  verschiedensten  Seiten  in  gehässigster 
Weise  dargestellt  wurde  •^). 

Allgemein  wurde  indessen  aus  diesem  Feldzuge  die  Lehre 
gezogen,  dass  die  Aufstellung  eines  mit  voller  Autorität  ausge- 
rüsteten Ober- Commandos  im  nächsten  Feldzuge  die  Grand- 
bedingung des  Erfolges  sei^);  die  Erzherzogin  Marianne,  welche 
sich  als  scharfblickende  Regentin  und  würdige  Schwester  der 
Königin  Maria  Theresia  gezeigt  hatte,  fugte  diesem  Wunsche 
auch  noch  bei,  dass  rechtzeitig  ein  Operations-Plan  festgesetzt,  das 
österreichische  Corps  bedeutend  verstärkt  und  vor  Beginn  dieses 
Feldzuges  bindende  Abmachungen  bezüglich  Verpflegung,  Fuhr- 
wesen und  Belagerungs- Artillerie  getroffen  werden  möchten  ^. 


*)  Reischach  an  Königsegg.  (Beilage  19  zum  Berichte  der  Begentin 
vom  23.  September.  H.  H.  u.  St.  A.) 

2)  Arenberg  an  Königsegg,  21.  September.  (Beilage  25  zum  zweiteL 
Bericlite  der  Ive^entiii  vom  23.  September.  H.  H.  u.  vSt.  A.) 

^)  In  obigem  Sc.lireiben.  dann  in  den  Berichten  an  den  Prinzen  Carl  v*-:. 
Lothringen  vom  20.  September  iind  28.  October.  (K.  A.,  Br  o wue*.sch»-- 
Manusoript  17  U :  F.  A.  Niederlande  1744,  IX,  11;  X,  1.) 

*)  Kin  Bei.^piel  hie  für  ist  das  Vor«j;ehen  des  FML.  Calenberg,  der  i^ 
Juli  \im  .jcharaktermässige  Dienstlci.stung''  bei  der  Armee  in  den  Niederlaud« :. 
an-;esucbt  hatte  (K.  A..  II.  K.  I^  Prot.  Exp.  174-1-,  Fol.  2331),  aber  vor- 
mnthli<'h  auf  Arenberg's  Betreiben  ab.schlägig  beschieden  wurde.  Cal«  ü- 
berp;  b<'nüt/.tt^  den  für  Arenberg  wenig  wohlwollend  gehaltenen  Brief  de- 
englischen  Ofticiers  ,.de  distinction"  (K.  A.,  F.  A.  Niinlerlande  1744,  X,  2",  uu 
einrr  Kxcellenz,  wabrscheinHcli  dem  Präsidenten  des  niederländischen  Rathr* 
in  Wien,  Grafen  Emanuel  S vi va-Taro\ica,  in  einem  ausführlichen  Schreib» n 
(K.  A.,  F.  A.  .Niederlande  1741-,  X,  3)  klarzulegen,  dass  Arenberg,  der  sich 
am  30.  August  angeblich  von  seinem  Abendess<*n  nicht  trennen  konnte.  Schul: 
daran  trug,  dass  die  verbündete  Armee  die  günstige  Gelegenheit  vorsäumte. 
2i).00U  Franzosen  (das  Corps  Lutteaux)  vernichtend  zu  schlagen.  Wie  >:< '.. 
aus  der  Darstellung  der  Thatsachcn  ergibt,  war  dies  eine  ganz  haltlose  Au- 
schuldigung,  deren  Tendenz  der  Schluss  des  Briefes  zeigt,  in  welchem  •iif 
Excellenz  um  gütige  Fürsprache  bei  Ihrer  Majestät  für  die  Interessen  CaleL- 
berg's  gebeten  wurd<'. 

''i  Wasner  an  die  Königin,  21  October  1744.  (H.  H.  u.  St.  A.'. 

''i  Zweiter  Bericht  der  Pei^^entin  an  die  Königin,  23.  September.  (Ebenla.i 
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Neben  dem  Schaden,  welchen  die  Kriegführung  in  den  Nieder- 
landen der  allgemeinen  Sache  gebracht,  der  Verwüstung  des  eigenen 
Gebietes  durch  Freund  und  Feind,  lockerte  dieselbe  auch  die 
Beziehungen  mit  den  Seemächten.  Die  Missstimmung  der  Bevöl- 
kerung richtete  sich  gegen  den  £rieg  überhaupt  und  gegen  die 
Oesterreicher,  welchen  alle  Schuld  aufgebürdet  wurde,  im  besondem. 
In  England  wurde  man  der  nutzlosen  Qeldopfer  müde,  unver- 
hohlen drohte  man  Wasner,  falls  die  Königin  nicht  mehr  wie 
bisher  zur  Erhaltung  der  Niederlande  beitragen  wolle,  „der  Axt 
den  Stiel  nachzuwerfen  oder  eine  Veränderung  zu  vollziehen,  wobei 
Oesterreich  keineswegs  seine  Rechnung  finden  werde  ^)."  Bezüglich 
der  Generalstaaten  waren  Gerüchte  im  Umlaufe,  dass  sie  sich  mit 
Preisgebung  der  verlorenen  Barriereplätze  mit  Frankreich  ver- 
ständigen  wollten,  da  letztere  ohnedies  zu  weit  entfernt  und  ihnen 
andere  Festungen  viel  gelegener  schienen^). 

Zum  Glück  hatten  die  Seemächte  ein  viel  grösseres  Interesse, 
die  Festsetzung  der  Franzosen  in  den  österreichischen  Niederlanden 
zu  hindern  als  die  Königin  selbst,  so  dass  es  bei  der  blossen 
Drohung  blieb.  Nichtsdestoweniger  eröffneten  die  Verhältnisse  in 
diesem  Theile  der  Staaten  Maria  Theresia's  ähnlich  wie  in  Italien 
zur  selben  Zeit  keine  günstigen  Aussichten.  Die  im  Laufe  des 
Winters  nöthige  Detachierung  eines  starken  Corps  an  den  Rhein 
schwächte  die  unzulänglichen  Streitkräfte.  Die  Finanzlage  war 
eine  trostlose.  Da  die  für  die  Niederlande  bestimmten  englischen 
Subsidien  an  Sachsen  abgetreten  werden  mussten^),  häuften  sich 
Schulden  auf  Schulden.  Hatte  man  alle  Finanzkünste  aufv^enden 
müssen,  um  die  laufenden  Ausgaben  zu  bestreiten  und  den 
Anforderungen  der  Verbündeten  zu  genügen,  so  waren  nun  alle 
Einkünfte  am  Ende  des  Jahres  im  voraus  verpfändet;  die 
Unternehmer  und  Geldwechsler  hatten  grosse  Forderungen  zu 
stellen,  mit  den  Gagen  der  Officiere  war  man  durch  11  Monate 
im  Rückstände^).  Dabei  belief  sich  der  Abgang  beim  deutschen 
Fussvolk  Ende  August  bereits  auf  1677,  bei  den  Wallonen-Regi- 
mentern auf  6166  Mann,  bei  der  Reiterei  fehlten  958  Mann  und 
1235  Pferde  5). 


»)  Wasner  an  die  Königin,  23.  October.  (H.  H.  u.  St.  A.) 
*)  Bericht  der  Eegentin  vom  23.  September.  (Ebenda.) 
*)  Arenberg  an  den  Prinzen  Carl  am  20.  September.  (K.  A.,  Browne- 
sches  Manuscript  1744;  F.  A.  Niederlande  1744,  IX,  11.) 
*)  Bericht  der  Begentin  vom  23.  September. 
')  Arenberg  an  den  Prinzen  Carl,  20.  September. 

OeBterreicbifloher  Erbfolgekrieg.   VI.  Bd.  31 
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Nur  Luxemburg,  welche  Festung  Neipperg  schon  im  Herbste 
gefährdet  glaubte  und  deren  Belagerung  Arenberg  für  das  nächste 
Frühjahr  voraussetzte,  war  in  besserem  Stande.  Die  Verbesserung 
der  Befestigung  wurde  unter  Anleitung  des  Ingenieur-Oberstwacht- 
meisters Delaing  während  des  Winters  durchgeführt^). 

Auch  die  ßegentin,  Erzherzogin  Marianne,  welche  an  dem 
Geschick  des  Landes  den  wärmsten  Antheil  nahm,  die  Königin  um 
eine  Geldaushilfe  bestürmte  und  gewiss  manches  für  diesen  Kriegs- 
schauplatz erreicht  hätte,  erlebte  das  kommende  Jahr  nicht.  Sie 
verschied  am  17.  December  an  den  Folgen  der  ersten  Entbindung. 

Winter- Quartiere  der  Franzosen. 

Der  Marschall  von  Sachsen  hatte  schon  im  September  vom 
Kriegs-Minister  Argen  son  die  ersten  allgemeinen  Weisungen  für 
das  Beziehen  der  Winter-Quartiere  erhalten^).  Ln  Verein  mit  den 
in  den  Grenzplätzen  von  der  Küste  bis  Charlemont  und  Givet  befind- 
lichen 46  Miliz -Bataillonen,  sollte  die  unter  den  Befehlen  des 
Marschalls  stehende  Feld-Armee  theils  in  den  eroberten  nieder- 
ländischen Plätzen,  theils  nahe  der  Grenze  auf  französischem  Gebiet 
von  Lille  bis  Givet  dislociert  werden: 

Ungefähr  35  Bataillone  auf  der  Linie  Menin,  Ypres,  Furnes  bis 
Dünkircheii,  die  übrigen  40  Bataillone  auf  der  Strecke  von  Lill':' 
bis  Givet;  die  Cürassiere,  Dragoner  und  Husaren  je  nach  den  Er- 
fordernissen des  Dienstes  und  in  solcher  Zahl  zwischen  der  Lifan  terie. 
dass  sie  bei  Schonung  der  Magazine  in  den  festen  Plätzen  auf 
Kosten  dos  Landes  zu  leben  vermochten.  Wie  üblich  waren  die 
Quartiere  auch  diesmal  erst  im  Laufe  dos  Monates  October  zu  beziehen. 

Der  Marschall  von  Sachsen  hatte  somit  genügend  Zeit,  über 
die  zweckentsprechendste  Verbheilung  seiner  Armee  in  den  Wintcr- 
Qiiartioren  nachzudenken  ;  sogar  zuviel  Zeit,  denn  immer  unbe- 
haglicher wurde  es  ihm  in  seiner  Stellung  bei  Courtrai  theils  wegen 
des  beginnenden  Mangels  an  Verpüegs-Vorräthen,  theils  wegen  der 
ihm  sehr  bodrolilicli  scheinenden  Bewegungen  der  Verbündeten 
gegen  Deynse.  Ueberdies  litten  auch  seine  Truppen,  gleich  jenen 
des  Ge^rnors,  unter  der  Uni^unst  der  schlechten  Witterung. 

^)  Arenberg  au  den  Prinzen  Carl,  20.  September  und  K.  A.,  F.  A 
Xieilerhmde  1744,    XIII,  4.  (Journal  vom  \).  September.) 

-)  Leltres  et  memoires  du  mareclial  de  Saxe,  L,  129. 
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Nur  der  Umstand,  dass  auch  die  verbündete  Armee  nocli  ver- 
sammelt war  und  der  Ehrgeiz,  Courtrai  nicht  ohne  zwingenden 
Grund  aufzugeben,  hielten  den  Marschall  weiterhin  an  diesem 
Punkte  fest. 

Als  er  aber  sichere  Kunde  vom  Abmärsche  der  Verbündeten 
in  die  Winter-Quartiere  erhielt,  säumte  er  keinen  Augenblick,  die 
Lager  bei  Courtrai  und  Ypres  aufzuheben.  Zwischen  dem  18.  und 
23.  October  brachen  die  französischen  Truppen  nach  den  ihnen 
zunächst  zugewiesenen  Cantonierungen  auf  ^),  am  22.  verlegte 
der  Marschall  sein  Haupt-Quartier  nach  Lille  und  am  24.  erreichte 
d'Apcher  mit  der  Nachhut  unbehelligt  Menin,  wohin  noch  vor 
der  Räumung  Courtrais  alle  dort  befindlichen  Pallisaden  über- 
fuhrt worden  waren. 

D'Estrees  hatte  schon  am  18.  sein  Lager  nächst  Lille  verlassen 
und  bezog  Quartiere  an  der  Sambre  in  der  Umgegend  von  Mau- 
beuge,  Avesnes  und  Landrecies. 

In  Lille  wartete  der  Marschall  noch  eine  Weile,  bis  jeder 
Zweifel  ausgeschlossen  war,  dass  die  Verbündeten  den  Feldzug  nicht 
wieder  fortsetzen  würden,  worauf  er  die  endgiltigen  Anordnungen 
für  die  Winter- Quartiere  erliess.  Diese  wurden  anfangs  November 
bezogen:  öl  Bataillone^),  9  Cürassier-Regim enter ^),  die  Mestre  de 
camp-Dragoner,  Volontaires  de  Saxe  und  Grassins  blieben  im  Grenz- 
Gebiet  zwischen  dem  Meer  und  der  Maas;  33  Bataillone "^j  wurden 
in  das  Pays  messin  und  nach  Lothringen  verlegt ;  3  Cürassier-Regi- 
menter  ^)  kamen  auf  den  italienischen  Kriegsschauplatz ;  die  Cara- 
biniers,  die  übrigen  1 1  Cürassier-^)  und  4  Dragoner-Regimenter  ^)  sowie 
die  Beausobre-Husaren  wurden  im  Inneren  Frankreichs  bequartiert. 


*)  K.  A.,  Croy,  IV.,  235.  Diese  Winter- Quartiere  dürften  mit  jenen 
identisch  sein,  welche  Pajol,  III.,  362,  bringt. 

*)  4  Piemont,  4  Normandie,  3  Royal,  3  Auvergne,  2  Orleans,  3  Dauphin, 
3  la  Couronne,  2  Eu,  3  ßoyal-Vaisseaux,  1  la  Fere,  1  Beauvoisis,  1  Aubeterre, 
1  Boyal  la  Marine,  1  Soissonnais,  1  Hainaut,  1  Angoumois,  1  Koyal-Corse,  die 
5  Irländer-Bataillone  Dillon,  Bulkeley,  Berwick,  Cläre,  Rooth,  2  Löwendal,  die 
Schweizer-Regimenter  zu  3  Bataillonen  Diesbach,  Bettens,  la  Cour  au  Chantre. 

•)  Colonel  g^neral,  Royal-Etranger,  Talleyrand,  Chabrillant,  Grammont, 
Prince-Camille,  Egmont,  Brionne,  Vogue  (später  St.  Jal). 

.  *)  3  Bourbonnais,  3  Rohan,  3  Monaco,  3  Touraine,  2  Penthifevre,  2  Chartres, 
1  Biron,  1  Nivernais,  1  Languedoc,  1  Traisnel,  1  Bresse,  1  Aunis,  1  Vexin, 
1  Fleury,  die  Schweizer-Regimenter  zu  3  Bataillonen  Seedorf,  Wittmer,  Courten. 

*)  La  Viefville,  Descars  (früher  Asfeld),  Rohan  (früher  Levis). 

•)  Roi,  Royal- Roussillon,  Royal-Curassiers,  Royal- Cravattes,  Brancas, 
Clermont-Tonnerre,    Clermont-Prince,    Orleans,     Fiennes,    Pons,    Penthifevre. 

')  France-Royal,  Dauphin,  Egmont,  Beauffremont. 

31* 
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Der  Maxschall  von  Sachsen  konnte  mit  dem  Ausgang  dieses 
Feldzuges  sehr  zufrieden,  sowie  der  Anerkennung  Ludwig  XV. 
versichert  sein.  Argen son  gab  derselben  in  des  Königs  Namen 
beredten  Ausdruck,  indem  er  hervorhob,  dass  der  Marschall  nicht 
nur  verstanden  habe,  die  Truppen  zu  schonen,  sondern  auch  mit 
untergeordneten  Kräften  den  Feind  zu  zwingen,  auf  jede  Offensive 
zu  verzichten  ^). 

Als  Belohnung  für  diese  Leistungen  wurde  dem  Marschall 
schon  im  November  dieses  Jahres  das  abermalige  Commando  der 
flandrischen  Armee  im  nächsten  Feldzuge  zugedacht.  Argenson 
theilte  ihm  dies  am  24.  November  mit  und  forderte  ihn  auf,  bei 
der  Rückkehr  nach  Paris  einen  Operations-Plan  mitzubringen  -i. 

Der  Marschall  reiste,  nach  interimistischer  Commando-Üeber- 
gäbe  an  den  GL.  Ceberet,  bereits  am  11.  December  von  Lilie 
nach  Paris,  wo  er  am  13.  eintraf 

So  wurde  dieser  Feldzug  recht  eigentlich  der  Begründer  de> 
hohen  Feldherrn nihms  des  Grafen  Moriz  von  Sachsen,  trotzdem 
dieser  unleugbar  bedeutende  General  gerade  in  diesem  Jahre  gar 
keine  Gelegenheit  hatte,  seine  Fähigkeiten  zu  entfalten.  Die  Führung 
der  Verbündeten  versetzte  ihn  nie  in  die  Nothwendigkeit,  einen 
activen  Entschluss  zu  fassen  ;  es  ist  aber  für  den  Zeitgeist  bezeich- 
nend, dass  dem  Verharren  in  einer  Position,  deren  Trefilichkei: 
man  aus  den  Misserfolgen  der  Verbündeten  ableitete,  ohne  Jt-L 
wahren  Grund  in  den  Verhältnissen  der  Führung  zu  suchen,  uif 
höchste  Bewunderung  gezollt  wurde. 

„Er  übte  alles  aus,  was  Kunst  vermag.'^  Man  fand   es  eben- 
ehrenvoll  für  den  Feldherrn,  als  nützlich  dem  Dienste  seines  König-, 
dass    er    einen    überlegenen    Feind    hinhielt,    demselben    durch  dr!. 
kleinen  Krieg  \'erluste  beibrachte  und  dessen  Subsistenz  erschwene. 
während  er  die  seines  Heeres  ans  dem  fremden  Lande  zog-''. 


')  Pajol.  III.,  3<;i. 

-1  Lettres  et  memoires  du  mart'chal  de  Saxe,  I.,  155. 
"'}  K.  A..  Brownc'.sches  Maiiu.scri]>t  1744:   Espagnac,  Histoire  de  >ax- 
IL,  30. 


Kriegs  -  Ereignisse  am  Rhein  im 
Jahre  1745. 


t 


Frühjahrs-Feldzug  am  Nieder-Rhein  1745. 


■i--r.i   1    "■-—  • 


S     fei 


I 


-I 


Aufmarsch  der  beiderseitigen  Streitkräfte  ^). 

Aufstellung  einer  franzosischen  Armee  am  Nleder-Rhein. 

König  Friedrich  IL  von  Preussen  hatte  bei  seinem  neuer- 
lichen Friedensbruche  im  Jahre  1744  eine  durchgreifende  Offensive  der 
Franzosen  und  der  kaiserlichen  Armee  längs  der  Donau  gegen 
Wien  und  die  Entsendung  eines  französischen  Corps  gegen  Hannover 
geradezu  als  die  unumgänglichen  Bedingungen  für  einen  Erfolg 
der  kaiserlich-französisch-preussischen  Waffen  hingestellt  ^).  Bei 
objectiver  Beurtheilung  muss  man  zugestehen,  dass  die  Erfüllung 
dieser  beiden  Forderungen,  so  sehr  letztere  anscheinend  das 
specifisch  preussische  Interesse  begünstigten,  der  einzige  Weg  war, 
das  Ziel  der  neuen  Coalition,  die  Niederwerfung  Oesterreichs,  zu 
erreichen. 

Eine  Diversion  längs  der  Donau  zwang  die  Königin  Maria 
Theresia  zur  Abwehr  zweier  gefährlicher  Angriffe  in  ver- 
schiedenen Richtungen,  eine  Aufgabe,  welche  angesichts  der  Ueber- 
legenheit  der  gegnerischen  Streitkräfte  unmöglich  wurde,  wenn 
beiderseitiges  energisches  Vorgehen  die  Theilung  des  öster- 
reichischen Heeres  in  zwei  gleich  starke  Gruppen  nöthig  machte  und 
eine  wechselweise  Unterstützung  derselben  hinderte.  Die  Diversion 
gegen  Hannover  traf  den  wichtigsten  Bundesgenossen  der  Königin, 
den  König  Georg  II.  von  England,  an  seiner  empfindlichsten 
Stelle,  da  ihm  das  Wohl  seines  Stammlandes  mehr  am  Herzen  lag, 
als  sich  mit  den  Interessen  seines  Königreiches  vertrug.  Das 
Erscheinen  französischer  Truppen  in  Hannover  konnte  übrigens 
auch  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  das  benachbarte  Sachsen  bleiben, 


*)  Hiezu  Textskizze  19. 
»)  Vergl.  V.  Bd.,  487. 
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den  jüngsten  Verbündeten  der  Königin,    dessen    Hilfs-Corps   die 
Pläne  Friedrich  IL  empfindlich  zu  stören  imstande  war*). 

Da  ein  gegen  Westphalen  und  Hannover  vorrückendes  fran- 
zösisches Corps  nebenbei  auch  die  Besitzungen  des  preussischen 
Königs  in  West-Deutschland^)  schützte,  gab  es  letzterem  freie 
Hand,    seine  gesammte    Streitmacht  gegen  Oesterreich  anzusetzen. 

Die  vernünftigen  Vorschläge  Friedrich  II.  fanden  wenig 
Anklang  bei  den  Leitern  der  selbstsüchtigen  französischen  Politik. 
Man  gab  sich  damit  zufrieden,  dass  der  preussische  Einfall  in 
Böhmen  den  Elsass  von  den  Oesterreichem  befreit  hatte  und  tmg 
sich  mit  dem  Gedanken,  auch  im  folgenden  Feldzuge  das  Schwer- 
gewicht der  Operationen  dorthin  zu  legen,  wo  für  Frankreich 
eine  Gebiets- Vergrösserung  möglich  war:  auf  den  Kriegsschauplatz 
in  den  Niederlanden.  Die  Wieder-Eroberung  Bayerns  und  die 
Diversion  längs  der  Donau  wurden  der  nur  unbedeutend  verstärkten 
kaiserlichen  Armee  überlassen ;  das  Gros  der  Streitkräfte  am  Bhein 
setzte  man  für  einen  speciell  französischen  Zweck,  die  Eroberung 
der  Festung  Freiburg  im  Breisgau  an,  deren  Befestigungen  man 
schleifen  wollte,  um  sich  des  unbequemen  Stützpunktes  einer 
österreichischen  Offensive  gegen  den  Elsass  zu  entledigen  *).  Ton 
einer  Diversion  gegen  Hannover  war  vorläufig  keine  Hede. 

Wiederholte  Mahnungen  König  Friedrich  IL,  wenigstens 
durch  diese  Diversion  der  allgemeinen  Sache  zu  nützen,  brachten 
diesbezügliche  Beratliiingen  im  Haupt-Quartier  vor  Freiburg  i;. 
Gang.  Es  ist  aui'tallig,  dass  es  erst  eines  solchen  Drängens  bedurtte. 
Seit  Beginn  des  Krieges  war  eine  französische  Ofiensive  gegrT: 
Hannover  beständig  in  Erwägung  gezogen  worden;  1741  wurde  zu 
diesem  Zwecke  in  AVestplialen  eine  Armee  aufgestellt  und  im  FrüL- 
jahre  174-1,  als  es  mit  En<::land  zum  oÜenen  Bruche  kam,  stan-i 
eine  solche  Unternehmung  in  ernster  Erörterung.  Doch  vermochte:. 
sich  der  König  und  seine  Berather  der  Einsicht  nicht  zu  ver- 
schliessen,  dass  Frankreichs  Streitkraft,  in  ihrem  Bestände  ohuf- 
dies    durch    die    Unfälle    der   letzten  Jahre    wesentlich    erschütten. 


^)  Friedricli  II.  au  Mai-chall  Noaillo.s,  FM.  Schmettau  und  Künij 
Ludwig XV.,  Kouopischt.  20.  October  1714.  (Paris,  Ministerium,  des  Aeus.>en:. 
Vol.  Berlin  17-14.) 

')  Herzo<2^thum  Cleve,  Grafschaft  ^Eark.  Raveusberg,  Geldern,  Langen. 
Fiirstenthum  Minden  und  Ost-Fricsland ;  letzteres  war  erst  1744  an  <::-' 
preussisclie  Krone  getallen. 

'\)  Vergl.  V.  Bd.,  507. 
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gerade  noch  für  ein  zweckdienliches  Auftreten  auf  den  drei  Kriegs- 
schauplätzen, in  den  Niederlanden,  am  Bhein  und  in  Italien  reichte. 
Eine  weitere  Zersplitterung  schien  unthunlich;  die  Erfahrungen, 
welche  man  mit  den  weit  über  die  eigenen  Grenzen  vorgesendeten 
Armeen  in  den  Feldzügen  1742  und  1743  gemacht  hatte,  waren 
keinesfalls  verlockend  und  schreckten  von  weiterer  Nachahmung 
ab.  Eroberungen  in  Hannover  waren  übrigens  kaum  von  bleiben- 
dem Werte,  sie  wirkten  nur  insofeme  auf  den  Kampf  in  den 
Niederlanden,  wo  Frankreich  den  Lohn  seiner  Anstrengungen  suchte, 
zurück,  als  König  Georg  IL  jedenfalls  ansehnliche  Kräfte  zum 
Schutze  seines  Stammlandes  der  Armee  in  den  Niederlanden 
entnahm. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  genügte  indessen  die  blosse 
Drohung  mit  einem  Angriffe  auf  Hannover,  die  Verschiebung  einer 
Streitmacht  an  und  über  den  Main,  wobei  man  letztere  für  eine 
eventuelle  Vertheidigung  der  eigenen  Grenze  oder  eine  Verstärkung 
der  Haupt-Armee  in    den  Niederlanden  in  der  Hand  behielt. 

In  diesem  Sinne  entschied  man  sich  im  königlichen  Haupt- 
Quartier  vor  Freiburg,  nach  dem  Falle  der  Festung  das  Gros  der 
Rhein- Armee,  51  Bataillone  und  83  Escadronen,  an  den  Nieder- 
Rhein  in  Winter-Quartiere  zu  verlegen  ^).  Durch  dieses  scheinbare 
Eingehen  in  die  Wünsche  König  Friedrich  IL,  das  bei  der 
damaligen  Lage,  wo  Oesterreichs  Kräfte  durch  den  Einfall  in 
Böhmen,  die  Streitkräfte  in  den  Niederlanden  durch  die  Eroberung 
eines  Theiles  von  Flandern  gebunden  waren,  ungefährlich  schien, 
wich  man  überdies  einer  Verstärkung  des  kaiserlichen  Heeres  in 
Bayern,  welches  derselben  so  dringend  bedurfte  und  einer  ener- 
gischen Kriegführung  an  der  Donau  aus. 

Durch  Verlegung  dieser  Streitkraft  in  die  Länder  der  Chur- 
fürsten  von  Mainz  und  Cöln  kühlte  Frankreich  gleichzeitig  seine 
Rache  an  den  geistlichen  Würdenträgern,  die  der  Sache  Maria 
Theresia's  unverhohlene  Sympathie  entgegenbrachten. 

Der  französische  Eigennutz  liess  es  zu  der  Aufstellung  des 
Heeres  am  Nieder-ßhein  in  dem  ursprünglich  geplanten  Umfange 
nicht  kommen.  Nachdem  Vorder-Oesterreich  für  den  Kaiser  erobert 
worden    war,    glaubten    die  Franzosen    mindestens    das  Recht    zu 


*)  Pajol,  Les  guerres  sous  Louis  XY.,  11,  485.  Die  auf  S.  488  gegebene 
Zusammensetzung  der  Armee  Maillebois'  dürfte  auf  diesem  ursprünglichen 
A'orschlage  basieren. 
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haben,  während  des  Winters  einen  Theil  ihrer  Truppen  auf  Kosten 
dieses  Gebietes  zu  erhalten.  In  der  Geföhrdung  des  kaiser- 
lichen Heeres  in  Bayern  war  bald  ein  Vorwand  gefitiiden,  das 
Gros  der  Rhein-Armee  in  Vorder-Oesterreich  und  im  schwäbischen 
Kreise  unterzubringen,  sollte  dasselbe  doch  angeblich  den  kaiser- 
lichen Truppen  als  Rückhalt  dienen.  Daas  dies  eine  leere  Ausrede 
war,  bewies  in  der  Folge  das  Verhalten    des   französischen  Hofes. 

An  den  Nieder-Rhein  wurden  nur  30  Batcdllone  ^)  und  35  Es- 
cadronen^)  abgesendet.  Diese  schwache  Armee  vermochte  freiUch 
nicht,  wie  man  dem  Könige  von  Preussen  versprochen  *),  ihre 
Quartiere  bis  Jülich,  Oleve  und  Berg  auszudehnen,  um  Friedrich  IL 
westliche  Besitzungen  zu  decken.  Marschall  Maillebois,  derneuer- 
dings  wieder  in  Gnaden  aufgenommene  Commandant  dieses  Heeres, 
musste  sich  damit  begnügen,  dasselbe  hauptsächlich  in  das  Ghnr- 
fiirstenthum  Mainz,  an  den  imteren  Main  und  auf  das  linke  Rhein- 
Ufer  zwischen  Mainz  imd  Bingen,  einen  kleineren  Theil  in  das 
Gebiet  von  Mainz  zwischen  der  unteren  Lahn  und  dem  Rhein  ru 
verlegen. 

Gleich  nach  Uebergabe  der  Stadt  Freiburg  rückten  20  Bataillone 
und  35  Escadronen  vom  Heere  dahin  ab,  am  26.  und  27.  November 
folgten  die  übrigen  10  Bataillone.  Die  1.  Staffel  traf  zwischen  dem 
7.  und  8.,  die  2.  am  20.  December  in  den  neuen  Quartieren  ein*. 

Die  Entfernung  des  Gegners  gestattete  eine  sehr  ausgebreitete, 
bequeme  Cantonierung,  bei  welcher  auf  Wunsch  des  Königs  die 
Gebiete    des  Churfürsten    von    der  Pfalz    geschont  wurden  -'),    Zur 


^)  2  Regimenter  zu  4  Bataillonen  :  Champagne,  Navarre  ;  1  RegimeL* 
zu  3  Bataillonen:  Bouzols;  3  Regimenter  zu  2  Bataillonen  :  Montiuorin.  Brancar. 
Eughien:  Vi  Regimenter  zu  einem  Bataillon:  Laval,  Barry,  Montboissier,  B-».- 
lonnais,  Royal-Comtois,  Saintonge.  Vermandois,  Bonnac,  Bigorre,  Cambr»^-if. 
Dauphinr,  Guise,  Forez. 

*)  4  Cüra^ftier- Regimenter  zu  4  Escadronen  :  Mauoiron,  Mestre  de  cainp. 
Bretagne,  An  jou ;  3  Cüras.sier-RegimentfT  zu  3  Escadronen:  Bourbon.  Ba:- 
bam/on,  Conde;  2  Dragoner-Regimenter  zu  5  Escadronen:  Vibraye,  Nicolai. 

^}  Punkt  5  des  dem  Könige  Friedrich  II.  von  du  Mesnil  persönli' li 
überreichten  Memoires  vom  17.  September.  (Paris,  Ministerium  des  Aeusser:.. 
Vol.  Berlin  1744.) 

*)  Marsch-Tableau  siehe  V.  Bd.,  Aniiang  LVII. 

^j  Am  linken  Rhein-Ufer,  12  Bataillon«^,  13  Escadronen  :  Haupt-Quartie:. 
GL.  Contades,  M.  d.  C.  Maulevrier  und  Chasseron.  4  Bataillone  Cha:::- 
pagne  und  die  Artillerie  in  "Worms,  Dirmstein,  Laumersheim,  Wiesoppenhei  n 
und  Horchheim:  M.  d.  C.  Rasillv  und  Maugiron,  je  ein  Bataillon  Rovai- 
Comtois,  Saintonge,  Vermandois,  4  Escadronen  Maugiron-Cürassiere  in  Dürk 
heim,   Neustadt  am   Haardt,   Kaiserslautern,   Winnweiler,    St.  Alban,  (xöUheiiü. 
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Sicherung  gegen  etwaige  Unternehmungen  der  in  Luxemburg 
cantonierenden  Oesterreicher  liess  der  Marschall  längs  der  Höhen, 
welche  die  Ehein-Pfalz  vom  Hundsrtick  trennen,  einen  Cordon 
aufstellen.  Die  Bewegungsfreiheit  innerhalb  der  Cantonierung 
hatten  Brücken  bei  Eheindürkheim  über  den  Rhein,  bei  Flörsheim 
über  den  Main  imd  für  eine  eventuelle  Vorrückung  eine  bei  Ober- 
Xiahnstein  über  die  Lahn  zu  gewährleisten. 

Der  Marschall  nahm  sein  Haupt-Quartier  in  Worms.  Er  hatte 
unendliche  Verhandlungen  mit  den  Reichsständen  zu  führen,  welche 
sich  gegen  die  französische  Einquartierung  sträubten,  insbesondere 
mit  dem  Churfiirsten  von  Mainz,  dessen  Gebiet  das  Gros  des 
Heeres  aufiiehmen  sollte.  Letzterer  weigerte  sich,  den  Franzosen 
die  Thore  seiner  Städte  zu  öffnen  und  erhob  beim  Reichstage 
Beschwerde,  als  ihn  die  Drohung  mit  Gewalt  hiezu  zwangt). 

Formierung  der  pragmatischen  Armee  am  Nieder-Bhein. 

Die  Verschiebung  französischer  Truppen  gegen  den  Nieder- 
Rhein  verfehlte  nicht,  wie  König  Friedrich  H.  vorausgesehen 
hatte,  ihre  Wirkung  auf  den  König  von  England.  Misstrauisch 
verfolgte  er  die  Bewegungen  dieser  Truppen  und  glaubte  den 
eigentlichen  Zweck,  einen  Einfall  in  das  Churfürstenthum  Hannover, 
unzweifelhaft  zu   erkennen,    als   er   erfuhr,   Marschall  Maillebois 


Grünstadt;  M.  d.  C.  du  Chätelet,  Brigadier  B  arbanyon  mit  3  Condö-  und 
3  Barbanpon-Cürassieren  in  "Wöllstein,  Armsheim,  Sulzheim,  Sprendlingen, 
Hilbersheim,    Dromersheim  (Baum  östlich  Kreuznach) ;  1  Bataillon  Quise  und 

3  Bourbon-Cürassiere  in  Nieder-Olm  und  Gau- Algesheim;   GL.  du  Chätelet, 

4  Bataillone   Navarre  in  Kreuznach,   Bretzenheim  und  Bingen. 

Am  rechten  Rhein-Üfer  zwischen  Lahn  und  Main,  9  Bataillone,  5  Es- 
cadronen:  1  Bataillon  Montboissier  und  Frei-Compagnie  Fischer  in  Ober-Lahn- 
stein ;  GL.  B.6fuges,  2  Montmorin,  1  Berry,  1  Boulonnais  in  Diez  und  Limburg; 
1  Bonnaoin  Kirberg  und  Idstein;  1  Bigorre  in  Oberursel  und  Cronburg  (Stabs- 
Quartier  des  M.  d.  C.  Montgibault);  5  Escadronen  Vibraye-Dragoner  in 
Eppstein,  Hofheim  und  Höchst;  1  Dauphine  und  1  Cambr^sis  in  Geisenheim 
und  Eltville. 

Am  rechten  ßhein-Ufer  südlich  des  Main,  9  Bataillone,  17  Escadronen: 
1  Laval  in  Flörsheim  und  Hochheim:  2  Enghien  in  Höchst  und  Zwingenberg; 
1  Forez  in  Steinheim  und  Dieburg;  4  Escadronen  Bretagne- Cürassiere  in  Stein- 
heim und  Seligenstadt;  5  Escadronen  Nicolai-Dragoner  in  Gross-Gerau  und 
Trebur;  GL.Montalund  Chabannes,  3Bouzols,  4  Escadronen  Mestre  de  camp- 
Cürassiere  in  Aschaffenburg  und  Obemburg;  Brigadier  Lauragais,  2  Brancas 
4  Escadronen  Anjou- Cürassiere  in  Heppenheim,  Bensheim  und  Lorsch.  (Zu- 
sammengestellt nach   einer  Beilage    des  Brown  ersehen  Manuscrip^s    1745.) 

>)  Pajol,  LI,  486. 
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habe  den  Churfürsten  von  Cöln  um  freien  Durchzug    durch  seine 
Lande  ersucht^). 

Da  Hannover  von  regulären  Truppen  fast  gänzlich  entblösst 
war*),  stellte  Georg  11.  der  Königin  Maria  Theresia  und 
den  Generalstaaten  sofort  den  Antrag,  eine  aus  Oesterreichem, 
Holländern  und  Hannoveranern  zusammengesetzte  Streitmacht  an 
den  Nieder-Rhein  in  Quartiere  zu  verlegen,  um  den  Franzosen  der» 
Weg  nach  Hannover  zu  versperren  und  im  Frühjahre  die  Offensive 
gegen  Maillebois  aufzunehmen. 

Der  König  von  England  wollte  zu  dieser  Armee  seine  in 
Hannover  zurückgebliebenen  Truppen  und  einen  Theil  des  hanno- 
veranischen  Corps  in  den  Niederlanden,  insgesammt  16.000  Mani: 
stossen  lassen. 

Die  Generalstaaten,  welche  jeden  Anlass  gern  benützten,  den 
Krieg  fem  von  ihren  Grenzen  zu  entfachen,  sagten  die  Beistellung 
von  8000  Mann  zu,  welche  zu  dem  inzwischen  in  Holland  formienen 
dritten  Aufgebote  gehörten.  Sie  hofften  wohl,  dass  das  Auftreten 
verbündeter  Truppen  am  Rhein  ähnlich  wie  im  Jahre  1743  die 
Hauptkrafc  der  Franzosen  am  deutschen  Kriegsschauplatze  binden 
und  dieselben  in  den  Niederlanden  zu  defensivem  Verhalten 
zwingen  werde. 

Königin  Maria  Theresia,  welche  ohnedies  dem  Wünscht 
ihres  Avichtigsten  Verbündeten  keinen  Widerstand  entgegensetz-L 
konnte,  erkannte  sofort  den  Vortheil,  Avelchen  ihr  die  Aufstellui:^ 
einer  Armee  am  Nieder-Rhein  bot.  Ein  Vorstoss  derselbt^n  s:^-^e:. 
den  3Iaiu  wirkte  unmittelbar  auf  die  Vorgänge  in  Bay^^rn  ein  uni 
hinderte  Frankreich  jedenfalls,  die  kaiserliche  Armee  durch  Theilr 
der  Khein-Armee  zu  verstärken.  Xaclidem  Maria  Theresia,  belehr 
durch  die  Erfahrungen  des  letzten  Jahres,  jede  Iloffuuiig  auf  t^ine 
energische  Kriegführung  der  Verbündeten  in  den  Niederlan'ieL 
aufgeblieben  hatte,  eine  Diversion  am  Rhein  unbedingt  der  alii^e- 
meinen  Sache  mehr  nützte  als  die  glänzendsten,  nach  der  bisheri<]:'?i: 
Erfahrung  indessen  kaum  denkbaren  Erfolge  in  den  w^eitentfeniiei: 
Niederlanden,    gab    die  Königin    freudig    ihre  Zustimmung    zu::. 

^)  K.  A.,  Browiif'sches  Munuscript  174.^;  Faesch,  Geschichte  *':•--- 
ÖÄterreicliischen  Erbtul^tikrieges,  1.,  371^ 

^1  Das  (iros  dos  Heeres  stand  in  den  Xiedorlanden.  Im  Lande  ]>t.*t"an«le:: 
sich  nur  die  8  Bataillone  und    die    Escailron    Garde  -  Grenadiere,     welche    'i»  u 
Feldzu«;  171.'5  auf  I\.t)«<ten  des   K«'3nii^.s  mitjjeniacht  hatten,    im  tbl-^endeu  Jahr- 
aber,    da  Geor;;  II.    die  grossen  Ausgaben    scheute,    in    die    Heimat    zurück- 
marschiert  waren. 
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Abmärsche   von    10.000  Mann  des  Corps  in  den  Niederlanden    an 
den  Rhein  ^). 

Man  erhoffie  eine  weitere  Verstärkung  dieser  auf  34.000  Mann 
veranschlagten  Armee  durch  die  dem  Churfürsten  Clemens 
August  von  Cöln  unterstehenden  Contingente  des  Bisthums 
Münster,  etwa  7000  Mann-)  und  des  Churfürstenthums  Cöln,  etwa 
5000  Mann. 

Clemens  August,  obzwar  dem  bayerischen  Herrscher- 
geschlecht entsprossen  und  bei  Beginn  des  Erbfolgekrieges  gänz- 
lich der  Sache  Carl  Albert's  und  Frankreichs  ergeben,  hatte 
nach  den  Misserfolgen  des  Jahres  1743  die  Aussichtslosigkeit  der 
Bestrebungen  seines  Vetters  eingesehen.  Der  Geschicklichkeit 
des  österreichischen  Geschäftsträgers  Cobenzl  gelang  es,  den 
Churfürsten,  der  durch  das  Säcularisations-Project  Carl  VII.^)  auf 
das  Höchste  beunruhigt  war,  seiner  bisherigen  Politik  untreu  zu 
machen  und  denselben  sogar  zu  veranlassen,  am  27.  April  1744 
einen  Vertrag  mit  England  zu  schliessen,  in  welchem  sich  Cöln 
gegen  24.000  Pfund  Sterling  jährlicher  Subsidien  zur  Stellung  eines 
Hilfs-Corps  von  6000  Mann  und  500  Reitern  verpflichtete,  eng- 
lischen Truppen  und  ihren  Verbündeten  den  freien  Durchzug  durch 
das  Erzbisthum  und  das  Beziehen  der  Winter-Quartiere  in  dem- 
selben durch  12.000  Mann  gestattete*). 

Der  Churfürst,  stets  vor  Frankreichs  Rache  zitternd,  leugnete 
allerdings  später  König  Ludwig  XV.  gegenüber  den  Vertrag 
ab  und  wagte  auch  nicht,  beeinflusst  durch  jenen  Theil  seiner  Um- 
gebung, der  französischen  Einflüsterungen  und  Bestechungen 
zugänglich  war,  denselben  zu  erfüllen.  Er  machte  aber  mit 
Frankreich  und  Bayern  fortan  nicht  mehr  gemeinsame  Sache  und 
verschanzte  sich  hinter  einer  unbedingten  Neutralität. 

So  lehnte  er  denn  auch  das  Ersuchen  Maillebois'  um  freien 
Durchzug  rundweg  ab  und  drohte  sogar,  sich  einem  solchen  mit 
"Waffengewalt  zu  widersetzen  -'). 

Auch  der  Churfürst  von  Trier  wies  die  Zumuthung  Mai  He- 
fa ois',    der    Frankfurter   Union    beizutreten,     entschieden    zurück. 


*)  K.  A..  Browne'sches  Manuscript  1745. 

')  Dieselben  formierten  6  Bataillone  (Schorleminer,  AVenge,  Lehrbacb, 
Pasqualini,  Elverfeld,  Gotha)  und  2  Cavallerie-Regimonter  (Ducker,  Berlo)  zu 
7  Compagnien. 

»)  Vergl.  V.  Bd.,  275.       ' 

*)  Ennen,  Frankreich  und  der  Nieder-Rhein,  II.,  247 

*J  Wiener  Diarium  1745,  zu  Nr.  7. 
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trotzdem  der  Marschall  erklärte,  sein  König  werde  fcLrderhin  keine 
Neutralität  im  Reiche  anerkennen. 

Dieser  bedeutsame  Umschwung  in  der  Haltung  der  geistlichen 
Churfürsten,  obzwar  theilweise  auf  die  Erfolge  der  österreichischen 
Waffen  zurückzuführen,  entsprach  der  im  grössten  Theile  Deutsch- 
lands, insbesondere  in  den  süddeutschen  Kreisen  herrschenden 
Stimmung.  Man  erkannte  sehr  wohl,  dass  die  unberechtigte  Ein- 
mischung Frankreichs  in  die  deutschen  Händel  den  Elrieg,  der 
auch  die  neutralen  Gebiete  in  Mitleidenschaft  zog,  entzündet  hatte 
und  fortdauernd  nährte;  die  Uebergriffe,  welche  sich  die  Franzosen 
überall  erlaubten,  steigerten  die  Abneigung  zum  Hass. 

Während  in  Brüssel  noch  die  Verhandlungen  über  die 
Zusammensetzung  der  Armee,  Commando  derselben  und  sonstige 
Fragen  geführt  wurden,  liess  König  Georg  H.,  in  der  Besorgnis 
vor  einem  französischen  Streifzuge,  7  Bataillone  und  15  Escadronen 
des  in  den  Niederlanden  überwinternden  hannoveranischen  Corps 
zwischen  dem  15.  und  21.  December  abmarschieren  und  über 
Xanten,  Wesel,  Emmerich  in  das  Gebiet  von  Paderborn  rücken, 
wo  diese  Truppen  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  *)  Winter- 
Quartiere  bezogen  ^). 

Gleichzeitig  wurden  die  in  Hannover  befindlichen  8  Bataillone 
und  die  Escadron  Garde-Grenadiere  am  rechten  Weser-Ufer  zu- 
sammengezogen ^). 


^)  Wiener  Diarium  1745,  Xr.  1,  3,  4. 

')  7  BiitiiilJoiie  : 

Sommerfeld  und  Haupt-Quartier    .    .  Wiedenbrück 

2  Garde AVarburg,  Beverungen 

Maxwell Stadtberge    (Ober-Mar&berg\    Rhol-:. 

Soubiron Büren.  Wünnenburg 

Middachten Kietberg, 

Hörn AVerl,  Menden,  Neheiin. 

1")  Escadronen  : 

1  (lardes  du  Corps      Brakel 

2  Schultzen-Cürassiere Fürstenberg.  Wünnenburg 

2  Wrede-Cürassiere (Tesecke,  Ruthen 

2  Hammerstein-Cürassiere Erwitte,  Ostinghauseu, 

4  Pont])ietin-Dragoner Borgholz,    Borgentreich,    PeckeIsbt::L 

4  Bussche-Dragoner Weil,  Menden,  Balve. 

3)  S  Bataillone  : 

Druclitleben   .    .        (»öttingen 

Freudemann    früher  Botlimerj     ...  ,, 

Wrangel  ^früher  Alt-Sporken.     .    .    .  Northeim 
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So  standen  schon  anfangs  des  Jahres  1745  15  Bataillone  und 
16  Escadronen  Hannoveraner  bereit,  einem  französischen  Einfalle 
in  ihr  Land  entgegenzutreten. 

Seitens  der  Generalstaaten  wurden  Mitte  December  6  Ba- 
taillone und  14  Escadronen  unter  GL.  Smissaert  ^)  gegen  Düssel- 
dorf in  Marsch  gesetzt.  Dieses  Corps  bezog  westlich  des  Rhein  im 
Gebiete  von  Chur-Cöln  Quartiere*). 

Die  Hannoveraner  standen  unter  dem  Commando  des  G.  d.  0. 
Wendt  und  des  GL.  Sommerfeld');  im  Falle  der  Nothwendig- 
keit  sollte  G.  d.  C.  Pontpietin,  insolange  die  Oesterreicher  nicht 
eingetroffen  und  die  Befehls- Verhältnisse  geregelt  waren,  das 
Ober-Commando  über  Holländer    und  Hannoveraner    übernehmen. 

In  den  Sitzungen  vom  25.  und  26.  December  wurden  in  Brüssel 
jene   österreichischen   Truppen  bestimmt,  welche   aus  den  Nieder- 


Block Northeim 

Maider Münden 

Xrough  (Krueg) XJslar 

Maydell Einbeck 

Xlinkowström Hameln. 

1  Escadron  Garde-Grenadiere  zu  Pferde. 
(K.  A.,  Browne'sches  Manuscript  1745.) 

^)  Eingetheilte  Generale:  GM.  Mattha,  Constant  de  Aebecque, 
Brigadier  Kode  van  Heckern,  Hoyst  van  Oyen. 

s)  6  Bataillone : 
Oranien-Gelderland  u.  Haupt-Quartier      Neuss 

Grootenray Uerdingen,  Hüls 

Lewe Linne 

Oberst  Smissaert Kempen 

1.  Sachsen-Gotha  (Herz.  Friedrich)    .        Oedt,  Vorst,  St.  Tonis,  Anrath,  Neersen 

2.  „  „        (Prinz  Wilhehn)    .        Zons,  Stürzelberg,  Wörringen,  Langel, 

Weiler  etc. 
14  Escadronen : 

3  Schagen-Cürassiere Willich,  Osterath,  Fischein,  Schiefbalin, 

Kaarst 

1  Bechteren-Cürassiere Kleinen-Broich,  Glehn 

5  Sachsen-Gotha-Dragoner Büttgen,     Odenkirchen,     Keukirchen, 

Wevelinghoven,  Hülchrath  etc. 

2  Nassau- Cürassiere Hommcrskirchen,  Höningen,  Capellen 

etc. 

3  Hessen-Philippsthal-Cürassiere   .    .        im  Amte  Kempen. 
(K.  A.,  Browne'sches  Manuscript  1745.) 

')  Eingetheilte  Generale:  GL.  Soubiron,  Bruch  tleben,  Pauli  (Oeneral- 
Qoartiermeister)  ;  GM.  Maydell,  Hammerstein,  Klinkowström,  Grote; 
Brigadiere  Block,  Wrede. 

Oesterreichisclier  Erbfolgekrieg.   VI.  Bd.  32 
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landen  an  den  Bhein  zu  rücken  hatten.  Es  waren  dies  10  Ba- 
taillone, 14  Grenadier-Oompagnien ^),  die  beiden  Dragoner-*)  und 
Husaren-Regimenter*),  ferner  5  Frei-Compagnien  zu  Fuss*)  des 
GFWM.  de  la  Gerda. 

Der  Commandierende  in  den  Niederlanden,  FM.  Herzog  Ton 
Arenberg,  ordnete  die  Completierang  der  ausmarschierenden 
Bataillone  auf  700  Mann  durch  Abgabe  von  Mannschaft  der  zurück- 
bleibenden an,  doch  erwies  sich  dies  bei  dem  schwachen  Stande 
der  Regimenter  als  nicht  im  vollen  Umfang  durchführbar.  Der 
dienstbare  Stand  des  Corps  ^)  betrug  6446  Mann  und  2232  Reiter, 
blieb  also  hinter  den  anfänglich  zugesicherten  10.000  Mann  beträcht- 
lich zurück. 

Für  diese  Truppen  wurde  sofort  Marschbereitschaft  ange- 
ordnet und  thatsächlich  in  der  kurzen  Zeit  bis  zum  30.  December 
erreicht.  Freilich  befanden  sich  die  Truppen  keineswe^  in  klag- 
losem Zustande.  Die  Ebbe  in  der  Brüsseler  Regierungs-Cas»" 
gestattete  weder  die  Werbung  von  Re ernten,  noch  den  Ankauf 
von  Remonten  und  erschwerte  die  Ergänzung  der  Feld-Ausrüstmig 
sowie  die  Beschaffung  der  Verpflegung  ungemein  ^). 

Das  Corps  trat  den  Marsch  in  9  Tagesstaffeln  ')  am  3 1 .  De- 
cember an  und  rückte  auf  der  Strasse  von   Brüssel    über   Löwen, 


*)  .Je   2    Bataillone    und    2  Grenadier- Compagnien   von    Arenber^,    L> 

Jliod,  Wolfenbütrel,  jo  1  Bataillon  und  2  Gronadier-Compagnien  von  GaisTuck. 
iSalm,  Heister  und  Juug-Aronherg  i2.  neues  Regiment  . 

-)  Nach  dem  Bi  o wne'schen  Manuscript  wurden  4  Escadronen  und  «l:- 
Grenadier-CompHgnion  jedes  der  beiden  Dragoner-Regimenter  Liprne  un  i 
Styruui  zum  Ausmarsch  bestimmt  ,  je  2  Escadronen  sollten  in  den  Nifd*r- 
landen  verbleiben.  Anscheinend  blieb  aber  von  Styrum-Dragonern  noch  eii.- 
Escadron  zurück,  so  dass  dieses  Regiment  nur  3  Escadronen  und  einv 
Grenadier-Compagnie  formierte. 

^!  Beleznay  und  Karolyi,  je  5  Escadronen  formierend.  Der  Rest  bL..  • 
in  den  NitKlcrhuiden. 

■•)  Ligne,  Bethune,  Lebrun,  Juineaux.  Humbert. 

■•)  Eingethoilte  Gen»'ralo  :  FML.  Chanclos,  Salm,  Gaisru<'k,  Cour- 
rieres,  Baranyay;  (JFWM.  Ariosti.  Lannoy,  Gemmingen  (^General- 
Quartiermeister).  Przy chowsky.  de  la  Cerda. 

*■'  Mitte  Januar  1745  befanden  sich  in  der  Brüsseler  Kriegs-Cas<»'  n.r 
71.<>1.S  Francs.  'Arenberg  an  den  Prinzen  Carl  von  Lothringen,  BrüsM':. 
18.  .laiuiar.   K.  A.,  Browne'sches  ^Manuscript  1745.) 

")  Die  (Vdonnen  waren  wie  folgt  zusammengesetzt: 

1,  (JFWM.  Genimingen:  1  Frei-Compngnie.  2  Compagnien  Husaren 
GFWM.  Przy<liowsky:  Styrum-Dragon«'r:  2.  FML.  Courrieres  :  de  Lignt- 
Dragoner :  !j.  (rFWM.  Lannoy:  1  l^ataillon  Arenberg,  1  Bataillon  ur.ö 
2  (irenadier-Coni}).'igni«'n  .lung-Arcnl.crg:  4.  FML.  Chanclos:  1  Bataillon  u:il 
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Tirlemont,  St.  Trond,    Tongres,    Maastricht   nach    Sittard,    wo  die 
Truppen  in  der  Zeit  vom  10.  bis  26.  Januar  eintrafen. 

GFWM.  Gemmingen,  daselbst  bereits  am  6.  Januar  einge- 
langt, hatte  im  Einvernehmen  mit  dem  churpfälzischen  Commissär^) 
die  Vertheilung  der  Truppen  in  Quartiere  und  die  Beschaflfung 
der  Verpflegung  geregelt.  Das  österreichische  Corps  wurde  im 
Gebiet  von  Jülich  derart  untergebracht  *},  dass  es  in  kürzester  Zeit 
versammelt  werden  konnte. 

Uebemahme  des  Armee- Commandos  darch   den  FM.  Arenberg. 

Einen  wichtigen  Theil  der  Berathungen  in  Brüssel  bildete 
die  Frage  des  Ober- Commandos,  da  nach  den  Erfahrungen  des 
letzten  Feldzuges  in  den  Niederlanden  die  Unzweckmässigkeit  der 
Nebeneinanderstellung  von  Commandanten  verschiedener,  zu  einem 
Ziel  vereinter  Contingente  klar  am  Tage  lag.  Bezüglich  der  Nieder- 
lande einigte  man  sich,  dass  daselbst  ein  Prinz  aus  dem  englischen 
Königshause  das  Commando  übernehmen  sollte.  Damit  war  bereits 
die  Verwendung  des  bisherigen  österreichischen  Interims-General- 
Commandanten  in  den  Niederlanden,  FM.  Herzog  von  Arenberg, 
auf  dem  niederrheinischen  Kriegsschauplatz,  wohin  auch  das  Gros 
der  Feld-Truppen  seiner  Armee  rückte,  in  Anregung  gebracht,  da 
man  ihm  nicht  wohl  zumuthen  konnte,  dort  an  zweiter  Stelle  zu 
dienen,  wo  ihm  bisher  nach  den  Bestrebungen  der  Königin  Maria 
Theresia  das  Ober-Commando  zugedacht  war.  Der  bevollmächtigte 
Minister  in  Brüssel,  Graf  Königsegg-Erps  und  dessen  Nachfolger 
Graf  Kaunitz-Rietberg  setzten    sich  hiefür  wärmstens    ein.    Die 


2  Grenadier-Compagnien  Arenberg,  1  Bataillon  und  2  Grenadier-Compagnien 
Salm,  2  Frei-Compagnien ;  5.  FML.  Gaisruck  und  der  ganze  Generalstab: 
1  Bataillon  und  2  Grenadier-Compagnien  Gaisruck;  6.1  Bataillon,  2  Grenadier- 
Compagnien  Los  Rios,  1  Bataillon,  2  Grenadier-Compagnien  Heister,  1  Bataillon 
Wolfenbüttel:  7.  GFWM.  Ariosti:  1  Bataillon  Los  Rios,  1  BataUlon,  2  Grena- 
dier-Compagnien Wolfenbüttel,  die  Artillerie  und  Pontons:  8.  KÄrolyi-Husaren; 
9.  Beleznay- Husaren,  2  Frei-Compagnien.  (K.  A.,  Brown e'sches  Manu- 
script  1745.) 

^)  Jülich  und  Berg  gehörten  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz. 

*)  K4rolyi -Husaren  und  2  Frei-Compagnien  in  Euskirchen:  Beleznay- 
Husaren  in  Bürvennich:  2  Frei-Compagnien  in  Zweifall  und  Vicht;  Styrum- 
Dragoner  in  Stollberg,  Eschweiler:  de  Ligne  Dragoner  in  Nörvennich;  Salm  in 
Düren ;  Arenberg  in  Binsfeld,  Btrgheim ;  Jung- Arenberg  in  Frechem :  eine 
Frei-Compagnie  in  Bergheim  ;  Heister  in  Linnich ;  Gaisruck  in  Titz  ;  Los  Rios 
in  Geilenkirchen,  Gangel  Sittard  :  Wolfenbüttel  in  Heinsberg  und  Waldfeucht ; 
Artillerie  in  Geyen  und  Stommeln.    (K.    A.,   Browne'sches  Manuscript  ll'kb.} 

32* 
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Der  Feldmarschall  war  mit  den  Verbündeten  übereinge- 
kommen, den  Vormarsch  derart  durchzuführen,  dsÄS  die  Colonnen 
am  26.  Februar  die  Lahn  erreichen  konnten.  Hiezu  mussten  die 
Oesterreicher  und  Holländer  zunächst  den  Rhein  überschreiten, 
was  bei  dem  damals  beginnenden  Eisgange  nicht  leicht  ^war.  Erst  am 
11.  Februar  waren  die  vom  GFWM.  Gemmingen  aufgetriebenen 
Uebersetzungsmittel  bei  Zündorf  für  die  Oesterreicher,  bei  Mül- 
heim für  die  Holländer  bereitgestellt. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  ergab  die  Sicherstellung  der  Ver- 
pflegung. Obgleich  beim  Eintritt  in  das  Jülich'sche  die  Anordnungen 
zur  Lieferung  von  Brot  und  Fourage  getroffen  und  die  Anlage 
von  Magazinen  in  Frechem  und  Wesseling  befohlen  worden  waren, 
suchten  die  Amtmänner  des  Landes  fortwährend  Auswege  und 
Ausflüchte,  um  die  Durchführung  dieser  drückenden  Massregel 
zu  hintertreiben. 

Arenberg  Hess  denselben  nunmehr  am  6.  Februar  erklären, 
dass  sich  die  Königin  mit  ihrem  Herrscher,  dem  Churfürsten  von 
der  Pfalz,  in  offenem  Kriegszustand  befände.  Er  wolle  aber  von 
der  Eintreibung  von  Contributionen  absehen,  wenn  18.207  Broi- 
und  10.303  Futter-Portionen  per  Tag  auf  3  Monate  in  voraus  un- 
verzüglich geliefert  würden.  Dieses  Mittel  wirkte,  ebenso  die  Aus- 
schreibung der  Beistellung  eines  sechswöchentlichen  Vorrathes  in 
der  churpfälzischen  Grafschaft  Berg.  Dafür  wurde  strenge  Manns- 
zucht  gehalten  und  die  durch  einzelne  Excesse  verursachten  Schäden 
ersetzt. 

Die  Brandschatzung  der  Länder  des  Königs  von  Preu.s>tri: 
unterblieb,  da  die  Holländer  die  Rache  König  Friedrich  II. 
fürchtetenj  welcher  allerdings  die  Macht  besass,  ihnen  alle  Hande!>- 
Vortheile  und  Privilegien  in  Ost-Friesland  zu  entziehen. 

Vor  Antritt  des  Vormarsches  sendete  Arenberg  am  link-:: 
Rhein-Ufur  einen  Kittmeister  mit  50  Husaren,  am  rechten  die  Fre^- 
Compagnie  Bethune  voraus.  Letztere  sollte  bei  Coblenz  den  Stn,iL 
überschreiten  und  sich  in  der  Folge  den  Husaren  anscliliesser. 
Diese  giengen  am  2.  Februar  bei  Cöln  über  den  Rhein  ;  Haupt- 
mann Bethune  trat  am  4.  den  Vormarsch  an,  während  dessen  ♦: 
einen  angeblichen  Gesandten  König  Ludwig  XV.  für  die  Hüif 
von  Cöln  und  München,  sowie  einen  Quartiermeister  der  feindlich--:. 
Armee  gefangen  nahm,  der  die  Strassen  an  der  Mosel  und  ir.. 
Hundsrück  recognoscierte. 

Beide  Detachements  machten  die  Wahrnehmung,  dass  ^Vw 
Franzosen  bei  ihrer  Annäherung  die  Lahn  und  selbst  das  nördliche 
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Main-Ufer  eilig  räumten,  auf  welchem  nur  Höchst  und  Aschaffen- 
burg besetzt  blieben. 

Attftnarsch  der  pragmatischen  Armee  an  der  Lalin^). 

Am  12.  Februar  begann  die  Tete  der  Oesterreicher,  Karolyi- 
Husaren,  4  Grenadier-  und  sämmtliche  Frei-Compagnien,  dann 
2  Bataillone  und  ein  Theil  der  Artillerie,  nächst  Cöln,  am  13.  jene 
der  Holländer  bei  Mülheim  den  Rhein-Uebergang. 

Der  herrschende  Sturm  und  der  mächtige  Eisstoss  verzögerten 
den  Uferwechsel  derart,  dass  das  schwere  Geschütz  denselben 
erst  am  19.  über  die  Schiff-Brücke  bei  Cöln  vollführen  konnte. 

Diese  Verzögerung  und  die  schlechte  Jahreszeit,  Glatteis  und 
Schneefall,  welche  das  Marschieren  ungemein  erschwerten,  ver- 
ursachten, dass  die  Lahn  nicht  schon  am  25.  Februar,  wie  ursprüng- 
lich geplant  war-),  sondern  erst  am  1.  März  erreicht  wurde.  Daselbst 
-wurden  Cantonierungen  bezogen,  die  Oesterreicher  am  rechten 
Flügel  im  Räume  Ehrenbreitstein,  Ems,  Nassau,  die  Holländer  in 
der  Gegend  von  Limburg,  die  Hannoveraner  bei  Weilburg. 

Arenberg  nahm  sein  Haupt-Quartier  vorläufig  in  Neuwied, 
-woselbst  in  der  Folge  die  Styrum-Dragoner  verblieben,  um,  unter- 
stützt vom  Bataillon  Wolfenbüttel  in  Biber,  die  ßhein  -  Strecke 
unterhalb  der  Lahn-Mündung  zu  beobachten. 


*)  Hiezu  Textskizzo  20. 

')  Die  Marschrouten  waren : 

Für  das  österreichische  Corps:  12.  Fehruar  Concentrierung  westlich  Cöln, 

13.  über  den  Ehein  nach  Ober-  und  Nieder-Zündorf,  14.  Spich,  IC.  Gegend 
von  Siegbarg,  17.  Gegend  des  Warte-Flusses,  19,  ückeradt,  20.  Ebrenstein, 
22.  Grafschaft  Sayn,  25.  Lahnstein,  Ems,  Nassau. 

Für  das  hannoveranische  Corps :  1.  Colonne :  13.  Ehoden,  14.  Arolsen, 

16.  Corbach,   17.  Lichtenfels,    18.  Frankenberg,  19.  Laasphe,  21.  Eibeishausen, 

22.  Herborn,  23.  Sohns,  Greifenstein  und  Braunfels,  25.  Nassau  -  WeUburg 
jenseits   der   Lahn;   2.  Colonne:  13.  Trendelburg,  14.  Zierenberg,  15.  Fritzlar, 

17.  Wüdungen,  18.  Haina,  19.  Bauschenberg,  21.  Blankenstein,  22.  Königsberg, 

23.  über  Wetzlar  nach  Rechtenbach,  25.  Nassau- Weilburg. 

Für   das  holländische  Corps:  9.  Dormagen,  10.  Lohnsdorff,  12.  über  den 
Bhein  bei  Mülheim   13.  Brück,   14.   Altenbruggen,   16.   Oelsbach,   17.  Linden, 

18.  Denklingen,   20.  Morsbach,   21.  Mergenstadt   (^Marienstatt),   ^2.  Freilingen, 

24.  Hundsaugen,   25.  Limburg  nnd  Schadeck. 

Für    das    münsterische    Corps :     18.    von    Paderborn    nach    Brenken, 

14.  Ruthen,  15.  Warstein,  17.  Meschede,  18.  Brennscheid,  19.  Elsene,  21.  Amt 
Bilstein,  22.  an  die  Grenzen   von  Bilsteiu,   24.  gegen  Olpe  und  Drohlshagen, 

25.  an  die  Grenzen  nach  Wenden  und  Römershageu.  (K.  A.,  Brown e'sches 
Manuscript  1745.) 
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Zur  Sicherung  der  Cantonierung  und  zur  Beobachtung  des 
Feindes  wurde  FML.  Baranyay  mit  den  KÄrolyi- Husaren,  4  Grena- 
dier- und  5  Frei-Compagnien,  sowie  einigen  Dragonern  über  die  Lahn 
vorgeschoben.  Er  drang  angesichts  der  sich  hinter  den  Main  zurcLck- 
ziehenden  Franzosen  bis  nach  Wiesbaden  vor.  Als  Rückhalt  folgten 
ihm  2  Bataillone  und  eine  Dragoner-Escadron  unter  FMXi.  Chan- 
clos bis  Kemel  ^). 

Seitens  der  Holländer  wurden  Detachements  nach  Idstein  und 
Kirberg  entsendet,  welchen  2  Bataillone  und  eine  Escadron  nächst 
Idstein  als  Unterstützung  dienten.  Die  Hannoveraner  schoben 
einen  Posten  von  400  Mann  unter  Oberst  Lüttich  nach  Cronburg 
(Kronenburg)  vor. 

Aufmarsch  der  Franzosen  am  Main  und  an  der  Mosel. 

Die  französische  Regierung  musste  sich  darüber  klar  sein, 
dass  die  Verlegung  einer  Armee  an  den  Main  Gegenmassregeln 
seitens  der  Verbündeten  Maria  Theresia's,  insbesondere  des  Königs 
von  England  hervorrufen  werde;  der  demonstrative  Charakter, 
welcher  der  Aufstellung  der  Armee  unter  Marschall  Maillebois 
innewohnte,  bezweckte  ja  in  erster  Linie  die  Schwächung  der 
pragmatischen  Armee  in  den  Niederlanden,  um  die  dort  geplante 
französische  Offensive  zu  erleichtern.  Eine  starke  Detachieruns:  war 
iimsomehr  vorauszusetzen,  als  der  König  von  Preussen  inzwischen  ziir 
Räumung  Böhmens  gezwungen  worden  war  und  das  siegreiche  Zurück- 
werfen dieses  gefährlichsten  Gegners  der  Königin  freie  Hand  gab. 
auch  den  anderen  Kriegsschauplätzen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden. Man  musste  sich  somit  darauf  gefasst  machen,  dass  noch 
während  desWintersBewegungen  des  Gegners  gegen  denNieder-Rheiu 
stattfinden  und  die  Ruhe  der  französischen  Winter-Quartiere  stören 
würden.  Gerade  dies  wollte  indessen  König  Ludwig  XV.  vermeiden. 
dessen  Heer  nach  der  Einbusse  und  den  Anstrengungen  in  den 
letzton  Feldzügen  dringend  der  Erholung  und  Retablierung  beduriti-. 
Die  Aufstellung  der  Armee  am  Main  stand  sonach  mit  diesem  Vor- 
haben in  strictem  Gegensatze.  Allerdings  hoffte  König  Ludwig  XV.. 
dass  die  matte  Ausführung  des,  seinem  preussischen  Bundesgenossen 
gegebenen  A^ersprechens  die  Verbündeten  nicht  in  dem  Masse 
herausfordern  würde,  dass  sie  noch  während  der  ungünstigen  Jahre>- 
zeit  grössere  Truppen-Verschiebungen  vornahmen.  Er  hatte  dieArmt-e 

')  Circa  3  Kilometer  iiürd\ve>tlich  Lniigeiiscbwalbach. 
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Maillebois'  auf  das  möglichste  Minimum  reduciert  und  dieselbe 
nicht,  wie  geplant,  die  Winter-Quartiere  bis  in  die  Besitzungen 
Friedrich  II.  ausdehnen  lassen,  sondern  sich  mit  der  Verlegung 
in  das  Churfiirstenthum  Mainz  begnügt.  In  dem  Streben,  Anlässe 
zur  Störung  der  Quartiere  möglichst  zu  vermeiden,  wurden  die 
Gebiete  der  Churfürsten  von  Trier  und  Cöln  ängstlich  geschont 
und  seitens  des  Königs  sogar  die  Beschlagnahme  der  fliegenden 
Brücke  bei  Neuwied,  die  Maillebois  im  Interesse  der  Sicherheit 
seiner  Quartiere  für  nöthig  hielt,  gerügt^). 

Ludwig  XV.  glaubte  daher,  dass  es  zu  keiner  Störung  der 
Quartiere  kommen  werde  und  beurtheilte  die  Verschiebung  von 
Truppen  der  Verbündeten  in  die  Länder  des  Churfiirsten  von  Cöln  und 
nach  Jülich  ziemlich  gleichmüthig.  Nicht  so  der  Marschall  Maille- 
bois. Schon  auf  die  ersten  Nachrichten  Ende  December  bestürmte 
er  seinen  Hof  mit  der  Bitte  um  Verstärkungen,  da  er  sich  nicht  nur 
durch  einen  Angriff  vom  Nieder-Rhein  her,  sondern  auch  durch 
einen  Ueberfall  von  Theilen  des  in  die  Ober-Pfalz  einrückenden 
Corps  des  FZM.  Thüngen  bedroht  fühlte. 

Hielt  Maillebois  anfänglich  eine  Verstärkung  durch  15  Ba- 
taillone und  25  Escadronen  für  genügend,  so  steigerte  er  am 
4.  Januar  seine  Ansprüche  auf  20  Bataillone  und  60  Escadronen. 
Sollte  dies  unthunlich  sein,  so  forderte  er  wenigstens  die  Verlegung 
eines  Theiles  der  Rhein- Armee  an  den  Neckar,  um  seinen  Truppen 
Schlimmstenfalles  als  Rückhalt  zu  dienen.  Ausserdem  verlangte  er 
eine  Zutheilung  von  leichten  Truppen,  da  die  ihm  zur  Verfügung 
stehende  Frei-Compagnie  Fischer,  60  Mann  zu  Fuss,  40  zu  Pferde, 
für  den  Nachrichtendienst  nicht  ausreichte  ^). 

Maillebois  fand  für  sein  Anliegen  kein  Gehör.  Der  König 
wollte  die  Ruhe  seiner  Truppen  unbedingt  nicht  stören.  Er  verfügte 
nur,  dass  die  dem  Neckar  zunächst  befindlichen  Truppen  der  Rhein- 
Armee  sich  marschbereitmachen  sollten,  für  Maillebois  eine  zweifel- 
hafte Hilfe,  da  die  nächsten  Regimenter  20  Tage  zur  Vereinigung 
mit  dem  Heere  am  Main  brauchten.  Auf  neuerliches  Drängen  des 
Marschalls  wurde  ihm  endlich  am  20.  Januar  versprochen,  dass 
GL.   Löwendal    im  Falle  dringenden  Bedarfes  mit  7  Bataillonen, 


*)  Argenson  an  Maillebois,  13.  Januar  174:5.  (Manuscript  de  Vault.) 
*)  In  der  Folge  gelangten  successive  16  Frei-Compagnien  bei  der  Armee 
zur  Verwendung.  Dieselben  erreichten  mitunter  eine  beträchtliche  Stärke.  So 
verfügte  Fischer  im  Juni  über  400  Mann  zu  Fuss  und  600  Beiter,  Goengoesy 
über  500  Mann,  50  Reiter,  Galhau  über  je  150  Mann  zu  Fuss  und  zu  Pferde, 
la  Harte  über  210  Mann  und  40  Keiter.  (Manuscript  de  Vault.) 
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einem  Dragoner-Begiment  und  6  Frei-Compagnien  aus  den  Bis- 
thümem  an  die  Mosel  bis  Trier  oder  bis  Trarbach  vorrücken  werde. 
Maillebois  hatte  vorläufig  noch  immer  die  Absicht,  dem 
Gegner  das  Ueberschreiten  der  Lahn  zu  verwehren,  trotzdem  der 
Eisgang  am  Rhein  imd  Main  die  Concentrierung  der  Truppen 
erheblich  erschwerte  und  speciell  über  den  letztgenannten  Flass 
nur  die  steinerne  Brücke  bei  Aschaffenburg  den  Verkehr  vermittelte. 
Zur  Beobachtung  des  Gegners  war  die  Frei-Compag^e  Fischer 
nach  Sayn,  zwischen  Neuwied  und  Coblenz,  vorgeschoben  worden: 
Ende  Januar  sah  sich  der  Marschall  durch  die  Nachricht  von  dem 
Eintreffen  Arenberg 's  in  Baohem  und  den  darauf  folgenden 
Berathungen  der  Verbündeten  über  eine  Vorrückung  veranlasst, 
2  Bataillone  ^)  an  die  untere  Lahn  zur  Verstärkung  der  daselbst 
cantonierenden  Gruppe  des  GL.  Refuges,  5  Bataillone  *),  vor- 
zusenden und  Nieder-Lahnstein  mit  3  Grenadier-Compagnien  unt^r 
Brigadier  d'Arnaud  besetzen  zu  lassen.  Die  Verpflegung  des  Heeres 
wurde  durch  Anhäufung  von  Vorräthen  für  sechs  Wochen  an  der 
Lahn  und  am  Main  gesichert^). 

Der  Tod  des  Kaisers  veränderte  die  Situation  in  gefahrdrohen- 
der Weise.  König  Ludwig  XV.  wusste  nicht,  wie  sich  dessen 
Sohn  zu  Frankreich  stellen  werde.  Die  jeder  Rücksicht  entbundenen 
deutschen  Reichsstände  mussten  mit  äusserster  Vorsicht  behandelt 
werden,  um  sie  nicht  zu  olfenen  Gegnern  zu  machen.  Es  war  ferner 
vorauszusehen,  dass  die  am  Inn  und  in  der  Ober-Pfalz  befindlichen 
Kräfte  der  0 esterreicher  sich  die  eingetretene  Verwirrung  zu  einem 
Verstösse  nach  Bayern  nutzbar  machen  würden  und  den  am  Xieder- 
Rhein  cantonierenden  Truppen  der  Verbündeten  endlich  musste 
die  Absicht  zugemuthet  werden,  durch  eine  kräftige  Oflensive 
gegen  den  Main  die  Franzosen  zum  Verlassen  Deutschlands  und 
zur  Preisgebung    des   jungen  Churfursten  von  Bayern  zu  zwingen. 

Die  Ungewissheit  der  Lage  veranlasste  König  Ludwig  XV.. 
seinen  in  Deutschland  commandierenden  Generalen  die  äusserste 
Vorsieht  und  die  Schonung  der  besetzten  Gebiete  anzuempfehlen 
und  ihnen  nahezulegen,  das  Haupt- Augenmerk  auf  die  Erhaltung 
der  Streitkräfte  zu  richten  ^). 

\)  Laval  und  Bigorre. 

-)  2  Montmorhi,  1  Moiill)oi>sier,  1  Berrv.  1  Bouloonais. 
'■")  Mannsc.ript  de  Vault;  Pajol.  II.,  487,  4S8. 

*j  Ar^en^on  an  Maillebois,  27.  Januar  174j.  (Manuscript  de  Vault 
und  Pajol,  IL.  48S.) 
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Als  Maillebois,  mit  Bücksicht  auf  die  bevorstehende 
Offensive  der  auf  41  Bataillone  und  50  bis  52  Esoadronen 
geschätzten  pragmatischen  Armee,  von  dem  in  Süd-Deutschland 
commandierenden  GL.  Balincourt  am  1.  Februar  eine  Ver- 
stärkung von  6  Bataillonen  und  8  Escadrouen  forderte,  wurde 
vom  Hofe  die  Absendung  dieser  Truppen  anbefohlen,  trotzdem 
Balincourt  sich  dagegen  sträubte,  weil  er  bei  der  Stimmung 
der  Bevölkerung  in  Schwaben  eine  Schwächung  seiner  Armee 
für  gefahrvoll  hielt. 

Da  jedoch  ein  Theil  dieser  Truppen  gerade  im  Marsche 
Donau-abwärts  gegen  Munderkingen  und  Ehingen  war,  um  die 
Besatzung  von  Donauwörth  mit  Eücksicht  auf  einen  anscheinend 
bevorstehenden  österreichischen  Angriff  zu  verstärken,  verzögerte 
sich  die  Absendung  derart,  dass  diese  Unterstützung,  welcher  bald 
darauf  fünf  Escadronen  Orleans-Dragoner  folgten,  erst  zwischen  dem 
20.  und  27.  Februar  in  Heidelberg  eintraft). 

Das  Anrücken  österreichischer  leichter  IVuppen  und  die 
Mittheilungen  des  chur pfälzischen  Ministers  in  Düsseldorf,  Grafen 
Schasburg,  Hessen  indessen  erkennen,  dass  der  Vormarsch 
der  pragmatischen  Armee  au  die  Lahn  in  den  nächsten  Tagen 
bevorstehe  und  dass  noch  vor  Ende  des  Monates  deren  Ein- 
treffen an  diesem  Abschnitt  zu  gewärtigen  sei.  Maillebois 
verfügte  zu  jener  Zeit,  da  inzwischen  alle  Reiter  -  Regimenter 
auf  den  Stand  von  4  Escadronen  gebracht  und  2  Escadronen 
des  Cüra ssier-Regiments  Andlau  aus  dem  Elsass  dem  Marschall 
unterstellt  worden  waren,  über  30  Bataillone  und  40  Esca- 
dronen. Ueberdies  hatte  man  das  Regiment  Monin  von  Strass- 
burg  nach  Worms  verlegt,  um  der  Armee  den  Rhein-Uebergang 
zu  sichern.  Eine  Verwendung  desselben  östlich  des  Stromes 
war  nach  den  Capitulations  -  Bedingungen  der  Schweizer  aus- 
geschlossen. Auch  die  Andlau-Cürassiere  standen  noch  weit  rück- 
wärts an  der  Seltz. 

Die  dem  Marschall  unmittelbar  unterstellten  Truppen  befanden 
sich   Mitte   Februar    zum    grösseren   Theile,    18   Bataillone  ^)    und 


^)  2  Bataillone  Gondrin  ab  Freiburg  am  11.,  4  Bataillone  Picardie  ab 
Horb  and  Bottenburg  am  12.  Februar,  Ankunft  in  Heidelberg  am  20.  und  22. ; 
je  4  Escadronen  Beaucaire-  und  la  Reine-Cürassiere  ab  Tuttlingen,  in  Heidel- 
berg am  26.  und  27.  Februar.  (Paris,  Depot  g^n^ral  de  la  guerre.  Campagne 
de  1744—1745  sur  le  Bas-Bbin.) 

*)  3  Boazols,  je  2  Brancas,  Engbien  und  Montmorin,  je  ein  Laval, 
Forez,  Bonnac,  Bigorre,  Berry,  Boulonnais,  Montboissieri  D>nphil>^^fli»hWi^^- 
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24  Escadronen  *),  rechts  des  Ehein,  der  Rest,  12  Bataillone*)  und 
14  Escadronea^),  links  des  Stromes.  Maillebois  glaubte  nicht,  mit 
dieser  schwachen  Streitkraft  die  Lahn  halten  zu  können  und  beauf- 
tragte die  Commandanten  der  daselbst  cantonierenden  Truppen, 
den  Rückzug  an  den  Main  anzutreten*). 

Am  16.  Februar  wurde  dieser  Rückzug  begonnen.  Am 
20.  Februar  passierten  die  Truppen  bei  Höchst,  wohin  man  die 
Brücke  von  Flörsheim  geschafft  und  eine  Besatzung  verlegt  hatte. 
den  Main.  Südlich  dieses  Flusses,  von  Aschaffenburg  bis  zur 
Mündung,  lag  das  Gros  des  Heeres  in  Cantonierungen. 

Doch  selbst  die  Stellung  hinter  diesem  Flusse  schien  dem 
Marschall,  der  einen  ungünstigen  Kampf  unbedingt  vermeiden 
wollte  ^),  zu  gefährlich.  Er  schlug  daher  dem  Könige  vor,  das  Heer 
auf  das  linke  Rhein -Ufer  zwischen  Worms  und  Mainz  zurück- 
zunehmen ^. 

Unter  anderen  Gründen  machte  Maillebois  hiefiir  geltend. 
dass  das  Deutsche  Reich  mit  Rücksicht  auf  die  Freiheit  der  Kaiser- 
wahl die  Entfernung  der  französischen  Truppen  aus  der  Nähe  von 
Frankfurt  fordern  werde. 

Am  Hofe  von  Versailles  erregte  die  Nachricht  von  dem 
Rückzuge  äusserste  Bestürzung.  König  Ludwig  XV.  sah  hiedurch 
die  Verbindungs-Linie  seiner  Truppen  in  Bayern  bedroht  und  war 

sich  dessen  bewusst,  dass  nur  eine  Vorrückung  an  die  Lahn  d:^- 
drei  geistlichen  Churstimmen  Frankreichs  Wünschen  gefügig  machen 
und  somit  eine  Erhebung  des  Gemahls  der  Königin  Mari-^ 
Theresia  zum  Kaiser  verljindern  werde. 

Diese  Erkenntnis  bcwog  den  König,  den  Bitten  ila  illt^bois' 
um  Wrstärkungen  Gehör  zu  geben.  Am   19.  Februar  wurde  letzterer 

V'  ('üi-:issior-Koi;imeiiter  Mostre  de  camp,  Anjou,  Bretagne,  2  Escadron»^*.: 
Coiid«'-,  beide  1  >rn.c:on''r-Hegimeiiter. 

-'  Jt;  4  Navarre  und  Champagne,  je  1  \Y'rmandois,  Saintoi)<^e,  lioyai- 
Comtois,  (rid.se. 

'I  Cürassier-Rei^imenter  Maugiroii.  Bourbon,  Barbanvon  (iii^vou  ein** 
Escadroii  \ve;»en  Kotzkrankheit.  dienstuntahigi.  2  Conde. 

*  Nach  Pajol.  IL,  402  soll  das  Zurückgehen  der  Truppen  von  *I'T 
Lahn  dureh  die  dort  commandiertMiden  (Jenerale,  welche  die  österreiehisch-::. 
Vortruppen  stark  überschätzten,  selbständig  und  zu  Maillebois'  Ueber- 
raschung  angeordnet  worden  sein.  Das  \'erhalten  des  Marschalls  wide^sp^i«^.•. 
dieser   Darsttdliina;. 

•\  I>ie-<  empfahl  iiim  Argen>on  in  ^einem  Schreibon  vom  8.  Februar 
ganz  besDiuh'rs. 

^'  Maillebois    an    Argenson.    IT).    Febru  ir.    'MaLUScript    de    Vault. 
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verständigt,  dass  GL.  Löwendal  mit  15  Bataillonen^),  5  Esca- 
dronen  *)  und  5  Frei-Compagnien  ^)  aus  den  Bisthümem  an  die 
Mosel  rückeU;  den  Hundsrück  besetzen  und  hiedurch  eine  Yorrückung 
der  pragmatischen  Armee  in  der  Flanke  bedrohen  werde.  Ueber- 
dies  wurde  Löwendal  den  Befehlen  des  Marschalls  unterstellt 
und  letzterem  sogar  überlassen,  das  Corps  zum  Theile  auch  am 
rechten  Rhein-Ufer  zu  verwenden.  Da  Maillebois  nunmehr  seine 
gesammte  Armee  östlich  des  Stromes  vereinen  konnte,  die  Ankunft 
der  Verstärkungen  aus  Schwaben,  6  Bataillone,  13  Escadronen, 
unmittelbar  bevorstand,  erwartete  der  König,  dass  er  sich  nicht  nur 
am  Main  halten,  sondern  auch  den  Verbündeten  den  Uebergang 
über  die  Lahn  verwehren  werde*). 

Maillebois  beauftragte  Löwendal,  so  rasch  als  möglich 
an  die  Mosel  zu  rücken,  den  Fluss  bei  Trier  zu  passieren  und  so 
weit  über  "Wittich  flussabwärts  zu  marschieren,  dass  er  die  Ver- 
bindung mit  der  Armee  herstellen  könne.  Dies  hatte  durch  eine 
Brücke  über  die  Mosel  und  Posten  in  Castellaun,  Simmem,  Argen- 
thal  und  Stromberg  zu  geschehen. 

Maillebois  hoffte  wohl,  durch  den  Vormarsch  Löwendal's 
am  linken  Mosel-Ufer  bei  den  Verbündeten  den  Glauben  an  einen 
Einfall  in  Cöln  oder  Jülich  hervorzurufen  und  dadurch  deren  Marsch 
au  die  Lahn  indirect  verhindern  zu  können. 

An  die  Lahn  selbst  vorzurücken,  wie  es  der  König  wünschte, 
beabsichtigte  er  keineswegs,  was  er  mit  der  Unmöglichkeit,  dem 
Gegner  zuvorkommen  und  mit  der  durch  den  Eisgang  inzwischen 
erfolgten  Zerstörung  der  Main-Brücke  bei  Höchst  begründete^;. 

Er  stellte  daher  seine  Armee  vorläufig  nur  zur  Vertheidigung 
des  Main  bereit.  Am  23.  Februar  verliessen  die  Truppen  links  des 
Rhein  ihre  Cantonierungen  ")  und  bezogen  solche  südlich  des  Main, 
wo  die  Armee  nunmehr  derart  untergebracht  war,  dass  sie  sich 
längstens  in  drei  Märschen  auf  einem  Flügel  concentrieren  konnte. 
In  diese  Cantonierung  rückten  auch  die  Verstärkungen  aus  Schwaben 


')  3  Regimenter  zu  3  Bataillonen :  Monaco,  Bourbonuais,  Seedorf 
(Schweizer) ;  2  Bataillone  Penthievre,  je  ein  Bataillon  Vexin,  Bresse,  Aunis, 
Fleury. 

*)  Asfeld-Dragoner. 

^)  Bock,  la  Harte,  Galhau,  Limoges,  Saincens.  (K.  A.,  Browne'sches 
Manuscript  1745.) 

*)  Argenson  an  Maillebois,  15.  Februar.  (Manuscript  de  Vault.) 
•)  Maillebois  an  Argenson,  23.  Februar.  (Ebenda.) 
•)  Die  Bagagen  blieben  jedoch  hinter  dem  Strom  zurück. 


510 

ein,  so  dass  Maillebois  Ende  Februar  am  Main  über  33  Bataillone, 
50  Escadronen  verfügte,  während  6  Bataillone  und  2  Escadronen 
zur  Deckung  des  Rückzuges  bei  Worms,  wo  ein  Brückenkopf 
gebaut  wurde  und  bei  Oppenheim  standen  ^). 

Um  sich  die  Möglichkeit  eines  Angriffes  zu  wahren,  blieben 
Aschaffenburg  und  Höchst  am  rechten  Main-Ufer  besetzt.  Die 
Brücke  bei  letzterem  Orte  wurde  wiederhergestellt,  überdies  Brücken- 
Material  oberhalb  Frankfurt  angesammelt. 

GL.  Löwendal  versammelte  sein  Corps  anfangs  März  bei 
Trier.  Dasselbe  erlangte,  durch  Vorsorgen  für  die  Verpflegung  auf- 
gehalten, erst  am  5.  März  die  Marsch-Bereitschaft. 

Die  beiderseitigen  Operations-Pläne. 

Im  Haupt-Quartier  der  Verbündeten  wie  am  Hofe  von  Ver- 
sailles erkannte  man,  dass  durch  den  Aufmarsch  der  beiderseitigeu 
Streitkräfte  an  der  Lahn  und  am  Main  die  Vorbereitungen  zu  weit 
gediehen  waren,  als  dass  man  nach  der  damaligen  Gepflogenheit 
erst  den  Anbruch  der  schönen  Jahreszeit^  den  Monat  Mai,  hätte 
abwarten  können,  um  die  Operationen  zu  eröffnen.  Die  Ereignisse 
in  Bayern,  wo  Thüngen  soeben  die  Ober-Pfalz  erobert  hatte  und 
die  Oesterreicher  bereits  wieder  zu  einer  entscheidenden  Offensive 
ansetzten,  übten  auch  ihre  Rückwirkung  auf  den  Kriegsschauplatz 
am  Rhein.  Sie  forderten  gebieterisch  eine  energische  Thätigkei: 
der  Verbündeten  und  erweckten  am  französischen  Hofe  lebhaitt^ 
Besorgnisse,  die  insbesondere  in  der  Erhaltung  der  Verbindung  und 
der  Rückzugs-Linie  seiner  in  Bayern  stehenden  Truppen  gipfelten. 

Hiezn  trat,  dass  Koni;:^  Ludwig  XV.,  wenn  er  schon  di»? 
Verstärkung  des  bayerischen  Heeres  durch  Theile  der  Rhein-Armee 
nicht  bewilligen  \vollte,  dem  jungen  Churfürsten  wenigstens  die 
Hilfsvölker  aus  dem  Reiche,  das  churpfälzische  und  hessisch»* 
Contingent,  zu  erhalten  strebte.  Dem  Churfürsten  von  der 
Pfalz  musste  die  Ausrede  benommen  werden,  dass  er  seint-r 
Truppen  zum  Schutze  des  eigenen  Landes  bedürfe  und  der  Hessen- 
Cassersche  Antheil  der  Gnitscliaft  Katzenein  bogen  durfte  nich: 
Brandscbatzungen  durch  die  Oesterreicher  ausgesetzt  bleiben.  End- 
lich musste  ein  ener^^ischer  Druck  auf  den  Churfürsten  von  Mainz 
ausgeübt  werden,  da  er  sich  offen  für  die  Wahl  des  Grossherzog> 
Franz  Stephan  zum  Kaiser  einsetzte. 

')  Ciiiitonierung  aia  1.  März,  Auhang  Nr.  XVLI. 
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König  Ludwig  XV.  wiederholte  daher  seinen  Befehl  zum  Vor- 
marsch an  die  Lahn.  Gleichzeitig  verwarf  er  die  Diversion  Löwen- 
dal's  am  linken  Mosel-Ufer.  Dessen  Corps  hatte  den  Anschluss  an 
die  Armee  bei  Mainz  zu  suchen,  die  Deckung  der  Chur-Pfalz  durch 
Ausdehnung  des  linken  Flügels  bis  Bingen  und  Kreuznach  zu 
übernehmen  und  Mainz  zu  bedrohen  *). 

Maillebois  war  mit  dem  Befehle,  eine  Festsetzung  der  Ver- 
bündeten an  der  Lahn  zu  verhindern,  was  kaum  ohne  eine  Schlacht 
durchführbar  schien,  nicht  recht  einverstanden.  Selbst  nach  Heran- 
ziehung des  ganzen  LüwendaPschen  Corps,  welche  vom  Könige 
indessen  nicht  genehmigt  wurde,  hielt  Maillebois  die  Armee  für 
diese  Aufgabe  zu  schwach.  Er  schützte  ungenügende  Verpflegs- 
Vorsorgen  jenseits  des  Main  und  den  Mangel  an  Transportmitteln 
vor,  welche  eine  weitreichende  OflPensive  nicht  gestatteten.  Deshalb 
wollte  er  sich  begnügen,  den  grösseren  Theil  des  Heeres  auf  das 
rechte  Main-Ufer  zu  verlegen  und  dort  den  Beginn  der  besseren 
Jahreszeit  abzuwarten,  bis  man  von  der  Bodenproduction  wenigstens 
die  Pferde  ernähren  konnte.  Der  Marschall  gieng  somit  auf  die 
offensiven  Pläne  seines  Hofes  nur  scheinbar  ein  und  verschob  deren 
Ausführung  auf  eine  spätere  Zeit,  „wenn  bis  dahin  nicht  schon 
der  eine  oder  andere  aus  Furcht,  Hungers  zu  sterben,  freiwillig 
zurückgegangen  ist*)". 

GL.  Löwendal  war  am  5.  März  von  Trier  abmarschiert, 
hatte  den  Hundsrück  überschritten  und  am  10.  März  Kreuznach 
und  Bingen  erreicht. 

Da  inzwischen  Thauwetter  eingetreten  weu:,  ordnete  Maillebois 
den  Bau  von  zwei  Brücken  bei  Flörsheim  und  Bürgel  (oberhalb 
Frankfurt)  an,  so  dass  er  nunmehr  über  vier  Uebergänge  verfügte. 
Löwendal  wurde  angewiesen,  mit  3  Bataillonen  (Monaco)  und  den 
beiden  Frei-Compagnien  über  den  Rhein  zum  Heere  einzurücken, 
dessen  linker  Flügel  ihm  unterstellt  wurde.  Die  übrigen  Truppen 
seines  Corps  hatten  unter  den  GL.  du  Chätelet  und  Contades 
westlich  des  Rhein  zu  verbleiben  und  Mainz  zu  cernieren. 

Maillebois  verlegte  am  12.  März  sein  Haupt-Quartier  von 
Gross-Gerau  nach  Höchst.  Er  beabsichtigte,  mit  dem  Gros  des 
Heeres,  28  Bataillonen  und  38  Escadronen,  über  den  Main  vorzu- 
rücken und  südlich  desselben  8  Bataillone  und  12  Escadronen  unter 


*)  Argenson    an    Maillebois,    Versailles,    27.  Februar   1745.    (Paris, 
D^pot  gen^ral  de  la  guerre.) 

*)  Maillebois  an  Argenson,    Gross-Gerau,    10.  März  1745.    (Ebenda.^ 
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GL.  Berchöny  als  Reserve  zurückzulassen.  Das  Gros  des  Eesenre- 
Corps  sollte  zwischen  Steinheim  und  Offenbach  cantonieren,  ein 
Theil  die  Zugänge  nach  Mainz  zwischen  dem  ILhein  und  dem 
südlichen  Main-Ufer  sperren.  Nach  erfolgtem  Uebergange  gedacht« 
Maillebois,  durch  den  linken  Flügel  der  Armee  den  Cemienmg»- 
Ring  nordöstlich  Mainz  schliessen  zu  lassen. 

Auch  im  Lager  der  Verbündeten  beschäftigte  man  sich 
lebhaft  mit  dem  Gedanken  einer  Vorrückung.  So  sehr  jedoch 
FM.  Arenberg  die  Nothwendigkeit  einsah,  dass  etwas  Ent- 
scheidendes geschehen  müsse,  einerseits  um  die  der  Köm'gin 
Maria  Theresia  günstige  Stimmung  im  Reiche  zu  fördern. 
andererseits  um  die  Franzosen  zu  zwingen,  die  Hauptkräfte  an 
den  Rhein  zu  ziehen  und  die  Niederlande,  wo  die  Streitkräfte  der 
Verbündeten  sehr  geschwächt  waren,  im  künftigen  Feldzuge  zu 
verschonen,  schien  ihm  die  unterstellte  Armee  für  einen  directen 
Angriff  des  Gegners  am  Main  zu  schwach.  Wieder  kam,  wie  im 
Vorjahre,  seine  Neigung  zu  Diversionen  zur  Geltung,  durch  welche 
er  seinen  Zweck  leichter  und  sicherer  als  durch  eine  Schlacht  zu 
erreichen  hoffte. 

In  erster  Linie  befasste  er  sich  mit  der  Verschiebung  des 
Heeres  an  die  Grenze  von  Franken,  wo  er  auf  die  Verstärkung 
durch  die  Truppen  dieses  Kreises,  vornehmlich  durch  jene  des  der 
Königin  wohlgesinnten  Bischofs  von  Würzburg  und  durch  das  ir. 
der  Ober-Pfalz  cantonicrende  Corps  des  FZM.  Thüngen  hoffte. 
Diese  dann  auf  70.000  Mann  angewachsene  Streitkraft  schien 
Arenberg  wohl  befähigt,  die  Franzosen  über  den  Rhein  zu  wertei.. 
denselben  sogar  in  ihr  eigenes  Land  zu  folgen  und  den  Feldzuc 
durch  eine  Belagerung  im  Elsass  zu  beenden. 

Eine  andere  Diversion,  die  ihm  vorschwebte  und  den  Vorthei! 
hatte,  kürzer  zu  sein,  dafür  aber  auf  weitere  Verstärkung  verzichtete, 
war  der  Uebergang  auf  das  westliche  Rhein  -  Ufer,  wodurch 
Maillebois  vermuthlich  ebenfalls  zum  Rückzuge  über  den  Rhein 
gezwungen  wurde. 

Als  Arenberg  am  5.  März  in  Neuwied  den  Commandantri: 
der  verbündeten  Contingente,  GL.  Sommerfeld  und  Smissaert. 
in  Gegenwart  der  diplomatischen  Vertreter  Englands  und  de: 
Generalstaaten,  Onslow  Burish  und  d'Aylva,  seine  AbsichteL 
vortrug,  fanden  dieselben  begreiflicherweise  nicht  sofort  die  Zu- 
stimmung der  Anwesenden.  Die  Armee  war  doch  vornelimlich  zur 
Deckung  Hannovers    und    der    Länder    des  Churfürsten    von  Cüli. 
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aufgestellt  worden,  welcher  Aufgabe  durch  einen  Abmarsch  über 
Gelnhausen  an  die  Grenze  Frankens,  der  die  Holländer  überdies 
allzuweit  von  ihrer  Heimat  entfernte,  wenig  gedient  wurde;  noch 
bedenklicher  schien  hinsichtlich  Hannovers  ein  Uebergang  auf  das 
linke  Rhein-Ufer. 

Der  Kriegsrath  gieng  ohne  Resultat  auseinander.  Am  folgen- 
den Tage  suchte  Arenberg  durch  seinen  General-Quartiermeister 
GFWM.  Gemmingen  die  Verbündeten  seinem  ersten  Vorschlage 
geneigt  zu  machen.  Bis  zum  Abend  war  auch  eine  principielle 
Einigung  erzielt.  In  einem  neuerlichen  Kriegsrathe  am  Morgen 
des  7.  März  erklärten  sich  die  Generale  mit  dem  „Flanken-Marsche" 
nach  Franken  einverstanden,  was  mit  der  Nothwendigkeit  der 
Aufmunterung  der  Eeichskreise  und  den  günstigen  Verpflegs- 
Bedingungen  in  dem  zu  durchziehenden,  bisher  von  Einquartierung 
verschonten  Gebiete  begründet  wurde. 

Obzwar  der  Kriegsrath  ein  offensives  Vorgehen  oder  eine 
Störung  des  Marsches  durch  die  Franzosen  ausdrücklich  nicht 
voraussetzte  und  man  sich  auch  den  Anschein  gab,  als  ob  ein 
Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  vermieden  werden  sollte,  entsprach 
die  im  Einvernehmen  aller  Betheiligten  entworfene  Disposition  für 
den  Marsch  in  4  Colonnen^)  gerade  einer  gegentheiligen  Absicht. 
Die  Hauptkraft,  die  3  westlichen  Colonnen,  sollte  direct  gegen 
den  Main  vorrücken  und  dann  einen  Marsch  längs  der  feindlichen 
Stellung  durchführen,  welcher  die  Franzosen  zu  einem  Verstösse 
geradezu  herausfordern  musste.  Diese  merkwürdige  Disponierung 
legt  den  Gedanken  nahe,  dass  sie  hauptsächlich  unter  dem  Einflüsse 
Sommerfeldes  und  Smissaert's  entstand,  welche  insgeheim  gegen 
den  Abmarsch  nach  Franken  waren  und  vielleicht  hofften,  durch  den 
directen  Vormarsch  gegen  den  Main  die  Franzosen  zum  Rückzüge 
zu  veranlassen,  oder  beim  Anlangen  nächst  diesem  Flusse  Aren- 
berg dazu  zu  bewegen,  den  Weitermarsch  einzustellen  und  nördlich 
des  Main  Stellung  zu  nehmen.  Der  Feldmarschall  selbst  mag  diesen 
Gedanken  wachgerufen  haben,  indem  er  schon  im  Kriegsrathe  am 
5.  März  angeregt  hatte,  Höchst  durch  schwächere  Kräfte  angreifen 


*)  Als  Marsch-Linien  wurden  zugewiesen :  1.  Colonne,  Oesterreicher : 
Diez,  Hof  heim,  ßödelheim,  Vilbel,  Windecken,  Gelnhausen,  Orb,  Pfaffen- 
bausen,  Lohr.  2.  Colonne,  Holländer:  Limburg,  Kirberg,  Idstein,  Königsstein, 
Ursel,  Homburg,  Ortenberg,  Birstein,  Obemdorf,  Burghausen  nach  Aura. 
8.  Colonne,  Hannoveraner :  Camberg,  Wehrheim,  Friedberg,  Nidda,  Schotten, 
Hirzenhain,  Schlüchtern,  Brückenau.  4.  Colonne,  Hannoveraner :  Lieh,  Ullrich- 
stein, Blankenau,  Neuhof,  Brückenau. 

Oesterreichisohor  Erbfolgekriog.  VI.  Bd.  33 
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zu   lassen.   Vermuthlich   wollte   er   damit   einen    Anhaltspunkt  f&r 
das  Verhalten  des  Gegners  gewinnen. 

Die  Vorbereitungen  für  den  Marsch  wurden  eifrigst  getroffer. 
doch  erforderten  dieselben  längere  Zeit,  da  erst  das  Einvernehmen 
mit  den  verschiedenen  Ständen  gepflogen  werden  musste.  deren 
Gebiete  die  Armee  durchziehen  wollte.  So  kam  es,  dass  der  Aui- 
bruchstag  noch  nicht  einmal  festgesetzt  war,  als  die  Franzosen 
zur  Ueberraschung  der  Verbündeten  den  Main  überschritten. 


Offensive  der  Franzosen  gegen  die  Lahn. 

Ilebergang  Maillebois'  fiber  den  Hain. 

Am  12.  März  übersetzten  kleinere  französische  Detachements 
den  Main,  in  der  folgenden  Nacht  überschritt  das  Gros  der  Armee, 
der  linke  Flügel,  14  Bataillone,  21  Escadronen,  in  2  Colonnen  auf 
den  Brücken  bei  Flörsheim  und  Höchst,  der  rechte  Flügel, 
14  Bataillone  und  13  Escadronen,  auf  jener  bei  ßürgel  den  Fluss. 

Der  Commandant  der  österreichischen  Vortruppen,  FML. 
Baranyay,  dessen  Patrouillen  am  Main  von  Aschaffenburg  bis 
zur  Mündung  in  den  Rhein  standen,  war  über  die  Vorgänge  in 
den  französischen  Cantonierimgen,  den  Anmarsch  von  Verstärkungen 
vom  linken  ßhein-üfer  und  aus  Schwaben  und  über  die  Vor- 
bereitungen zu  einem  Vormarsche  ziemlich  gut  orientiert.  Die 
Husaren  vermochten  dem  vorrückenden  Feinde  keinen  nach- 
haltigen Widerstand  entgegenzusetzen,  doch  scheint  der  unver- 
muthete  Verstoss  einer  Abtheilung  gegen  eine  der  Uebergangsstellen 
während  der  Nacht  die  Franzosen  in  ziemliche  Verwirrung  gebracht 
zu  haben. 

Als  der  Uebergang  des  Gegners  verlässlich  constatiert  war, 
traf  Baranyay  die  Anstalten  zum  Rückzuge,  indem  er  die 
4  Grenadier-  und  die  Frei-Compagnien  auf  die  Höhe  von  Langen- 
schwalbach  voraussandte;  er  selbst  mit  den  Husaren  blieb  bis 
9  Uhr  vormittags  bei  Wiesbaden  stehen.  Um  diese  Zeit  waren 
schon  so  überlegene  Kräfte  über  den  Main  gegangen,  dass 
Baranyay  befürclitete,  abgeschnitten  und  aufgerieben  zu  werden. 
Er  gieng  deshalb  ohne  weiteren  Kampf  nach  Langenschwalbach 
zurück. 

In  den  verschiedenen  Scharmützeln  während  der  Nacht  und 
am  Morgen  wurden  3  Husaren  verwundet,  einer  gefangen. 

33' 
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Der  linke  französische  Flügel  bezog  zwischen  dem  untersten 
Theile  des  Main  und  dem  Fuss  des  Taunus  Quartiere.  Wiesbaden 
und  Königsstein  wurden  besetzt.  In  dem  Schlosse  des  letzteren  Ortes 
lag  eine  churmainzische  Garnison,  welche  sich  neutral  verhielt.  Der 
rechte  Flügel  rückte  in  Cantonierungen  zwischen  Nidda  und  Main. 

Maillebois  hatte  somit  glücklich  den  Main  überschritten. 
Mit  Ungeduld  mag  er  die  nächsten  Meldungen  erwartet  haben,  um 
daraus  zu  ersehen,  wie  der  Gegner  diese  Herausforderung  aufnahm. 
Da  der  Marschall  nur  mit  innerem  Widerstreben,  lediglich  um  den 
Befehlen  seines  Hofes  zu  genügen,  diesen  Schritt  nach  vorwärt*; 
unternommen  hatte,  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  ihn  ein  energisches 
Entgegentreten  der  Verbündeten,  die  blosse  Drohung  mit  einem 
Gegenstoss  zum  eiligen  Kückzug,  vielleicht  an  den  Neckar  oder 
gar  über  den  Rhein  bewogen  hätte  ^). 

Jedoch  das  Verhalten  der  Verbündeten  bot  ihm  keinen  Vor- 
wand, die  ihm  mehr  zusagende  Rückzugs -Bewegung  durchzn- 
fiihren.  FM.  Arenberg  hatte  auf  die  Meldungen  Baranyay's 
nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  das  Detachement  des  FML.  Chanclos 
sammt  den  Infanterie-Abtheilungen  Baranyay's  auf  das  nördliche 
Lahn-Ufer  zurückzuziehen.  Die  Commandanten  der  verbündeten 
Contingente  wurden  aufgefordert,  ihre  vorgeschobenen  Abtheilungen 
gleichfalls  zurückzunehmen. 

Diese  Mittlieihin<^  wurde  um  9  Uln*  abends  'auscreferti^'t: 
inzwischen  hatten  sicli  aber  die  GL.  Sommerfeld  und  Smissaort 
gerade  im  Gegentheile  entsehlcssen,  ihre  Truppen  zur  Vorrückun;: 
bereitzustellen,  was  wohl  den  von  Arenberg  erst  vor  kurzt-in 
durchgesetzten  Operations- Absichten  vollkommen  entspracli.  GL 
Sommerfeld  liatte  deshalb  den  Obersten  Lüttich  angewiesen, 
zur  Beobachtung  des  (.Tei^iiers  in  Cronburg  (Kronenburg ;■  stehen 
zu  blei])en;  Siiiissaert  verstärkte  seine  Vortruppen  in  Idstein  ud' 
Kirl)eri»\ 

Als  Aren])erg's  AulVorderung    eintraf,    wurden    die    BeteLK- 
zum  lliickzuge  der  Detacheniunts  ausgefertigt.    Bevor  dieselben  in 

'; so  w.'ircu  <li;'  FiMu/osi'ii  über  dioseii  Fhiss  ^ogau:::;on.  niu  •'■• 

alliierte  Arm«'»'  zu  {ilanui(n'rn.  Wenn  sie  von  Seite  der  AlliierteMi  t-ine  iixi'-' 
Contenance  i:;t.'tuii'.len  hätten, so  wur  t's  schon  Ix'.selih^ssen,  dass  .sie  nieht  nur  aiKu. 
drn  \i;iin  \erl;i«>sen,  sond^Tn  sieh  auch  an  den  JJhein  zurüek/dohen  wiirdtri.' 
Schreil/en  <h'-  Baron  von  l*alni,  T\Iiinstei'>;  der  Königin  in  Mainz,  an  '';t.'ii 
Ihin/t-n  ("aid  vnn  JjO  th  i"i  ngen .  'Ji.  ^liirz  174.').  [K.  A..  I>ro\\ne".-e-.ts 
r^lanu-crii't   1745. 
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Cronbiirg  eintrafen,  hatte  diesen  exponierten  Posten  bereits  sein 
Schicksal  ereilt. 

Maillebois  entsendete  am  14.  früh  den  M.  d.  C.  Vibraye 
mit  seinem  Dragoner-Regimente  und  der  Frei-Compagnie  Galhau 
zur  Aufhebung  des  Postens  in  Cronburg.  Fast  ohne  Widerstand 
gab  sich  Oberst  Lüttich  mit  seinen  400  Mann  und  2  Geschützen 
kriegsgefangen.  Das  Schloss  wurde  durch  die  Frei-Compagnie  und 
200  Mann  Infanterie  besetzt. 

Dieser  kleine  Erfolg  hob  das  Selbstbewusstsein  Maillebois', 
dem  die  am  14.  und  15.  März  nach  Obenirsel,  Usingen  und  Fried- 
berg zur  Aufklärung  vorgetriebenen  Frei-Compagnien  und  Grenadiere 
überdies  den  Rückzug  aller  gegnerischen  Abtheilungen  hinter  die 
Lahn  meldeten.  Er  beschloss,  bis  Idstein,  Usingen  und  Friedberg 
vorzurücken,  wodurch  seinem  Heere  die  Subsistenz  erleichtert  und 
möglicherweise  der  Gegner  zum  Rückzüge  von  der  Lahn  veranlasst 
wurde.  Um  für  einen  eventuellen  Zusammenstoss  möglichst  stark 
zu  sein,  wurden  am  linken  Rhein-Ufer  nur  die  beiden  Schweizer- 
Regimenter^)  unter  GL.  du  Chätelet  und  M.  d.  C.  Danarcy  zur 
Einschliessung  von  Mainz  und  die  beiden  Escadronen  Andlau- 
Cürassiere  an  der  Seltz  belassen. 

Die  eingetretene  Schnee-Schmelze  und  Ueberschwemmungen 
erschwerten  die  Truppen- Verschiebungen  und  verzögerten  die  Vor- 
rückung bis  21.  März. 

FM.  Arenborg  begnügte  sich  am  14.  und  15.  März  damit,  die 
drei  Contingente  am  nördlichen  Lahn-Ufer  in  den  zugewiesenen 
Abschnitten  eng  zusammenschieben  zu  lassen.  Trotzdem  die  Vor- 
rückung des  Gegners  seine  persönliche  Einflussnahme  erforderte, 
verblieb  er  noch  immer  in  Neuwied,  so  dass  das  gegenseitige  Ein- 
vernehmen durch  den  Abgesandten  Sommer feld's,  GM.  K 1  i n k o w- 
ström,  Arenberg's  General-Adjutanten  Plunquet  und  Oberst- 
lieutenant Gilkens  hergestellt  werden  musste. 

Erst  am  IG.  März  verlegte  der  Feldmarschall  das  Haupt- 
Quartier  nach  Hadamar,  wo  sich  auch  die  Generale  Smissaert 
und  Sommerfeld  zu  einem  Kriegsrathe  einfanden.  Zu  einer 
Oifensive  gegen  die  heranrückenden  Franzosen  konnten  sich  die 
Generale  mit  Rücksicht  auf  die  Verpflegsschwierigkeiten  nicht  ent- 
schliessen.  Die  Vorräthe  waren  in  und  bei  Coblenz  aufgestapelt 
worden    und    konnten    wegen    des   Eises    weder    auf  dem   Rhein 


*)  Monin  und  Seedorf. 
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noch  auf  der  Lahn  verschifft  werden ;  zu  einem  Wagen-Transporte 
fehlten  die  nöthigen  Fuhrwerke.  Selbst  die  Versammluiig  des  Heeres 
in  einem  Lager  hielten  die  Generale  trotz  des  herannahenden 
Feindes  wegen  der  üblen  Jahreszeit  und  des  Mangels  an  Futter 
für  unthunlich;  daher  beschloss  der  Kriegsrath,  in  den  bisherigen 
Quartieren  hinter  der  Lahn  zu  bleiben  und  diese  durch  ein^ 
Postierung  zu  sichern. 

In  dem  Postierungs-Entwurfe  war  die  Strecke  von  der  Lahn- 
Mündung  bis  Diez  den  Oesterreichem,  von  Diez  bis  Runkel  den 
Holländern,  von  Kunkel  bis  Giessen  den  Hannoveranern  zugewiesen. 
Die  Posten  auf  dem  linken  Lahn-Ufer  von  der  Fluss-Mündun^  bis 
Selters  wurden  den  österreichischen  Frei-Compagnien  und  «ien 
österreichischen  Husaren  übertragen.  Vor  der  Front  der  Oester- 
reicher  waren  die  Frei-Compagnien  aufgestellt  \).  Die  Front  der 
Holländer  deckte  das  Husaren-Kegiment  Karolyi^),  im  Anschlüsse 
an  dieses  versah  das  Husaren-Regiment  Beleznay  den  Sicherung^- 
dienst  von  Gräveneck  bis  Selters  ^).  Die  noch  erübrigenden  Strt?cken 
hatten  die  Hannoveraner  durch  eigene  Truppen  zu  decken.  Das 
Commando  über  die  Sicherungs-Truppen  führte  FML.  Baranyay. 
der  sein  Quartier  in  Freiendiez  (zwischen  Diez  und  Limburg)  nahm*;. 

Das  Gros  des  Heeres  stand  nördlich  der  Lahn.  Die  Oesterreiclurr 
cantonierten  in  grösseren  Gruppen  bei  Nieder -Lahnstein,  Kiüs. 
Nassau,    Holzap[)el    und    Hambach  -') ;    ein    Bataillon    Wolfenbütr-l 


*i  OWM.  Wiichonheiiii  mit  einer  Frei-Compagnio  in  Müllern  CM-en.  .1 
Ober-Liihijstein,  GFWM.  de  la  Gerda  mit  einer  Compagnie  in  Spiossen  irt'ir-?!.- 
über  Ems,  Oberstlieiitenant  de  la  Kivitre  mit  2  Compa{;;nien  in  Bt-ru^na-s^ ; . 
und  Se<'ibach,  Ha\iptmann  Betliune  mit  seiner  Compagnie  in  Faeliinixen. 

-)   Posten  in  F.scblioten,  fluiden,  P^nnerieli.  Villmar. 

^)  Posten    in    (4riiveneck,    Kirsebiiot'en,    Cubacb.    Diefenbaoh.     Aliai-»:. 
Selters. 

*)  FML.  Baranvav  konnte  id)erdies  im  Bedarfsfälle  je  eine  «itr  i:. 
Fachenbach,  Fnns  und  Jlolzappel  liegenden  Orenadier-Compai^^nien  zur  l'!.i»:- 
stützung  beranzieben. 

•')  (jrFW'M.  Ariosti,  1  Bataillon  und  2  Grenadier-Conipagnien  du:.:- 
Arenberg  in  Nieder-Labnstein  und  FaelxMibatdi ;  FML.  Gaisruck,  je  1  Batail.  : 
und  2  Orenadier-Com])agnien  lleist^'r  und  Wolfenbüttel,  2  Greiiadier-Conn»a;:;rii»': 
(iaisruck  in  Ems;    GFWM.  Lannoy,    1  Bataillon  Alt-Arenberpj   in   Dau>eii.i.. 

1  Gaisruck     in    Nassau     (bier    aucb    der    Brücken-Train):    FML.    Chanel"-, 

2  Bataillone  und  2  Grenadier-Compagnien  Los  l^ios  in  Holzappel,    1    Bataiii  ; 
und  2(irenadier-CompagnienAlt-Arenberg  in  Kir(diäbr  imd  Rupperad,  1  Bataii.   .. 
und  2  (trenadier-Compagnii.'U    Salm    in    ILunbacb ;     CtFW^I.    Przycho  w*iv'. , 
Ligne-Diagoner  im   IJaume  cistlirb  Coblenz  (AVeitersburg,  VallenJar,  Simu;'.  tl, 
Kotbenbalin,  Cüdenbacb,  Arzbacb.  AVelscbneudorf,  Kemmenau,  Homberg:. 
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und  Styrum-Dragoner  blieben  bei  Neuwied  und  Bieber  detachiert, 
um  sowohl  die  Rhein-Strecke  daselbst  zu  beobachten  als  auch  eine 
Pression  auf  die  Behörden  von  Berg  auszuüben,  den  noch  aus- 
ständigen Rest  der  Contributionen  einzuliefern.  Das  Haupt- Quartier 
Arenberg's  blieb  in  Hadamar,  ziemlich  in  der  Mitte  der  ganzen 
Cantonierung  der  Verbündeten. 

Die  Holländer  Hessen  ihre  Infanterie  in  Limburg,  Dehrn 
und  Eunkel,  die  Cavallerie  dahinter  bis  Hadamar  cantonieren. 
Die  Hannoveraner  standen  längs  des  rechten  Lahn-Ufers  von 
Arbeiden,  gegenüber  Villmar,  bis  Atzbach,  halbwegs  Wetzlar  und 
Qiessen,  die  Cavallerie  hinter  der  Lifanterie  ^).  Das  Haupt- 
Quartier  Smissaert's  war  in  Limburg,  jenes  Sommerfeldes 
in  Weilburg. 

So  waren  denn  die  Verbündeten  im  Angesichte  der  Vorrückung 
des  Gegners  auf  eine  Strecke  von  etwa  80  Kilometern  vertheilt; 
die  Concentrierung  auf  die  Mitte  erforderte  zwei,  auf  einen  Flügel 
vier  Tage. 

YoiTückung  der  Franzosen  gegen  die  Lahn^. 

GL.  Berchöny,  weluhem  das  Commando  über  die  nach 
Oberursel,  Cronburg  und  Königsstein  vorgeschobenen  Truppen  ^) 
übertragen  worden  war,  rückte  am  21.  März  mit  einem  Theile 
derselben  bis  Usingen,  mit  dem  anderen  über  Idstein  nach  Camberg 
vor,  während, die  Frei-Compagnien  Nieder-Brechen,  circa  8  Kilo- 
meter südöstlich  Limburg  besetzten. 


*)  Rechter  Flügel:  Infanterie:  2  Garde  in  Arbeiden  und  Seelbach, 
1  Sommerfeld  in  Aumenau,  1  Soubiron  in  Falkenbach,  1  Middachten  in  Oders- 
bach, 1  Klinkowström  in  Löhnberg,  1  Hörn  in  Biskirchen,  1  MaxweU  in 
Stockhausen;  Cavallerie :  4  Bussche-Dragoner  in  Schuppach,  Wirbelau,  Gaudem- 
bach,  Hasselbach,  Heckholzhausen,  Allendorf,  2  Hammerstein-Cürassiere  in 
Selbenhausen  und  Baring  (nordwestlich  Löhnberg),  2  Wrede-Cürassiere  in 
Bissenberg. 

Linker  Flügel:  Lifanterie  :  1  Druchtleben  in  Leun,  1  Maider  in  Nieder-Biel, 
1  Block  in  Ober-Biel,  1  Freudemann  in  Niedergirmes,  1  Krough  in  Naunheim, 
1  Maydell  inDörlar,  1  Wrangel  in  Atzbach  ;  Cavallerie  :  2  Schnitzen- Cürassiere 
in  Holzhausen,  Ulm,  Allendorf,  1  Grenadiere  zu  Pferde  in  Berghausen,  Alstede, 
1  Gardes  du  Corps  in  Hermestein,  Asslar,  4  Pontpietin-Dragoner  in  Xinzenbach, 
liodheim,  Blasbach,  Werdorf,  Ehringshausen,  Dülheim. 

*)  Hiezu  Textskizze  21. 

^)  M.  d.  C.  Lussan,  3  Bataillone  (2  Montmorin,  1  Boulonnais), 
9  Escadronen  (4  Bretagne-Cürassiere,  5  Grleans-Dragoner),  3  Frei-Compagnien 
(Saincens,  Galhau,  Fischer). 
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Am  22.  März  folgte  das  Gros  des  Heeres  in  drei  Colonnen 
nach  Friedberg  '*),  Oberursel  *)  (Haupt-Quartier)  nnd  Idstein  %  di»^ 
Vortruppen  besetzten  Wehrlieim. 

Die  gesammte,  vornehmlich  gegen  den  linken  Flügel  der 
Verbündeten,  die  Hannoveraner,  vorgehende  BIraft  betrug  42  Batail- 
lone, 47  Escadronen  und  6  Frei-Compagnien  *).  Zur  Einschliessung 
von  Mainz  blieben  ausser  den  am  linken  Rhein- Ufer  befindlichen 
6  Schweizer  Bataillonen  noch  6  Bataillone^)  und  8  Escadronen* 
unter  GL.  Röfuges  und  M.  d.  C.  Montgibault,  die  am  linken 
Main-Ufer  zurückgelassene  Reserve,  zurück.  Röfuges  überschritt 
am  23.  März  den  Main  und  schloss  den  Cernierungsring  um  Mainz. 
Sein  Haupt-Quartier  war  in  Hochheim. 

Während  die  Vortruppen  der  Verbündeten  noch  mit  den. 
Beziehen  der  Postieruug  an  der  Lahn  beschäftigt  waren,  liefen 
vom  2 I.März  an  die  Nachrichten  von  der  gegnerischen  Vorrückmig 
ein.  Da  man  zunächst  Limburg  bedroht  glaubte,  wurden  die  darin 
cantonierenden  zwei  holländischen  Bataillone  auf  die  Höhen  am 
nördlichen  Ufer  zurückgezogen  und  die  in  zweiter  Linie  befindliche 
Cavallerie  angewiesen,  sich  zur  Unterstützung  bereitzuhalten.  In 
Limburg  blieb  nur  eine  Sicherheits-Besatzung  von  400  Mann.  In 
Diez  und  Runkel,  welche  Orte,  gleichfalls  am  südlichen  Liahn-Ufer 
gelegen,  durch  eine  Ueberrumpelung  bedroht  schienen,  wurden 
ähnliche  Vorsichtsmassregeln  go troffen. 

Das  Heranschieben  der  Franzosen  am  22.  März  gegen  die  Lahr. 
weckte  bei  Baranyay  l^efürchtungen,  dass  seine  in  viele  P{}<':: 
zersplitterten  Husaren  bei  einem  Verstoss  des  Gegners  einen  Ecli^r 


')  GL.     Chabannes,     M.     d.     C.    Rasillv,    du    Ch  Titelet  -  Lom-i;* 
\)    Bataillone    (.')    Bouzols,     2    Cioudriiij    2    Branci^s,    1    Laval,     1     Sainioni:^ 
12  Escadronen  (je  -i  "Mestre  de  camp-,  la  Heine-,  Maugiron-Cürassierej. 

*)  M.  d.  C.  ^raiilevri«'!',  Meslay,  14  Bataillone  (4  Picardie,  4-  Xavarr- 
H    Bourbonnais,    1    Guise,    1    Bonnac,    1    Bigorre\     14    Escadronen    -4  Aiijo  - 
Cürassierc,   je    5   Vibraye-    und    Asteld-Dragouer),    Frei-Compagiiie      zu    Fu» 
Na;- sau. 

'^)  GL.     Löwondal,     Contades,    M.    d.    C.    St.    Jal,     !<>     Batai;!-:!.- 
(4    Champagne.    8  ^lonaco,    2  Pentbiövro,   jo    1    Vermandois,     Royal-Com:o>. 
Berry,    l^rcsse.    Montboissier.    Dauphinc'«,   Fleury),  12  Escadronen  i4   Bourbo::- 
li  Barbanoon-Cürassiore,    5  Nicolai-Dragoner),  2  Frei-Compagnien  Limoges  z 
Pferde,  la  Harte  zu  Fuss). 

*'  Paris,    Depot  general    de  la    guerre,    Campagne  de  1744 — 174Ö  sur  \ 
Bas-Rliin.   I^eilage  2S. 

•'    2   Knghien,  je   1  Vexiii.  Canibresis,  Forez,  Aunis. 

^')  Je  4   Beaucaire-  und  Conde-Cüras<iere. 
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erleiden  würden,  weshalb  Arenberg  deren  Concentrier.ung  in  drei 
Gruppen  bei  Runkel,  Limburg  und  Diez  anordnete. 

Das  sichtliche  Bestreben  der  Verbündeten,  defensiv  zu  bleiben, 
machte  Maillebois  immer  kühner.  Als  es  am  25.  März  den  Frei- 
Compagnien  gelang,  sich  in  Grävenwiesbach  ^)  und  Weilmünster 
festzusetzen,  ohne  dass  seitens  der  Verbündeten  etwas  dagegen 
unternommen  worden  wäre,  entschloss  sich  der  Marschall,  mit  dem 
rechten  Flügel  noch  näher  an  die  Stellung  der  Hannoveraner 
heranzugehen,  da  vorauszusehen  war,  dass  diese  Drohung  die 
Verbündeten  zum  Rückzuge  aus  ihrer  ausgedehnten  Stellung 
bewegen  werde  und  er  somit  den  Befehl  seines  Königs  wider 
Erwarten  und  ohne  Kampf  durchführen  könne. 

Am  29.  März  besetzte  die  Vorhut  unter  Bercheny  Butzbach, 
der  rechte  Flügel,  GL.  Chabannes,  rückte  in  den  Raum  ßutzbach- 
Friedberg,  das  Gentruni  nach  Usingen  und  Wehrheim.  Am  folgenden 
Tage  verlegte  Maillebois  sein  Haupt- Quartier  nach  Usingen  imd 
Hess  7  Bataillone  des  linken  Flügels  bis  Camberg  vorrücken, 
wogegen  4  Bataillone,  welche  Löwendal  in  Wiesbaden  belassen 
hatte,  nach  Idstein,  3  Bataillone  des  Cernierungs-Corps  um  Mainz 
nach  Wiesbaden  kamen.  Dem  GL.  Refuges  unterstanden  somit 
am  rechten  Rhein-Ufer  nur  noch  3  Bataillone  und  8  Escadronen, 
welche  alle  Ortschaften  von  Biebrich  über  Erbenheim,  Hochheini 
bis  Kostheim  besetzten  und  die  Zugänge  nach  Castel  sperrten. 
Am  linken  Ufer  standen  die  beiden  Schweizer  Regimenter  in  der 
Linie  Mombach,  Bretzonheim,  Bodenheim.  Zwischen  Mombach  und 
Biebrich  war  eine  Brücke  geschlagen  worden,  welche  die  Verbin- 
dung zwischen  beiden  Gruppen  herstellte. 

Obzwar  die  Franzosen  noch  keine  directen  Feindseligkeiten 
gegen  Mainz  verübten,  so  war  ihre  Haltung  bedrohlich  genug.  Der 
Churfürst  sah  sich  denn  auch  bewogen,  dem  Verlangen  um  Ueber- 
gabe  des  Schlosses  Königsstein,  dessen  Besatzung  bisher  jede 
Aufforderung  hiezu  mit  der  Drohung,  Waffengewalt  zu  gebrauchen, 
ablehnte,  stattzugeben.  Am  30.  März  früh  besetzten  2  Bataillone 
und  4  Escadronen  den  Platz. 

Wie  Maillebois  richtig  vorausgesehen  hatte,  verfehlte  die 
Vorschiebung  seines  rechten  Flügels  nicht  die  Wirkung  auf  die 
Verbündeten.  GL.  Sommerfeld  glaubte  schon  in  den  Bewegungen 


*)  Halbwegs  Usingen  und  Weilmünster. 
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der  Franzosen  am  22.  März  eine  Vorbereitung  zum  Vorstosse  gegen 
Hannover  zu  erblicken  und  drängte  Arenberg,  "die  pragmatische 
Armee  zum  Schutze  des  Churfürstenthums  an  dem  Dill-Fluss  zu 
versammeln  und  bis  Cassel  zurückzugehen.  Arenberg  war  damit 
einverstanden,  doch  sollten  sich  die  Verbündeten  verpflichten,  falls 
die  Besorgnis  Sommerfeld' s  sich  als  unbegründet  erwies,  mit  ihm 
nach  Franken  zu  marschieren.  GL.  Smissaert  wollte  sich  aber 
nicht  von  seiner  Verbindung  mit  Holland,  Sommerfeld  nicht  von 
der  directen  Deckung  Hannovers  abziehen  lassen,  ein  Bevreis,  dass 
sie  dieser  Verschiebung  anfangs  März  nur  mit  dem  Hintergedanken 
zugestimmt  hatten,  auf  halbem  Wege,  am  Main,  stehen  zu  bleiben. 

FM.  Arenberg  erkannte  gar  wohl  das  Missliche  der  Lage,  in 
welcher  sich  die  pragmatische  Armee  in  ihrer  ausgedehnten  Cauto- 
nierung  längs  der  Lahn  von  Giessen  bis  zur  Mündung  in  den  Rhein, 
mit    einzelnen    österreichischen    Truppen    an     diesem     selbst    bis 
Neuwied  befand.  Seine  wiederholten  Bemühungen,  durch  den  Grafen 
Cobenzl  den  Churfdrsten  von  Cöln  zur  Vereinigung  seiner  beiden 
Corps    mit    dem    Heere    zu    bewegen,    scheiterten    an   der  Furcht 
dieses  Regenten,  die  Rache  Frankreichs  herauszufordern,  was  umso- 
mehr    begreiflich    erscheint,    als    die    bisherigen   Fortschritte    der 
Franzosen  eine  Invasion  von  Cöln,  sobald  die  zu  Feld-Operationen 
geeignete  Zeit  herankam,    nicht  ausschloss.  Gleichem  Widerstände 
begegnete  die  wesentlich  herabgestimmte  Forderung  Arenbergs, 
dass    die    cölnisclien    Truppen    wenigstens    die    Beobachtung    des 
Rhein    abwärts    der    Lahn    übernehmen    möchten,     ^vodurch     «üe 
Oesteri'eicher  entlastet  wurden,    der  Churfürst  von  Cöln  aber,    dt-r 
längs    dieser  Kliein-Strecke    zahlreiche    Besitzungen    hatte,    keines- 
wegs sich  mit  dem  Odium  belud,   über  die  Sicherung  dos  eigenen 
Gebietes  zu  Gunsten  Maria  Theresia's  hinauszugehen  \). 

Da  siclixlrenberg  somit  nur  auf  die  ihm  unterstehende  Armee 
beschränkt  sah,  setzte  er  in  einem  Kriegsrathe  vom  29.  31;irz 
wenigstens  durch,  dass  eine  engere  Concentrierung  des  Heeres  im 
Princip  genehmigt  wurde.  Die  General-Quartiermeister  wurden 
beauftragt,  diesbezüglich  neue  Cantonierungen  auszumitteln. 

Als  am  29.  März  eine  abermalige  Vorrückung  der  Franzosen 
erfolgte,  wurden  im  Sinne  der  geplanten  Verkürzung  der  Armet- 
Front  und  auch,  weil  man  die  Bewegung  des  Gegners  vornehmlich 
gegen  die  Strecke  Limburg-Diez  gerichtet  glaubte,  die  Hannoveraner. 

')  Hrii'fwcchscl  Arenbcri^'s  mit  Cobenzl  und  dem  cölnischen  Geuerai 
r.l verfehlt  im  ^lürz  174.'),  dl.  11.  u.  St.  A.,  Grosse  Correspoudenz,  278. i 
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verstärkt  durch  zwei  österreichische  Bataillone,  auf  die  Höhen 
nördlich  der  genannten  Orte  verlegt,  so  dass  daselbst  das  Gros  der 
Armee  so  ziemlich  concentriert  stand.  Allerdings  fand  Arenberg 
bei  seiner  Recognoscierung  der  Stellung,  dass  dieselbe  zu  ausgedehnt 
sei,  um  darin  einem  französischen  Angrijßfe  standhalten  zu  können. 
Eine  engere  Concentrierung  war  indessen  nur  möglich,  wenn  Lager 
bezogen  wurde,  dagegen  sträubten  sich  aber  die  verbündeten 
Generale,  weil  die  Witterung  anhaltend  schlecht  war  und  ihren 
Contingenten  noch  die  Lager- Ausrüstung  fehlte. 

Um  der  gefährlichen  Situation  zu  entrinnen,  griff  Arenberg 
nun  wieder  auf  sein  beliebtes  Mittel  der  Diversion.  Er  wollte 
die  Armee  auf  das  linke  Rhein-Ufer  führen  und  die  französischen 
Gebiete  an  der  Mosel  bedrohen.  Hiezu  war  schon  früher  durch  den 
Ankauf  der  Schiff-Brücke  von  Neuwied,  wozu  ein  Cölner  Bürger, 
um  keinen  Verdacht  gegen  den  Churfürsten  zu  erwecken,  den 
Namen  hergab,  vorgesorgt  worden.  Arenberg  Hess  dieses  in  Cöln 
erliegende  Material  zur  Abfahrt  nach  Nieder-Lahnstein  bereitstellen 
und  überdies  durch  den  mit  zwei  Frei-Compagnien  über  den  Rhein 
gesendeten  OWM.  Wachenheim  alle  Fluss-Fahrzeuge,  deren  er 
zwischen  Bingen  und  Nieder-Lahnstein  habhaft  werden  konnte, 
requirieren.  Thatsächlich  brachte  letzterer  37  zum  Brückenschlage 
geeignete  Schiffe  bei  Nieder-Lahnstein  zusammen. 

So  freudig  GL.  Smissaert  diesem  Plane,  der  ihn  in  bessere 
Verbindung  mit  Holland  brachte,  beistimmte,  ebenso  sehr  wider- 
setzte sich  Sommerfeld,  dem  es  um  directe  Deckung  Hannovers 
zu  thun  war,  demselben. 

Da  alle  Verhandlungen  resultatlos  verliefen,  suchte  Arenberg* 
durch  einen  neuen  Antrag  der  gefährlichen  Unthätigkeit  eine  Ende 
zu  machen.  Er  schlug  hiezu  den  anderen  Generalen  zwei  Wege 
vor :  entweder  mit  vereinter  Kraft  gerade  zum  Angriff  vorzugehen 
oder,  falls  dies  die  Generale  mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit 
der  Verpflegung  für  unthunlich  hielten,  die  Armee  von  der  Lahn 
in  eine  Position  zurückzuziehen,  in  der  man  sich  sicher  verpflegen 
und  den  Angriff  des  Feindes  abwarten  könne.  Doch  die  Generale 
gaben  auch  auf  diese  präcisen  Vorschläge  ausweichende  Antworten. 

Den  Angriff  wollten  sie  nicht  offen  ablehnen,  um  nicht  die 
Absicht  erkennen  zu  lassen,  dass  es  ihnen  viel  weniger  um  die  Ver- 
treibung der  Franzosen  aus  dem  Deutschen  Reiche  und  die 
Förderung  der  Kaiserwahl  im  Sinne  der  Königin  Maria  Theresia 
zu  thun  sei,  als  lediglich  um  den  Schutz  ihrer  Länder  vor  einer 
französischen  Invasion.  Sie  überli essen  es  vollkommen  dem  Ermessen 
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des  Herzogs  von  Arenberg,  ob  die  Armee  hiezu  hinlänglich  stark 
sei  und  ob  deren  Verpflegung  durchführbar  sein  werde.  Einhellig 
stimmten  sie  aber  endlich  dem  Beziehen  eines  Lagers  zu,  wobei  sie 
mit  Rücksicht  auf  die  leichtere  Verpflegung  riethen,  lieber  nördlich 
der  Lahn  zu  bleiben,  als  über  dieselbe  vorzugehen. 

Durch  diese  Erklärung  wurde  die  volle  Wucht  der  Verantwortung 
auf  Arenberg's  Schultern  gelegt,  wobei  die  letzte  Clausel  ihm 
deutlich  zu  verstehen  gab,  dass  die  verbündeten  G-enerale  einen 
Verstoss  über  die  Lahn  mit  Rücksicht  auf  die  Verpflegung  fiir 
undur chfiihrb  ar  hielten . 

Während  seiner  bisherigen  Laufbahn  als  Feldherr  hatte  sich 
Arenberg  nie  als  Mann  eines  rücksichtslosen  Entschlusses  gezeigt. 
Bedenken  hinsichtlich  der  Verpflegung  hiengen  wie  Blei  aii 
seinem  Geist,  überdies  scheint  er  den  Gegner  für  weit  überlegen 
gehalten  zu  haben.  Derselbe  wurde  in  allen  Nachrichten  mit  40  bis 
50.000  Mann  beziffert,  die  ursprüngliche  Stärke  des  pragmatischen 
Heeres  dürfte  indessen  durch  Marsch- Verluste,  Desertion  und 
Krankheiten  erheblich  unter  30.000  Mann  gesunken  sein.  Allein 
das  österreichische  Corps,  bezüglich  dessen  genaue  Angaben  vor- 
handen sind,  hatte  seit  December  468  Mann  und  547  Reiter  ein- 
gebüsst  ^). 

Arenberg  wagte  daher  den  entscheidenden  Vormarsch  nicht, 
andererseits  aber  wollte  er  auch  zu  einem  Rückzuge,  der  von  den 
betheiligten  Höfen  gewiss  missbilligend  aufgenommen  wurde  nn  i 
der  Sache  der  Königin  in  Deutschland  fühlbaren  Schaden  zuliii^t^-'. 
nicht  den  ersten  Anstoss  geben.  So  Hess  er  es  denn  bei  der  bis- 
herigen Aufstellung  bewenden,  bis  neue  Bewegungen  des  Gegners 

^)   Dienstbarer    Stand    des    Arcnberg'schen    Corps    im    Miirz.     ;^K.   A. 
Browne -.schcs  Manuscript  17i5.) 
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ihm  einen  Entschluss  aufzwangen  und  eine  Entschuldigung  gegen- 
über etwaigen  Vorwürfen  an  die  Hand  gaben. 

Goncentriernng  der  pragmatischen  Armee  im  Lager  bei 

Ehrenbreitstein. 

In  den  ersten  Tagen  des  Monates  April  beobachtete 
Maillebois  die  Wirkung  seines  Vormarsches.  Wohl  erfahr  er 
durch  seine  Streif-Parteien  am  1.  April,  dass  die  Hannoveraner 
Wetzlar  geräumt  hatten  und  deren  linker  Flügel  nunmehr  bei 
Weilburg  stand,  doch  konnte  diese  Zusammenschiebung  eine 
Vorbereitung  zu  einem  Gegenstosse  sein,  umsomehr  als  der  Marschall 
über  die  Concentrierung  starker  feindlicher  Kräfte  zwischen 
Limburg  imd  Diez  unterrichtet  wurde.  Um  einem  Angriffe  aus 
diesem  Raum  wirksam  begegnen  zu  können,  wurden  die  Truppen 
des  Centrums  nach  Camberg,  die  Infanterie  des  rechten  Flügels 
gleichfalls  gegen  Westen  verschoben.  Die  Cavallerie  des  rechten 
Flügels  verblieb  zur  Deckung  der  Flanke  in  den  bisherigen 
Quartieren,  wo  sie  reichlich  Verpflegung  und  günstigeres  Terrain 
für  ihre  Verwendung  fand. 

Die  Verschiebungen  der  französischen  Truppen  schienen  den 
Verbündeten  Vorbereitungen  zu  einem  Angriffe  gegen  Diez  und 
Limburg,  was  auch  Aussagen  von  Ueberläufern  bestätigten  *). 
Obzwar  sich  die  Front  der  pragmatischen  Armee  durch  Heranziehung 
der  Hannoveraner,  welche  ihre  in  Wetzlar  und  Weilburg  zurück- 
gelassenen Detachements  am  1.  beziehungsweise  3.  April  einrücken 
Hessen,  w^esentlich  verkürzt  hatte,  war  einem  unternehmenden 
Gegner  noch  immer  die  Möglichkeit  geboten,  die  Contingente 
einzeln  zu  schlagen.  Aronberg  setzte  daher  die  Concentrierung 
der  Oesterreicher  und  Holländer  in  einem  Lager  zwischen  Nassau 
und  Montabaur  (Haupt- Quartier)  durch.  Diese  Flanken-Stellung 
sollte  wohl  die  Franzosen  von  einer  Vorrückung  über  die  Lahn 
abhalten.  Die  Hannoveraner,  welche  den  Weg  nach  Hannover 
nicht  so  ohneweiters  freigeben  \vollten,  verblieben  noch  in  der 
Stellung  bei  Limburg  und  Diez. 

Maillebois,  der  sich  durch  den  französischen  Gesandten  in 
Bonn  einen  verlässlichen  Spion  im  feindlichen  Haupt-Quartier 
verschafft  hatte,  näherte  nunmehr  seinen  linken  Flügel  der  imteren 
Lahn  und  dem  ßhein  und  Hess  am  7.  April  Weilbiu'g  besetzen. 


')  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  XUI,  ad  1  q. 
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Die  Hannoveraner  mögen  inzwischen  das  Gefahrliche  ihrer 
isolierten  Lage  erkannt  haben.  Auch  sie  zogen  am  9.  und  10.  April 
in  das  Lager  bei  Montabaur  ab,  worauf  am  11.  April  4  französische 
Bataillone  nach  einigen  Scharmützeln  mit  den  österreichischen 
Husaren,   welche  an  der  Lahn  verblieben  waren,    in  Limburg,  am 

12.  April  2  Bataillone^)  unter  GL.  Villemure  in  Diez  einrückten. 

Ein  Vorstoss  französischer  Abtheilungen  aus  Limburg  gegen 
Elz  am  11.  April  scheiterte  an  der  festen  Haltung  des  dort 
stehenden  Husaren-Postens.  Die  Husaren  warfen  die  Franzosen 
zurück  und  verfolgten  sie  bis  zur  Stein-Brücke  von  Limburg,  wobei 
sie  einige  Gefangene  machten  und  mehrere  Pferde  erbeuteten. 

Das  Beziehen  der  Flanken-Stellung  bei  Montabaur  gibt  immer- 
hin noch  Zeugnis  von  einer  eventuellen  oflFensiven  Absicht  des 
FM.    Arenberg.   Die   Nachrichten,    welche    derselbe    indessen   bis 

13.  April  erhielt,  scheinen  ihm  jede  Hoffnung  benommen  zu  haben, 
dem  Gegner  in  offener  Feldschlacht  entgegentreten  zu  können. 
Verlässliche  Nachrichten  aus  Mainz  bezifferten  die  französischen 
Streitkräfte  zwischen  Main  und  Lahn  mit  46  Bataillonen  und 
67  Escadronen,  Freiherr  von  Palm  fiigte  bei,  dass  aus  Schwaben 
12  Bataillone  und  77  Escadronen  in  zwei  Staffeln  im  Anmarsch 
seien,  wovon  die  erste  bis  zum  15.  April,  die  zweite  bis  zum  26. 
in  Wimpfen  und  Heidelberg  eintreffen  sollte  -). 

Vergeblich  versuchte  der  im  Haupt-Qiiai'tier  ohne  Dienstes- 
Function  anwesende  GFWM.  Brettl acli,  den  Feldmarschall  zu 
einer  entscheidenden  A^orrückung  vor  Eintreffen  der  Verstärkungvi: 
des  Gegners  zu  bewogen  ^),  der  einzige  Erfolg  seiner  Bemühungen 
dürfte  gewesen  sein,  dass  Arenberg  in  einem  Kriegsratlie  am 
13.  April  abermals  die  Diversion  auf  das  linke  Rhein-Ufer  vorschlug. 
Sommerfeld  trat  diesem  Vorsehlage  aus  den  wiederholt  erörterten 
Gründen  entgegen  und  selbst  GL.  Smissaert  stellte  sich  aui* 
dessen  Seite,  wohl  mehr  aus  Rancune  gegen  den  österreichische!: 
Feldmarschall,  der  es  auch  hier  in  kurzer  Zeit  verstanden  hatte, 
bich   bei    den    verbündeten    Contingenten    unbeliebt    zu    machen*). 

^)  Bresse  und  Bigorre. 

-)  Hauptmann  Spreitzer  an  Cohen zl,  18.  April  174.").  vH.  H.  u.  St.  A., 
Grosse  Correspondenz,  'J7S.) 

^'  Brett  lach  an  den  Grossherzog,  Cohlenz,  11.  April  1745.  iK.  A., 
F.  A.  Main  1745,  IV,  1.) 

^1  Graf  Harrington  an  Rohinson,  AVhitcliall,  2.  April  1745.  (H.H.  u. 
St.  A.,  Kriegs- Acten,  :>G5 i. 
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Arenberg  fügte  sich  Sommerfeld's  Gegen- Vorschlag,  bis 
an  die  Sieg  zurückzugehen,  vermuthlich  in  der  Hoffnung,  durch 
diesen  Rückmarsch  den  Churfürsten  von  Cöln  zu  bewegen,  seine 
bei  Olpe  cantonierenden  münsterischen  und  churcölnischen  Truppen 
zum  Heere  stossen  zu  lassen,  da  es  sich  nunmehr  um  Vertheidigung 
seines  Gebietes  handelte.  Arenberg  vergass,  dass  nur  Erfolge 
die  zagenden  deutschen  Reichsstände  zu  entschiedener  Stellung- 
nahme gegen  Frankreich  veranlassen  konnten,  dass  ein  Zurück- 
weichen vor  der  französischen  Armee  ihnen  jeden  Muth  zu 
entschlossener  That  raubte. 

Dem  Einflüsse  Brettlach's  dürfte  es  gelungen  sein,  die 
bedingungslose  Durchführung  dieses  weitgehenden  Rückzuges  zu 
hintertreiben.  Man  nahm  sich  zunächst  nur  vor,  am  15.  April  die 
Armee  in  eine  Stellung  zwischen  Montabaur  und  Neuhäusel  (circa 
9  Kilometer  östlich  Coblenz)  zurückzuführen  und  den  Weitermarsch 
vom  Verhalten  des  Gegners  abhängig  zu  machen.  Den  Abmarsch 
in  das  neue  Lager  hatten  je  2  Bataillone,  60  Reiter  und  2  Geschütze 
jeder  der  beiden  Colonnen  und  die  leichten  Truppen  unter 
FML.  Baranyay  zu  decken^). 

Die  Räumung  der  oberen  Lahn  durch  die  Verbündeten  hatte 
indessen  Mailleb ois'  Unternehmungslust  gehoben.  Er  ertheilte  dem 
Commandanten  des  linken  Flügels,  GL.  Löwendal,  den  Aufcrag, 
durch  eine  Vorrückung  gegen  die  untere  Lahn  und  über  Limburg  die 
Verbündeten  auch  zur  Räumung  dieser  Flussstrecke  zu  veranlassen. 

Löwendal  rückte  in  der  Nacht  zum  14.  April  in  mehreren 
Colonnen  vor.  Arenberg  wurde  am  Morgen  dieses  Tages  durch 
die  Nachricht  überrascht,  dass  der  Gegner  mit  starken  Kräften 
auf  den  Höhen  nördlich  Limburg  lagere,  ein  Detachement  desselben, 
etwa  10  Escadronen,  1000  Mann  Infanterie  und  600  Husaren*)  die 
eigenen  Vorposten  zurückgeworfen  habe  und  bis  Nieder-Elbert 
(südlich  Montabaur)  vorgedrungen,  ein  anderes  im  directen  An- 
märsche gegen  Montabaur  sei. 

Diese  jedenfalls  übertriebenen  Nachrichten  veranlassten  den 
Herzog  von  Aren b er g,  noch  am  14.  April  eiligst  den  Rückzug 
in  die  Stellung  zwischen  Montabaur  und  Neuhäusel  anzutreten. 

Er  liess  sogleich  das  holländische  Corps,  das  sich  zunächst 
Montabaur  befand,   jedoch   zur  Schonung   der  Felder   kein  Lager 


^)  Hauptmann  Spreitzer  an  Cobenzl,  18.  April  1745.  (H.  H.  u.  St.  A., 
Grosse  Correspondenz,  278.) 

*)  Bei  Maillebois'  Armee  waren  gar  keine  Husaren  eingetheüt. 
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sondern  eine  zerstreute  Cantonierung  bezogen  hatte,  auf  den  Höhen 
westlich  Montabaur  eine  Stellung  beziehen.  Der  linke  Flügel  lehnte 
sich  an  Montabaur,  vor  der  Front  zog  sich  die  nasse  Niederung 
des  Ehrau-Baches  hin,  welche  dem  Angriffe  des  Feindes  bedeutende 

Bündernisse  bereitet  hätte. 

Die  2  Husaren-Regimenter  unter  Baranyay  hatten  die 
Höhen  am  rechten  Ufer  des  Baches  gegen  Nieder  -  Eiben  zu 
besetzen;  zur  Unterstützung  der  Husaren  wurden  eine  holländische 
Brigade,  dann  4  holländische  und  3  hannoveranische  Escadronen 
bestimmt.  Das  Dragoner -Regiment  Ligne,  welches  zwei  Stunden 
nördlich  von  Montabaur  cantonierte,  erhielt  den  Befehl,  zu  dem 
holländischen  Corps  zu  stossen.  Sommerfeld  wurde  ersucht,  die 
hannoveranischen  Truppen  bei  Montabaur  zu  versammelu.  Die  noch 
an  der  unteren  Lahn  stehenden  österreichischen  Brigaden  Fürs: 
Salm  und  Graf  Gais ruck  erhielten  den  Befehl,  sich  nach  Xea- 
häusel  zurückzuziehen.  Die  Versammlung  in  dieser  neuen,  noch 
immer  viel  zu  ausgedehnten  Stellung  wurde  im  Laufe  des  14.  April 
vollzogen. 

Maillebois  dachte  nicht  daran,  die  Oflfensive  über  die 
Lahn,  welche  ihm  manche  Chancen  geboten  hätte,  fortzusetzeiL 
Er  hatte  hiezu  seine  Armee  gar  nicht  bereitgestellt,  da  ikin 
der  Mangel  an  Transportmitteln  ohnedies  eine  weitere  Vor- 
rückung verbot.  Ihm  genügte,  den  Auftrag  seines  Königs  gegrL 
seine  eigene  Erwartung  glücklich  vollzogen  zu  haben.  Die  Ur:- 
an  der  unteren  Lahn  wurden  besetzt,  die  Frei-Compagnien  rückte:, 
sogar  in  den  am  nürdliclien  Fluss-Ufer  gelegenen  Theil  der  Stiu: 
Nassau  ein.  Streif- Commanden  beobachteten  den  abziehend-ei: 
Gegner. 

Dass  Maillebois  nach  Erreichen  der  Lahn  seine  Aut;Lra' - 
als  vollkommen  defensiv  auifasste,  zeigt  die  Besetzuni:  d'- 
Stadt  Uraubach  ^)  am  Khein,  wodurch  wohl  für  die  Pusten  an  >\-: 
unteren  Ijahn  ein  Stützpunkt  geschaffen  werden  sollte,  dann  u.t 
Absendung  einer  Streitkraft  an  die  untere  Mosel.  Da  MaillelM.> 
durch  defensives  Verlnüten  dem  G etiler  vollkommene  Operati'.-:.- 
freilieit  Hess,  war  diesem  die  bekanntlich  von  Aren  borg  liiii.:-: 
ge])lante  Diversion  auf  dem  linken  Kliein-Ufer  zuzumutlien,  wc:;i: 
di«'  Ansammlung  von  Uebergangsmitteln  und  das  Gerücht  v.l 
Anla;;-('  einiger  Verprit'gs-]\Ligazine  in  Trier  sprachen 

^)  In  (las  Scliloss  (juriiisou  aut'/.uiiLhir.eii,  weigerte  sich  der  Landc-siurr. 
der  La!i<l;^rai'  von  lIc-^cn-Daiin^^ta'lt. 
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Dieses  Detachement,  aus  3  Bataillonen  ^)  des  Cernierungs- 
Corps  vor  Mainz  und  einem  Bataillon  ^),  9  Escadronen  ^)  und 
2  Frei-Compagnien  *)  der  Armee  zusammengesetzt,  sollte  sich  am 
16.  April  bei  Bingen  formieren  und  unter  Commando  des  GL.  du 
Chätelet  nach  Castellaun  rücken,  von  wo  es  sowohl  Streifzüge 
der  Verbündeten  als  auch  den  Abtransport  der  bei  Trier  gesammelten 
Vorräthe  auf  der  Mosel  zu  hindern  hatte. 

Obzwar  die  verbündeten  Generale  die  Absichten  ihres  Gegners 
nicht  durchschauen  konnten,  mussten  sie  die  am  14.  April  ein- 
gelaufenen Nachrichten  denn  doch  belehrt  haben,  dass  ausser 
einigen  Streif-Commanden  vom  Gros  der  Franzosen  nichts  über 
die  Lahn  gegangen  war.  Trotzdem  stimmten  die  versammelten 
Generale  in  einer  Berathung  am  14.  April  für  die  Fortsetzung  des 
Rückzuges  an  die  Sieg.  Nur  dem  energischen  Auftreten  des 
GFWM.  Brettlach  und  des  holländischen  Bevollmächtigten 
d'Aylva  gelang  es,  diesen  überstürzten  und  durch  nichts  gerecht- 
fertigten Rückmarsch  zu  verhindern.  Auf  ihren  Vorschlag  einigte 
man  sich  endlich,  die  Armee  in  eine  der  eigenen  Kraft  ent- 
sprechende, günstige  Stellung  nordöstlich  Ehrenbreitstein  zurück- 
zufuhren. 

In  zwei  Colonnen,  mit  einer  starken  Nachhut^)  unter 
FML.  Baranyay,  rückte  die  Armee  am  15.  April,  durch  den 
Train  im  Marsche  sehr  behindert,  doch  vom  Gegner  vollkommen 
ungestört,  in  ein  Lager  zwischen  Ehrenbreitstein  und  Rothen- 
hahn.  Arenberg  nahm  Quartier  in  Vallendar,  Sommerfeld 
in  Rothenhahn,  Smissaert  in  Mallendar^).  Da  am  16.  April 
die  am  Rhein  in  Neuwied  stehenden  österreichischen  Styrum- 
Dragoner  durch  200  Mann  aller  drei  Contingente  abgelöst  wurden, 
war  die  pragmatische  Armee  nunmehr  zum  erstenmale  in  einem 
Lager,     30     Bataillone,     14     Grenadier  -  Compagnien,     39     Esca- 


*)  Seedort.  Dagegen  kamen  die  Eegimenter  Dauphine  und  Saintonge 
zum  Cemierungs-Corps.  (K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  XIII,  ad  1  d.) 

*)  Flenry. 

*)  Bourbon-Cürassiere,  Asfeld-Dragoner. 

*)  Galhau,  la  Harte. 

*)  2  hannoveranische,  1  holländisches  Bataillon,  4  österreichische  Grena- 
dier-Compagnien,  7  holländische  Escadronen,  300  hannoveranische  Reiter  und 
beide  Husaren-Begimenter. 

•)  Bericht  des  Hauptmann  Spreitzer  an  Cobenzl  vom  18.  April  1745. 
(H.  H.  u.  St.  A.,  Grosse  Correspondenz,  278.) 

OMterreichischer  Erbfolgekrieg  VI.  Bd.  34 
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dronen  ^),    2    Husaren -Regimenter   und    5    Frei-Compagnien    stark, 
vereinigt  *). 

Die  Frei-Compagnien,  nach  Nieder-Lahnstein,  Fachenbacli 
und  Neuhäusel  detachiert,  besorgten  die  Sicherung. 

Anscheinend  hatten  die  verbündeten  Generale  das  Lager  in 
der  Absicht  gewählt,  ehestens  nach  Norden  abzumarschieren.  Die 
Armee  stand  keineswegs  in  jener  Stellung,  in  vrelcher  man  zu 
schlagen  gedachte^);  das  Gros  der  Hannoveraner  wurde,  weil 
dieselben  keine  Zelte  besassen,  nach  Weitersburg  verlegt. 

GFWM.  Brettlach  undd'Aylva  scheinen  ihren  ganzen  Ein- 
fluss  aufgeboten  zu  haben,  um  den  Abmarsch  zu  verhindern.  Für 
Aren  berg  war  hiefür  in  erster  Linie  massgebend,  ob  die  Franzosen 
die  Vorrückung  über  die  Lalm  fortsetzten.  Auf  seinen  Vorschlag 
wurde  deshalb  am  16.  April  ein  starkes  Detachement*)  unter 
FML.  Baranyay  und  dem  hannoveranischen  General  May  de  11  zur 
Aufklärung  nach  Montabaur  vorgeschoben.  Dasselbe  erreichte  den 
Ort   und   den  Ehrau-Bach,    ohne  etwas  vom  Gegner  zu  bemerker. 

Diese  Meldung  mag  GFWM.  Brettlach  als  kräftiges  Argu- 
ment für  seinen  bisherigen  Eathschlag  benützt  haben,  denn  nun- 
mehr richteten  sich  die  Tiuppen  im  Lager  für  längeren  Aufenthalt 
ein;  auf  Wunsch  des  Churfürsten  von  Trier,  welcher  dasselbe  seiner 
Residenz  Ehrenbreitstein  zu  nahe  fand,  wurde  es  gleichzeitig  gegen 
Kothenhalm  verschoben. 

Gegen  die  Erwartungen  Arenberg's,  der  stets  an  weiterer. 
Kückzug  dachte  und  denselben  angetreten  hätte,  sobald  die  Franzosen, 
die  Lahn  überschritten,  blieb  die  Armee  nahezu  einen  vollfL 
Monat  in  dieser  Stellung. 

\)  Die  beiden  Greiiadier-Compagiiien  der  österreichischen  Dragcntr- 
Kegimentor  wurden  meist  als  ganze  Escadronen  gerechnet. 

*)  Ordre  de  bataille  Anhang  Nr.  XVIU.  Ein  Bataillon  Wolfen büut 
stand  noch  immer  in  der  Gegend  von  Neuwied. 

^:  Im  k.  u.  k.  Kriegs- Archiv  (Karten-Abtheilung)  tindet  sich  eine  Skizj- 
der  Lager-Terrains  mit  Einzeiclinung  der  Truppen.  "Wenn  diese  authentisch 
ist,  was  schon  das  Fehlen  einzelner  Regimenter  bezweifeln  lässr,  so  hatte  di- 
Armee  mit  dem  Gros  Front  nach  Norden,  auf  den  Höhen  östhch  von  Urbar  ul  . 
Niederberg  bis  Uothenhahn,  der  reclite  Flügel  daselbst  nach  Süden  abgeboger . 
Front  gegen  Osten.  Die  Schlachtstellung  befand  sich  indessen  auf  den  HührL 
südlich  Uothenliahn,  Fnmt  gegen  Süden,  so  dass  das  Beziehen  derselben  \nr.r 
LTnzukömmHchkeiten  und  Kreuzungen  der  Truppen  zur  Folge  gehabt  hätte. 

*)  G  österreichische  Grenadier-Compagnien,  134  de  Ligne-Dragoner. 
1  Bataillon  und  :iÜS  Heiter  der  Holländer,  '2  Bataillone  und  352  Reiter  dt-r 
Hannoveraner,  ferner  alle  Husaren,  die  im  engeren  Sicherungsdienst  dt^ 
Laniers  entbehrlich  schienen. 


Operations-Stillstand  bis  Mitte  Mai. 

Wechsel  im  ft-anzosischen  Arniee-Comiiiaiido. 

^lit  lebhafter  Ungeduld  hatte  der  Versailler  Hof  im  Ijaufe 
des  Monates  März  die  Nachricht  von  der  Besetzung  der  Lahn- 
Linie  erwartet.  Mehr  und  mehr  trat  die  Kaiserwahl  in  den  Vorder- 
grund des  Interesses,  die  der  kurzsichtigen  französischen  Politik 
für  den  Einfluss  in  Deutschland  wichtiger  schien  als  Erfolge 
in  Bayern.  Als  der  Monat  fast  verstrichen  war  und  der  zögernd 
vorrückende  Marschall  Maillebois  das  vorgesteckte  Ziel  noch 
immer  nicht  erreicht  hatte,  beeilte  man  sich,  ihm  Verstärkungen 
zu  senden.  GL.  Balincourt  wurde  angewiesen,  einige  Regimenter 
Reiterei  an  den  Main  zu  dirigieren  und  die  Einleitungen  zu  treffen, 
dass  das  Gros  der  ihm  unterstellten  Truppen  am  1.  April  die  Con- 
centrierungsmärsche  an  den  unteren  Neckar  beginnen  könne.  In 
diesem  Räume  stand  das  Corps  sowohl  zur  weiteren  Verstärkung 
Maillebois'  wie  auch  zur  Aufnahme  der  Armee  in  Bayern  bereit, 
falls  die  bevorstehende  Offensive  der  Oesterreicher  den  Churfürsten 
abermals  zur  Räumung  seines  Landes  zwang. 

Bei  dem  Missvergnügen  des  Königs  über  das  bisherige  Ver- 
halten seines  Armee-Commandanten  am  Rhein  mag  es  Ludwig  XV. 
ganz  gelegen  gekommen  sein,  dass  der  Abschluss  der  langwierigen 
Verhandlungen  mit  Spanien  bezüglich  des  Operations-Planes  in 
Italien  die  Ablösung  des  bisher  dort  commandierenden  Prinzen 
Conti  aus  mehrfachen  Gründen  nöthig  machte.  Maillebois,  der 
sich  auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatze  viel  Erfahrung  und 
speciell  seinen  Feldherrnruhm  erworben  hatte,  schien  als  Nach- 
folger Conti's  sehr  geeignet,    während  man  sich  von  demjugend- 
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liehen  Feuer  des  Prinzen  ein^  lebhafte  Kriegfiihrung  am  Bheir 
versprach. 

Conti,  dem  auch  das  Commando  im  Elsass  und  in  den  Bis- 
thümern  übertragen  wurde,  sollte  nicht  nur  die  bisherige  Armee 
des  Marschalls  Mailleb ois,  54  Bataillone  und  55  Escadronen ^;. 
sondern  auch  die  von  der  ehemaligen  Rhein- Armee  noch  übriger, 
unter  GL.  Balincourt  in  Vorder-Oesterreich  und  Schwaben  befind- 
lichen 23  Bataillone^)  und  77  Escadronen ^)  befehligen,  eine  Streit- 
macht, mit  welcher  ein  initiativer  Führer  wohl  durchschlagende 
Erfolge  erzielen  konnte. 

In  der  vom  1.  April  datierten  Instruction  für  den  neuen 
Armee-Commandanten'*),  wurde  demselben  von  König  Ludwig  XV. 
die  Versammlung  einer  stai'ken  Armee  an  der  Lahn  und  der  früh- 
zeitige Beginn  der  OflPensive  gegen  die  pragmatische  Armee  zur 
Pflicht  gemacht.  Der  Prinz  hatte  längs  des  Rhein  vorzustosj^er. 
und  durch  Zurückwerfen  Arenberg 's  die  drei  geistlichen  Chur- 
fürsten  Frankreichs  Willen  botmässig  zu  machen. 

Dieser  energische  Auftrag  erfuhr  indessen  eine  merkliche 
Abschwächung  durch  die  Mahnung,  nicht  über  Cöln  hinauszn- 
rücken,  um  jederzeit  einem  Verstösse  der  Oesterreicher  au!^ 
Bayern  entgegentreten  zu  können,  dann  durch  die  Weisung,  eil 
Neckar  jedenfalls  eine  so  starke  Kraft  zurückzulassen,  dass  die-^ 
im  Verein  mit  dem  französischen  Hilfs-Corps  S^gur's  einer  OnV'..- 
sive  Batthyanyi's  gegen  den  Mittel-Rhein  standhalten  könnt, 
falls  der  Churfürst  von  Bayern  vom  Bündnis  abfiel. 

Nur  der  Umstand,  dass  niemand  einen  so  raschen  Umschwur.i' 
in  Bayern,  wie  ihn  Batthyanyi  thatsächlich  bewirkte,  voraussetz:-, 
machte  einen  solchen  Operations-Plan  möglich,  der  das  Schwer- 
gewicht auf  jene  Front  legte,  wo  der  schwächere  und  schleciitr: 
geführte     Gegner     stand,     rttets     darauf    bedacht,     mit     mö'^ic:;?*. 

'j  Die  beiden  E.scaih'oiicn  Andlau  jin  der  Seltz  und  die  undienstbare  E-- 
cadroii  Barbunvon  nicht  eiuijjereclinet. 

-)  4  la  Marine,  3  Ciistines  und  lioyal-Lorraine,  2  Bourbon,  je    1   Ilov.,.- 
JiOu.s.'^illon,  Talaru    (l'rüher  Broi^lif ;,    P>earn.    Luxembourg,  Artois,    In    Man  ;.• 
Bassigny.  Kouergue,  Lorraine,  Nice,  Bretagne. 

'i  *.)  Cüra.ssi(.*r-Kegimenter  zu  4  Escadronen :  Dauphin-Etrano-er,  Btr'.!- 
fonds,  Vintiniille,  Boyal-Pologne,  ITeudicourt,  du  llumaiii,  Brogiio,  Beauvilhrr^ 
l*'üuquGt;  1  Cürassier-Beginient  zu  3  Kscadrouen :  St.  Simon;  4  Dra^-oLt:- 
Tiegim«.'nter  zu  .")  Escadronen :  C'olonel  general,  Iloi,  Hurcourt,  Surc^rt? 
3  Husaren  -  Regimenter  zu  4  E.scadronen  :  Baugrave,  PoUeretsski,  David:  : 
G  Escadronen:   Bercln'ny. 

*)  ;Manuscrii)t  de  Vault. 
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geringer  Anstrengung  der  französischen  Sache  in  Deutschland  den 
grösstmöglichen  Erfolg  zu  verschaffen,  arbeitete  man  nur  darauf  hin, 
die  geistlichen  Churfiirsten  bezüglich  der  Kaiserwahl  zu  beeinflussen, 
trotzdem  man  sich  der  Erkenntnis  nicht  verschloss,  dass  der  Ver- 
stoss der  gut  geführten  österreichischen  Armee  in  Bayern  weitaus 
gefährlicher  war. 

Der  innere  Widerspruch  zwischen  seiner  Aufgabe  und 
der  thatsächlichen  Lage  macht  es  erklärlich,  dass  Prinz  Conti, 
dessen  Führung  im  Vorjahre  auf  dem  italienischen  Kriegsschau- 
platze eine  ungewöhnlich  gute  war,  den  Ereignissen  kleinmüthig 
gegenüberstand  und  die  kostbare  Zeit  nutzlos  verstreichen  Hess, 
während  welcher  sich  einer  initiativen  Kriegführung  viele  Chancen 
boten. 

Als  Prinz  Conti  am  16.  April  in  Strassburg  eintraf,  war 
die  Situation  der  ihm  unterstellten  Streitmacht  folgende : 

GL.  de  la  Fare,  dem  Mailleb ois  am  14.  April  das  Commando 
über  die  Truppen  an  der  Lahn  übergeben  hatte,  verfugte,  ein- 
schliesslich der  Cemierungs-Gruppe  vor  Mainz  am  rechten  Rhein- 
Ufer,  über  46  Bataillone  und  43  Escadronen.  Nach  Besetzung 
der  Orte  an  der  Lahn  verlegte  er  zur  Erleichterung  der 
Verpflegung  diese  Truppen  in  weite  Cantonierungen,  10  Bataillone 
am  Flusse  zwischen  Ober-Lahnstein  und  Weilburg,  16  Ba- 
taillone zwischen  Kirberg  und  Butzbach,  den  Rest  der  Infanterie 
zwischen  die  Linie  Idstein,  Wehrheim  und  den  Main.  Das  Gros 
der  Cavallerie  cantonierte  am  rechten  Flügel  an  der  Harlof  und 
Nidda^).  Die  nöthigen  Verschiebungen  wurden  vom  19.  April  an 
durchgeführt. 

Am  linken  Rhein-Ufer  standen  nächst  Mainz  4  Bataillone 
und  3  Escadronen;  GL.  du  Chätelet  erreichte  mit  4  Bataillonen 
und  9  Escadronen  am  22.  April  Simmern,  von  \vo  er  Detachements 
an  die  Mosel,  nach  Trarbach,  Zell  und  Treis  vorschob  ^). 

Von  den  Truppen  Balincourt's  befanden  sich  19  Escadronen  *), 
die  zur  Armee  an  der  Lahn  bestimmte  Verstärkung,  muthmass- 
lich  bereits  am  Marsche  vom  Neckar  zum  Main,  das  Gros,  15  Ba- 
taillone und  53  Escadronen,  strebte  den  am  unteren  Neckar  aus- 
gemittelten  Quartieren  zu.    Diese   Bewegung   war  noch    im  vollen 


>)  Pajol,  IL,  496. 
«)  Ebenda. 

^)  4  Bellefonds-  und  4  Dauphin-Etranger-Cürassiere,   5  Colonel  g^nöral- 
Dragoner,  6  Bercheny-Husaren. 


534 

Gange,  da  die  letzte  Staffel,  die  nördlich  des  Boden-Sees  bequar- 
tierten Truppen,  erst  am  9.  und  10.  April  ihre  Versammlung  bei 
Weingarten  und  Altdorf  bewirkte,  um  über  Gaisbeuem  und 
Waldsee  abzurücken  und  die  in  der  Markgrafechaft  Burgan  cantc- 
nierenden  Husaren  ^)  erst  in  der  zweiten  Hälfte  April  abmarschieren 
sollten. 

Der  Abmarsch  der  letzten  Staffel  vollzog  sich  nicht  ohn- 
erhebliche  Störung  durch  die  Vorarlberger.  Der  Commandant  v«  n 
Bregenz  hatte  am  7.  April  den  Oberstlieutenant  Backofen  mit 
seinem  Bataillon  Mercy-Infanterie  und  Landsturm-Abtheilungen 
zur  Verfolgung  der  abrückenden  Franzosen  gegen  Gebratzhoten 
entsendet,  während  ein  kleines  Detachement  nach  Amtzeil  rückte. 
Backofen  überfiel  in  der  Nacht  zum  8.  April  2  CompagnieL 
Nice  und  3  Compagnien  Raugrave-Husaren  in  Gebratzhof en,  wobei 
die  Oesterreicher,  welche  nur  5  Todte  und  8  Verwundete  verloren. 
70  Franzosen  tödteten  und  verwundeten,  80  Infanteristen  und 
100  Reiter  gefangen  nahmen  -). 

Die  Kunde  von  diesem  Unfall  und  dem  gleichzeitigen,  wenn 
auch  minder  glücklichen  Ueberfall  von  Amtzeil  versetzte  die 
Franzosen  in  äusserste  Bestürzung.  GL.  Maubourg,  der  Comman- 
dant der  letzten  Staffel,  ordnete  die  beschleunigte  Coneentriening 
derselben  an  und  GL.  Balincourt,  welcher  mit  8  Bataillone!, 
und  5  Escadronen  ^)  vorläufig  noch  in  den  eroberten  Gebi^-tei: 
Vorder-Oesterreiclis  zu  verbleiben  hatte,  glaubte  nur  diir».'h  rlaueri:  :- 
Besetzung  Yilliugeus  mit  einem  der  zum  Abmarscli<-  L>t\^iimi:r' 
Bataillone  ^j  die  Verbindung  mit  dem  Xeekar  aufrecht  erhallt-:. 
zu  können. 

Prinz  Conti  hatte  noch  nicht  Zeit  gehabt,  AnordnnM:^:. 
für  die  heabsichtigte  OHensive  gegen  Cüln  zu  treuen,  «i» :- ; 
Drohung  allein  genügt  hätte,  Aren  b er g  zum  schloiini/n^en  IVau- 
zuge  zu  veranlassen,  als  rasch  nacheinander  Hiobsposti-n  au^ 
Bnyern   einlangten.    Dort    hatte  die  hartnäckige  AVeigerung  Krn:_ 


')  rollon-tski  und  Davi.l. 

')  K.  A.,  B  ro  wiie'>-chi*s  Manuscii)»t  1740  und  Paris,  DejMjt  lieiit-ral  dr 
^uerre. 

^)  3  }5atailloiiP    Custiiu?s    in    FnMl»ur^,    jo    1    Bearn.     Royal-llous^ir.  : . 
Lux<-mbour;r  und  Talaru.  dann  I\oi-lh-ai;oncr  iintt^r  (tL.  Ra  vo  ve   in   Con-tai. 
1  Bataillon  BifUi^no  auf  Schlos>   HohcnzollLTn.    Ausserdem    war  Alt-I>ie>. 
durch  ein  Miliz-lJaraillon  besetzt. 

^    La   Mar<he. 
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Ludwig  XV.,  Verstärkungen  zu  senden,  zu  einer  Katastrophe 
gefuhrt,  welche  auch  die  den  französischen  Sonder-Interessen 
dienende  Rhein-Armee  in  Mitleidenschaft  zog. 

WirkaDg  des  Treffens  bei  PfaffeDhofen  und  des  Friedens-Tertrages 

Ton  Fassen^). 

Am  19.  April  erfuhr  Prinz  Conti  den  Eückzug  des  bei 
Pfaffenhofen  geschlagenen  GL.  SiSgur  über  den  Lech  und  schon 
am  22.  April  den  Abschluss  eines  Uebereinkommens  zwischen 
Oesterreich  und  Bayern. 

In  der  ersten  Bestürzimg  über  diese  Nachrichten  sah 
Prinz  Conti  die  österreichische  Armee  aus  Bayern  in  unaufhalt- 
samer Vorrückung  gegen  den  Rhein.  Er  befahl  daher  dem 
GL.  PutangeSj  aus  den  von  Schwaben  an  den  Nekar  rückenden 
und  theilweise  bereits  daselbst  eingetroffenen  Reiter-Regimentern 
eiligst  ein  Corps  zur  Aufnahme  Segur's  am  Oberlaufe  dieses 
Flusses  zu  formieren ;  GL.  Balincourt  wurde  angewiesen,  Vorder- 
Oesterreich  sofort  zu  räumen  und  an  den  Neckar  zu  eilen,  wo 
die  aus  Bayern  rückkehrenden  und  sämmtliche  bisher  in  Schwaben 
und  Vorder- Oesterreich  gestandenen  Trappen  unter  dem  GL.  Segur 
eine  zweite  Armee-Gruppe  bilden  sollten. 

Da  ein  Verstoss  der  pragmatischen  Armee  unter  diesen 
Umständen  nicht  ausgeschlossen  schien,  wurde  GL.  de  laFare  be- 
auftragt, die  Truppen  an  der  Lahn  enger  zu  concentrieren.  De  la 
Fare  führte  dies  bis  24.  April  derart  durch,  dass  30  Bataillone  in 
kürzester  Zeit  an  der  Lahn  vereinigt  sein  konnten  '^).  Von  der 
Cavallerie,  deren  Gros  in  den  bisherigen  Cantonierungen  verblieb, 
wurden  16  Escadronen  des  rechten  Flügels  längs  der  Wetter  näher 
an  die  obere  Lahn  herangeschoben. 

Trotzdem  beim  Prinzen  Conti  im  Verlaufe  der  nächsten  Tage 
eine  kühlere  Auffassung  der  Lage  platzgriff,  Kundschafts -Nach- 
richten sogar  von  einem  bevorstehenden  Abmärsche  der  prag- 
matischen Armee  nach  Flandern  sprachen,  konnte  sich  der  Prinz 
dem  Eindrucke  des  drohenden  Vormarsches  der  österreichischen 
Armee  aus  Bayern  nicht  entziehen.  Statt  die  Spanne  Zeit,  welche 
bis  zu  deren  Eintreffen  am  Neckar  verstreichen  musste,   zu  einem 


>)  Hiezu  Textskizze  22. 

*)  3  Bataillone  unter  GL.  du  Chätel  am  rechten  Flügel,  7  im  Centrum, 
32,  hievon  20  nahe  der  Lahn,  am  linken  Flügel  unter  GL.  Villemure. 
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Verstösse  gegen  Arenberg  zu  benützen,  was  ja  auch  seiner  In- 
struction entsprach,  beschäftigte  er  sich  mit  den  Massnahmen  zur 
Abwehr  des  österreichischen  Angriffes,  wozu  er  unter  Aufrecht- 
haltung der  Blockade  von  Mainz  und  Frankfurt  das  Gros  seines 
Heeres  zwischen  Neckar  und  Main  vereinen  wollte.  Nur  wenn 
G.  d.  C.  Batthyänyi  aus  Bayern  nicht  vorrücken  sollte  und  sich 
günstige  Aussichten  zum  Angriffe  auf  Arenberg  boten,  gedachte 
er  nach  Verstärkung  der  Armee-Gruppe  de  la  Fare's  über  die 
Lahn  vorzustossen.  War  diese  Offensive  schon  sehr  verclausulien. 
so  sprach  Prinz  Conti  obendrein  die  Befürchtung  aus,  dass  der 
König  von  Preussen  vom  Prinzen  Carl  von  Lothringen  ge- 
schlagen werde  und  die  Reichskreise  offen  auf  Seite  Maria 
Theresia's  treten  würden.  In  beiden  Fällen  hielt  er  den  Rückzog 
auf  das  linke  BJiein-Ufer  geboten  und  besorgte,  sich  selbst  dort 
nicht  halten  zu  können^). 

Da  der  Prinz  seine  Offensive  von  so  vielen  Factoren  abhängig 
machte,  zu  deren  voller  Erkenntnis  es  jedenfalls  einiger  Zeit  be- 
durfte, so  drückte  sich  in  seinem  Operations-Plane,  trotz  der  darin 
offenbar  nur  zur  Beruhigung  des  Hofes  betonten  Angriffs- Absichten, 
der  Entschluss  deutlich  aus,  vorläufig  zuwarten  zu  wollen  und  auf 
jede  Initiative  zu  verzichten. 

Allerdings  war  kaum  ein  anderer  Entschluss  zu  fassen.  Es 
war  klar,  dass  die  pragmatische  Armee  sich  dem  Schhige 
entziehen  werde.  Ihr  weit  zu  folgen,  verbot  die  Rücksicht  auf  die 
anrückenden  Oesterreicher.  Die  andere  Möglichkeit,  unter  Belassung 
einer  schwächeren  Gruppe  an  der  Lahn  gegen  Bayern  vorzustossen. 
widerstritt  der  i^bsicht  des  Königs,  die  Armee  nicht  allzuweit  \'0u 
Frankreichs  Grenzen  zu  verwenden  und  der  Abneigung  des  Heere> 
gegen  den  bayerischen  Kriegsschauplatz. 

Wohl  war  Conti  \s  Streitkraft,  die  18  Bataillone  und  8  Ks- 
cadronen  Segur's  eingerechnet,  95  Bataillone  und  140  Escadronen. 
der  Zahl  nach  allen  gegenüberstehenden  Kräften,  der  pragmatischen 
Armee  mit  31  Bataillonen,  50  Escadronen  und  der  üsterreichischen 
in  Bayern,  etwa  80  Bataillone  und  50  Escadronen,  weitaus  über- 
legen,  doch  liess  die  Qualität  dieser  meist  aus  neueingestellteh 
Recruten  und  Milizen  bestehenden  französischen  Armee  viel  zu 
wünschen  übrig,  so  dass  ein  Erfolg  nur  bei  grosser  Uebermaolit 
verbürgt  schien. 

\)  Hericht  des  Prinzen  Conti  aw  den  Könijjc  vom  22.  April.  iManuscnj': 
il  e  \'  II  u  l  r . ) 
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Im  Lager  der  pragmatischen  Armee  erzeugte  weder  die  Nach- 
richt vom  Siege  bei  Pfaffenhofen,  noch  die  von  den  Vortruppen 
constatierte  Unthätigkeit  der  gegenüberstehenden  Franzosen  eine 
erhöhte  Actionsfreude. 

Als  am  17.  April  Theile  der  französischen  Brigade  unter 
Brigadier  d'Arnaud^),  welche  am  Vortage  Ober-Lahnstein  besetzt 
hatte,  gegen  Nieder -Lahnstein  vorgiengen,  welches  die  öster- 
reichischen Frei-Compagnien  nach  kurzem  Feuer-Gefecht  räumten, 
genügte  die  Attaque  eines  Lieutenants  mit  20  Husaren,  um  die 
Franzosen  zum  schleunigen  Rückzug  nach  Ober-Lahnstein  zu  ver- 
anlassen. 

Auch  die  Streif-Commanden,  welche  FML.  Baranyay  von 
Montabaur  gegen  die  Lahn  vortrieb,  meldeten,  dass  der  Gegner 
sich  vollständig  passiv  verhalte.  Oberst  Hadik,  der  mit  200  Husaren 
und  ebensoviel  Dragonern  gegen  Limburg  vorrückte,  lockte  wohl 
durch  eine  kleine  Patrouille  eine  feindliche  Infanterie- Abtheilung 
aus  dem  Platz,  die  sich  aber  sofort  zurückzog,  als  sie  des  Detachements 
ansichtig  wurde.  Ebenso  fand  er  in  Diez,  wohin  er  sich  hierauf 
wandte,  die  Thore  geschlossen  und  verrammelt. 

Arenberg,  der  ziemlich  genaue  Nachrichten  über  die  successive 
zur  Armee  Mailleb ois'  gestossenen  Verstärkungen  besass*),  schätzte 
den  ihm  gegenüberstehenden  Gegner  auf  55  Bataillone  und  60  Es- 
cadronen,  er  erachtete  daher  einen  directen  Vorstoss  für  aussichts- 
los und  glaubte  im  Gegentheil,  gestützt  auf  Kundschafts-Nachrichten, 
dass  der  augenblickliche  Stillstand  des  Gegners  an  der  Lahn  nur 
durch  dessen  Verschiebung  gegen  den  Rhein  und  Bereitstellung 
zur  Offensive  längs  dieses  Flusses  hervorgerufen  werde.  Baranyay 
wurde  daher  beauftragt,  zur  Erkundung  gegen  Nassau  vorzugehen. 

Arenberg  wurde  in  seiner  Anschauung  auch  nicht  wankend 
gemacht,  als  am  18.  April  ein  Auszug  aus  den  französischen  Be- 
fehlen vom  13.  April  zur  Aufstellung  eines  Corps  an  der  MoseP) 
eintraf,  woraus  wohl  die  defensiven  Absichten  des  Gegners  deutlich 
hervorgiengen  und  wonach  das  Kräfteverhältnis  an  der  Lahn 
günstiger  zu  beurtheilen  war. 

Die  hierauf  auf  das  linke  Rhein-Ufer  entsendeten  Husaren- 
Patrouillen  meldeten  bald  sehr  zutreffend  über  die  Situation  des 
Corps  du  Chätelet. 


')  3  BataUlone,  2  Grenadier-Compagnien. 

«)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  XIII,  ad  1  c,  f,  g,  h. 

»)  Ebenda,  XIU,  1  d. 
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Nui'  GFWM.  Brettlach  erfasste  die  Situation  richtig  und 
drängte,  die  durch  den  Sieg  bei  Pfaffenhofen  unzweifelhaft  hervor- 
gerufene Bestürzung  des  Gegners  auszunützen  und  hiedurch  mittel- 
bar zur  baldigen  Beendigung  des  Feldzuges  in  Bayern  mitzuwirken. 
Da  er  Sommerfeldes  Weigerung,  auf  das  linke  Khein-Ufer  zu 
rücken,  kannte,  eine  directe  Forcierung  der  Lahn  unthunlich  schien, 
schlug  er  vor,  nach  Wetzlar  zu  marschieren,  dort  die  Lahn  zu 
überschreiten  und  die  Offensive  gegen  den  Main  aufzunehmen.  Znr 
Täuschung  des  Gegners  sollte  die  Brücke  bei  Yallendar,  deren 
Herstellung  bis  auf  die  Rhein-Insel  Nieder- Werth  Arenberg  im 
Sinne  der  stets  von  ihm  angestrebten  Diversion  gegen  die  Mosel 
anbefohlen  hatte,  vollendet  werden*). 

Arenberg  legte  einem  am  19.  April  abgehaltenen  Kriegsrathe 
den  Vorschlag  Brettlach's  und  gleichzeitig  abermals  seinen  Plan 
der  Diversion  vor.  Wie  zu  erwarten,  stellte  sich  Smissaert  jeder 
Entfernung  vom  Rhein  mit  Rücksicht  auf  seine  Verbindung  mit 
Holland,  Sommerfeld  dem  Uebergange  auf  das  rechte  Ufer  ent- 
gegen; man  konnte  mit  dieser  Armee  somit  nur  Operationen  l&ngs 
des  rechten  Rhein -Ufers  durchfuhren.  Da  Arenberg  diese  Vorrückung 
für  unmöglich  erklärte,  blieb,  wenn  man  schon  etwas  thun  wollte, 
nur  der  Rückzug  übrig. 

Einen  Vorwand  liiezu  gab  die  angeblich  taktische  Minder- 
wertigkeit der  bisherigen  Lagerstellung  und  die  Schwierigkei: 
der  Vorpflegs- Beschaffung.  Thatsächlich  mittelten  die  Generai- 
Quartienneister  am  20.  April  ein  diesbezüglich  günstigeres  L:i:;rr 
hinter  dem  Wied-Bache,  nördlich  Neuwied  aus. 

Brettlacli,  d'Avlva  und  Cobenzl  widersetzten  sich  dieser 
Verlegung  des  Lagers,  welche  Arenberg  auf  den  23.  April  a:> 
gesetzt  hatte,  nach  Kräften.  Kam  dieselbe  doch  einem  Rückzr.gr 
gleich,  der  den  Churfiirsten  von  Trier  dem  Gegner  preisgab,  jenen 
von  Cüln  schweren  Sorgen  aussetzte  und  dies  in  einem  Augt-!.- 
blicke,  wo  die  Königin,  wenn  nicht  eine  directe  Ünterstützuii:: 
der  0[)orationeu  in  Bayern,  so  doch  wenigstens  ein  Festhalten  dr> 
Gegners  am  l^hoin  erwarten  mnsste  -). 

Als  auch  GL.  Smissaert  bekanntgab,  dass  nach  den  neuesten 
Nachrichten  über  den  Gei^^ner  vielleicht  in  kürzester  Zeit  ei:, 
anderer  Entschluss  nöthig  soheine•^,  willigte  A  renberg  endlich  iL 

>j   K.  A..  F.  A.  Main  174:),  XIII,  S. 

-';  ('ol)eiizl    au  A renberg,    Bonn,    11).    April  1745.    i  H.  U.     u.  St.  A 
< 'rosse  Cc>rrt's))(jn<lon7..  27S.  i 
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weiteres  Verbleiben  in  der  Stellung  und  traf  Vorkehrungen  zur 
besseren  Sicherung  derselben.  Die  vorgeschobenen  Frei-Compagnien 
wurden  mit  600  Commandierten  und  das  Detachement  an  der  Rhein- 
Strecke  Neuwied-Linz  mit  400  Mann  verstärkt;  daselbst  standen 
nunmehr  das  Bataillon  Wolfenbüttel  und  600  Commandierte. 

Verpflegs-Schwierigkeiten  drängten  die  Generale  indessen  bald 
wieder  dazu,  sich  mit  einem  Wechsel  des  Lagers  zu  beschäftigen. 
Die  Armee  war  auf  den  Ankauf  der  in  ihrem  nächsten  Bereiche 
befindlichen  Vorräthe  gewiesen,  zur  Durchführung  längerer  Trans- 
porte, wozu  wohl  der  Rhein  in  erster  Linie  zu  benützen  gewesen 
wäre,  fehlten  augenscheinlich  die  Geldmittel.  Um  die  österreichische 
Ejriegs-Casse  war  es  stets  traurig  bestellt,  auch  die  Holländer  litten 
derartigen  Mangel,  dass  GL.  Smissaert  zeitweilig  mit  seinen 
privaten  Mitteln  aushelfen  musste. 

Dazu  trat,  dass  man  sich  in  einem  befreundeten  Lande  befand, 
dessen  Bevölkerung  unbedingt  geschont  werden  musste,  dessen 
Landesherr  aber  alle  Massnahmen  ängstlich  vermied,  welche  die 
Franzosen  zu  Repressalien  herausfordern  konnten.  Stand  doch  der 
überwiegende  Theil  der  churtrierischen  Besitzungen  dem  Feinde 
offen. 

Ausschreibungen  zur  Lieferung  von  Verpflegung,  welchen 
weder  der  landesherrliche  Verwaltungs-Apparat  noch  die  Furcht 
vor  Gewaltmassregeln  Nachdruck  gaben,  hatten  geringe  Wirkung, 
sobald  die  allgemein  zugänglichen  Vorräthe  der  Gegend  aufgezehrt 
waren.  Das  geheime  Wohlwollen  des  Churfdrsten  von  Trier  fruchtete 
wenig.  Selbst  als  er  eine  Ausschreibung  der  Franzosen  in  seinem 
Lande  dazu  benützte,  um  die  Verbündeten  unter  der  Hand  auf- 
merksam zu  machen,  dem  Gegner  zuvorzukommen,  zeigten  sich 
die  Bewohner  der  Grenz-Gebiete  zur  Ablieferung  von  Vorräthen 
wenig  geneigt,  trotzdem  Kundmachungen  der  Verbündeten  jene 
mit  schärfster  Strafe  bedrohten,  welche  dem  Gegner  Verpflegung 
ausfolgten^).  Man  hoffte  wohl,  dass  die  Bewohner  der  den  feindlichen 
Requisitionen  zunächst  ausgesetzten  Gebiete  lieber  ihre  Vorräthe 
den  Verbündeten  abliefern  würden,  als  sie  sich  von  den  Franzosen 
abnehmen  zu  lassen  und  ausserdem  der  Bestrafung  zu  verfallen. 
Sei  es,  dass  die  Franzosen  besser  zahlten,  sei  es,  dass  man  den 
Straf-Androhungen  keinen  Glauben  beimass,  weder  FML.Baranyay, 
der   die  Requisition    am    rechten  Rhein-Ufer,    noch    die   allerdings 


')  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  XIIL  ad  1  i,  k. 
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sehr  schwachen  Detachements  ^),    welche    dieselbe    am  linken  Ufer 
durchzuführen  hatten,  erzielten  annehmbare  Erfolge. 

Man  beschäftigte  sich  daher  bald  wieder  mit  dem  Rückmärsche 
nach  Neuwied,  der  den  ganz  im  Banne  ihrer  Verpflegssorgen 
stehenden  Generalen  an  der  allgemeinen  Situation  nichts  zu  ändern 
schien,  falls  der  Churfürst  von  Trier  seine  Residenz  Ehrenbreit- 
stein  gegen  Handstreich  genügend  sicherte.  Den  grössten  Theil 
seines  Gebietes  deckte  die  pragmatische  Armee  bisher  ohnedies 
nicht,  eine  Belagerung  der  Festung  im  Angesichte  des  verbündeten 
Heeres  war  den  Franzosen  kaum  zuzutrauen. 

Mit  der  Mission,  den  Churfürsten  für  diesen  Plan  zu  gewinnen 
oder  denselben  zur  Erleichterung  der  Subsistenz  zu  veranlassen, 
begab  sich  GM.  Constant  de  Rebecque  am  24.  April  nach 
Coblenz.  Der  Churfürst  speiste  den  Abgesandten  mit  allgemeinen 
Zusicherungen  ab,  protestierte  aber  energisch  gegen  eine  Preis- 
gebung seiner  Residenz  und  der  Stadt  Coblenz. 

Arenberg  benützte  diese  Antwort,  um  den  Generalen  in 
einem  Kriegsrathe  am  2ß.  April  nahezulegen,  wenn  auch  nicht  die 
von  ihm  stets  geplante  Diversion  auf  das  linke  Rhein-Ufer  durch- 
zuführen, so  doch  wenigstens  das  Lager  in  den  Raum  nächst 
Coblenz  zwischen  Mosel  und  Rhein  zu  verlegen,  wodurch  dem 
Heere  ein  neues  Verpfleg.sgebiet  erschlossen  und  gleichzeitig  der 
Gegner  um  sein  Land  besorgt  gemacht  werden  konnte. 

Sommerfold's  entschieden  ablehnendes  Verhalten-)  unn 
neuerdings  eingelaufene  Nachrichten  Hessen  Arenberg  von  seinen: 
Plane  abstehen.  Man  erfuhr  durch  Deserteure,  dass  die  französiscbf 
Armee  durch  die  Ereignisse  in  Bayern  in  äusserst  gedrückte 
Stimmung  versetzt  wurde,  dass  Conti  sich  lediglich  damit  be- 
gnügen wolle,  die  pragmatische  Armee  zu  beobachten,  was  auci: 
flurch  die  Meldung  bestätigt  wurde,  dass  beim  Gegner  wohl  Zelt«- 
und  Feld- Ausrüstungs-Gegenstände  eingetroffen,  aber  meistens  nach 
Wiesbaden  zurückgeschafft  worden  seien  ^). 

GFWM.  Gemmingen  erhielt  ein  Schreiben  aus  Heilbronn, 
welches  von  französischen  Truppen- Verschiebungen  Neckar-aufwäns 
(augenscheinlich  die  Formierung  des  Cavallerie-Corps  Putange? 
am  Oberlaufe  des  Flusses  betreffend)  berichtete. 

^1  Am  23.  April  ein  Lieutenant  mit  'M  Husaren,  welchem  am  uäch^tt-'- 
Tage  zwei   Wacjhtmeister  mit  je  2U  Dracjonern  fol<>ten. 

')  J>i»'  Antwort  erfolgte  erst  am  21.  nach  Beratliung  mit  allen  hanuovtr..- 
nischen  (M-ncralen  sclirit'tlicli.  (K.  A.,  F.  A.  ^fain  1745,  XIII,  ad  In.' 
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Arenberg  musste  nun  doch  den  Eindruck  gewinnen,  dass 
die  Erfolge  der  österreichischen  Waffen  in  Bayern  etwaige  Offensiv- 
Absichten  der  Franzosen  .gegen  die  pragmatische  Armee  voll- 
kommen lähmten;  6FWM.  Brettlach  dürfte  ihm  gleichzeitig  die 
Nothwendigkeit  vor  Augen  geführt  haben,  durch  einen  Angriff 
die  Concentrierung  eines  überlegenen  französischen  Heeres  am 
Neckar  gegen  den  augenscheinlich  dahin  vorrückenden  G.  d.  C. 
Batthyanyi  zu  verhindern. 

Die  verbündeten  Generale  wurden  deshalb  am  27.  April 
abermals  zu  einer  Besprechung  berufen,  welche  deren  principielle 
Geneigtheit  zur  Vorrückung  ergab,  falls  die  Verpflegung  sicher- 
gestellt werden  könne  ^).  Dieser  Umschwung  in  ihrem  Verhalten 
mag  durch  neuerdings  eingetroffene  Instructionen  ihrer  Regierungen 
veranlasst  worden  sein,  welche  der  saumseligen  Kriegführung 
müde  waren  und  durch  die  Erfolge  in  Bayern  zu  grösserer  Energie 
angespornt  wurden.  Schon  am  12.  April  hatte  der  englische  Gesandte 
in  Wien  geäussert,  dass  die  baldige  Durchführung  des  am  4.  März 
beschlossenen  Abmarsches  nach  Franken  wünschenswert  erscheine. 
GL.  Sommerfeld  hatte  in  diesem  Sinne  bereits  zwei  Anträge 
gestellt^),  nun  traf  im  Lager  auch  der  geheime  KriegsraUi  von 
flaremberg  aus  Hannover  ein'),  um  seinem  Könige,  der  daselbst 
in  wenigen  Tagen  ankommen  sollte,  die  Ursachen  der  bisherigen 
Unthätigkeit  zu  melden. 

GL.  Smissaert's  Verhalten  lässt  gleichfalls  den  Schluss  zu, 
dass  die  Generalstaaten  ihm  energische  Thätigkeit  ohne  Rücksicht 
auf  die  Verbindung  mit  Holland  zur  Pflicht  machten. 

In  dieser,  offensiven  Plänen  höchst  günstigen  Stimmung  fanden 
sich  die  Commandanten  der  verbündeten  Contingente  am  28.  April 
zu  abermaliger  Berathung  bei  Arenberg  ein.  Gleichzeitig  erhielt 
derselbe  ein  Schreiben  Batthydnyi's  aus  Pöttmes  vom  25.  April, 
worin  dieser  den  Frieden  mit  Bayern  und  den  Entschluss  mit- 
theilte, seinen  bis  Geislingen  vorgedrungenen  Vortruppen  alsbald 
zu  folgen  und  die  Verbindung  mit  der  pragmatischen  Armee  herzu- 
stellen^). 

Auf  diese  frohe  Kunde  beschlossen  die  verbündeten  Generale 
einmüthig,    die  Vereinigung   mit  Batthyanyi    anzustreben,    wozu 

*)  K.    A.,   F.  A.  Main  1745,  XIII,  V!i',  Browne'sches  Manuscript  1745. 
*)  Brettlach  an  die  Königin,  Ehrenbrei tstein,   3.    Mai    1745.    (H.    H. 
u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  376). 
•)  Ebenda. 
*)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  IV,  4. 


642 

die  G-eneral-Qaartiermeister  einen  Marsch-Plan  zu  entwerfen  und 
die  y ei^flegnng  sicherzostellen  hatten  ^). 

GL.  Smissaert  that  noch  ein  üebriges  and  richtete  anMbe 
Begienmg  im  Einvernehmen  mit  d'Aylva  die  Anffordemngi  die 
bisher  in  Bayern  gestandenen,  nunmehr  neutral  erkUMen  Hessen 
in  holländischen  Sold  zu  nehmen^,  wodurch  nicht  nur  eine 
erhebliche  Verstärkung,  sondern  auch  die  Bürgschaft  gewonnen 
wurde,  dass  der  Prinz-Statthalter  Wilhelm  von  He^en-Gasael 
seine  bisherige  franzosenfreundliche  Hcdtung,  die  in  Erleichtomig 
der  Yerpflegs-Beschaffung  und  allen  möglichen,  dem  FM.  Aren  borg 
in  den  Weg  gelegten  Schwierigkeiten  zum  Ausdruck  kam,  auf- 
geben werde. 

Schon  am  29.  April  legten  die  General-Quartiermeisterden 
gewänschten  Marsch-Plan  vor,  nach  welchem  die  pragmatische 
Armee  in  6  Tagen  über  Montabaur,  Ober-Weier^  Weilburg  (Basl- 
tag)  und  Wetzlar  Giessen  erreichen  und  dort  die  Ijahn  über- 
schreiten sollte. 

GL.  Smissaert  und  Sommerfeld  stimmten  dem  Vorschlage 
bereitwilligst  zu.  Arenberg  f&gte  sich  am  39.  April  nothgedrongen 
diesem  Spruche,  obzwar  diesem  vorsichtigen  General  gleieh 
anfibiglich  eine  Operation  missfallen  haben  dürfte,  welche  dem 
Gegner  Gelegenheit  gab,  die  pragmatische  Armee  vor  ihrer 
Vereinigung  mit  Batthyänyi  mit  Ueberlegenheit  anzugreifen. 

So  hatte  man  sich  denn  endlich  zu  einem  einmüthigen  und 
nach  der  allgemeinen  Lage  zweckmässigen  Entschluss  geeinigt 
Den  Gefahren  desselben  konnte  durch  eine  entsprechende  An- 
ordnung des  Marsches  und  Deckung  der  rechten  Flanke  durch  die 
leichten  Truppen  unter  FML.  Baranyay  vorgebeugt  werden.  Bei 
einiger  Umsicht  hätte  sich  auch  die  Verpflegsfrage  in  dem  zu 
durchziehenden,  von  Truppen  bisher  wenig  betretenen  Gebiete 
leicht  lösen  lassen.  Der  grosse  Erfolg  lag  zunächst  darin,  dass 
man  die  stets  nach  entgegengesetzten  Richtungen  drängenden 
beiden  verbündeten  Generale  in  einem  Entschluss  geeinigt  sab. 
Arenberg  musste  diese  günstige  Stimmung  benützen,  die  endlich 
eine  Thätigkeit  des  Heeres  verhiess;  er  musste  sich  jedem  solchen 
Beschlüsse  fügen,  der  nicht  gerade  widersinnig  war,  selbst  wenn 
derselbe  seinen  Anschauungen  nicht  ganz  entsprach. 


»)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  XIII,  ad  1  o. 
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Umso  erstaunlicher  ist  das  Verhalten  des  Herzogs,  der  am 
30.  April  in  Gegenwart  der  übrigen  Generale  und  deren  Quartier- 
meister die  Gefährlichkeit  des  beschlossenen  Marsches  in  grellen 
Farben  schilderte  und  der  Besorgnis  Ausdruck  gab,  dass  die  zu 
durchziehenden  Gegenden  vom  Feinde  bereits  vollkommen  aus- 
gesogen seien. 

In  der  Furcht,  vom  Gegner  in  ungünstiger  Lage  zur  Schlacht 
gezwungen  und  geschlagen  zu  werden,  beantragte  er,  in  grossem 
Bogen  nach  Norden  ausbiegend,  den  Marsch  durchzuführen  und 
vorläufig  sofort  nach  Neuwied  zurückzugehen,  um  dort,  vom  Feinde 
ungestört,  die  Marsch- Vorbereitungen  zu  treffen. 

Diesem  Vorschlage  widersetzten  sich  die  Verbündeten  ganz 
entschieden  und  erklärten,  wenn  schon  nicht  nach  Giessen 
marschiert  werden  solle,  doch  unbedingt  nicht  den  Rückzug  anzu- 
treten. Die  Marsch -Vorbereitungen  könnten  auch  im  bisherigen 
Lager  getroffen  werden,  da  ein  Verstoss  des  Gegners  angesichts 
der  Vorrückung  Batthyanyi's  ausgeschlossen  scheine,  der 
moralische  Eindruck  eines  Rückzuges  mit  Rücksicht  auf  die 
Stimmung  im  Reiche  und  die  Kaiserwahl  aber  unbedingt  ver- 
mieden werden  müsse. 

So  geschah  es,  dass  die  verbündeten  Generale  zu  Ver- 
tretern der  wahren  Interessen  der  Königin  wurden,  während 
deren  Feldmarschall  in  übeitriebener  Vorsicht,  die  Lage  voll- 
kommen .verkennend,  das  Hindernis  einer  zweckmässigen  Ope- 
ration wurde.  Sein  Auftreten  bewirkte,  dass  die  Armee  weitere 
zwei  Wochen  unthätig  wie  bisher  im  Lager  bei  Ehren  breitstein 
verbrachte. 

Der  Herzog  von  Arenberg  erkannte  übrigens  sehr  wohl 
die  Nachtheile,  welche  seine  Unfähigkeit,  ein  Coalitions-Heer 
zu  führen,  der  Sache  der  Königin  brachte.  Er  hatte  es  als 
Armee-Commandant  vom  Anbeginne  an  nicht  verstanden,  eine 
beherrschende  Stellung  zu  erringen  und  konnte  sich  dennoch 
mit  Entschlüssen  nicht  befreunden,  die  infolgedessen  stets  ein 
Compromiss  zwischen  dem  eigenen  Willen  und  den  Absichten 
der  Verbündeten  darstjBllen  mussten.  Gleich  nachdem  der  Be- 
schluss  vom  29.  April  zustande  gekommen  war,  erbat  er  von 
Maria  Theresia  die  Enthebung  von  seinem  Commando,  „da  er 
fürchte,  zwischen  ihr  und  den  Seemächten  Missverständnisse  hervor- 
zurufen ^)". 


1)  H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  365. 
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Sitnaüon  der  Armee  des  Prinzen  Conti  in  der  ersten  Hälfte  Mai^ 

Am  15.  April,  noch  vor  Eintreffen  des  Befehles  des  Prinzen 
Conti  zur  Concentrierung  einer  Armee-Gruppe  am  Neckar,  war 
GL.  Balincourt  vom  Kriegs-Minister  Argenson  angewiesen 
worden,  Constanz,  dessen  Besatzung  durch  den  Kückzng  der 
Truppen  aus  Schwaben  einem  Echec  ausgesetzt  schien,  räumen  zu 
lassen.  Trotzdem  verzögerten  die  verschiedenen  Vorbereitungen  den 
Abmarsch  des  GL.  de  la  Ravoye  bis  23.  April.  Am  2ü.  April 
in  Yillingen  eingetroffen,  fand  dieser  General  den  Befehl  Conti's 
vor,  die  in  der  Umgebung  von  Günzburg  und  Ulm  stehender, 
beiden  Husaren-Regimenter  ^)  an  sich  zu  ziehen  und  auf  der 
kürzesten  Linie  über  Sulz-Nagold  nach  Pforzheim  zu  rücken. 

Inzwischen  hatte  sich  aber  GL.  Segur  vor  den  verfolgenden 
österreichischen  leichten  Truppen  unter  Mitnahme  der  beiden 
Husaren-Regimenter  so  eilig  zurückgezogen,  dass  er  bereits  am 
24.  April  den  Neckar  erreichte.  Da  dem  Prinzen  Conti  nunmebr 
der  Marsch  de  la  Ravoye's  über  Sulz-Nagold  zu  gefahrlich  schien, 
befahl  er  letzterem,  so  rasch  als  möglich  über  Freiburg  den  An- 
schluss  an  die  Armee  zu  suchen.  De  la  Ravoye  rückte  sammt 
der  Besatzung  von  Villingen  am  28.  April  in  einem  Gewaltmarscht- 
nach  Freiburg  und  am  30.,  die  dort  liegenden  3  Bataillone  mit- 
nehmend, gegen  den  Neckar  ab.  GL.  Balincourt  war  bereits  iiat.L 
Alt-Breisach  <^ereist,  um  die  Riiuniung  des  Platzes  und  das  Abtrai:»':- 
der  Rhein-Brücke  zu  überwachen.  Später  begab  er  sich  nach  Stra--- 
burg  und  übernahin  das  Comniando  im  Elsass. 

Das  auf  Sehloss  HohenzoUern  liegende  Bataillon  Br^trci." 
dürfte  den  Rückzngs-Befehl  erst  spät  erhalten  und  zur  Vereiiiitr^i.j 
mit  dem  Heere  einen  weiten  Umweg  «ungeschlagen  haben,  dd  du-- 
selbe  am   14.  Jlai  noch  nicht  am  Neckar  eingetroffen   war. 

GL.  Segur,  der  vom  Prinzen  Conti  mit  dem  Commando  «1^: 
Armee-Gruppe  am  Neckar  betraut  wurde,  vereinigte  somit  unr^r: 
seinem  Connaando  40  Bataillone  und  66  Escadronen  mit  ein-^.. 
Elfectiv-Stand  von  etwa  20.000  Mann^..  Er  nahm  sein  HauT«'- 
Quartier  in  Bietigheim  an  der  Enz  und  verlegte  die  Truppen  thi-i.* 
in  Lager,  theils  in  Cantonierungen,  in  letztere  namentlich  die  ai> 
Bavern  rück<rekehrten  Ren^imenter,  beiderseits  der  Enz  von  PtvVi- 
heim    l)is    zur    Mündung    und    Xeckar-abwärts    bis  Wimpfen.    Einv 
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Gruppe  bezog  bei  Mtihlburg  nächst  Carlsruhe,  in  der  Ehein-Ebene, 
Lager  ^). 

Prinz  Conti  war  am  25.  April  von  Strassburg  zur  Armee- 
Gruppe  an  der  Lahn  abgereist.  Er  ordnete  auf  der  Durchfahrt  zur 
Sicherung  der  Rhein-Brücke  bei  Mombach  die  Anlage  eines 
Brückenkopfes  an  und  erreichte  am  27.  April  Wiesbaden,  von  wo 
er  am  2.  Mai  sein  Haupt-Quartier  nach  Langenschwalbach  verlegte. 

Hier  erhielt  er  eine  neue  Instruction  seines  Königs,  vom 
1.  Mai  datiert,  welcher  am  4,  eine  Ergänzung  folgte.  Hierin 
wurde  das  Schwergewicht  auf  die  Vertheidigung  des  Elsass  gelegt. 
Angesichts  des  Abfalles  des  Churfürsten  von  Bayern,  der  feind- 
seligen Haltung  der  deutschen  Kreise  und  der  Möglichkeit  eines 
Separat-Abkommens  zwischen  Preussen  und  Maria  Theresia  gab 
Ludwig  XV.  alle  Hoffnungen  auf,  die  Dinge  in  Deutschland  zu 
seinen  Gunsten  zu  wenden.  Damit  schien  auch  der  bedeutende 
Kraftaufwand  am  Rhein  überflüssig,  weshalb  Conti  angewiesen 
wurde,  ein  Corps  von  20  Bataillonen  und  40  Escadronen  nach 
Longwy  zu  verschieben,  von  wo  dasselbe  leicht  die  Haupt-Armee 
in  Flandern,  falls  Arenberg  dahin  abrückte,  verstärken  oder 
eventuell  wieder  zur  Unterstützung  der  Rhein-Armee  verwendet 
werden  konnte. 

Conti,  der  recht  gut  fühlte,  dass  letztere  Motivierung  nur 
ein  Vorwand  war  und  dass  sein  König  ohne  Rücksicht  auf  die 
Verhältnisse  in  Deutschland  das  Schwergewicht  auf  die  Niederlande 


')  Truppen  in  Lagern : 

a)  bei  Bietigheim,  GL.  Segur,  M.  d.  C.  Crussol,  Nicolai;  6  Batail- 
lone (je  1  la  Sarre,  Bourgogne  aus  Bayern,  Bassigny,  Nice,  Lorraine, 
Rouergue),  31  Escadronen  (je  4  ßoyal-Pologne-,  du  ßumain-,  Beauvillier?- 
VintimUle-,  Broglie-  und  3  St.  Siinou-Cürassiere,  je  4  David-  und  Polleretski- 
Husaren). 

b)  bei  Pforzheim,  GL.  de  la  Ravoye,  M.  d.  C.  de  l'Aigle;  2  Batail- 
lone (Talaru,  Luxembourg\  10  Escadronen  (je  5  Roi-  und  Surgferes-Dragoner*. 

cj  bei  Grötzingen,  M.  d.  C.  Fr^mur,  6  Bataillone  (je  1  Royal-ßoussUlon 
B^am,  la  Marche,  3  Boyal-Lorraine). 

d)  bei  Böckingen  gegenüber  Heilbronn,  Brigadier  de  Pont-St.  Pierre 
5  Escadronen  Harcourt-Dragoner. 

ej  bei  Mühlburg  GL.  Clermont  d'Amboise;  3  Bataillone  Custines, 
8  Escadronen  (je  4  Heudicourt-  und  Fouquet-Cürassiere). 

In  Cantonierungen  unter  M.  d.  C.  Prinz  von  Zweibrücken:  23  Batail- 
lone (4  Alsace,  je  8  Iloyal-Ba\4ere,  Royal-Suedois,  la  Marck,  2  Cond6. 
1  Saxe,  sämmtlich  aus  Bayern,  4  la  Marine,  2  Bourbon,  1  Artois),  12  Escadronen 
(je  4  Eosen-  und  Royal- AUemand-Cürassiere  aus  Bayern,  4  Raugrave-Husaren). 

Oesterrelchischer  Erbfolgekrie^.  VI.  Bd.  30 
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legen  wolle,  erhob  gegen  die  Detachierung  eindringliche  Vor- 
stellungen und  machte  geltend,  dass  er  sich  dann  unmöglich  am 
rechten  Rhein-Ufer  zur  Beeinflussung  der  Kaiserwahl  halten  könne. 

In  Anhoffnung  einer  günstigen  Erledigung  seiner  Vorstellungen 
schob  der  Prinz  die  Absendung  des  Corps  einstweilen  auf.  Seine 
geringe  Neigung  zu  einer  Offensive  gegen  Arenberg  wurde  indessen 
durch  diesen  Befehl  vollkommen  erstickt,  überdies  nahm  die 
Annäherung  des  österreichischen  Heeres  seine  volle  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch.  Er  erfuhr,  dass  die  Vorhut  Batthyinyi's  imter 
FML.  Bärnklau  bereits  Lauingen  erreicht  habe^  dass  öster- 
reichische Husaren  des  Obersten  Szapäry  am  1.  Mai  nächst 
Bietigheim  erschienen  und  eine  Abtheilung  David-Husaren  zer- 
sprengten, wobei  sie  4  Officiere,  48  Mann  sammt  55  Pferden 
gefangen  nahmen  ^). 

Prinz  Conti  gab  nunmehr  den  Verstoss  über  die  Lahn  end- 
giltig  auf  und  wandte  sein  Augenmerk  nur  der  Vertheidigung 
dieses  Abschnittes  zu.  Die  wichtigeren  Orte  am  Flusse  wurden  mit 
7  Bataillonen  besetzt  ^),  an  der  voraussichtlichen  Vorrückungs- 
Linie  des  Gegners  zwischen  Diez  und  Limburg  15  Bataillone') 
und  die  Bercheny- Husaren  unter  GL.  Villemure  in  einem 
Lager  zusammengezogen,  zwischen  St.  Goarshausen  und  Nastätter. 
5  Bataillone*)  und  25  Escadronen  ^)  unter  GL.  de  lu  Mothe- 
Iloudancourt  als  Rückhalt  für  die  Truppen  an  der  unteren  Lal:i 
concentriert. 

Die  Cernierung  von  Mainz  besorgten  3  Bataillone*';  ur.-. 
9  Escadronen ');  das  Bataillon  Forez  stand  an  den  Main-Uebergänirc-!. 
bei  Steinheim,  Bürgel  und  Olienbacli,  Vexin-Infanterie  und  Dauj»iii:> 
Etranger-Cürassiere  bei  Höchst;  das  Schweizer-Regiment  Mouil 
kam  zur  Sicherung  des  Rhein-Ueberganges  nach  Worms  ui:i 
Oppenheim. 

■i  K.  A.,  Hrownc'schc'S  Manuskript  1745. 

-';  4  Navarre  iii  Villmar  urid  Kunkel.  Verniaudois  iu  Nassau,  Mti;:- 
boissier  un<l   Hoyal-Conitois  in  Obcr-Lahnslein. 

'•■]  ,1(*  .')  Monaco.  Bouzols,  j(j  2  Montmorin,  Enghieu,  je  1  lirt'>?t. 
Berrv.   Houlonnais.  Saintonire,  (Uiiso. 

*}  li  Bourboiinais.  '2  (Tondrin. 

^1  Je  4  Mestri-  de  camp-,  hi  Heine-,  Bretaijjne-,  Beaucaire-,  Maupr.»:.- 
Cüras.viere  und  .')  (h'^'-aub-Dra^oner. 

'i  Aunis  in  Hochlieim.  Fbu'bheini.  Canibresis  in  Mosbach,    J>auphiii< 
Momljach. 

•i  BelletMn<l-^-L'iu'as>iei'e     in     Flür^lieini,     Colonel     general-Dragoucr 
(Jros>-CJerau. 


1«    1. 
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Die  übrigen  Truppen,  15  Bataillone  und  21  Escadronen,  ver- 
blieben in  ihren  Cantonierungen  zwischen  Lahn  und  Main  ^).  Die 
grossen  Bagagen  wurden  an  den  Main  zurückgesendet. 

GL.  du  Chätelet,  dessen  4  Bataillone  und  9  Escadronen 
noch  immer  nächst  Simmern  cantonierten  *),  erhielt  den  Auftrag, 
falls  sich  die  pragmatische  Armee  oder  Theile  derselben  gegen  die 
Mosel  in  Bewegung  setzen  sollten,  den  Bückzug  gegen  Saarlouis 
anzutreten. 

Die  Detachierungen  nicht  gerechnet,  verfügte  somit  Prinz 
Conti  an  der  Lahn  über  42  Bataillone  und  50  Escadronen,  welche 
Streitkraft,  den  Verbündeten  an  Cavallerie  gleich,  an  Infanterie 
überlegen,  erforderlichenfalls  an  einem  Tage  vereinigt  werden 
konnte. 

Unthätig  erwarteten  die  Franzosen  in  dieser  Gruppierung*) 
die  kommenden  Ereignisse,  ohne  dass  Prinz  Conti  einen  Versuch 
machte,  die  weite  Trennung  seiner  Gegner  auszunützen,  während 
jeder  Tag,  welcher  nutzlos  verstrich,  die  Vereinigung  derselben 
begünstigte  und  die  Situation  der  französischen  Armee  ungünstiger 
gestaltete. 

Das  Verhalten  des  Prinzen  findet  seine  Entschuldigung  in 
den  Instructionen  des  Königs,  welcher  seinem  Armee-Commandanten 
kein  festes  Ziel  steckte  und  durch  verworrene  Befehle  dessen 
Thatkraft  lähmte. 

Rückmarsch  der  pragmatischen  Armee  nach  Neuwied. 

Die  Weigerung  Arenberg's,  den  Flanken-Marsch  nach  Giessen 
durchzuführen,  die  Abneigung  der  übrigen  Generale,  den  in 
moralischer  Hinsicht  misslichen  Rückzug  anzutreten,    mit  welchem 


*)  Das  Manuscript  de  Vault,  Campagne  en  Allemagne  1745,  Beilage  11, 
welcher  diese  Angaben  entnommen  sind,  gibt  nur  die  Cantonierung  der 
15  BataiUoue :  4  Picardie  in  Idstein,  4  Champagne  in  Langenschwalbach, 
1  Bonnac  in  Kernel,  2  Brancas  in  Holzhausen,  2  Penthievre  in  Bettendorf, 
1  Laval  in  Nastätten,  1  Bigorre  in  Dachsenhausen.  Die  Cond6-,  Barban9on- 
iind  Anjon-Cürassiere,  ferner  die  Nicolai-  und  Vibraye- Dragoner  sind  nicht 
genannt,  doch  befanden  sich  diese  Kegimenter,  unzweifelhaft  bei  dieser  Armee - 
Gruppe. 

*)  3  Seedorl   in  Simmern,   1    Fleury   in  Castellaun,  Bourbon-Cürassiere 

in  Argenthai,    Asfeld-Dragoner   in  Laubach    (s.  o.  von  Castellaun).    Die  Frei- 

Coropagnie  Galhau  stand  in  Alken  an  der  unteren  Mosel,  la  Harte  in  Capellen 

gegenüber  Ober-Lahnstein. 

3)  Siehe  Tafel  IV,  Situation  Mitte  Mai. 

35* 
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jeder  Umweg  zur  Vereinigung  mit  G.  d.  C.  Batthyanyi  beginnen 
musste,  nicht  zuletzt  die  Besorgnisse  des  Churftlrsten  von  Trier 
liessen  es  vorläufig  aussichtslos  erscheinen,  dass  die  pragmatische 
Armee  ihre  Aufstellung  verändern  werde. 

Zudem  erfuhr  GFWM.  Brettlach,  dass  Prinz  Conti  nach 
seiner  Ankunft  in  Wiesbaden  mit  dem  französischen  Minister 
Bondel  und  dem  GL.  F6n6lon,  welcher  Befehle  des  Königs 
überbrachte,  eine  längere  Conferenz  gehabt  habe,  deren  ^Ergebnis 
angeblich  der  Entschluss  war,  Mainz  zu  erobern.  Später  eingelangte 
Schreiben  aus  Worms  schienen  dies  zu  bestätigen,  indem  sie  Nach- 
richten von  der  Aufbringung  des  Vorspanns  iiir  einen  Belagerungs- 
Artillerie  -  Park  enthielten.  Da  die  französischen  Cemierungs- 
Truppen  grosse  Redouten  beim  „Heiligen  Kreuz*'  und  beim  ,,Hanb- 
stein",  bereits  auf  Gewehrschuss-Distanz  von  der  £nceinte  der 
Stadt,  aufgeworfen  hatten,  war  ein  rascher  Fall  derselben  voraus- 
auszusehen, falls  nicht  unverweilt  Entsatz  herbeieilte  ^).  Die  ver- 
bündete Armee  hatte  also  noch  einen  Grund  mehr,  nicht  nach 
Norden  abzurücken. 

Arenberg,  welcher  wohl  den  ungewissen  Ausgang  einer 
Entsatz-Schlacht  fürchtete,  Mainz  lieber  durch  eine  Diversion  retten 
wollte  und  seine  schroffe  Ablehnung  des  letzten  Entschlusses  viel- 
leicht bereute,  schlug  einem  am  4.  Mai  einberufenen  Kriegsrathe 
den  schon  einmal  erwogenen  Marsch  gegen  Dillenburg,  an  di- 
Dille  vor,  um  von  dort  die  Veroinigung  mit  Battliyanyi  anz^> 
strebcn.  Doch  der  hannoveranische  General-Quartiermeister  Pau::. 
ein  70j ähriger  Mann,  der  beim  König  G  eorg  IL  in  hohem  AnselicL 
stand  und  demgemäss  Sommerfeld  vollständig  beherrschte,  war: 
ein,  dass  die  Wege  der  zu  durchziehenden  Gegend  schlecht  un  i 
für  Armee-Fuhrwerke  zu  eng  seien.  Dieser  Einwand  war,  wie  «ii- 
sofort  durclig*'fülirte  Recognoscierung  ergab,  nicht  stichhältig  *:  ul  ; 
dürfte  nur  dem  Aerger  Pauli's  über  die  Ablehnung  des  gerafii:- 
samen  Vorschlages  aller  General-Quartiermeister  zum  Marsch  na^i. 
Giessen  entsprungen  sein. 

Arenberg  Hess  den  neuen  Phm  inzwischen  fallen,  da  er  Xaci.- 
riclit  von  einem  bt'vorstehenden  Verstösse  der  Franzosen  über  üi- 
Lahn  erhielt.  Schon  ein  vertrauliches  Schreiben,  welches  i'-r 
englische    Gesandte    in    Mainz,    Onslow    Burrish,    am   3.  Mai    an 

M  Brettln  eil  au  die  Königin,  3.  Mai  1745.  (H.  H.  u.  St.  A.,  Krivii- 
A<t»n  :i7«"..) 

-')  K.  A.,  F.  A.  Main  174Ö.  V,  lU  A  b. 
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d'Aylva  sandte,    deutete  an,    dass  Conti    entweder  einen  Angrifi 
gegen  diese  Stadt  oder  gegen  Arenberg  plane  ^). 

Die  Meldungen  Baranyay's  aus  Montabaur  imd  des  die 
Vortruppen  an  der  unteren  Lahn  commandierenden  Oberstlieutenants 
de  la  ßi viere  über  die  Versammlung  französischer  Truppen  bei 
Limburg  und  Diez,  lebhafte  Bewegung  jenseits  der  Lahn  und 
erhöhte  Thätigkeit  der  Vortruppen  ^)  Hessen  Arenberg  nicht  zweifeln, 
dass  Conti  sich  zur  Offensive  bereitstelle. 

Diese  Nachrichten  kamen  ihm  insofeme  sehr  gelegen,  als  am 
6.  Mai  ein  Schreiben  der  Königin  eintraf,  in  welchem  die- 
selbe den  Wunsch  einer  baldigen  Vereinigung  beider  Armeen  in 
Deutschland  aussprach.  Arenberg  konnte  sich  nicht  verhehlen, 
dass  gerade  er  den  Kriegsraths-Beschluss  vom  29.  April,  der  dieser 
Absicht  der  Königin  entgegenkam,  vereitelt  hatte.  Sein  Eigensinn, 
eine  Eigenschaft,  die  auch  im  Vorjahre  zutage  trat,  Hess  ihn 
indessen  auf  dem  Plane  beharren,  einer  möglichen  feindlichen 
Einwirkung  während  des  Marsches  im  weiten  Bogen  nach  Norden 
auszuweichen.  Da  dies  Zeit  erforderte,  hielt  er  es  umsomehr  geboten, 
wenn  er  nicht  den  ganzen  Unwillen  Maria  Theresia's  erregen 
wollte,  den  Abmarsch  zu  beschleunigen. 

Es  galt  nun  vor  allem,  die  verbündeten  Generale  mit  der 
anfänglich  rückgängigen  Bewegung  vertraut  zu  machen.  Ihren 
Widerstand  sollte  die  Nachricht  vom  bevorstehenden  Angriff  der 
Franzosen  besiegen. 

Arenberg  ritt  deshalb  zu  Sommerfeld  und  legte  den  zu 
diesem  berufenen  Generalen,  ohne  vorläufig  vom  Schreiben  der 
Königin  Erwähnung  zu  thun,  dar,  dass  das  Heil  des  Heeres  nur 
im  Rückmarsch  nach  Neuwied  zu  erblicken  sei.  In  der  Furcht  vor 
einer  Niederlage  und  durch  des  Herzogs  Beredsamkeit  mitgerissen, 
Hessen  sich  Sommerfeld  und  Smissaert  thatsächlich  den  Ent- 
schluss  zum  Rückzüge  abringen*).  Die  Marsch-Disposition  für  den 
8.  Mai  wurde  entworfen,  zur  Täuschung  des  Gegners  bei  Neuhäusel 
ein  Lager  abgesteckt. 

Am  7.  Mai  früh  begann  bereits  die  Rücksendung  des  Trains. 
Zum  Unglück  für  Arenberg's  Absicht  liefen  indessen  Nachrichten 
von  der  Absendung  der  grossen  Bagagen  des  Gegners  an  den  Main, 
der  Artillerie  nach  Wiesbaden*)   ein,    woraus   die    wahre    Absicht, 


>)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  Y,  10  A  d. 

»)  Ebenda,  V,  10  A. 

»)  Ebenda,  V,  10  A  g,  h. 

*)  Ebenda,  XIH,  1. 
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welche    Conti  mit   den   Trappen- Verschiebungen    verband,    leicht 
zu  errathen  war. 

Am  Vormittag  des  7.  Mai  erschienen  im  österreichischen 
Haupt- Quartier  die  GL.  Sommerfeld  und  Smissaert  und  baten 
um  Aufschub  des  Marsches,  wobei  sie  durchblicken  liessen,  dass 
ihre  unterstehenden  Generale  dies  verlangten.  Der  Feld m arschall. 
welcher  seine  Absicht  so  schnöde  durchkreuzt  sah,  machte  seinem 
ünmuthe  Luft,  d£iss  man  die  Meinung  der  Generale  anhöre,  wenn 
schon  ein  Entschluss  gefasst  sei;  „dies  gebe  kein  Heer  mehr, 
sondern  eine  Republik".  Da  ihm  aber  alles  daran  lag,  seine  Absicht 
durchzuführen,  so  verlangte  er  die  Angabe  der  Gründe  für  den 
Aufschub  schriftlich  und  mit  Namensfertigung. 

Wie  er  voraussah,  wollten  die  Generale  die  Verantwortung 
für  einen  Beschluss,  der  vielleicht  doch  Nachtheile  zur  Folge  haben 
konnte,  nicht  auf  sich  nehmen.    Es    blieb    somit   beim  Abmärsche. 

Arenberg  hatte  aber  mit  einem  anderen  Factor  nicht 
gerechnet,  mit  dem  jedem  Rückmarsch  widerstrebenden  Churfdrsten 
von  Trier.  Schon  der  Officier,  welcher  denselben  am  7.  Mai  von 
der  Absicht  Arenberg's  verständigte,  kehrte  mit  einem  Schreiben 
zurück,  das  die  Belassung  eines  hinreichend  starken  Corps  zum 
Schutze  von  Coblenz  und  Ehrenbreitstein  verlangte  *).  Am  Abend 
lief  eine  zweite  Nachricht,  diesmal  vom  GFWM.  Brettlach  ein, 
der  seit  jeher  ein  Gegner  jedes  Rückmarsches  war  und  nun  die 
lebhaften  Besorgnisse  des  Churfürsten  und  seine  Drohung,  nicht 
zur  Kaiserwahl  zu  reisen,  gern  zum  Ausdrucke  brachte. 

Vergeblich  versicherte  Arenberg,  dass  er  durch  Zurücklassuui: 
der  leichten  Truppen  unter  FAIL.  Baranyay  ausreichend  für  den 
Schutz  des  Churfürsten  sorgen  werde.  Um  10  Uhr  abends  erhielt 
er  wieder  ein  Schreiben,  nunmehr  vom  GL.  Smissaert,  der  di»^ 
Folgen  des  Rückmarsches  für  den  Churfürsten  in  den  düstersten 
Farben  schilderte.  Der  Herzog  sehlug  auch  diesen  Angriflf  mit  den 
Worten  ab:  „Ich  sehe  sehr  klar,  dass  die  Herren  Minister  die 
Armee  befehligen  wollen,  was  ihnen  auch  gelungen  ist.  Ich  meiner- 
seits bin  bereit,  ihren  Weisungen  zu  folgen,  wenn  Sie,  mein  Herr 
und  Seine  Excellenz  der  General  Sommerfeld  es  zum  Wohle 
des  Dienstes  erspriesslich  finden  -j." 

Arenberg  rechnete  wohl,  dass  beide  Generale  sich  abermals 
scheuen  würden,  die  Last  der  Verantwortung  auf  sich  zu  nehmen : 


^  K.  A.,  F.  A.  :\Iain  174:).  10  A  1. 
-;  Kbeiula.  V,  10  A  ]>. 
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als  jedoch  am  nächsten  Morgen  die  Armee  bereits  zum  Abmärsche 
antrat,  erschienen  Sommerfeld  und  Smissaert  mit  der  Bitte, 
den  Marsch  einzustellen  und  weigerten  sich  nicht  länger,  das  ver- 
langte Schriftstück  zu  unterzeichnen*). 

Arenberg  gab  nunmehr  nach;  man  verblieb  weiter  im  alten 
Lager.  Da  die  Frei-Compagnien  dispositionsgemäss  ihre  Posten  an 
der  Lahn  bereits  verlassen,  französische  Abtheilungen  dieselben 
sofort  besetzt  hatten,  wurden  2  Grenadier-Compagnien,  eine  ßeiter- 
Escadron  und  einige  Husaren  mit  den  Frei-Compagnien  zur  Ver- 
treibung des  Gegners  abgesendet,  der  indessen  ohne  Kampf  hinter 
die  Lahn  zurückwich. 

Der  österreichische  Feldmarschall  stand  den  Verbündeten 
rath-  und  machtlos  gegenüber.  Er  theilte  Batthyanyi  am  10.  Mai 
mit,  dass  jeder  Marsch  wegen  Mangel  an  Futter- Vorräthen  fiir  die 
Holländer  vorläufig  unmöglich  sei,  versprach  aber  sein  Möglichstes 
zu  thun,  die  Armee  marschbereit  zu  machen  und  überliess  es 
Batthyanyi,  einen  Vorschlag  zu  machen,  wie  er  sich  die  Ver- 
einigung denke.  Durch  wechselweise  Absendung  eines  gut  in- 
formierten Officiers  in  die  beiden  Haupt- Quartiere  hoffle  Arenberg 
die  Vereinbarungen  zu  erleichtern.  Im  allgemeinen  drückte  das 
Schreiben  tiefe  Entmuthigung  aus,  die  verbündeten  Generale  je  zu 
einem  Entschlüsse  zu  bringen. 

Dass  Arenberg  hierunter  nur  den  von  ihm  gefassten  Ent- 
schluss  verstand,  verschwieg  er.  Die  Eigenthümlichkeit  eines 
Coalitions-Heeres  brachte  es  jedoch,  wie  die  bisherigen  Vorgänge 
lehren,  mit  sich,  dass  selbst  der  nominelle  Armee-Commandant 
seine  Entschliessungen  den  Meinungen  der  verbündeten  Comman- 
danten  anpassen  musste,  umsomehr,  als  Arenberg's  Operations- 
Absichten  nicht  einwandfrei  waren  und,  wie  die  Opposition  des 
klardenkenden  Brettlach  zeigt,  keineswegs  als  die  unumstösslich 
besten  bezeichnet  werden  konnten. 

Des  Feldmarschalls  Sinnen  und  Trachten  gieng  in  den  folgenden 
Tagen  dahin,  die  Armee  aus  der  bisherigen  Stellung  zu  bringen 
und  unmerklich  in  die  beabsichtigte  Richtung  gegen  Neuwied 
abzuziehen. 

Einen  triftigen  Vorwand  gaben  ihm  die  Meldungen  der  Vor- 
truppen, welche  eine  rührige  Thätigkeit  entfalteten  und  häufig 
Scharmützel  mit  den  feindlichen  Vorposten  und  Streif- Commanden 


»)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  V,  10  A  q. 
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bestanden,  ferner  Mittheilungen  aus  Mainz  *).  Wenn  sich  diese 
Nachrichten  auch  widersprachen,  vielfach  auf  die  Absieht  des 
Gegners,  an  den  Main,  ja  sogar  über  den  Rhein  zurückzugehen*, 
deuteten,  so  wies  doch  die  Concentrierung  von  Truppen  an  der 
Lahn  auf  eine  Offensive  hin.  Bestärkt  wurde  man  darin  durch  die 
Aussagen  von  Deserteuren.  Diesen  lagen  freilich  nur  die  Vor- 
bereitungen zugrunde,  welche  Conti,  vom  bevorstehenden  Ab- 
märsche der  Verbündeten  in  Kenntnis  gesetzt,  getroffen  hatte,  um 
die  Nachhut  anfallen  zu  lassen. 

Gestützt  auf  den  allgemeinen  Eindruck  dieser  Nachrichten, 
beschloss  Arenberg,  wenigstens  zu  versuchen,  eine  Verlegung 
des  Lagers  auf  die  Höhen  östlich  Vallendar,  welche  Stollung 
er  am  8.  Mai  recognosciert  und  fiir  einen  Kampf  geeigneter 
als  die  bisherige  gefunden  hatte,  durchzusetzen.  Er  berief  am 
11.  die  Commandanten  der  verbündeten  Contingente  zu  sich. 
Smissaert  fand  sich  alsbald  ein,  Sommerfeld  entschuldigte 
sich  mit  Unwohlsein.  Da  sein  Vertreter,  General  Druchtleben 
bis  6  Uhr  abends  nicht  erschien,  beschlossen  beide  Generale,  am 
13.  Mai  das  neue  Lager  beziehen  zu  lassen.  Sommerfeld  wurde 
in  entschiedener  Weise  aufgefordert,  gleichfalls  seine  Zustimmung 
zu  geben. 

So  glückte  es  endlich  dem  FM.  Arenberg,  das  Heer  von 
der  Stelle  zu  bringen,  allerdings  nur  ein  kurzes  Stück  in  der 
gewünschten  Richtung.  Am  13.  Mai  vollzog  sich  die  Verle^mj: 
des  Lagors  ;  zum  Schutze  der  gleichzeitig:  vollendeten  Brücke  vnn 
der  Insel  Nieder-Werth  auf  das  linke  Ehein-Üfer  wurden  ausser  der. 
gewöhnlichen  Brücken- Wachen  und  einer  Besatzung  des  am  jen- 
seitigen Ufer  angelegten  Brückenkopfes  1  Bataillon  Holländer 
auf  die  Insel  und  2  österreichische  Bataillone  als  Reserve  nach 
Vallendar  verlegt.  Auch  die  fliegende  Brücke  von  Neuwied  wurdv 
herangezogen  und  Conimunicationen  vom  Rhein  in  das  Lager  urJ 
in   den  Rücken  desselben  angelegt. 

F]\FL.  Baran yay  und  die  Frei-Compagnien  verblieben  in  ihrer 
Aufstellung.  Oberst  Hadik,  der  mit  etwa  100  Husaren  näcli< 
Limburg  stand,  wurde  am  13.  Mai  durch  das  ganze  Regiment 
Bercheny  nach  kurzem  Kam])fe  zum  Rückzuge  gezwungen.  Der 
Zweck  dieses  Vorstosses  scheint  eine  Fouragierung  in  der  Gegeuä 
von  Nieder-Hadamar  gewesen  zu  sein. 

•:  K.  A..   K.  A.  Main  ll^h,  XHI.  1. 
-!  "\Vi«.'ii».-r   Diarium  174.").   15.  Mai. 
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Am  linken  Rhein-Ufer  beobachtete  Husaren  -  Lieutenant 
orba,  welcher  an  diesem  Tage  über  das  Einrücken  einer 
izösischen  Frei-Compagnie  in  Waldesch  (nächst  Capellen  gegen- 
T  Ober-Lahnstein)  berichtete. 

Die  Verbündeten   hätten  es  wohl  bei  dieser  Ortsveränderung 

Lagers  bis  auf  weiteres  bewenden  lassen,  wenn  nicht  ein 
rorhergesehenes  Ereignis  eingetreten  wäre,  das  ihren  schläfrigen 
st  aufrüttelte:  die  Niederlage  des  verbündeten  Heeres  in  den 
derlanden  bei  Fontenoy.  Die  Kunde  hievon  traf  am  14.  Mai  in 
lendar  ein. 

Ob  Arenberg  wirklich  glaubte,  dass  dieses  Ereignis  die 
skberufung  der  pragmatischen  Armee  in  die  Niederlande  zur 
ge  haben  dürfte,  wie  er  in  dem  sogleich  einberufenen  Kriegs- 
hie  ausführte  ^),  oder  ob  er  dasselbe  nur  benützte,  um  unter  dem 
rwande,  sich  den  Niederlanden  zu  nähern^  den  Rückmarsch  in 
Lss  zu  bringen,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Seine  Absicht  erreichte  er,  trotzdem  Brettlach  sofort  betonte, 
e  directe  Unterstützung  komme  zu  spät,  die  wirksamste  Abhilfe  sei 
e  kräftige  Kriegführung  auf  dem  deutschen  Kriegsschauplatze  und 
bzdem  der  Minister  des  Churfürsten  von  Trier  Spangenberg 
)  möglichen  Einwendungen  machte ^);  Sommer feld  und 
lissaert  theilten  Arenberg's  Anschauungen;  sie  konnten  sich 
n  Eindrucke  der  Gefahren  schwer  entziehen,  welche  diese  Nieder- 
e  für  König  Georg  H.  und  die  Generalstaaten  zur  Folge  haben 
mte^). 

Arenberg  machte  ßatthydnyi  sofort  Mittheilung  von  dem 
'assten  Entschlüsse  und  fügte  bei,  dass  er  diesmal  dessen 
•kliche  Durchführung  erhoffe*).  Nach  abermaliger  Berathung  der 
nerale  am  15.  Mai  wurde  der  vom  General  Pauli  entworfene 
rsch-Plan  genehmigt,  nach  welchem  am  16.  die  Bagagen,  am 
aber  die  Truppen  abmarschieren  sollten^). 

Der  Marsch    wurde   in  zwei  Colonnen  durchgeführt;    die  In- 

terie  gieng  über  Weitersburg  und  Sayn  nach  Nieder-Bieber,  wo 

die  Wied  überschritt,    während  die  Cavallerie  die  Strasse  über 


»)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  V,  6. 
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:en  376). 
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Bendorf,  Engers  nach  Hedderdort  einschlug  und  bei  letzterem 
Ort  über  die  Wied  gieng.  1500  Reiter  unter  Commando  ebes 
Generals  wurden  zur  Täuschung  des  Gegners  und  zum  Schutze 
gegen  Unternehmungen  seitens  der  auf  dem  Hundsrück  postierten 
französischen  Kräfte  am  16.  um  6  Uhr  abends  über  die  Brücke  bei 
Vallendar  auf  das  linke  Rhein-Ufer  gesandt.  Um  die  Verbindung 
mit  diesem  Corps  zu  sichern,  wurde  am  17.  die  Brücke  nach  Neu- 
wied heruntergeschafft  und  daselbst  eingebaut.  Das  Haupt-Quartier 
Arenberg's  kam  nach  Leutesdorf.  Am  18.  wurde  die  Sicherung 
des  Lagers  hinter  der  Wied  geregelt. 

Am  19.  Mai  traf  in  Leutesdorf  ein  Schreiben  des  PM.  Trane, 
der  am  8.  Mai  das  Armee-Commando  in  Bayern  übernommen  hatte, 
ein.  Er  bat  darin  den  Herzog,  ihm  dessen  Ideen  wegen  Vereinignng 
der  beiden  Armeen  bekannt  zu  geben,  da  „Ihro  Majestät  aller- 
höchste Litention  und  die  allgemeine  Absicht  dahin  gehet,  mit  diese: 
Armee  nun  weiters  in  das  römische  Reich  auf  das  schleunigste 
vorzurücken,  folgbahr  beiderseitige  Operationen  und  Bewegungen 
mittelst  guter  Einverständnis  also  fortzuführen,  damit  beide  Armeen 
als  nämlich  Euer  Durchlaucht  unterhabende  und  dann  die  mir  an- 
vertraute bei  sich  ergebender  Gelegenheit  einander  in  Allem  nick 
allein  die  Hände  bieten  sondern  auch  in  ihren  Bewegungen  sich 
assistieren  und  soutenieren  können,  mithin  in  einer  solchen  Distir.: 
voneinander,  dass  im  Falle  der  Xoth  mehr  berührte  Armeen  ?!<  '.. 
auch  allenfiills  zu  conjngieren  immer  freie  Hände  haben  möchten  • . 

Derselbe  Courier,  ein  Ofi'icier  der  Armee  Traun 's,  bracliv 
gleichzeitig  ein  Schreiben  Batth^^inyi's,  worin  dieser  erklär:-, 
dass  bei  der  Armee  sowohl  Mann  als  Pferd  in  bestem  Stand  um 
,,von  solchen  Mutli  und  Eifer  beseelt  sind,  dass  an  glücklioL-' 
Fortsetzung  der  Operationen  nicht  zu  zweifeln  ist,  daher  auch  n:: 
zu  wünschen  bleibt,  dass  sich  die  beiden  Armeen  schleuniir  i--' 
Hände  reichen,  um  von  der  in  den  Feind  gebrachten  Furcht  z 
profitieren''. 

Diesem  Briefe  hatte  Batthyiinyi    ein  Schreiben    des  Gr-^^^- 
herzogs  vom  2\).  April,    an  Arenberg  gerichtet,    beigeschlosser. 
worin  abermals  der  feste  Wille  der  Königin  zum  Ausdrucke  k;iiL 
mit  der  nunmehr  ,,in  Ba3'ern  überflüssigen*'  und  der  pragmatische. 
Armee  das  ganze  Reich  von  den  Franzosen  zu  säubern  und  Main' 

'i  Traun  an  Arenberi;,    Ni-uburg,    11.  !Mai.    »K.  A.,  F.  A.    Main  174* 
V,  10  a. 
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zu  befreien.  Der  Ort,  wo  die  beiden  Armeen  sich  vereinigen  sollten, 
wurde  dem  Ermessen  der  beiden  Armee-Commandanten  überlassen, 
da  sich  darüber  von  Wien  keine  Vorschriften  geben  Hessen,  doch 
waren  dahin  jede  Woche  und  über  wichtige  Vorfallenheiten  sofort 
Berichte  zu  senden^). 

Damit  war  der  pragmatischen  Armee  deutlich  ihre  nächste 
Aufgabe  vorgeschrieben.  Das  Eingreifen  einer  neuen,  einheitlichen 
Armee  von  30.000  0 esterreichern  verhiess  einen  flotteren  Gang  der 
bisher  in  denkbar  schleppendster  Weise  geführten  Operationen. 
Gleichzeitig  wurden  der  Kriegfiihrang  der  Verbündeten  erweiterte 
Ziele  gesteckt.  Nicht  mehr  in  der  Deckung  von  Hannover  und  der 
Länder  der  Churfürsten  von  Göln  und  Trier,  worauf  sich  die  ver- 
bündeten Generale  bisher  entgegen  den  IntentionenMaria  Theresia's 
beschränkt  hatten,  bestand  die  Aufgabe  des  Heeres.  Klipp  und  klar 
war  demselben  die  Vertreibung  der  Franzosen  aus  Deutschland  und 
die  Befreiung  der  Kaiserwahl  von  fremden  Einflüssen  vorgezeichnet, 
eine  entschieden  offensive  Aufgabe,  welche  das  Kriegstheater  er- 
heblich erweiterte  und  vom  Nieder-Rhein  an  den  Main  und  Mittel- 
Rhein  verlegte. 


>)  H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  365. 
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Bereitstellung  der  beiderseitigen  Streitkräfte^). 

Oesterreichischer  Operations-Plan. 

Königin  Maria  Theresia  hatte  mit  dem  Frieden  von  Füssen 
einen  mächtigen  Schritt  zur  Verwirklichung  ihres  Lieblingswunsches, 
der  Erhebung  ihres  Gemahls  zum  Kaiser,  vorwärts  gethan.  Noch  be- 
durfte es  aber  grosser  Anstrengungen,  um  das  Werk  zu  vollenden. 
Ausser  der  hannoveranischen  Churstimme  war  auf  keine  andere 
mit  Sicherheit  zu  rechnen.  Die  Anerkennung  der  eigenen,  böhmischen 
Wahlstimme  hieng  von  der  Mehrheit  des  Collegiums  ab.  Die  Zu- 
sagen des  Churfiirsten  von  Bayern  waren  hinterhältig,  der  sächsische 
Bundesgenosse  liebäugelte  selbst,  von  Frankreich  aufgemuntert, 
mit  der  hohen  Würde.  Der  einzige  unbedingte  Anhänger  der 
Königin  unter  den  geistlichen  Churfiirsten  sah  sein  Gebiet  in 
den  Händen  der  Franzosen,  seine  Hauptstadt  eng  cerniert;  jene 
von  Trier  und  Cöln  waren  schwankend,  in  steter  Furcht  vor 
der  nahen  französischen  Kriegsmacht  und  an  ihren  Höfen  wandten 
die  französischen  Gesandten  alle  Mittel  der  Bestechung  an, 
Maria  Theresia's  Absichten  zu  vereiteln^). 

Die  Befreiung  von  Mainz  und  die  Vertreibung  der  französischen 
Truppen  vom  rechten  Ehein-Ufei  waren  die  einzigen  Mittel,  die 
Stimmen  der  geistlichen  Churfiirsten  zu  gewinnen;  ein  solcher 
kriegerischer  Erfolg  riss  auch  gleichzeitig  Chur- Sachsen  und 
Bayern  mit.  Maria  Theresia  verfügte  alsdann,  die  hannoveranische 
und  die  eigene,  böhmische  Churstimme  eingerechnet,  über  7  Wahl- 
stimmen, so  dass  Brandenburg  und  Chur -Pfalz  ausser  Betracht 
kommen  konnten. 


»)  Siehe  Tafel  IV. 
*)  Arneth,  Hl.,  99. 
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Zur  Erreichung  dieses  Zieles  sollten  alle  verfügbaren  Kraft«. 
die  pragmatische  Armee  und  jene  in  Bayern,  angesetzt  werden. 
In  erster  Linie  rechnete  Maria  Theresia  hiebei  auf  ihre  eigeneo. 
durch  die  jüngsten  Erfolge  mächtig  gehobenen  Truppen  unter 
dem  erprobten  FM.  Traun.  Letzterer  war  am  8.  Mai  in  Neuburg 
eingetroffen,  um  den  neuernannten  Feldmarschall  Batthyanyi 
abzulösen,  welchem  seit  längerer  Zeit  das  Commando  in  Italien  zu- 
gedacht war. 

Augenscheinlich  dachte  sich  die  Königin  die  Durchfuhnmg 
ihrer  Absicht  derart,  dass  Traun  die  entscheidende  Vorrückung 
thunlichst  bald  begann,  während  Arenberg,  wie  das  am  6.  ilai 
ihm  zugekommene  Eescript  befahl,  die  pragmatische  Armee  heran- 
führen sollte,  um  dann  je  nach  den  Verhältnissen  entweder  in 
zwei  getrennten  Gruppen  zu  operieren  oder  die  Vereinigung  n 
bewirken.  Traun  war  somit  die  führende  Rolle  zugedacht,  der 
sich  Arenberg  unterzuordnen  hatte. 

Als  Operations-Zweck  wurde  Traun  die  Befreiung  von  Mainz 
und  die  Vertreibung  der  Franzosen  aus  Deutschland  bezeichnet, 
möglichste  Beschleunigung  ihm  zur  Pflicht  gemacht. 

Doch  der  Feldmarschall  konnte  nicht,  wie  die  Königin  wohl 
erwartete,  sofort  nach  seiner  Ankunft  die  Operationen  beginnen 
Die  bei  Neubm'g  cantonierende  Armee  bedurfte  nach  dem  anstrengeL- 
den  Frühjahrs- Feldzuge  einiger  Erholung;  Ausrüstung  und  Munition 
mangelten;  deren  Xachscliub  musste  erst  abgewartet  werden.  Uebt^:- 
dies  war  man  zu  jener  Zeit  noch  mit  den  hessischen  Trupi^-:. 
in  Unterhandlunf^en,  deren  Abscliluss  im  Sinne  der  Königin  nur 
erholit  werden  konate,  wenn  die  Armee  in  drohender  Nähe  stan :. 
Batthyanyi,  welcher  dieselben  eingeleitet  hatte,  verblieb  deshal  ■ 
auch  noch  vorläufig  in  Neuburg  und  setzte  gemeinschaftlich  l..: 
Traun  die  nächsten  Operationen  fest. 

Die  beiden  Armeen  in  Neuburg  und  Neuwied  waren  cin'a 
300  Kilometer  Luft-Linie  von  einander  entfernt.  Der  Gegner,  nicL: 
schwächer  als  beide  Armeen  zusammengenommen,  stand  an  d^r 
Lahn,  am  Main  und  Neckar,  auf  etwa  140  Kilometer  Front  ver- 
theilt  und  verfügte,  wie  man  im  österreichischen  Haupt- Quartier: 
glaubte,  mit  Ausnahme  des  Corps  Sef^in*  über  durchwegs  schlagfertig'-. 
ausgeruhte  Tru|)pen.  Ks  war  anzunehmen,  dass  Prinz  Conti  die 
Vortheile  seiner  Lage  benützen  werde,  um  eines  der  beiden  Heer'- 
mit  Ueberlegenheit  anzufallen.  Ihm  kamen  hiebei  die  Flussläufe  df> 
Neckar,  Main  und  der  Lahn  zu  statten,  an  welchen  eine  schwache 
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Kraft  leicht  so  lange  die    eine  Armee    aufhalten    konnte,    bis    die 
andere  geschlagen  war. 

Da  ein  gleichzeitiges,  directes  Angehen  der  beiden  Armeen 
aus  ihren  damaligen  Stellungen  den  Prinzen  Conti  zu  einer 
solchen  Operation  geradezu  herausforderte  und  bei  den  mangelhaften 
Verbindungsmitteln  jener  Zeit  der  Einklang  in  den  Bewegungen, 
welcher  allein  ein  Gelingen  dieser  gewagten  Vorrückung  verbürgen 
konnte,  nicht  leicht  herzustellen  war,  blieb  somit  nur  übrig,  vor- 
läufig die  Vereinigung  beider  Heere  anzustreben.  Während  der 
Durchführung  derselben  musste  ein  Zusammenstoss  mit  dem 
Gegner  vermieden,  unbedingt  daher  eine  Marsch-Linie  gewählt 
werden,  welche  ausser  der  unmittelbaren  Actions  -  Sphäre  des 
Gegners  lag  und  eventuell,  wenn  dieser  sich  besonders  thätig  zeigte, 
ein  weiteres  Ausbiegen  erlaubte. 

In  diesem  Sinne  entschlossen  sich  die  beiden  Feldherren,  die 
österreichische  Armee  nach  Wertheim,  beziehungsweise  Würzburg 
am  Main  zu  führen,  während  die  pragmatische  Armee  über  Giesseu 
dahin  entgegenrücken  sollte. 

Da  Traun  bis  zum  Main  etwa  150,  die  pragmatische  Armee 
aber  200  Kilometer  zurückzulegen  hatte,  musste  der  Vereinigungs- 
punkt nördlich  dieses  Flusses  gewählt  werden.  Man  entschied  sich 
hiezu  für  den  Eaum  Salmünster-Gelnhausen,  womit  man  gleichzeitig 
den  Vortheil  erlangte,  dass  die  hannoveranischen  Generale,  durch 
die  Deckung  des  eigenen  Gebietes  beruhigt,  eher  zu  entschiedenem 
Handeln  zu  bewegen  waren. 

FM.  Traun  entschloss  sich,  zunächst  nach  Mergentheim  vor- 
zurücken. Trat  Conti  ihm  entgegen,  so  wollte  er  über  Würzburg 
ausweichen,  ergab  sich,  dass  die  Franzosen  bis  dahin  den  Main 
geräumt  hatten,  so  vermochte  man  noch  immer  die  kürzeste  Linie 
zur  Vereinigung  einzuschlagen. 

An  diesem  Entschlüsse  hielt  Traun  fest,  trotzdem  die  Königin 
am  15.  Mai,  offenbar  ungeduldig  geworden,  da  seine  Berichte  eine 
Verzögerung  des  von  ihr  sehnlichst  gewünschten  Vormarsches 
meldeten,  ihm  die  Vorrückung  durch  Schwaben,  um  weiteren  Zeit- 
verlust zu  vermeiden,  nahelegte. 

Der  Feldmarschall  Hess  sich  auch  zu  einer  Ueberstürzung 
der  Operationen  nicht  verleiten,  vornehmlich  weil  man  zuerst  das 
Einvernehmen  mit  der  pragmatischen  Armee  herstellen  musste, 
dann  aber  auch,  weil  das  bayerische  Heer  noch  immer  nicht  aus- 
einandergegangen,   die  Hessen  nicht   entwaffnet    waren.    Der  Ein- 

Oosterreichisoher  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  .30 
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fluss  der  französischen  Partei  am  Münchener  Hofe  schien  immer 
noch  gross  genug,  dass  Ueberraschungen  im  Rücken  des  voreilig 
vorrückenden  Heeres  nicht  ausgeschlossen  waren. 

Erst  am  14.  Mai  traf  ein  Courier  Arenberg's  ein,  den  dieser 
am  10.  mit  der  Nachricht  abgesendet  hatte,  die  Absicht  der 
Königin,  die  beiden  Heere  vereint  operieren  zu  lassen,  sei  ihm 
wohl  bekannt,  er  könne  jedoch  nicht  angeben,  wann  er  die  Ver- 
bündeten zu  einem  Entschlüsse  vermögen  werde  ^). 

So  wenig  erfreulich  diese  Nachricht  war,  wurde  durch  den  über- 
bringenden Courier  endlich  doch  die  Verbindung  hergestellt.  Traun 
beeilte  sich,  denselben  am  15.  Mai  mit  dem  jüngst  entworfenen  Ope- 
rations-Plane zurückzusenden  und  bezeichnete  den  20.  Mai  als  voran.«- 
sichtlichen  Abmarschtag  von  Neuburg.  Er  betonte  die  Wichtigkeit 
übereinstimmenden  Handelns  und  steter  Verbindung;  Batthyanvi 
mahnte  in  einem  zweiten  Schreiben  zur  thunlichsten  Beschleunigung 
und  baldigsten  Bekanntgabe  der  gewäMten  Marsch-Linie. 

Der  Courier  traf  am  19.  Mai  in  Leutesdorf  ein,  wenige 
Stunden  nach  dem  von  Traun  am  11.  Mai  abgesendeten  Officier. 
Arenberg  lud  die  verbündeten  Generale  sofort  zu  einem  Kriegs- 
rathe  ein,  doch  erschienen  dieselben  erst  am  nächsten  Tage.  In 
der  Zwischenzeit  bemühte  sich  GFWM.  Brettlach  vergeblich,  den 
Feldmarschall  zum  directen  Marsche  über  Hachenburg  nach  Giessen 
zu  bewegen.  Arenberg  setzte  durch,  dass  die  Armee  noch  um 
drei  Märsche  bis  an  die  Sieg  zurückgieng,  um  dann  über  Sit\i:ei. 
und  Marburg  nach  Giessen  zu  rücken.  Stand  dieser  Umweg  mit 
der  Dringlichkeit  der  Vereinigung  nicht  im  Einklang,  so  be*^:!:- 
man  sich  auch  nicht  mit  dem  Aufbruch.  Erst  am  22.  Mai  rüekt-^n 
die  Trains,  am  23.  die  Armee  ab*-'). 

Ueber  Hönningen  und  Menden  gelangte  dieselbe  am  25.  na-  ii 
Siegburf];  hinter  die  Sieg;  Arenberg  nahm  sein  Haupt-Quartit^r  i:i 
Müllenkron.  Während  die^ser  ^Märsche,  welche  vom  Feinde  in  kein-: 
Weise  gestört  wurden,  hatte  der  hannoveranische  General-Quartior- 
meister  Pauli  Vorschläge  entworfen,  wie  die  Vereinigung  durch- 
zuführen sei. 

Er  nahm  an,  dass  Traun  bereits  am  28.  Juni  Mergentheim,  am 
().  Juni  Giessen,  am  D.Marburg  erreichen  könne,  vorausgesetzt  das? 
nicht  ein  Umweg  östlich  des  Spessart  nöthig  wurde,  in  welchen: 
Falle  die  Oesterreicher  Giessen  nicht  vor  dem  12.  Juni  zu  erreichen 


')  Sich»'  S.  r».')!. 

',  K.  A.,  F.  A.  Main  174:),  V.  1*M'. 
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vermochten.  Pauli  muthete  aber  nicht  nur  der  anderen  Armee 
einen  ganz  zweckwidrig  langen  Marsch  zur  Vereinigung  zu,  sondern 
er  dachte  auch,  dass  Traun  die  Lahn  früher  erreichen  müsse  als  die 
pragmatische  Armee,  vermuthlich  damit  er  nach  Zurücklegung  des  ge- 
fährlichen Flankenmarsohes  auch  noch  das  Anrücken  der  Verbündeten 
decke.  Pauli  plante  daher,  in  sechs  Märschen  Siegen  zu  erreichen  und 
dann,  falls  das  Debouchieren  bei  Dillenburg  nicht  ganz  ungefährlich 
sei,  über  Olpe,  Bilstein  gegen  Frankenberg  (nördlich  Marburg)  zu 
marschieren,  wo  das  Eintreffen  fiühestens  am  12.  Juni  möglich 
war.  Pauli  gieng  aber  noch  weiter.  Um  den  schwierigen  Durchzug 
durch  das  Sauerland  zu  vermeiden,  sollte  die  Armee  vorerst  ßhein- 
abwärts  bis  Duysburg  marschieren  und  dann  über  Dortmund, 
Lippstadt  und  an  den  Grenzen  von  Paderborn  und  Waldeck  nach 
Frankenberg  rücken.  Den  Aufbruch  am  29.  Mai  angenommen, 
konnte  die  Armee  am  15.  Juni  daselbst  eintreffen  *). 

So  zweckwidrig  der  letztere  Vorschlag  war,  fand  er  doch  den 
Beifall  des  am  26.  Mai  abgehaltenen  Kriegsrathes.  Brettlach  machte 
seiner  Entrüstung  in  kräftigen  Ausdrücken  Luft  und  prophezeite, 
dass  die  langsame  Armee  auf  dem  Umwege,  der  durch  Gegenden 
mit  berüchtigt  schlechten  Communicationen  führe,  kaum  im  Monate 
Juli  die  Vereinigung  bewirken  werde.  Am  27.  Mai  bestürmte  er 
Arenberg,  ihm  wenigstens  die  Gründe  für  seinen  Entschluss 
anzugeben,  damit  er  der  Königin  hierüber  berichten  könne,  doch 
begnügte  sich  der  Feldmarschall  mit  jener  Antwort,  die  er  schon 
im  Lager  bei  Vallendar  dem  unbequemen  Mahner  zweimal  gegeben 
hatte:  ,,J'ai  toujours  eu  cette  marche  en  tete  et  je  n'en  demor- 
derais  pas=^).'' 

Zum  Glück  erhielt  der  Herzog  an  diesem  Tage  die  Nachricht 
von  seiner  Abberufung. 

Wechsel  im  Commando  der  pragmatischen  Armee. 

Der  Königin  Maria  Theresia,  deren  scharfem  Blick  die 
eigentliche  Ursache  der  unbegreiflichen  Unthätigkeit  der  prag- 
matischen Armee  nicht  entgangen  war,  ergriff  mit  Freuden  die 
Gelegenheit,  welche  ihr  Arenberg's  Enthebungs-Gesuch  vom 
29.  April  bot.  Getreu  ihrem  Grundsatze,  keinen  ihrer  Unterthanen 
zu  kränken,   dessen  Treue   und  Eifer  ausser  Zweifel  waren,    selbst 


*)  Beüage  2  und  3  zum  Berichte  Brettlach's  an  die  Königin,  5.  Juni. 
(H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  37*).) 
*)  Obiger  Bericht. 
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wenn  seine  Gaben  mit  seinem  Amte  nicht  im  vollen  Einklänge 
standen,  enthob  sie  Arenberg  in  einem  ßesciipt  vom  11.  Mai 
in  Gnaden  des  Commandos,  indem  sie  seine  Begründung,  den 
Bundesgenossen  nicht  Anlass  zu  Zwietracht  zu  geben,  gern  gehen 
liess.  Dieser  Abberufungs-Befehl  sollte  ihn  indessen  nicht  hindern, 
bis  zum  Eintreffen  seines  Nachfolgers  mit  aller  Energie  den  Marsch 
zur  Vereinigung  mit  Traun  zu  betreiben. 

Die  Wahl  des  Nachfolgers  machte  der  Königin  wenig 
Schwierigkeiten.  Ein  erprobter,  thatkräftiger  General,  FM.  Grat 
Batthyanju,  der  sich  bisher  beharrlich  gegen  das  ihm  zugedachte 
Commando  in  Italien  gesträubt  hatte,  befand  sich  noch  in  Neuburg, 
konnte  somit  den  Commando-Posten  bei  der  pragmatischen  Armee 
rasch  antreten,  wo  seine  Dienste  augenblicklich  wichtigeren  Anl- 
gaben  gewidmet  werden  konnten,  als  auf  dem  Neben-Kriegsschau- 
platze  in  Italien.  Batthyänyi  wurde  daher  mit  ßescript  vom 
9.  Mai,  das  ihm  indessen  erst  nach  dem  15.  zukam,  zum  Nachfolger 
Arenberg's  bestimmt,  diesem  aber  als  neuerlicher  Beweis  hoher 
Huld  und  Gnade  das  Commando  in  Italien  angetragen.  Dieselben 
Gründe,  welche  Batthyänyi  bewogen,  sich  dieser  nicht  gerade 
dankbaren  Aufgabe  zu  entziehen,  veranlassten  Arenberg  später, 
die  zugedachte  Ehre  abzulehnen  und  sich  mit  einer  Dienstesver- 
wendung bei  der  Haupt-Armee  in  Böhmen  zu  begnügen. 

Das  liescript  vom  11.  Mai  scheint  indessen  nicht  in  Areii- 
berg's  Hände  gekommen  zu  sein.  Er  wiederholte  daher  in  eiiieii. 
Berichte  an  den  Grossherzog  am  21.  Mai  nochmals  seine  Bitt- 
um  Abberufung,  wobei  er  alle  bisherigen  verfehlten  Massnahuie:. 
dem  Uebelwollen  und  den  schlechten  VerpÜegs-Vorsorgen  cir-r 
verbündeten  Contingente  zuschrieb  und  sogar  behauptete,  u^^l 
Marsch  nach  Neuwied  auf  Sniissaerl's  und  Sommerfeldes  Betreib'*u 
durchirotührt  zu  haben  ^). 

Erst  durch  einen  am  27.  Mai  eingetrofienen  Officier  Bat- 
tliyanyi's  erfuhr  Arenberg  seine  Enthebung  und  das  baldig'- 
Eintretlen  seines  >saclifolgers.  Der  Herzog  wollte  diesem  den  Eli- 
scliluss,  welche  Marsch-Linie  einzuschlagen  sei,  überlassen  uü-i 
beabsichtigte,  bis  dahin  unthätig  bei  Siegburg  zu  verbleiben. 

Der  Unstern,  welcher  ül)er  der  ])ragniatischen  Armee  schwebte, 
liess  Batthyänyi  auf  der  Keise  zu  derselben  in  AVürzbur:^  ai. 
(Tichl^chrn erzen  hefug  rrkraiikeu  -).    Die  Anstrengungen  des  Früii- 

'.   K.  A.,   F.  A.  Miiiii  174').  V,  in. 

-'     Bat  l  ii  v;i  n  \  i   an  Ar  c  u  I»  t-r:;  'i.'i.  Mai.  'Iv.  A.,  F.  A.  Main  174Ö.  V.  !.>. 
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jahrs-Feldznges  waren  nicht  spurlos  an  dem  verdienten  General 
vorübergegangen.  Er  hatte  sich  schon  in  Neuburg  nicht  wohl 
gefühlt  und  deshalb  von  der  Königin  einen  Urlaub  erbeten,  ehe 
er  nach  Italien  abzureisen  gedachte.  Die  neue,  dringende  Dienstes- 
bestimmung vermochte  ihn,  sich  über  sein  Leiden  hinwegzusetzen, 
doch  dürfte  die  Reise  das  Uebel  verschlimmert  haben. 

Die  unwillkommene  Nachricht  veranlasste  die  Königin,  dem 
verdienten  Feldmarschall,  in  erster  Linie  wohl  aus  persönlicher, 
warmer  Antheilnahme,  ihren  Leibarzt  Weber  nach  Würzburg 
zu  senden.  Batthyanyi  konnte  am  30.  Mai  dem  Grossherzog  nur 
melden,  dass  er  zu  seiner  grossen  Betrübnis  kaum  vor  sechs  Tagen 
soweit  hergestellt  sein  werde,  um  wenigstens  zur  Armee  reisen  zu 
können^).  Thatsächlich  konnte  er  erst  am  8.  Juni  Wtirzburg  verlassen. 

Maria  Theresia  sah  wohl  voraus,  dass  diese  Erkrankung 
neue  Verzögerungen  mit  sich  bringen  werde.  Hatte  sie  doch  schon 
in  Voraussicht  längerer  Dienstunfahigkeit  Batthyanyi's  am  9.  und 
12.  Mai  angeordnet,  dass  Traun  in  diesem  Falle  zur  pragmatischen 
Armee,  wo  vor  allem  ein  thatkräftiger  Führer  nöthig  schien, 
abgehen,  der  ranghöchste  General  das  Commando  in  Bayern  über- 
nehmen sollte  *). 

Traun  erlangte  zu  spät  Kenntnis  von  Batthyanyi's  Er- 
krankung, um  dessen  Stelle  einnehmen  zu  können.  In  kritischer 
Zeit  wären  beide  Armeen  ohne  gewiegte  Führer  gewesen.  Ueberdies 
erblickte  er  in  seiner  Aufgabe  die  schwierigere,  da  dem  Prinzen 
Conti  eher  ein  Vorssoss  gegen  die  Oesterreicher  zuzumuthen  war 
und  Verzögerungen  im  Anmärsche  der  pragmatischen  Armee,  so 
unangenehm  sie  waren,  das  kleinere  Uebel  schienen. 

Während  am  Wiener  Hofe  und  im  Haupt-Quartiere  Traun 's 
alles  Sinnen  und  Trachten  auf  die  baldige  Annäherung  der  prag- 
matischen Armee  gerichtet  war,  glaubte  Arenberg  es  verantworten 
zu  können,  dass  letztere  im  Lager  bei  Siegbarg  die  Zeit  mit 
Erwartung  des  neuen  Commandanten  verbrachte. 

Es  war  ein  besonders  glücklicher  Umstand,  dass  die  Königin 
sich  infolge  der  Bedenken  Arenberg's,  ob  die  Armee  mit  Rück- 
sicht auf  die  Niederlage  bei  Fontenoy  nicht  in  die  Niederlande 
abrücken  solle,  am  22.  Mai  zu  einem  sehr  entschieden  gehaltenen 
Befehl  veranlasst  sah,  welcher  am  31.  Mai  in  das  Haupt-Quartier 
gelangte.    Sie   sprach    darin  ihre  schärfste  Missbilligung    über  den 

')  K.  A.,  F.  A.  :Nrain  1745,  V,  15. 
*)  H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs- Acten  374. 
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BOeioatanoh  nach  Neawiod  aw  und  betonte  eehr  xiditig^  das»  eine 
krifijge  OffeiukiTe  am  fihain.  das  beeto  lÖttol  seit  die  Etmmoma  an 
4v  Anunttsong  ihres  Sirfblges  au  hindern.  •  Sie  gab  der  üntfaitigkeit 
ÄvejQiberg's  direot  die  Sohnldt  daes  ee  uberhaapt  sn  einer  Niedec^ 
,Uige  in  den  Niederlande  kam«  Nicht  ohne  Abeidbt  babe.aie  auf 
dem  dentsohen  Slriegssohanplatae  die  besten  Trappen  angeaetat; 
giengen  diese  energisch  vor,  so  &nd  I^rankreioh  gewiss  nicht  die 
Hnsse»  mit  einer  starken  Armee  fiber  die  in  den  Niededbrndsa 
gelasMnen,  nund^  kxiegsgeflbten  Trappen  hexao&Uen.  Ber  Befekl 
sehloss  mit  der  dringenden  Weisung,  die  Vereinigung  mit  Traun 
ungesKumt  durohaufthrent  und  alle  aeitraubenden  Bfloksogs* 
bewegungen  au  unterlassen  ^), 

'  Die  energisohe  Sprache  dieses  Bescriptes  rfittdbfce  Arenberg 
auf;  er  schlug  nun  den  Terbttndet«3i  Oeneralen  am  9U  Mai  vor, 
nicht  tlber  Duysburg,  sondern  über  Siegen  nach  Oiessem  sf  rfickaoL 
Smiseaert  und  Sommerfeld  gaben  wnso  eher  ihre  EinwilKgnngi 
als  die  inawisohen  fiber  den  Oegner  eingelaufenen  Nachrirfifcen  khr 
jSElseBnen  Hessen,  dass  Piina  Conti  seine  Truppen  Aber  den  Msin 
asHUchgeaogen  und  eine  starke  Detachierung  an  die  Moael  fcr» 
genommen  habe.  Es  war  klar,  dass  die  pragmatische  Armee  ksintti 
Angxiff  au  beftbrohten  hatte.  Wohl  aber  befismd  man  sich  in  volkr 
üngewissheit  über  die  Armee  Traun's.  Es  verlautete  nur,  dass  m 
am  26.  oder  29.  von  Neubarg  aufgebrochen  sei.  Mit  Bücksicht  auf 
die  Concentrierung  der  Franzosen  zwischen  Main  und  Neckar  musste 
man  gewiss  Befürchtungen  hegen,  dass  Traun  in  eine  kritische  Lage 
gegenüber  dem  überlegenen  Feinde  kommen  könne.  Es  war  somit 
für  die  pragmatische  Armee  ein  dringendes  Gebot,  zu  eilen  und 
ihm  Hilfe  zu  bringen.  Doch  diese  Armee  blieb  trotz  des  Kriegs- 
raths-Beschlusses  vom  1.  bis  zum  5.  Juni  ruhig  stehen,  weil  mau 
bisher  noch  keine  Verpflegs- Vorsorgen  getroflPen,  ja  nicht  einmal 
die  Wege  nach  Siegen  recognosciert  hatte. 

Erst  am  5.  Juni  wurde  der  Marsch  angetreten  und  über 
Zurzeit,  Much,  Waldbroel  (Rasttag),  "Wildenburg  nach  Siegen 
gerückt,  von  wo  nach  einem  Rasttage  der  Weitermarsch  am  12.  Juni 
über  Haiger  und  am  13.  nach  Sinn  (südlich  Herborn  am  Dill-Fluss; 
durchgeführt  wurde. 

Während  die  Armee  bei  Sinn  Lager  bezog,  traf  FM.  Bat- 
thyanyi  im  Haupt-Quartier  Herborn  ein.  Schwere  Sorgen  um   das 


*)  H.  H.  u.  St.  A.,  Kriegs-Acten  365. 
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Schicksal  der  einem  überlegenen  Angriffe  Conti's  ausgesetzten 
Armee  Traun 's  hatten  den  Feldmarschall  auf  seiner  Beise  be- 
drückt^); er  trat  das  neue  Commando  mit  dem  Vorsatze  an,  durch 
beschleunigten  Marsch  die  bisherigen  Versäumnisse  möglichst  wett- 
zumachen. 

Der  14.  Juni  vergieng  mit  der  Commando -Uebemahme, 
worauf  Arenberg  nach  Wien  abreiste.  Batthyanyi  informierte  sich 
über  die  Verhältnisse  beim  Heere  und  fand  dieselben  bei  weitem  nicht 
so  ungünstig,  wie  nach  den  Klagen  Arenberg's  zu  erwarten  war. 
Die  verbündeten  Generale  giengen  willig  auf  seine  Intentionen 
ein,  die  Truppen  waren  in  gutem  Stande,  insbesondere  die  Hanno- 
veraner, während  die  holländische  Infanterie,  das  sachsen-gothaische 
Contingent  ausgenommen,  etwas  minder  schien.  Recht  mangelhaft 
war  die  Munitions- Ausrüstung,  auch  Artillerie  war  wenig  vorhanden, 
jene  der  Reserve  nur  aus  minderwertigen  Dreipfiindern  zusammen- 
gesetzt. Unter  den  österreichischen  Generalen  stach  besonders  der 
eifinige  und  begabte  Brettlach  hervor,  auch  Gaisruck,  Gem- 
mingen und  Przychowsky  wurden  rühmend  erwähnt.  Leider 
beeinträchtigte  ein  starkes  Gichtleiden  die  Dienstfähigkeit  des 
Letztgenannten  % 

Mit  Spannung  sah  man  im  Haupt- Quartier  den  nächsten  Tagen 
entgegen,  welche  die  Armee  in  die  Gegend  von  Giessen  bringen 
mussten.  Dort  hoffte  man  sichere  Nachrichten  über  Traun  zu 
erhalten  und  festsetzen  zu  können,  wo  und  wie  die  Vereinigung 
durchzuführen  sei. 

Vormarsch  des  FM.  Trann  gegen  den  Main. 

Zur  Zeit  als  FM.  Traun  das  Armee-Commando  in  Bayern 
übernahm,  waren  die  Truppen,  wie  folgt,  vertheilt: 

Feld- Armee  bei  Neuburg,  eine  stärkere  Vorhut  unter  FML. 
Bärnklau  in  Donauwörth,  die  leichten  Truppen  zu  Pferde  und  ein 
Theil  der  Warasdiner  unter  GFWM.  Trips  vorgeschoben  nach  Günz- 
burg,  zusammen  28  Bataillone  ^),  52  Escadronen  Linien-Cavallerie  ^), 


^)  Batthyanyi   an    den    Grossherzog.  (K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  VI,  1.) 

*)  Bericht  an  den  Grossherzog. 

')  3  Hildburghausen,  2  Wurmbrand,  1  Waldeck,  3  Schulenburg, 
3  Jung-Königsegg,  2  Mercy,  3  Bämklau,  2  Kheul,  2  Starhemberg,  3  Forgach, 
2  üjvdry,  2  Bethlen. 

*)  Je  6  Escadronen  Portugal-,  Hohenzollern-,  Lobkowitz-,  Bentheim- 
(früher  Lanthieri-)  Cürassiere,  Batthydnyi-,  BalajTa-,  Holly-  und  d'OUone- 
Dragoner,  4  Cordova-Cürassiere. 
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2  Husaxen-Regimenter  ^),  4  Bataillone  Irreguläre  zu.  Fnss  -)  und 
2  Escadronen  zu  Pferde  ^)  mit  einem  streitbaren  Stande  von 
15.531  Mann  und  8972  Reitern^). 

In  Ingolstadt  standen  5  Bataillone  ^)  und  3  Bataillone  Irre- 
guläre ^),  in  Braunau  2  Bataillone '),  in  Passau  und  Schärding  ein 
Bataillon  ^). 

Ueberdies  waren  von  den  Regimentern  in  Bayern  2  Batail- 
lone ^)  und  200  deutsche  Reiter  im  Postierungsdienste  an  der 
böhmischen  Grenze,  1  Bataillon  ^^)  in  Bregenz. 

Königin  Maria  Theresia  wurde  durch  die  Meldung 
Traun's,  dass  er  nur  über  24.503  Streitbare  verfüge,  ziemheh 
enttäuscht;  hatte  sie  doch  die  Armee  in  Bayern  auf  50.000  Mann 
veranschlagt. 

Sie  empfahl  dem  Feldmarschall,  alle  im  Lande  zerstreuten 
Commanden  und  die  Truppen  aus  Tyrol,  wo  sich  ausser  dem 
Bataillon  Mercy  noch  das  Land-Bataillon  und  einige  Irreguläre 
befanden,  heranzuziehen  und  in  Bayern  nur  die  zur  vertrags- 
mässigen  Besetzung  von  Braunau  und  Ingolstadt  unbedingt  nöthigen 
Truppen  zurückzulassen  ^^). 

Traun  hatte  inzwischen  bereits  in  diesem  Sinne  Anordnungen 
getroffen.  GFWM.  Andlau  wurde  mit  dem  Commando  über  die 
in  Ingolstadt,  Schärding  und  Braunau  zurückbleibenden  Truppen 
betraut.  Als  Besatzung  des  ersteren  Platzes  wurden  4  Bataillone  ^- 
mit  sehr  scli wachem  Stande,  für  Scliärding  und  Braunau  2  Batail- 
lone Bethlen  und  das  Tvroler  Land-Bataillon  bestimmt-  Die  n\ 
Böhmen  verwendeten  Abtheilungen  blieben  daselbst,  ebenso  da> 
Bataillon  Mercy  in  Bregenz. 

Für  die  Operationen  gegen  den  Prinzen  Conti  stand-rü 
sonach    zur    Verfügung:     30    Bataillone    und    19    Grenadier-Com- 


')  Tri])s.  ßaranyay. 

-I  3  AVarasdiner,  1  Banal-Croaten. 

^    Frei-Corps  Bertolotti  und  Theisser  zu  PtVrde. 

*)  K.  A,  Browne'sches  Manuscript  174.').  Detaillierter  Standes-Aii'-woi- 
pro  Mai. 

•';  Je  1   Waldeck,  Alt-AVolfenbüttel,  Ujvary,  Forgach,  Haller. 

^1   Carlstiidttr  des  Obor^tlit^uienaiits  Penzoni. 

'I  Alr-Wolt'fiibüttel,  Jk*thlen. 

"    Bothl.'ii. 

•^  AVurmbraiid,  AValdeck. 
^"    Mercy. 

")  .Rescrii)t  der  Köniicin  von  15.  Mai   17 1-').  ,11.  H.  u.  St.  A.) 
'-'i  1  Ali-AVolt"eiil.»üttfl,  Forirach.  Ilaller. 
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pagnien  ^),  52  Escadronen  Linien-Cavallerie,  2  Husaren-Regimenter, 
7  BatÄÜlone  Irreguläre  zu  Fuss  *)  und  zwei  Escadronen  zu  Pferde  % 
insgesammt  etwa  30.000  Mann.  Ausserdem  befanden  sich  3  Batail- 
lone Slavonier  im  Anmärsche  *). 

DaFM.  Batthyanyi  schon  die  Bereitstellung  von  Verpflegung 
für  den  Vormarsch  eingeleitet  hatte,  fand  der  von  der  Königin 
zur  Armee  entsendete  General- Kriegs -Commissär  FML.  Graf 
Salburg  bei  der  Willfährigkeit  der  vorliegenden  Eeichskreise  so 
geringe  Schwierigkeiten,  dass  er  schon  am  12.  Mai  dem  Gross- 
herzog einen  äusserst  günstigen  Bericht  einsenden  konnte.  Alle 
Vorbereitungen  waren  derart  getroffen,  dass  ein  Vorsprung  von 
drei  Tagen  genügte,  um  Brot  und  Futter  an  den  einzuschlagenden 
Marsch-Linien,  sei  es  gegen  den  Neckar  oder  gegen  den  Main, 
bereitstellen  zu  können^). 

Es  war  somit  nur  die  Rücksichtnahme  auf  die  Entwaffnung 
der  Hessen  und  die  Herstellung  der  Verbindung  mit  der  prag- 
matischen Armee,  welche  Traun  bewog,  den  Abmarsch  auf  den 
21.  und  später  auf  den  25.  Mai  zu  verschieben. 

Bis  dahin  waren  die  Verhandlimgen  mit  den  Hessen  beendet, 
das  Gros  derselben  entwaffnet  und  in  Ingolstadt  interniert;  es  lag 
fem  er  die  Erklärung  des  Churfürsten  von  Bayern  vor,  seine  Truppen 
in  österreichischen  Sold  zu  geben,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht 
gegen  Frankreich  oder  Spanien  verwendet  würden.  Traun  konnte 
somit  über  die  Sicherheit  der  Verbindungen  seiner  Armee  voll- 
kommen beruhigt  sein.  Inzwischen  lief  auch  die  Meldung  Aren- 
berg's  vom  20.  Mai  ein,  wonach  die  pragmatische  Armee  am  23. 


*)  3  Bataillone  und  2  Grenadier- Compagnien  EQldburghausen,  Bärnklau, 
Jung-Königsegg,  Schulenburg;  3  Bataillone  Ujväry  •)  und  Forgdch;  2  Batail- 
lone und  2  Grenadier-Compagnien  Waldeck,  Mercy,  Kheul  **),  Starhemberg  *), 
Wurmbrand;  2  Bataillone  und  1  Grenadier-Compagnie  Bethlen. 

«)  3  Carlstädter  aus  Ingolstadt,  3  Warasdiner  und  1  Banal-Croaten  der 
Feld-Armee. 

*)  Nach  dem  Wiener  Diarium  1745,  Nr.  44  und  54  passierten  im  Juni 
200  berittene  Theiss-Grenzer  und  3  neuaui'gestellte  Compagnien  Bertolotti- 
Husaren  Wien  und  rückten  zur  Armee,  so  dass  diese  beiden  Frei-Corps  im 
Juli,  wie  auch  aus  einzelnen  Ordres  de  bataille  ersichtlich,  je  8  Escadronen 
formierten. 

*)  Wiener  Diarium  1745,  Nr.  43. 

»)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1745,  V,  7. 

•)  1  Bataillon  in  Prag  gefangen  und  erst  in  der  Neu-AufsteUuns  begriffen. 

b)  1  Bataillon  in  Unguru. 

e)  1  Bataillon  in  Freibarg  gefangen  und  damals  in  Wien  in  Neu-Aufstellnng  begriffen. 
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von  Leutesdorf  aufbrechen  und  über  Siegen,  Marburg  nach  Giessen 
rücken  sollte.  Bei  normalen  Märschen  war  anzunehmen,  dass  dieselbe 
am  7.  Juni  die  letztgenannte  Stadt  erreichen  würde,  die  geplante 
Vereinigung  bei  Gelnhausen  somit  vor  Mitte  des  kommenden 
Monats  durchgeführt  sein  könne. 

Traun  zögerte  nun  nicht  länger  mit  dem  Vormarsche,  für 
welchen  alle  Vorbereitungen  seit  20.  Mai  getrofien  waren.  Derselbe 
erfolgte  in  drei  Colonnen :  die  erste  unter  Commando  des  FML. 
Prinzen  von  Birkenfeld  am  25.  Mai  von  Ingolstadt,  die  zweite 
unter  persönlichem  Commando  des  Feldmarschalls  am  26.  von 
Neuburg,  die  dritte  unter  FML.  Bärnklau  am  26.  von  Höch- 
städt  ^). 

GFWM.  Trips  mit  den  Husaren  -  Regimentern  Trips  und 
Baranyay,  der  aus  134  Reitern  bestehenden  Abtheilung  Bertolotti 
und  1000  Warasdinern  hatte  die  Armee  in  der  linken  Flanke  zu 
decken,  am  25.  von  Günzburg  abzurücken  und  die  Marsch-Linie 
zwischen  der  3.  Colonne   und  dem  Neckar  selbständig   zu  wählen. 

Nebst  den  Marsch-Tableaux  und  der  Colonnen-Eintheilung 
wurden,  wie  stets  bei  Betreten  des  neutralen  Reichsgebietes,  sehr 
genaue  und  strenge  Marsch-Instructionen  an  die  Generale  aus- 
gegeben. 

Graf  Sa  1  bürg  hatte  die  Verpflegung  im  Einvernehmen  mit 
den  Kreisständen  genauestens  sichergestellt.  Quantum,  Ort  und  Tag 
der  Fassung  waren  jeder  Colonne  bekannt  gegeben.  Ausmarschiert 
wurde  mit  dem  viertägigen  Verpflegsbedarf -). 

GFWM.  Andlau  erhielt  die  Befehle  zum  Xachschube  der 
nach  dem  Abmärsche  der  Armee  eintrefienden  Ergänzungen  an 
Mann  und  Pferd,  sowie  des  Kviegs-Materials. 

Derart  in  jeder  Hinsicht  vorbereitet,  wurde  der  Marsch 
dispositionsgemäss  am  25.  und  26.  Mai  angetreten  und  ohne  feiii'l- 
liehe  Störung  oder  andere  Schwierigkeiten  durchgeführt.  Die  Armee 
verlor  durch  Desertionen  ziemlich  viel,  täglich  30  bis  40  Manr.. 
also  während  der  zehntägigen  Bewegung  800  bis  400  Mann  •'> 

Arn  4.  Juni  vereinigten  sich  die  drei  Colonnen  bei  Mergent- 
heim. Da  der  Feind  keine  ernste  Vorrückung  gegen  Traun  imter- 
nalim,  entschloss  sich  der  Feldmarschall,  am  5.  Juni  seine  Armee 
nach  Boxberg,  auf  churpfälzisclies  Gebiet  zu  verlegen.  Dorthin  kani 

^)  ^rar>cli-Tal)lL'au.  Anhang  XIX.  Genaue  Standes-Tabellen  K.  A.,  H.  K.R. 
1745,  VI,  2  a  Uii',1  2  b. 

-)  K.  A..  F.  A.  Bayern  1745,  V,  13  f,  g,  li,  i. 

3j  Sohel.-,  Oe.>tt«rr.  Milit.  Zeitschrift.  IS^ü,  I,  1'20. 
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Traun 's  Haupt-Quartier  und  die  ihm  unmittelbar  unterstehende 
Colonne,  während  die  beiden  anderen  Colonnen  nächst  Boxberg 
lagerten. 

An  diesem  Tage  traf  endlich  wieder  eine  Nachricht  von  der 
pragmatischen  Armee  ein.  Adjutant  Hauptmann  le  Fevre  über- 
brachte die  unwillkommene  Mittheilung,  dass  die  Armee  nicht,  wie 
man  erwartet  hatte,  am  7.  Juni  in  Giessen  eintreffen,  sondern  erst 
am  5.  von  Siegburg  aufbrechen  werde. 

Traun  stand  nun  von  einer  schwierigen  Entscheidung.  Sollte 
er  über  den  Main  rücken  und  dem  anderen  Heere  bis  an  die 
Lahn  entgegenmarschieren  oder  in  der  bisherigen  Aufstellung  ver- 
bleiben? Ersteres  führte  die  Armee  in  einen  Kaum,  der  weitab  von 
dem  Felde  der  Operationen  lag,  gab  dem  Gegner  Zeit,  sich  am 
Main  festzusetzen  und  beraubte  Traun  jeder  Möglichkeit,  einen 
etwaigen  Bückzug  des  Gegners  über  den  Rhein  zum  directen  Vor- 
marsch auszunützen.  Die  Bewegung  bis  an  die  Lahn  brachte  die 
Armee  überdies  in  Gegenden,  wo  man  für  die  Verpflegung  nicht 
vorgesorgt  hatte,  während  diese  bei  Boxberg  noch  längere  Zeit 
leicht  und  ohne  Kosten  zu  beschaffen  war. 

Das  Stehenbleiben  in  diesem  Räume  setzte  die  isolierte  öster- 
reichische Armee  dagegen  der  Gefahr  aus,  von  dem  überlegenen 
Gegner,  der  kaum  drei  Tagmärsche  entfernt  stand,  angefallen 
und  wenn  auch  nicht  geschlagen,  so  doch  zu  einem  weitgehenden 
Rückzug  an  den  oberen  Main  gezwungen  zu  werden.  Je  länger 
die  Armee  bei  Boxberg  verblieb,  desto  eher  musste  Prinz  Conti 
die  Lage  und  die  Absichten  der  Verbündeten  durchschauen,  somit 
zur  Ausnützung  der  sich  ihm  bietenden  Vortheile  geradezu  heraus- 
gefordert werden. 

Allerdings  wiesen  alle  bisher  eingelaufenen  Nachrichten  daraut 
hin,  dass  Prinz  Conti  in  der  Defensive  zu  verharren  gewillt  war. 
GFWM.  Trips  meldete  am  2.  Juni,  dass  ihn  der  Feind  am  Vor 
tage  von  Wimpfen  her  überfallen  wollte.  Als  die  österreichischen 
Truppen  indessen  standhielten  und  zum  Gegen- Angriff  übergiengen 
eilten  die  Franzosen  in  grösster  Verwirrung  über  die  Brücken  bei 
Wimpfen  zurück,  wobei  2  Officiere  und  28  Mann  gefangen  wurden. 
Aus  deren  Aussagen  war  zu  entnehmen,  dass  das  etwa  22.000  Mann 
starke  Corps,  welches  GL.  S6gur  am  Neckar  befehligte,  im  Rück- 
zuge gegen  Ladenburg  begriffen  sei.  Darauf  deuteten  auch  die 
Errichtung  eines  grossen  Magazins  in  Heidelberg  und  der  Abtrans- 
port   von    Verpflegung    und     sonstigen    Gütern    Neckar  -  abwärts 
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I 

hin,    von   welchen    Trips    am    2.   Juni    20   Schiffe    in    die   Hand»? 
fielen  ^). 

Aus  anderen  Nachrichten  war  zu  entnehmen,  dass  Prinz  Conti 
das  Gros  seines  Heeres  zwischen  Neckar  und  Main  concentriert 
habe,  doch  war  auch  diesen  Truppen  kaum  eine  Offensive  zuzn- 
muthen,  nachdem  Kundschafter  von  der  Herstellung  vieler  Brücken 
über  den  Rhein  und  Anhäufung  von  Verpflegs-Vorräthen  in  Speyer 
zu  berichten  wussten,  Massnahmen,  welche  eher  auf  einen  bevor- 
stehenden Rückzug  deuteten. 

Traun  entschloss  sich  daher,  einige  Tage  bei  Boxberi; 
stehen  zu  bleiben  und  der  pragmatischen  Armee  Zeit  zum 
Herankommen  an  den  Main  zu  gewähren.  Die  trefflichen  Dienste 
der  Husaren  in  der  Aufklärung  gaben  die  Beruhigung,  dass  die 
gegen  den  Neckar  vorgeschobene  Vorhut  unter  GFWM.  Trips 
die  Armee  vor  unliebsamen  Ueberraschungen  bewahren  werde. 

Die  Müsse  wurde  dazu  ausgenützt,  alle  erlangbaren  Mittel 
zum  Brückenschlage  über  den  Main  durch  einen  Brücken-Haupt- 
mann und  ein  kleines  Detachement  bereitstellen  zu  lassen. 

Concentrierung  der  Armee  des  Prinzen  Conti   zwischen  Neckar 

und  Main-). 

Nach  dem  Eintreffen  der  Nachricht  vom  Siege  bei  Fontenoy 
liatte  sich  Prinz  Conti  nochmals  der  Hoffnung  hingegeben,  <ia.v- 
sein  König  von  der  nun  nicht  mehr  nöthig  erscheinenden  Deta- 
chierung eines  starken  Corps  nach  LongAvy  Abstand  nehmen  werd- 
Doch  liess  sich  Ludwiii:  XV.  zu  keiner  Aenderunnr  seines  Er.t- 
Schlusses  bewegen,  vermuthlich,  weil  der  Abmarsch  der  pragmatischen 
Armee  Miein-abwärts  das  Abgehen  derselben  auf  den  nieder- 
ländischen Kriegsschauplatz  befürchten  liess.  Der  König  rechnet- 
nichtsdestoweniger  darauf,  dass  sich  Prinz  Conti  auch  nach  diese: 
erheblichen  SchwächunG:  am  rechten  Rhein-Ufer  werde  behauntt-i 
können,  umsomehr  als  zu  dieser  Zeit  12  Escadronen  aus  Jt-r 
Provence^)    und  2  Bataillone^)    zur  Armee-Abtheilung  am  Neckar 


gestossen  waren. 


)  K.  A.,  F.  A.  Bayerische  Armee  174ö,  VI.  ß. 


1 1 

■-)  Siehe  Tafel  IV.  Situation  am  1.  Juni. 

"!  Conti-,  Chabo-  und  Comniissaire  general-Cürassiere,  welche  ini  Vor- 
jahre ih.-n   Fehlzuir  in  Picmont  mitmachten. 

*  lU'eta^j^ne  von  Schluss  Hohenzollern  und  eines  der  aus  den  Grena-üerc: 
der  3!iliz-15ataillone  formierten  i^ataillone,  ..Grenadiers  rovaux  Coincv.*' 
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Mittlerweile  hatte  sich  der  Rückmarsch  der  pragmatischen 
Armee  nach  Neuwied  vollzogen,  worüber  Prinz  Conti  zutreffende 
Nachrichten  erhielt.  Eine  Verfolgung  mit  der  an  der  Lahn  stehenden 
Armee-Gruppe  einzuleiten,  war  zwecklos.  Der  Gegner  entzog  sich 
dem  Schlage,  konnte  vielleicht  auf  das  linke  Rhein-Üfer  über- 
setzen und  gegen  die  Mosel  Verstössen,  ehe  sich  Conti  ihm 
vorzulegen  vermochte.  Einen  längeren  Vormarsch  schloss  übrigens 
auch  die  Besorgnis  vor  der  österreichischen  Armee  bei  Neuburg 
aus,  welche  die  Zwischenzeit  zur  Vertreibung  Segur's  vom  Neckar 
benützen  konnte. 

Immer  näher  kam  der  Tag,  an  welchem  die  Rücksichten, 
welche  Traun  bei  Neuburg  festhielten,  fortfielen  und  derselbe 
freie  Hand  zu  Operationen  gegen  die  Franzosen  erhielt. 
Die  bisherigen  Erfolge  dieser  österreichischen  Armee  und  Aren- 
berg *s  unthätiges  Verhalten,  dem  nun  ein  Rückzug  die  Krone 
aufsetzte,  Hessen  deutlich  erkennen,  dass  in  Traun  der  gefahrlichere 
Gegner  zu  erblicken  war.  Die  nächsten  Operationen  desselben 
schienen  leicht  zu  errathen.  Das  Vorschieben  der  Vorhut  nach 
Günzburg,  die  Nachricht  vom  Vormarsche  Bärnklau^s  bis 
Lauingen  wiesen  auf  eine  directe  Vorrückung  gegen  den  Neckar, 
ähnlich  wie  sie  Prinz  Carl  von  Lothringen  im  Jahre  1743  unter- 
nommen hatte.  Prinz  Conti  fasste  daher  um  den  20.  Mai  den 
Entschluss,  das  Gros  der  Armee  am  Neckar  zu  concentj-ieren,  die 
Lahn  zu  räumen  und  am  Main  nur  eine  so  starke  Kraft  zurück- 
zulassen, dass  der  Churfürst  von  Mainz  genügend  bedroht,  die 
Verbindungen  des  Heeres  über  den  Rhein  gegen  Angriffe  von  der 
Lahn  her  gesichert  erschienen. 

Naturgemäss  sollte  auch  das  nach  Longwy  zu  detachierende 
Corps  der  Armee-Gruppe  an  der  Lahn  entnommen  werden. 

Prinz  Conti  hoffte,  am  Neckar  Gelegenheit  zu  finden,  den 
FM.  Traun  durch  einen  kurzen  Verstoss  zur  Schlacht  zu  zwingen 
oder  doch  durch  eine  Stellung  an  diesem  Flusse  dem  weiteren 
Vordringen  der  Oesterreicher  Einhalt  zu  gebieten.  Offenbar  dachte 
er  damals  noch  gar  nicht  an  die  Möglichkeit,  dass  sich  beide 
gegnerische  Heere  nördlich  des  Main  vereinigen  könnten ;  der 
Rückzug  Arenberg's  Hess  auch  thatsächlich  eher  auf  jede  andere 
Absicht  schliessen. 

Diesem  Entschlüsse  lag  somit  eine  Verkennung  der  gegnerischen 
Massnahmen  zugrunde ;  er  entbehrte  aber  auch  vom  Anbeginn 
eines  bestimmten,  mit  Energie  anzustrebenden  Zieles.  Die  dem  Prinzen 
vom  Könige  gestellte  defejisive  Aufgabe,  welche  ihn  an  den  Raum 
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zwischen  Neckar    und    Main    band,    lähmte    offenbar    seine    That- 
kraft  und  hinderte  ihn,  die  günstige  Situation  auszunützen. 

Am  23.  Mai  übergab  Conti  dem  GL.  de  la  Fare  da^ 
Commando  der  Armee-Gruppe  an  der  Lahn.  Er  beauftragte  ihr, 
2  Bataillone^)  und  18  Escadronen-)  an  den  Neckar  zu  senden, 
das  nach  Longwy  bestimmte  Corps  in  vier  Staffeln  bis  Ende  Mti 
in  Marsch  zu  setzen  ^)  und  den  Rückzug  an  den  Main  durchzu- 
führen. Um  diese  Absicht  zu  verschleiern,  waren  schon  am  19.  Mii 
stärkere  Detachements  unter  GL.  Villemure  und  M.  d.  C. 
d'Arnault  vom  Prinzen  Conti  über  die  Lahn  vorgeschoben 
worden. 

GL.  de  la  Fare  begann  den  Rückmarch  von  der  Lahn 
am  26.  Mai  und  bezog  am  nächsten  Tage  ein  Lager  am  rechten 
Main-Üfer,  der  rechte  Flügel  bei  Okriftel,  der  linke  an  den  Höhen 
von  Flörsheim. 

Prinz  Conti  war  am  23.  Mai  über  Mombach,  wo  er  An- 
ordnungen zur  Räumung  des  Magazins  in  Biebrich  und  zur  Ver- 
legung der  dortigen  Kriegs-Brücke  nach  Worms  traf,  nach  Heidel- 
berg gereist.  Gleichzeitig  mit  ihm  langten  daselbst  die  von  der 
Armee-Gruppe  de  la  Fare's  abgesendeten  Verstärkungen  an. 

GL.  Segur  hatte  inzwischen  über  Befehl  des  Prinzen  be- 
gonnen, seine  Truppen,  ausgenommen  7  Bataillone  und  9  Escadroi.«^i:. 

\)  Aunis.  Vexiii. 

*)  Je  4  Cori(l'>  uiul  r)aupliiii-Etran<j:or-Cürassiero,  je  5  Colonul  izt.nrrs.- 
und  Vil)rave-I)ni<^on(r. 

^^  1.  Statlel,    die  im  Hun<lsrii(k  caiitoniorendeii  4  Bataillone  i.S  St-ei«::. 
1   Fleiir\M  und  \)  Escadronen  (4  Bourbon-Cürassiere,   5  Asteld-I)ra«;:oniT!  uutt: 
M.  d.  C.  Seedovf  i(JL.  du  Chatelet  rückte  zur  Armee  ein»  am  27.  Mai  v  •:. 
Kirchbt.Tg    über  Birken tVdJ,    Lel)a(di    nacb  Saarlouis  (80.  Mail.     Dieser    St^-^!:-" 
schlössen   sich  die  Frei-Conj})a[2;nien  Duchi'niin    und  Pauly  an.     2.  Staflt/l,    •..- 
am  linken  Rhein-l'fer  befindlichen  5  P)atain()ne  lo  Monin,  1  Sainton<;e,  1   Da  .- 
phine)    unter    M.  d.  C.  (»raf  R eli ngue,    die  am  '27.  Mai  nach  KrenzuacL  j" - 
marschierten.  Die  3.  und  1.  Statlel.  1 1  Bataillone  i4  Picardie,  2  Gondrin,  H  Bo.iZ'.r. 
1   Laval,     1   C'ambrt'sisi,    22  Escadronen    ije    4  Mestre    de  camp-,     Beaucair*-. 
Mau«jjir<»n-,    Anjou-C'ürassiere,    (>  Bercheny-Husaren^    und  7  Frei-Conipac:iii-:.. 
rückten    am  'M.  Mai    von  Flijrsheiin    ab,     um     über     Kreuznach,     Lichteni>trrj. 
St.  Wentbd,  Saarlouis  na(!h  Thionville  zu  «^elani^cn.  Diesen  20  Bataillonen  m.  ■ 
.'U   Escadronen    schloss*»n    sich     aus     dem    Elsass    die    4  Escadronen  An«il;i . 
C'ürassiere    und    anscheinend  auch  Theile    des  Dragoner-Keginients  Harro  :r:. 
von  <ler  .\rmee-(Iruppe  Se<;ur*s  an,     w:ihrend  der  Uest  dieses  Ref;iment>  i:. 
Elsass  (Jarnison  bezoir.    Da  jedoch  «1er  Staml  von  4')  lOscadronen  noch  imi::^r 
nicht     erreicht  war,     musste  Prinz    Conti     in     der    ersten    Hüllte  Juni    uo-'". 
4  Escadronen  Belletbntls-rürassiere  nach  Maubeugc  absenden. 


welche  er    zur  Deckung    der  Enz    bei  Pforzheim    zurückliess,    bei 
Wimpfen  zu  concentrieren. 

Am  28.  Mai  erhielt  der  Prinz  Conti  durch  ein  Schreiben 
Argenson's  Kenntnis,  dass  König  Ludwig  XV.  die  baldige 
Vereinigung  der  Armee  wünsche.  Gleichzeitig  wurde  ihm  die  Fort- 
setzuug  des  Rückmarsches  der  Verbündeten  gegen  Siegburg  be- 
kannt. Conti  hätte  nunmehr  ohne  Bedenken  seine  Armee  gegen- 
über Traun  vereinigen  können,  doch  hielt  ihn  seine  Aufgabe,  auf 
den  Churfürsten  von  Mainz  und  die  Stadt  Frankfurt  einen  Druck 
auszuüben,  von  diesem  energischen  Entschluss  ab.  De  la  Fare 
wurde  nur  beauftragt,  9  Bataillone  ^)  und  3  Frei-Compagnien  ^)  zur 
Sicherung  der  Verbindung  zwischen  beiden  Gruppen  in  den  Oden- 
wald zu  detachieren.  Dieses  Corps  rückte  am  30.  Mai  aus  dem 
Lager  bei  Flörsheim  ab.  Da  de  la  Fare  nach  Abmarsch  des 
Regiments  Monin  nach  Longwy  1  Bataillon  ^)  an  die  Rhein-Brücke 
bei  Eheindürkheim  entsendet  hatte,  verblieben  am  Main  noch  immer 
22  Bataillone "^j,  25  Escadronen^)  und  4  Frei-Compagnien*^),  eine 
Kraft,  die  mit  dem  bescheidenen  Zwecke  wohl  kaum  im  Einklang 
stand. 

Conti  marschierte  mit  den  in  Heidelberg  eingetroffenen 
2  Bataillonen  und  18  Escadroneu  am  28.  Mai  ab  und  erreichte 
am  30.  über  Sinsheim  Wimpfen,  wo  nunmehr  eine  Streitkraft  von 
37  Bataillonen  und  82  Escadronen  vereinigt  stand ").  Die  Nach- 
richten über  den  Vormarsch  Traun's  waren  unsicher,  doch  befahl 
der  Prinz,  dass  die  Armee  am  1.  Juni  marschbereit  zu  sein  habe, 
um  augenblicklich  den  Vormarsch  über  den  Neckar  antreten  zu 
können.    Zu  diesem  Zwecke    hatte  Segur    bei  Wimpfen    mehrere 

*)  4  Navarre,  je  1  Bataillon  Bresse,  Bounac,  Royal-Comtois,  Berry, 
Boulonnais. 

*)  Galhau,  Limoges,  Saincens. 

')  Forez. 

*)  4  Champagne,  3  Monaco,  3  Bourbonnais,  2  Montraoriii,  2  Enghien, 
2  Brancas,  2  Penthievre,  1  Guise,  1  Vermandois,  1  Montboissier,  1  Bigorre. 

*)  Je  4  la  Reine-,  Bretagne-,  Belletbnds-,  3  Barban9on-Cürassiere,  je 
5  Orleans-  und  Nicolai-Dragoner. 

^)  Bock,  Goengoesy,  Fischer,  la  Harte. 

')  Zu  der  ursprünglich  dem  GL.  Segur  unterstellten  Armee-Gruppe, 
40  Bataillone,  66  Escadronen.  waren  2  Bataillone.  12  Escadroneu  neuer  Truppen, 
2  Bataillone  und  18  Escadronen  von  de  la  Fare  gestossen.  Da  die  Harcourt- 
Dragoner  in  den  Elsass  abrückten,  verfügte  Conti  am  Neckar  somit  über 
44  Bataillone,  91  Escadronen,  wovon  7  Bataillone  und  9  Escadronen  an  der 
Enz  blieben. 
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Brücken  über  den  Neckar  schlagen  lassen.  Gleichzeitig  wurde,  um 
den  Rückzug  über  den  Rhein  für  alle  Fälle  zu  sichern,  die  bisher 
bei  Hördt  geschlagene  Brücke,  deren  Bewachung  das  vom  GL 
Balincourt  dahin  entsendete  Miliz-Grenadier-Bataillon  Kermeiec 
besorgte,    Rhein-abwärts  nach  Neckarau  nächst  Mannheim  verlegt. 

Die  am  1.  Juni  eingelangte  Nachricht,  dass  Traun  die 
Richtung  gegen  Mergentheira  eingeschlagen  habe  und  am  3.  oder 
4.  Juni  dort  eintreffen  werde,  zerstörte  jäh  alle  offensiven  Absichten 
Conti's^).  Er  erkannte,  dass  der  Gegner  die  Vereinigung  seiuer 
beiden  Heere  plane.  Um  dies  zu  vereiteln,  hätte  der  Prinz  wenigstens 
bis  Mergentheim  vorrücken  müssen,  wodurch  er  sich  jedoch  zu 
weit  von  seinem  eigentlichen  Operationsraume  entfernte.  Es  war 
übrigens  vorauszusehen,  dass  Traun  ihm  zuvorkommen,  an  der 
Tauber  einen  günstigen  Vertheidigungs-Abschnitt  finden  und  endlich, 
wenn  er  einem  Kampfe  ausweichen  wollte,  über  den  Main  rücken 
werde.  Conti  vermochte  somit  weder  die  Vereinigung  zu  hindern, 
noch  Traun  entscheidend  zu  schlagen,  wohl  aber  wurde  seine 
Lage  bedenklich,  wenn  beide  feindliche  Keere  sich  g^egen  den 
unteren  Main  wandten,  während  er  in  der  Gegend  von  Mergent- 
heim stand. 

Der  Prinz  gab  somit  seine  bisher  festgehaltene  Absicht  am 
und  entschloss  sich,  die  ganze  Armee  im  Räume  zwischen  Neckar 
und  Main  zu  vorsammehi  und  diesen  Raum  eventuell  durch  kurze 
Offensivstüsse  zu   behaupten,  wenn  die  Umstände  dies  begünstis^?L 

Der  Drang  zur  Otfensivo  spricht  sich  in  allen  Operations-Piän^' 
dieses  Feldlierni  aus,  er  lag  in  der  Natur  des  Prinzen;  jed»  ,i 
lähmten  die  defensive  Aufgabe  und  der  Widerwille  des  Königs  gefr-rr. 
weitreichende  Operationen  auf  dem  deutsehen  Kriegsschauplatz-^ 
die  Initiative  dieses  sonst  so  i hatkräftigen  Generals  vollkouin:»-:,, 
(Jtlenbar  befand  sich  der  junge  Prinz  auf  einem  Posten,  welcL*: 
mit  seinem  jugendlichen  Feuer  nicht  im  Einklang  stand.  Er  füLit- 
deutlich,  wann  die  Gelegenheit  zu  einer  schönen  und  erfolgreichri. 
(Operation  gekommen  war  und  vei*fiel  im  Unmuthe,  seine  Plär.- 
nicht  durchführen  zu  können,  in  eine  ihm  sonst  fremde  Thaten- 
losigkeit,  welche  schlechtere  Erfolge  zeitigte,  als  sie  ein  niir.i-: 
begabter  Feldherr  hätte  erzielen  können. 

Prinz  Conti  Hess  die  Armee  noch  am  I.Juni  abmarschiere:. 
Uebei'  Sinsheim.    Heidelberg  traf    dieselbe  am  3.  Juni   in  Leut»er^- 

'i  Jliezu  Tt'xtskizze  23. 
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hausen  nördlich  des  Neckar  ein,  wo  sich  auch  die  bisherige  Nach- 
hut, GL.  S6gur  mit  20  Grenadier-Compagnien,  einer  Cürassier-, 
einer  Dragoner- Brigade  und  2  Husaren  -  Begimentem,  mit  dem 
Heere  vereinte. 

Der  Prinz  beabsichtigte  nunmehr,  die  Armee  nach  Dieburg 
zu  fuhren,  de  la  Fare  vom  Main  nach  Babenhausen  zu  ziehen 
und  zwei  starke  Detachements  nach  Miltenberg  und  Wörth  vor- 
zuschieben, um  Traun  zum  Ausbiegen  in  den  ressourcenlosen 
Spessart  zu  zwingen. 

Am  4.  Juni  rückte  die  Armee  nach  Heppenheim,  am  5. 
nach  Pfungstadt,  wo  am  6.  gerastet  wurde.  Am  5.  Juni  vereinigte 
GL.  de  la  Mothe-Houdancourt  die  bisher  im  Odenwald  auf- 
gestellten 9  Bataillone,  GL.  Villemure  rückte  gleichzeitig  mit 
4  Bataillonen  ^)  der  Armee-Gruppe  am  Main  aus  dem  Lager  bei 
Flörsheim  ab ;  beide  Detachements  trafen  am  6.  Juni  bei  Obemburg 
ein  und  bezogen  am  rechten  Ufer  des  Mümling-Baches  Lager. 

Prinz  Conti  marschierte  am  7.  nach  Dieburg.  De  la  Fare 
hatte  am  Vortage  den  Main  überschritten;  jenseits  desselben 
verblieben  nur  die  150  Mann  starke  Frei-Compagnie  Bock  in 
Königsstein,  500  Mann  und  50  Reiter  unter  dem  Parteigänger 
Goengoesy  in  Höchst. 

Nachdem  de  la  Fare  am  7.  Juni  im  Lager  bei  Kelsterbach 
bis  zum  Abbrechen  der  Main-Brücke  verweilt  hatte,  rückte  er  am 
8.  nach  Ofienbach,  am  9.  nach  Babenhausen,  so  dass  nunmehr  die 
ganze  Armee  in  dem  Baume  westlich  der  Main-Strecke  Obemburg- 
Aschaffenburg  stand  ^). 

Mit  der  Deckung  der  Verbindung  über  den  Bhein  und  mit 
der  Festhaltung  des  unteren  Neckar  war  GL.  S6gur  betraut,  dem 
hiezu  9  Bataillone  und  13  Escadronen  unterstellt  waren.  Segur 
hatte  Heidelberg  mit  2  %  Ladenburg  mit  einem  Bataillon  *) 
besetzt,  ein  Bataillon^)  stand  am  linken  Rhein-Ufer  nächst  Neckarau; 
das  diesem  General-Lieutenant  nunmehr  untergeordnete  Begiment 
Forez   bewachte  den   bei  Rheindürkheim  angelegten  Brückenkopf. 

Segur  blieb  mit  den  übrigen  Truppen  seines  Corps  bis 
6.  Juni  nächst  Leutershausen,  liess  im  Vormarsche  nach  Zwingenberg 
in  Gross-Sachsen,  Weinheim,  Heppenheim  und  Bensheim  den  Rest 


^)  Champagne. 

•)  Siehe  Tafel  IV.  Situation  am  10.  Juni. 

■)  Je  1  Royal-Bavi^re  und  la  Marck. 

*)  Saxe. 

•)  Grenadier-Miliz  Coincy. 

Oesterreiohischer  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  37 
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seiner  Infanterie  *)  zurück    und    verlegte  die  13  Escadronen  theili 
nach  Zwingenberg*),  theils  nach  Hahn  westlich  Pfungstadt*). 

Da  die  österreichischen  leichten  Truppen  bis  tief  in  den 
Odenwald  streiften  und  selbst  die  Berg-Strasse  erreichten,  wogegen 
sich  die  zwischen  Dieburg  und  Obemburg  aufgestellten  drei  Frei- 
Compagnien  machtlos  erwiesen,  wurden  am  10.  Juni  zwei  De- 
tachements  unter  GL.  Bercheny  und  Brigadier  ßaugrave,  jt 
6  Grenadier  -  Compagnien,  300  Eeiter  und  200  Husaren,  in  die 
Gegend  zwischen  Dieburg  und  Zwingenberg  verlegt. 

Als  Conti  in  Dieburg  eintraf,  erlangte  er  Kenntnis,  das« 
die  pragmatische  Armee  aus  der  Gegend  von  Bonn  am  5.  Juni 
gegen  Siegen  abgerückt  sei,  um  sich  mit  dem  FM.  Traun  zu 
vereinigen.  Letzterer  stand  noch  immer  bei  Mergentheim,  ein 
Detachement  hatte  Miltenberg  besetzt.  Letzteres  kann  nur  aus 
ganz  untergeordneten  Elräften  bestanden  haben,  vielleicht  eine 
Abtheilung  der  Vorhut  oder  gar  nur  das  Begleit-Commando  des 
Brücken-Hauptmanns,  welcher  Schiffe  am  Main  requirierte. 

GL.  de  la  Mothe-Houdancourt,  welcher  Miltenberg  zu 
besetzen  hatte,  machte  keinen  Versuch  hiezu,  ja,  seine  Meldungen 
scheinen  so  alarmierend  gewirkt  zu  haben,  dass  Prinz  Conti  am 
8.  Juni  20  Escadronen*)  unter  GL.  du  Chätel  nach  Obem- 
burg zur  Verstärkung  absandte,  von  welchen  allerdings  später 
2  Cürassier  -  Regimenter "'')  in  das  Lager  de  la  Fare's  zurü-.k- 
gezogen  wurden,  wogegen  dieser  2  Dragoner- Regimenter  *"■•  rii: . 
4  Bataillone  ")  zum  Gros  nach  Dieburg  abgeben  musste. 

Prinz  Conti  unternahm  keinen  Versuch,  Miltenberg  in  st-ii.- n 
Besitz  zu  bekommen,  Traun  zu  weiterem  Ausbiegen  zu  zwin^^rr-u 
und  die  Voreinigung  beider  Armeen  wenigstens  zu  verzög'-n;. 
Unthätig  blieb  die  Armee  in  der  bis  10.  Juni  angenommene:. 
Gruppierung  stehen  und  Hess  dem  Gegner  vollständig  freie  Hau  i 
zur  Durchtührung  seiner  Absichten. 

Die  Situation  der  zu  Operationen  unmittelbar  zur  Verfügunj 
stehenden  Truppen  war  um  diese  Zeit  folgende  : 

M  Je  2  Iji  Marck  und  Roval-Baviiro. 
2)  Coloiiol  ^eneral-Dragoner. 
^    Hoauvilliers-  uiul  Cond^'-Cürassiere. 

*)  4  Koval-Polopjiu'-,  4  Ileudicourt-,  :]  St.  Simon-Ciirassiere,  5  Vibra;.-.- 
Dragoner,  4  I)avid-Husar(ai, 

^)  Jlc'inlicourt-  und  St.  Sinuni-Cürassiere. 

•'1  ( >rlrans,  Nicolai. 

")  2  Montnioiin,  2  Kni:::hit'n. 
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Prinz  Conti  mit  dem  Gros,  40  Bataillone^)  und  68  Es- 
cadronen*),  bei  Dieburg, 

GL,  de  la  Fare  mit  dem  Rest  seiner  Armee -Gruppe, 
14  Bataillone^)  und  22  Escadronen*),  bei  Babenhausen, 

an  den  Main  vorgeschoben  bei  Obemburg  unter  GL.  de  la 
Mothe-Houdancourt  und  Villemure  13  Bataillone^)  und  13  Es- 
oadronen  *). 

Aschaffenburg  war  durch  die  Frei-Compagnien  Fischer  und 
la  Harte,  610  Mann  zu  Fuss  und  100  Eeiter,  besetzt '). 

Yereinigung  der  beiden  verbündeten  Ai*nieen. 

FM.  Traun  hatte,  gegründet  auf  die  letzte  Meldung  Aren- 
berg's,  wonach  dessen  Eintreffen  bei  Giessen  am  15.  Juni  zu  er- 
warten stand,  berechnet,  dass  die  Vereinigung  beider  Armeen 
nächst  Gelnhausen  am  19.  Juni  stattfinden  werde,  wohin  seine 
Armee  von  Boxberg  in  längstens  7  Tagen  gelangen  konnte.  Er 
hatte  daher  die  Absicht,  erst  am  12.  Juni  den  "Weitermarsch  an- 
zutreten. Als  er  indessen  Nachrichten  von  der  Concentrierung  der 
feindlichen  Hauptkraft  in  der  Gegend  von  Dieburg  erhielt,  schien 
es  ihm  doch  zu  gewagt,  noch  weiterhin  zwei  Märsche  vom  Main 
abzubleiben  und  sich  der  Gefahr  auszusetzen,  durch  eine  Vor- 
rückung der  Franzosen  von  diesem  Flusse  abgedrängt  zu  werden. 

Der  Gedanke  eines  directen  Vormarsches  über  Aschaffenburg 
erschien    angesichts    des  Verhaltens    des  Prinzen  Conti    undurch- 


*)  -t  la  Marine,  4  Alsace,  8  Custines,  3  Royal-Suedois,  3  Eoyal-Lorraine, 
2  Montmorin,  2  Bourbon,  2  Cond6,  2  Enghien,  je  1  Artois,  Royal-Roussillon, 
la  Sarre,  Bourgogne,  Rouergue,  Talaru,  Nice,  Lorraine,  Bearn,  la  Marche, 
Vexin,  Aunis,  Luxembourg,  Bassigny,  Bretagne. 

')  10  Cürassier- Regimenter  zu  4  Escadronen :  Commissaire  g6n6ral, 
Dauphin-Etranger,  Conti,  Royal-Allemand,  du  Rumain,  Broglie,  Chabo,  Fouquet, 
Vintimille,  Rosen ;  4  Dragoner-Regimenter  zu  5  Escadronen :  Roi,  Surgeres, 
Orleans,  Nicolai;  2  Husaren- Regimenter  zu 4  Escadronen:  Polleretski,  Raugrave. 

')  3  Bourbonnais,  3  Monaco,  2  Brancas.  2  Penthievre,  je  1  Vermandois, 
Bigorre,  Guise,  Montboissier. 

*)  4  Cürassier  -  Regimenter  zu  4  Escadronen :  la  Reine,  Bretagne, 
Heudicourt,  Bellefonds;  2  zu  3  Escadronen:  Barbanpon,  St.  Simon.  —  Belle- 
fonds-Cürassiere  dürften  indessen  bald  daraut  über  den  Rhein  abmarschiert  sein. 

*;  4  Champagne,  4  Navarre,  je  1  Bonnac,  Bresse,  Royal-Comtois,  Borry, 
Boulonnais. 

•)  4  Royal-Pologne-Cürassiere,  5  Vibraye-Dragoner,  4  David-Husaren. 

')  Dislocation  der  Armee  nach  dem  Manuscript  de  Vanlt  und  Susane, 
Histoire  de  l'infanterie  et  de  la  cavalerie  fran9aise. 
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führbar,  Traun  entschloss  sich  daher,  am  9.  Juni  an  den  Maii 
zu  rücken  und  sich  den  Uferwechsel  oberhalb  Miltenberg  ud- 
bedingt  zu  sichern. 

GFWM.  Trips  brach  schon  am  S.Juni  gegen  Miltenberg  m 
und  besetzte  die  Stadt  am  11.  Juni.  Die  Armee  gelangte  an  dem- 
selben Tage  über  Hardheim  in  die  Gegend  von  Wertheim,  nächst 
welchem  Ort  die  Haupt-Colonne  lagerte,  während  FML.  Bärnklm 
bei  Werbach,  FML.  Birkenfeld  bei  Lengfart  Lager  bezogen. 

Wo  sich  die  pragmatische  Armee  befand,  "wnsste  man  bei 
Erreichen  des  Main  nicht.  Gerüchte  wollten  wissen^  dass  sie 
sich  überhaupt  noch  nicht  in  Bewegung  gesetzt  habe.  Es  war 
somit  für  Traun  ein  bedeutender  Trost,  dass  er  Batthyänyis 
Abreise  von  Würzburg  erfuhr.  Sobald  dieser  thatkräflige  General 
an  der  Spitze  der  pragmatischen  Armee  stand,  konnte  man  einec 
rascheren  Zug  der  Operationen  und  baldige  Befreiung  ans  der 
zweifelhaften  Situation    erhoflfen. 

Am  13.  Juni  traf  endlich  wieder  eine  Nachricht  von  der 
anderen  Armee  ein.  Der  Ueberbringer ,  der  hannoveranische 
General-Adjutant  Baron  von  Hardenberg,  meldete,  dass  die 
pragmatische  Armee  in  vollem  Marsche  sei  und  voraussichtlich  am 
16.  Juni  in  Giessen  eintreffen  werde. 

Traun  beeilte  sich,  den  Oberstlieutenant  Hoym  in  das  Haupt- 
Quartier  der  Verbündeten  zu  entsenden,  um  die  Märsche  zur  Ver- 
einigung festzusetzen,  lieber  den  Gegner  war  er  zu  jener  Zei: 
recht  gut  unterrichtet,  es  erschien  ihm  daher  bedenklich,  'ien 
Main  nächst  Wertheim  zu  überschreiten,  von  wo  die  weitere  Vor 
rückung  nicht  nur  in  den  unwegsamen  Spessart  führte,  son  IrrL 
auch  durch  einen  Verstoss  der  Franzosen  über  Obernburg  oi^: 
Aschaffenburg  in  der  Flanke  bedroht  schien.  Traun  sehlu;: 
daher  dem  FM.  Battliyanyi  vor,  die  pragmalische  Armee  von 
Giessen  nicht  gegen  Gelnhausen,  sondern  mehr  nach  Südostei. 
ge^en  Orb  und  Salmünster  zu  führen,  während  Traun  Mair.- 
aufwärts  rücken  und  in  der  Gegend  von  Lohr  den  Fluss  übtr- 
setzen  wollte ,  zu  welchem  Zwecke  er  bereits  Ingenieure  zu: 
Kecognoscierung  ausgesendet  hatte. 

Dieser  Operations-Plan  entsprach  der  von  Traun  ausdrück- 
lich hervorgehobenen  Absicht,  dem  Prinzen  Conti  jede  Gele'^eL- 
lieit  zu  benehmen,  eine  der  beiden  Armeen  vor  der  Vereini<^ui:" 
anfallen  zu  können.  Erst  nach  dieser  wollte  er  die  Offeii<iv- 
autnehmen,  für  deren  (-lelingen  hauptsächlich  die  AnsammliiL.; 
genügender    Verpllegs -Vorräthe    massgebend    schien,     weshalb    r. 
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Batthyanyi   aufforderte,   in  dieser  Richtung   alle  Vorbereitungen 
zu  treffen. 

Prinz  Conti  wurde  erst  am  13.  und  14.  Juni  über  den  Vor- 
marsch Traun's  an  den  Main  unterrichtet.  Es  verlautete,  dass  bei 
Wertheim,  bei  der  Abtei  Trennfurt  und  nächst  "Wörth  Brücken 
geschlagen  wurden,  dass  aber  der  eigentliche  Uebergang  bei  Leng- 
furt und  Lohr  beabsichtigt  sei,  worauf  auch  die  Besetzung  von 
Esselbach  am  Ost-Rande  des  Spessart -Waldes  deutete.  Die  Stärke 
der  österreichischen  Armee  wurde  mit  50.000  Mann  angegeben. 
Von  der  pragmatischen  Armee  wusste  man,  dass  diese  gegen  Giessen 
im  Vormarsche  war  und  Batthydnyi  deren  Commando  über- 
nommen hatte. 

Der  französische  Armee-Commandant  wollte  sich  lediglich 
darauf  beschränken,  dem  Gegner  nach  seiner  Vereinigung  nördlich 
des  Main  das  Vorrücken  über  diesen  Fluss  zu  verwehren. 
Er  Hess  die  steinerne  Brücke  bei  Aschaffenburg  zur  Zerstörung 
vorbereiten  und  Höchst  befestigen,  um  sich  den  Uferwechsel 
am  unteren  Main  jedenfalls  zu  sichern.  Dass  Conti  nicht  mit 
ganzem  Herzen  bei  diesem  Entschlüsse  war,  zeigt  seine  Vorsicht, 
die  Kranken  mit  dem  grossen  Train  auf  das  linke  Rhein -Ufer 
zurückzusenden,  ferner  die  Unterhandlungen  mit  dem  Landgrafen 
von  Hessen-Darmstadt  wegen  Verkauf  der  im  Rücken  der  Armee 
angelegten  kleineren  Magazine. 

Der  Prinz  dachte  somit  bereits  an  den  Rückzug  über  den 
Rhein  und  war  keineswegs  gesonnen,  wie  Traun  annahm  und 
wohl  auch  annehmen  musste,  mit  seiner  vereinigten  Krafl  im 
letzten  Augenblicke  die  Pläne  des  Gegners  zu  vereiteln.  Er  be- 
gnügte sich  damit,  700  Cürassiere,  400  Dragoner,  200  Husaren 
und  10  Grenadier  -  Compagnien  unter  GL.  St.  Andr6,  M.  d.  C. 
Prinzen  von  Zweibrücken  und  Brigadier  Pont-  St.  Pierre 
am  19.  Juni  bei  Hanau  zur  Aufklärung  auf  das  rechte  Main -Ufer 
zu  entsenden.  St.  Andre  hatte  gleichzeitig  über  eineVertheidigungs- 
stellung  zwischen  Hanau  und  Frankfurt  zu  berichten,  weil  der 
Prinz,  eingedenk  seiner  Aufgabe,  die  Krönungsstadt  Frankfurt 
nicht  so  leichten  Kaufes  den  Verbündeten  überlassen  wollte.  Hatten 
doch  die  Franzosen  die  Stadt  bisher  in  Schranken  gehalten,  den 
Verkehr  aus  derselben  verboten  und  schliesslich  sogar  gedroht, 
falls  der  Rückzug  unvermeidlich  würde,  die  freie  Reichsstadt  zu 
plündern,  um  sich  für  die  Subsidien  schadlos  zu  halten,  die  Frank- 
reich nutzlos  an  Bayern  gezahlt  hatte. 
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Die  immer  bestimmter  auftretenden  Nachrichten  von  d*^T 
Concentrierung  starker  feindlicher  Kräfte  bei  Dieburg  Hessen  den 
FM.  Traun  einen  Verstoss  Conti's  beförchten.  Er  schlag  daher 
am  16.  Juni  dem  FM.  Batthydnyi  auf  dessen  Meldung,  dass  er 
am  25.  Juni  Gelnhausen  zu  erreichen  hoffe,  definitiv  den  Vonnarsch 
gegen  Orb  vor. 

Batthyänyi  war  inzwischen  von  Sinn  am  15.  Juni  nach 
"Werdorf,  am  16.  nach  Atzbach  bei  Giessen  vorgerückt.  Er  erklärte 
sich  mit  Traun' s  Vorschlag  einverstanden  und  sandte  den  Oberst- 
lieutenant Hoym  mit  dem  Marsch-Plane  für  die  pragmatische  Armee 
in  das  Haupt-Quartier  Traun's.  Hienach  wollte  er  die  Armee  zu- 
nächst nach  Laubach  und  von  dort  entweder  direct  in  die  Gegend 
von  Orb  oder,  falls  die  Franzosen  von  Dieburg  über  den  Main 
vorrückten,  auf  einem  Umwege  durch  das  Gebiet  von  Fulda  daliin 
fuhren^). 

Hoym  traf  am  19.  Juni  in  Wertheim  ein,  worauf  Traun  den 
Abmarsch  seines  Heeres,  die  drei  Colonnen  nunmehr  als  drei 
Staffeln  hintereinander,  Main- aufwärts  gegen  Lohr  beschloss.  Dies^ 
Staffel  folgten  einander  mit  zwei  Tagen  Abstand,  anscheinend  weil 
die  Beistellung  der  Fourage  seitens  des  zu  durchziehenden  Landes 
auf  Schwierigkeiten   stiess^). 

GFWM.  Trips  sollte  dem  Heere  als  Nachhut  folgen.  B*^: 
Lohr  wurden  am  21.  Juni  eine  Ponton-  und  eine  Schiff-Brück> 
geschlagen  und  zur  Deckung  des  Marsches  der  Amiee  1000  Wara^- 
diner  am  20.  Juni  beiWertlieim  über  den  Main  gesendet.  Letzter- 
hatten  den  Spessart  zu  durchstreifen  und  insbesondere  die  v-i: 
Ascliaffenburg  und  Obernburg  über  Rechtenbach,  beziehung^we>r 
llohrbrunn  gegen  Lohr  führenden  Wege  zu  beobachten.  DerMarS'.i. 
wurde  am  20.  eJuni  angetrete^i,  der  Uebergang  über  den  Main  le: 
Lolir  in  der  Zeit  vom  20.  bis  2().  Juni  durchgefühlt:  und  die  Gegen: 
von  Orb  zwischen  dem  23.  und   27.  Juni   en'eicht^;. 


')  Brettliicli  an  den  (Jrossherzog,  Atzbach,  17.  Juni.    (K.A..  F.  A.  Mai. 
174:).  VI,  7.) 

'-')  Traun    an     die    Jvöniij;in.    20.  Juni.     (H.  H.   u.    St.    A..    Kn^j- 
Acten  mCu 

•*:  1.  StatiVl.  FML.  Birkenfeld,  von  Lengfurt  am  20.  nach  Loh: 
22.  Framniorshach.  2H.  Aufonau  bei  Orb:  2.  Stalfel,  FML.  Bärnklau  v:-: 
Werbach  am  20.  nach  Vockenroth,  südwestlicli  AVertheim.  am  21.  HeideiiU-ii 
am  22.  Lolir.  am  24.  Frammersbach.  am  25.  AVirtheim  bei  Orb:  3.  Statild,  i^ 
Traun,  vun  Wertheim  am  23.  nacli  Heidenfcld.  am  24.  Lohr.  am  27.  0: 
Nachhut  luiter  (JFW^l.  Trips  von  Miltenber^:;  am  2i5.  nach  AVertheim,  2:. 
24.  Heidenftdd.  am  2.").  Lohr.   iEl)enda.) 
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Der  Marsch  vollzog  sich  ohne  Störung  durch  den  Gegner, 
nur  die  von  Trips  gegen  Obemburg  zur  Verschleierung  des  Ab- 
marsches vorgetriebenen  Husaren  bestanden  ein  siegreiches  Schar- 
mützel mit  französischen  Reitern. 

Conti  dachte  an  keine  Störung,  ja,  als  ihm  derUebergang 
der  Warasdiner  über  den  Main  bei  Wertheim  gemeldet  wurde  und 
er  den  Eindruck  gewann,  dass  Traun  doch  direct  durch  den 
Spessart  vorrücken  wolle,  fasste  er  keineswegs  den  Entschluss, 
diesen  Marsch  zu  einem  Angriff  auszunützen,  sondern  fürchtete 
lediglich  die  Wegnahme  von  Aschaffenburg,  weshalb  die  Besatzung 
um  600  Mann  verstärkt,  das  Corps  des  GL.  de  la  Fare  nach 
Stockstadt  verlegt  wurde. 

Batthydnyi  war  nach  einem  Rasttage  am  18.  Juni  von 
Atzbach  abmarschiert  und  hatte  über  Burkhardsfelden ,  Laubach 
(Rasttag)  am  21.  Juni  Eichelsachsen  erreicht,  wo  am  22.  Juni 
gerastet  wurde. 

Schon  am  18.  Juni  traf  eine  Husaren-Patrouille  Baranyay's 
in  Wertheim  ein,  als  Vorbote  der  baldigen  Vereinigung  freudigst 
begrüsst;  am  22.  Juni  kamen  die  Vortruppen  beider  Armeen  bei 
Orb  zusammen.  Das  langersehnte  Werk  war  gelungen. 

Batthy4nyi  rückte  am  23.  nach  Birstein,  am  24.  nach 
Wächtersdort  und  Salmünster,  so  dass  beide  Armeen  nach  dem 
Eintreffen  der  letzten  Staffel  Traun^s  am  27.  Juni  vereinigt  waren. 

Die  pragmatische  Armee  hatte  den  200  Kilometer  langen  Weg 
von  Siegburg  nach  Salmünster  in  19  Tagen  zurückgelegt,  eine 
Leistung,  die  mit  Rücksicht  auf  die  bisherige  Schwerfälligkeit  und 
in  Anbetracht  des  guten  Zustandes,  in  welchem  die  Truppen  ein- 
trafen, immerhin  Anerkennung  verdiente. 

Bei  Orb-Salmünster  standen  nunmehr  61  Bataillone,  89  Esca- 
dronen  und  4  Husaren-Regimenter  mit  einem  streitbaren  Stande 
von  etwa  50.000  Mann  ^),  wozu  noch  etwa  10.000  Irreguläre  traten, 
vereinigt,  um  die  Franzosen  vom  rechten  Rhein -Ufer  zu  vertreiben 
und  die  Freiheit  der  Kaiserwahl  zu  sichern.  Eine  beschleunigte 
Durchführung  dieser  Aufgabe  schien  umsomehr  geboten,  als  in  den 
letzten  Tagen  Nachrichten  von  dem  Anmärsche  eines  Corps  von 
20.000  Mann  aus  den  Niederlanden  einlangten. 


*)  In  den  Berichten  wird  der  streitbare  Stand  offenbar  irrthümlich  mit 
42.000  Mann  angegeben,  was  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  nachweisbaren 
Stand  beider  Armeen  vor  Antritt  der  Concentrierungsmärsche  viel  zu  niedrig 
erscheint. 
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Die  beiden  Armee-Commandanten  beschäfcigten  sich  jedoch 
in  den  letzten  Tagen  des  Juni  mit  der  Zosammenstellung  der  Ordre 
de  bataille  für  die  Vereinigung  der  Armeen,  eine  sehr  heiklicbe 
Arbeit,  die  bei  der  damaligen  Etikette  für  Bundesheere  nicht  leicht 
zu  lösen  war. 

Während  dieser  Zeit  besorgte  FML.  Baranyay  mit  seinen 
beiden  Husaren  -  Regimentern  die  Aufklärung  gegen  Hanau. 
GFWM.  Trips,  der  nach  Wiesen  vorgeschoben  wurde,  gegen 
Aschaffenburg,  wogegen  die  Warasdiner  aus  dem  Spessart  ein- 
rückten. 

Baranyay 's  Husaren  trafen  schon  am  26.  Juni  nächst  Hanau 
eiu;  einzelne  Patrouillen  übersetzten  sogar  den  Main,  so  dass  man 
über  die  Situation  beim  Gegner  ziemlich  zutreffende  Nachrichten 
erhielt. 

Am  I.Juli  rückten  beide  Armeen  in  das  bei  Gelnhausen  ab- 
gesteckte Lager  ^),  wo  sich  die  Truppen  in  die  neue  Ordre  de 
bataille  gliederten.  In  diesem  Lager  wurde  bis  5.  Juli  verweilt, 
offenbar  weil  FM.  Traun  nicht  vor  Ankunft  des  Grossherzogs, 
welcher  das  Armee-Commando  zu  übernehmen  gedachte,  die  Ope- 
rationen eröffnen  wollte.  Während  dieser  Zeit  kam  es  zwischen 
den  Franzosen  und  den  an  den  Main  vorgeschobenen  2000  Croaten 
zu  Scharmützeln,  welche  sich  jedoch  auf  ein  ziemlich  wirkungs- 
loses Feuer  über  den  Fluss  beschränkten. 

Als  Prinz  Conti  am  24.  Juni  den  Main-Uebergang  Traiii/^ 
bei  Lehr  und  dessen  Marsch  an  die  Kinzig  erfulir,  beschlos>  er. 
die  bereits  ins  Auge  gefasste  Vertheidigungsstellung  am  Main  z\ 
beziehen.  Sei  es,  dass  die  Berichte  des  am  22.  Juni  zurückgekehnei. 
GL.  St.  Andre  über  eine  Stellung  am  rechten  Main -Ufer  nicL: 
günstig  lauteten,  sei  es,  dass  er  die  gefährliche  Aufstellung  ii.i* 
dem  Fluss  im  Rücken  scheute,  thatsächlich  entschied  sich  Pnr.z 
Conti,  die  Armee  am  25.  von  Dieburg  in  ein  Lager  am  linkri. 
Ufer  gegenüber  Hanau  zu  führen ;  das  Haupt- Quartier  kam  iiacii 
Steinheim,  gedeckt  durch  eine  Infanterie-Brigade  nächst  diesen. 
Ort  und  2  Bataillone  in  Klein -Steinheim.  In  das  Laß:er  In 
Steinheim  rückten  am  27.  Juni  die  bisher  bei  Obernburg  gestai.- 
denen  Truppen  de  la  Mothe-IIoudancourt's  ein,  wu^^egt-: 
2  Frei-Compagnien  aus  dem  Odenwalde  diesen  Ort  besetzten.  Eb^'r- 
so    zog    Prinz    Conti    7  Bataillone    und    7  Escadronen    des    Corp- 

»j  .Siehe  Plan  Tafel  111. 


585 

de  la  gare's  von  Stockstadt  heran.  Zur  Deckung  der  linken 
Flanke  der  Armee  besetzte  GL.  du  Chätelet  mit  12  Grenadier- 
Compagnien,  600  Commandierten  und  800  Reitern  Offenbach. 

Zur  Abwehr  von  Husaren-Streifungen  in  den  Rücken  und 
gegen  die  Verbindungen  der  Armee  wurden  Umstadt  und  Dieburg 
durch  je  zwei  Bataillone  besetzt.  GL.  S^gur  erhielt  den  Auftrag, 
das  bei  Arheiligen  angelegte  Magazin  der  Armee  zu  decken. 

Ende  Juni  waren  somit  am  rechten  Main -Ufer  Aschaffenburg 
und  Höchst  stärker,  das  Schloss  Königsstein  schwach  besetzt,  das 
Gros  der  Armee  Conti's,  56  Bataillone,  88  Escadronen,  eng  con- 
Centriert  am  linken  Ufer  gegenüber  Hanau,  GL.  de  la  Fare  mit 
7  Bataillonen  und  11  Escadronen*)  bei  Stockstadt.  Zur  Sicherung 
der  Verbindungen  wurden  ausser  Frei-Compagnien  und  detachierten 
Commanden  13  Bataillone  und  13  Escadronen  unter  GL.  Segur 
verwendet*). 

Die  unmittelbar  zur  Abwehr  eines  Angriffes  der  Verbündeten 
verwendbare  Kraft  wurde  von  Kundschaftern  mit  50.000  Mann 
beziffert,  war  sonach  dem  Gegner  an  regulären  Truppen  un- 
gefähr  gleich. 


*)  Bellefonds-Cürassiere  waren  indessen  abmarschiert. 
')  Siehe  Tafel  IV.    Situation  Ende  Juni. 


Vertreibung  der  Franzosen  vom  rechten  Rhein-Ufer. 

Uebemahme  des  Armee-Gommandos  der  Yerbfindeten  darek  dei 

Orossherzog  Franz  Stephan  Ton  Toscana. 

Es  war  bei  der  Armee  schon  seit  den  letzten  Tagen  de« 
Monats  Juni  bekannt,  dass  der  Grossherzog  und  Königin-Gemaiil 
zur  Armee  kommen  werde.  Nachdem  Traun  die  nahe  bevorstehende 
Vereinigung  beider  Armeen  gemeldet  hatte,  galt  es  als  sicher, 
dass  die  Ankunft  des  Grossherzogs  bald  zu  erwarten  seL  Der 
Grossherzog  von  Toscana  drängte  die  Königin  thatsächlich  schon 
geraume  Zeit,  sie  möge  zugeben,  dass  er  zur  Armee  eile ;  wollte 
er  doch,  selbst  an  der  Spitze  derselben  stehend,  die  Franzosen 
aus  der  Nähe  von  Frankfurt  vertreiben  und  hiedurch  die  Kaiser- 
wahl vor  jeder  Einmischung  sichern.  Doch  die  Königin  gedachre 
die  Abreise  erst  zuzulassen,  bis  berechtigte  HoflPnung  vorlag,  ca>- 
die  Franzosen  tliatsächlicli  zum  Eückziige  gezwungen  Avürden  ui. '. 
ihr  Gemahl  nicht  mehr  Gefahr  liei,  statt  durch  einen  glücklichr:. 
Foldzug  sein  Ansehen  zu  erhöhen,  durch  eine  Niederlage  'ia> 
Vertrauen  der  Reichsstände  zu  verlieren. 

Nach  dem Eintrelfen  der  Nachricht,  dass  die  Vereini^runor  bciiv: 
Heere  binnen  wenigen  Tagen  stattfinden  müsse,  bestand  der  Gros>- 
herzog  auf  seiner  Abreise  zur  Armee.  Maria  Theresia  hier 
nun  ihren  Gemahl,  in  der  Erkenntnis,  dass  dessen  Anweseiihei' 
auf  dem  Kriegsschauplatze  in  der  Nähe  von  Frankfurt  vortheilha: 
sei,  trotz  aller  sonstigen  Bedenken  nicht  länger  in  Wien  zurück ' 

Am  28.  Juni  8  Uhr  früh  reiste  der  Grossherzog,  begleitet  vcl 
dem  Minister  Grafen  Colloredo,  mit  grossem  Gefolge  von  AVie:. 
zur  Armee  ab  -). 

^)  AriH'tli.  ]\raria  Tlirresia's  erste  lle^iorungsjahre.  III.,  OS. 

*i  Dt.T  Jt(i>».'-Plau  war  wie  folgt  festgesetzt:  2S.  Juni  ZlabiDgs.  2^^  J  ;- 
Strakonitz,  .'>().  Juni  AVaMniünchen,  1.  Juli  J^ockersdorf,  2.  .Tuli  Würz)».:: 
'.].  Juli  Kasttag,  4.  Juli  Hamnielburg,  .").  Juli  Lager  bei  Langeuselbold.  (K.  A 
F.  A.  Main  174Ö,  VI.  11.- 
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Zum  Empfange  des  Grossherzogs  rückte  Traun  am  5.  Juli 
nach  Langenselbold,  wo  fiir  den  neuen  Armee-Commandanten 
Quartier  gemacht  worden  war. 

Am  Nachmittage  traf  der  Grossherzog  im  Lager  ein.  Am 
6.  Juli  fand  eine  Besichtigung  der  ganzen  Armee  statt,  bei  welcher 
sich  Franz  Stephan  nicht  nur  von  dem  guten  Stande  der  öster- 
reichischen, sondern  auch  der  hannoveranischen  und  holländischen 
Truppen  überzeugte  ^). 

Ueber  die  nächsten  Operationen  dieser  stattlichen  Armee  *; 
scheint  der  Grossherzog  erst  nach  längeren  Berathungen  mit  seinen 
beiden  Feldmarschällen  übereingekommen  zu  sein.  Allerdings  war 
nicht  leicht  ein  Entschluss  zu  fassen.  Die  Franzosen  standen, 
wie  man  wusste,  zur  Main-Vertheidigung  bereit,  die  Schwierigkeit 
des  Fluss-Ueberganges  hob  die  geringe  Ueberlegenheit  der  prag- 
matischen Armee  mindestens  auf.  Ein  directer  Angriff  war  somit 
ausgeschlossen.  Man  vermochte  nur  eine  Verschiebung  nach  Westen, 
parallel  mit  dem  Main  durchzuführen,  wodurch  einerseits  die  nächste 
Aufgabe,  Befreiung  von  Frankfurt  und  Herstellung  der  Verbindung 
mit  Mainz  gelöst,  andererseits  vielleicht  die  Möglichkeit  gewonnen 
wurde,  einen  günstigen  Augenblick  zum  Fluss-Ueb ergang  zu 
benützen.  Doch  barg  eine  solche  Bewegung  gegenüber  einem 
activen  Gegner  mancherlei  Gefahren  in  sich.  Man  musste  sich  auf 
einen  Verstoss  in  die  Flanke  gefasst  machen,  insbesondere  beim 
Passieren  der  Nidda,  da  der  Brückenkopf  bei  Höchst  dem  Gegner 
einen  raschen  Uferwechsel  ermöglichte  und  die  ungünstige  Lage 
der  pragmatischen  Armee  während  des  Nidda-Ueberganges  selbst 
relativ  schwachen  Kräften  einen  Erfolg  versprach.  Eine  solche 
Operation  war  dem  Gegner  umsomehr  zuzumuthen,  als  die 
Franzosen  seit  den  ersten  Tagen  des  Juli  ihre  Truppen  gegen 
Offenbach  verschoben  und  allgemein  das  Gerücht  gieng,  dass  sie 
beabsichtigten,  sich  bei  Höchst  hartnäckig  zu  halten. 

Die  durch  derartige  Erwägungen  hervorgerufene  Unschlüssig- 
keit des  Grossherzogs  verzögerte  den  Beginn  der  Operationen  bis 
zum  8.  Juli.  Die  Armee  blieb  in  ihrem  Lager,  das  sich  von  Langensel- 
bold bis  Rüdigheim  und  Hüttengesäss  erstreckte,  unthätig.  Umso 
rühriger  zeigten  sich  die  Vortruppen  unter  FML.  Baranyay  und 
GFWM.  Trips,  deren  Gros  indessen  den  Main  erreicht  hatte. 
Unermüdlich  streiften  die  Husaren   längs  des   rechten   Main-Ufers 


*)  Wiener  Diarium  1745,  Nr.  56. 

')  Ordre  de  bataille,  Anhang  Nr.  XX. 
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von  Asohaffenburg  bis  Frankfurt.  Mit  den  am  linken  Ufer  befind- 
lichen Franzosen  wurde  ein  fortwährendes  Geplänkel  unterhalten. 
Schiffe,  welche  den  Main  abwärts  fuhren  und  mit  Proviant  £ar 
den  Feind  beladen  waren,  wurden  aufgehoben;  hin  und  wieder 
übersetzte  eine  Abtheilung  Husaren  den  Main,  mn  Beute  zu  madien 
und  die  Franzosen  zu  beunruhigen. 

Am  7.  Juli  scheint  sich  der  Grossherzog  mit  beiden  Feld- 
marschällen über  die  nächste  Vorrückung  im  Princip  geeinigt  za 
haben.  Unter  Bedeckung  von  1000  Reitern  wurde  eine  Äecogno- 
scierung  bis  Bergen  unternommen.  Der  Grossherzog  konnte  von  den 
Höhen  daselbst  mit  dem  Femrohr  das  Lager  der  französischen 
Armee  bei  Offenbach  wahrnehmen.  Dies  dürfte  ihn  in  dem  Ent- 
schlüsse bestärkt  haben,  die  Armee,  nördlich  ausbiegend,  über 
Windecken  an  die  Nidda  zu  führen  und  oberhalb  Vilbel  diesen 
FIuss  zu  überschreiten,  so  dass  er  die  Nidder  und  den  Unterlinf 
der  Nidda  zwischen  sich  und  den  Gegner  brachte. 

Beim  Prinzen  Conti  war  indessen  jener  Offensiv-Geist 
welchen  der  Grossherzog  augenscheinlich  voraussetzte,  längst  nicht 
mehr  vorhanden.  Der  innere  Widerspruch  seiner  Au%abe,  Frank- 
reichs Einfluss  in  Deutschland  aufrechtzuerhalten  und  doch  in  erster 
Linie  die  französische  Ost-Grenze  zu  schützen,  lähmte  seine  That- 
kraft.  Ueberdies  scheint  er  die  Armee  des  Grossherzogs  für  viel 
stärker  gehalten  zu  haben,  als  sie  tliatsächlich  war,  so  dass  lde: 
ein  Kampf  seiner,  grösstentheils  aus  neuausgehobenen  Recruten 
und  Milizen  bestehenden  Truppen  nur  dann  einen  Erfolg  verspraoL. 
wenn  das  Hindernis  des  Main  schützend  vor  der  Front  lag. 

Der  Prinz  Conti  durfte  sich  also  eine  glückliche  Lüsuiig 
seiner  Aufgabe  nur  dann  erhoffen,  wenn  sich  die  Gegner  znn: 
directen  Angrifi*  gegen  die  Stellung  der  Franzosen  am  Main  en:- 
schlössen.  Um  einem  solchen  wirksam  entgegentreten  zu  können,  hatte 
er  seine  Armee  bereitgestellt  und  alle  Mittel  der  Kunst  angewende:. 
die  Vertheidigung  zu  erleichtern. 

Bei  objectiver  Beurtheilung  musste  es  dem  Prinzen  indesseu 
sehr  unwahrscheinlich  dünken,  dass  die  Verbündeten  ihm  dvz 
Gefallen  thun  und  sich  an  seiner  vorbereiteten  Stellung  bluticre  Köi^i^ 
holen  würden.  Sie  brauchten  dieselbe  nur  westlich  zu  umgehen,  sei 
es  durch  Uebergang  über  den  Main  zwischen  Höchst  und  Mainz 
oder  gar  durch  einen  directen  Verstoss  auf  d^s  linke  Rhein-Ufer, 
um  ihren  Zweck  ohne  gefahrlichen  Kampf  zu  erreichen.  In  beid-- 
Fällen   lief  Prinz  Conti    Gefahr,    dass  ihm  der  Gegner    im   Elsa^^ 
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oder  an  der  Mosel  zuvorkam.  Allerdings  konnte  sich  die  franzö- 
sisclie  Armee  auf  die  Verbindungs-Linie  des  Gegners  werfen ;  einen 
greifbaren  Erfolg  erzielte  sie  aber  nur  dann,  wenn  sie  in  der 
unvermeidlichen  Feldschlacht  die  Oberhand  behielt,  was  jedoch 
Conti  nur  bei  besonders  günstigem  Terrain  für  möglich  hielt. 
Er  verwarf  deshalb  diese  wie  jede  andere  Operation,  welche  zu 
einem  "Waffengange  in  offenem  Felde  führen  konnte. 

Prinz  Conti  durfte  es  daher  gar  nicht  dahin  kommen  lassen, 
dass  ihm  die  Verbündeten  gegen  Westen  einen  Vorsprung  abge- 
wamnen.  Das  wirksamste  Mittel  dagegen,  dieselben  bei  ihrem 
Flankenmarsche  Main-abwärts  anzufallen,  wobei  der  Brückenkopf 
bei  Höchst  und  die  Schwierigkeiten  bei  Ueberschreiten  der  Nidda 
durch  die  Verbündeten  günstige  Vorbedingungen  des  Erfolges 
schufen,  wurde  durch  die  Abneigung  Conti's,  sein  Heer  einem 
taktischen  Schlage  ohne  ein  schützendes  Hindernis  vor  der  Front 
auszusetzen,  gegenstandslos.  Es  war  deshalb  vorauszusehen,  dass 
der  Prinz,  falls  sich  die  Verbündeten  zu  dieser  Operation  ent- 
schlossen, bemüssigt  sein  werde,  seine  Stellung  am  Main  aufzu- 
geben und  den  Bückmarsch  gegen  den  Elsass  anzutreten. 

Dieser  Möglichkeit  stand  er  machtlos  gegenüber  und  klammerte 
sich  daher  an  die  Hoffnung,  dass  es  zur  directen  Fluss-Forcierung 
kommen  werde;  doch  sprach  sich  seine  Sorge  fllr  den  linken 
Flügel  bereits  aus,  als  er  die  Nachricht  von  der  Vereinigung  beider 
gegnerischen  Heere  bei  Gelnhausen  am  2.  Juli  erhielt.  Das  Deta- 
chement  du  Chätelet  in  Offenbach  wurde  sofort  durch  2  Infanterie- 
Brigaden  unter  M.  d.  C.  de  l'Aigle,  die  Besatzung  des  Brücken- 
kopfes bei  Höchst  durch  500  Mann  verstärkt. 

Als  die  Armee  des  Grossherzogs  am  5.  Juli  in  den  Baum 
nördlichLangenselbold  vorrückte,  veranlasste  diese  Bewegung,  welche 
den  Marsch  Main-abwärts  vorzubereiten  schien,  den  Prinzen  Conti, 
seine  Armee  am  6.  Juli  gegen  Westen  zu  verschieben.  Der  linke  Flügel 
derselben  gelangte  nach  Offenbach,  das  Corps  des  GL.  de  la  Fare 
dagegen  nach  Steinheim.  Am  oberen  Main  blieben  nur  2000  Mann  als 
Besatzung  von  Aschaffenburg  und  2  Frei-Compagnien  in  Stockstadt. 

Die  Besatzung  des  Brückenkopfes  bei  Höchst  wurde  durch 
4  Grenadier- Compagnien  und  300  Mann  des  Detachements  du 
Chätelet  imd  weitere  500  Mann  der  Armee  verstärkt,  so  dass  in 
den  dortigen  Befestigungen  nunmehr    bei    2000    Mann   standen  ^). 


^)  Dahin   dürfte   sich   inzwischen   auch  die   Frei  -  Compagnie  Bock  aus 
Königsstein  zurückgezogen  haben. 
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Die  Wichtigkeit  dieses  Postens  war  in  der  That  in  die  Augen 
springend.  Er  unterbrach  die  Verbindung  von  Mainz  und  Frankfim 
und  forderte  somit  die  Verbündeten  geradezu  zur  Wegnahme 
heraus.  War  aber  Höchst  verloren,  so  wurde  Conti 's  Stellnng 
unhaltbar  und  es  blieb  ihm  nur  der  S.ückzug  übrig,  da  er  ach 
zu  schwach  fühlte^  selbst  den  günstigen  Augenblick  eines  Main- 
Ueberganges  der  Verbündeten  bei  Höchst  zu  einem  Angriffe  aus- 
zunützen. 

Bückzug  der  Franzosen  Tom  Hain. 

Am  8.  Juli  trat  die  verbündete  Armee  den  Marsch  Main- 
abwärts  an.  Sie  gelangte  an  diesem  Tage  in  den  ßaum  AVindecken. 
Rüdesheim,  Gross-Karben,  Kaichen;  Vortruppen  besetzten  Bergen. 
Vilbel  und  Bonames.  In  Windecken  empfieng  der  Grossherzog  eine 
Deputation  der  Stadt  Frankfurt,  welche  ihren  Befreier  freudig 
begrüsste. 

Prinz  Conti  hoffte  noch  immer,  dass  sich  die  Verbündeten 
gegen  den  Main  wenden  würden.  Er  liess  alle  Furten  zwischen 
Frankfurt  und  Steinheim  besetzen  und  eine  Brigade  des  Corp? 
du  Chätelet  nach  Niederrad  rücken,  offenbar  um  die  Besatzuni: 
von  Höchst  im  Falle  eines  Handstreiches  rasch  unterstützen  zu 
können. 

Der  Rückzug  der  Truppen  de  la  Fare's  von  der  Main-Streck-^ 
Steinheim- AschalTenburg  hatte  indessen  die  österreichischen  Husart-z 
zur  Durchführung  kecker  Streifungen  auf  das  linke  Main-Uir: 
ermuntert.  Ein  Detachement  drang  bis  Darmstadt  vor  und  erbeu'^Kr 
eine  Anzahl  Fourage- Wagen ;  nächst  Aschaffenbiu'g  wurden  3*2  r/.:" 
Futter  beladene  Schiffe  weggenommen  und  das  Corps  des  GL.  ä' 
la  Fare,  sowie  die  Besatzungen  von  Stockstadt  und  Aschaffenburi; 
konnten  sich  kaum  der  Belästigungen  seitens  der  külinen  Et^it-: 
erwehren.  Prinz  Conti  sah  sich  daher  veranlasst,  wieder  Tnij)T>ev 
an  jene  Main-Strecke  zu  verlegen,  so  wenig  dies  mit  seinen  sonstig-:. 
Absichten  im  Einklang  stand.  Mainflingen  wurde  durch  2  Frei- 
Compagnien  besetzt,  zwischen  diesem  Ort  und  Stockstadt  2  Ba- 
taillone aufgestellt. 

Nach  einem  Rasttage,  den  der  Grossherzog  augenscheinlich  eii- 
geschaltot  hatte,  um  etwaige  Vorbereitungen  der  Franzosru  r^ 
einem  Vorstosse  zu  erfahren,  rückte  die  Armee  am  lU.  Juli  :i. 
vier  Colonnen  in  den  Kaum  Xieder-Erlenbach,  Massenheim,  Ni^nivr- 
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chbach  nordwestlich  Vilbel,  also  bereits  auf  das  westliche 
dda-Ufer. 

Als  Prinz  Conti  noch  am  10.  Juli  diese  Nachricht  erhielt, 
cannte  er,  dass  seine  Hoffnung,  am  Main  angegriffen  zu  werden, 
el  war.  Er  zog  sofort  die  Consequenzen  dieser  Erkenntnis  und 
tschloss  sich,  den  Rückzug  vom  Main  anzutreten.  Ob  er  damit 
jht  übereilt  handelte,  ob  er  nicht  die  Armee  in  eine  Stellung 
llich  Höchst  hätte  führen  können,  mag  dahingestellt  bleiben, 
setzte  wohl  voraus,  dass  der  Gegner  ihn  auch  dort  nicht 
greifen,  sondern  weiter  nach  Westen  rücken,  vielleicht  bei  Mainz 
Q  Rhein  überschreiten  werde  und  dachte  vermuthlich,  dass  der 
dlich  doch  unvermeidliche  Rückzug  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
cke  ruhiger  und  geordneter  durchzuführen  sei  als  später  im 
ange  ungewisser  Ereignisse.  Jedenfalls  lud  der  Prinz  die  Ver- 
twortung  auf  sich,  dem  Gegner  die  Durchführung  seiner  Aufgabe, 
)  Befreiung  von  Mainz  und  Frankfurt,  sehr  leicht  gemacht  zu  haben. 

Schon   um    3  Uhr   nachmittags    des    10.  Juli  brach  das  Gros 

r  Armee   in    drei  Colonnen,    Artillerie   und  Train   in   der  Mitte, 

3   Infanterie   rechts,    die    Cavallerie   links,    aus    dem    bisherigen 

,ger  auf  und  erreichte  nach  eiligem  Nachtmarsche  Sprendlingen, 

Kilometer  südlich  Frankfurt,  wo  sie  Lager  bezog. 

GL.  du  Chätelet   und    de  la  Fare  hatten  mit   ihren  Corps 

n  Rückzug   zu  decken.  Ersterer  rückte  nach  Niederrad,  letzterer 

ch  Offenbach.  Um  das  Nachdrängen  der  Husaren  über  den  Main 

hindern,  blieb  das  Schloss  Steinheim  von  zwei  Frei-Compagnien 

setzt. 

Die  Truppen  aus  Aschaffenburg  traten  nach  Zerstörung  von 
ei  Pfeilern  der  Stein-Brücke  den  Rückzug  an,  ebenso  die  bei 
ockstadt  und  Dieburg  postierten  Abtheilungen. 

Höchst  blieb  vorläufig  noch  besetzt,  ebenso  wurden  die  am 
teren  Main,  in  der  Gegend  von  Hochheim,  stehenden  Posten 
ch  nicht  eingezogen '). 

Die  beiden  Frei-Compagnien  im  Schloss  Steinheim  hatten 
jbald  einen  schweren  Stand.  Die  österreichischen  leichten  Truppen 
irfen  das  zur  Verbindung  von  de  la  Fare  in  Rumpenheim  und 
iihlheim  zurückgelassene  schwache  Detachement  zurück,  erst 
0  Reiter  und  1000  Infanteristen  unter  GL.  Bulkeley  und 
B  fug  es  vermochten  die  Frei-Compagnien  aus  ihrer  bedrängten 
Ige  zu  befreien  und  ihren  Rückzug  zu  ermöglichen. 


>)  &i3he  Tafel  IV.  Situation  am  11.  JuU. 
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Trotzdem  die  rückgängige  Bewegung  der  französischen  Hanpt- 
kraft  dem  Grossherzog  alsbald  bekannt  wurde,  entschloss  er  sick 
doch  nicht,  von  seinem  bisherigen  Plane  abzugehen  und  durch  einen 
Verstoss  über  den  Main  den  Abmarsch  des  Gegners  n 
beschleunigen.  Er  fürchtete  wohl,  während  des  Fluss-Ueberganges 
angegriffen  und  geschlagen  zu  werden. 

Nach    einem    abermaligen    Basttage    rückte    die    Armee  an 

12.  Juli  in  4  Colonnen  nach  Schwalbach,  von  wo  FML.  Bärnklan 
mit  2500  Mann  gegen  Hochheim  entsendet  wurde,  nm  die  Verbin- 
dung mit  Mainz  herzustellen  und  zu  constatieren,  ob  die  dort 
stehenden  französischen  Posten  nachhaltigen  Widerstand  leisteten. 
Diese  giengen  jedoch  sofort  zurück.  Der  Grossherzog  beschloß 
hierauf,  ohne  sich  um  den  Brückenkopf  bei  Höchst  zu  kümmero. 
die  Armee  am  13.  Juli  in  die  Gegend  von  Hof  heim  zu  fdhren. 
Die  Vortruppen  besetzten  das  nördliche  Main-Ufer  von  Okrift«! 
bis  zu  Mündung. 

Prinz  Conti  hatte  am  12.  Juli  den  Train  unter  dem  Schütze 
von  fünf  Dragoner- Regimentern,  welche  GL.  Ooigny  befehligte, 
nach  Pfungstadt  abgeschoben  und  Gemsheim  als  Stützpunkt  für  den 
weiteren  Rückzug  am  rechten  Rhein-Ufer  durch  den  Brigadier 
Raugrave  besetzen  lassen. 

Als  Conti  die  Nachricht  von  dem  Eintreflfen  der  Verbündeter 
bei  Schwalbach  erhielt,  ordnete  er  die  Räumung  von  Höchst  ai. 
Diese  erfolgte  unter  dem  Schutze  des  Corps  du  Chatelet,  welche? 
bei    Schwanheim  Stellung    genommen    hatte,    in     der    Nacht    zun 

13.  Juli.  Am  Morgen  setzten  sich  alle  französischen  Truppen  gegei 
Pfungstadt  in  Bewegung. 

Bei  Morgengrauen  des  13.  Juli  versuchten  1000  Croatri 
einen  Ueberfall  des  Brückenkopfes  bei  Höchst;  sie  kamen  iiö  :. 
gerade  zureclit,  um  die  letzten  französischen  Abtheilungen  auf  di> 
linke  Main-Ufer  zurückgehen  zu  sehen.  Die  Zerstörung  der  Brücke 
vermochten  sie  nicht  zu  hindern. 

Ohne  Kampf  hatte  somit  der  Grossherzog  den  ersten  TLei 
seiner  Aufgabe  gelöst,  Frankfurt  war  zum  Jubel  seiner  geängstigtei 
Bevölkerung     befreit  ^).      Es      bedurfte      nur      noch       der     ende.- 

'  ,,Kii(llicli  ist  der  ^ravu-Strom.  an  dessen  Ufern  die  Franzosen  so  v.-. 
.lainiuer  und  EU'iid,  so  i^rosse  Verheerungen  und  Verderben  auf  den  Ft-lJon. 
Wir-^cii  und  (i arten  verursachet  und  angerichtet,  und  so  viel  hundert  K  i- 
wohncr  neutraler  Länder  an  den  Bettelstab  gebracht,  plötzlich,  zu  einer  Z-..: 
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tigen  Vertreibung  der  Franzosen  vom  rechten  Rhein -Ufer,  um 
die  Stimmen  der  noch  schwankenden  Churfiirsten,  welchen  der 
AVeg  in  die  Stadt  der  Kaiserwahl  geöffnet  war,  durch  den  Erfolg 
der  österreichischen  Waffen  für  die  Wünsche  der  Königin  Maria 
Theresia  zu  gewinnen. 

Yorrflcknng  der  Terbfindeten  Armee  über  den  Main. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  vorsichtige  Methodik  des  Armee- 
Commaudos  der  Verbündeten  und  vermuthlich  auf  den  Einfluss 
des  bedächtigen  FM.  Traun  zurückzufuhren,  dass  der  Grossherzog, 
nächst  der  Main-Mündung  angelangt,  nicht  den  Entschluss  fasste, 
die  Armee  bei  Mainz  auf  das  linke  Rhein-Ufer  zu  führen,  sondern 
diesseits  des  Stromes  zu  bleiben,  den  Main  zu  überschreiten,  längs 
des  rechten  Khein-Üfers  vorzurücken  und  es  nur  dem  Detachement 
des  FML.  Bärnklau  zu  überlassen,  durch  einen  Vorstoss  gegen 
Oppenheim  den  Prinzen  Conti  zum  Rückzuge  hinter  den  Rhein 
zu  veranlassen. 

Am  14.  Juli  wurde  mit  dem  Bau  von  vier  Brücken  knapp 
oberhalb  Flörsheim  begonnen;  Bärnklau,  der  am  12.  nach 
Biebrich  gerückt  war,  überschiffte  am  14.  Juli  1000  Mann,  welche 
den  Brückenschlag  über  den  Rhein  zu  decken  hatten. 

Als  am  15.  Juli  früh  eine  der  Brücken  bei  Flörsheim  fertig- 
gestellt war,  überschritt  das  Gros  der  Husaren  des  FML.  Baranyay 
und  desGFWM.  Trips  den  Fluss,  um  die  Verfolgung  des  abziehen- 
den Gegners  aufzunehmen,  welche  bisher  nur  durch  kleinere  Abthei- 
lungen, die  oberhalb  Frankfurt  den  Main  passiert  hatten,  durch- 
geführt worden  war.  Als  die  Hauptkräfte  der  österreichischen 
leichten  Truppen  in  Action  traten,  hatten  die  Franzosen  bereits 
einen  beträchtlichen  Vorsprung  gewonnen.  Der  günstige  Augenblick 
des  überhasteten  Rückzuges  vom  Main  gegen  Darmstadt,  wo  Angriffe 
starker  Abtheilungen  unter  zielbewusster  Führung  dem  kaum 
einer  ernsten  Abwehr  fähigen  Gegner  empfindliche  Verluste  hätten 
beibringen  können,  war  vorüber. 


da  man  es  am  wenigsten  vermuthet,  von  diesen  verwüstenden  Kriegs-Leuten 
gesäubert,  und  die  Ab-  und  Zufuhr  auf  dem  Strom  wieder  freigemacht  worden. 
Wer  hätte  denken  sollen,  dass  sie  Aschaftenburg  und  Höchst,  an  welchen 
beyden  Orten  sie  sich  so  sehr  eingeschanzt  hatten,  als  ob  sie  viele  Jahre  allda 
bleiben  wollten,  so  bald  und  so  plötzlich  verlassen  würden,  da  sie  die  öster- 
reichischen Husaren,  Cronten  und  Panduren  etc.  nur  von  weitem  gesehen." 
(Wiener  Diarium  1745,  Nr.  59.) 

OeBterreichifcher  Erbfolgekriog.  VI.  Bd.  38 
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Trotzdem  die  rückgängige  Bewegung  der  franzöäUche 
kraj^  dem  Grossberzog  alsbald  bekannt  wurde,  entschloas 
doch  nicht,  von  seinem  bisherigen  Plane  abzugehen  nnd  dm 
Vorstoss  über  den  Main  den  Abmarsch  des  Geg 
beschleunigen.  Er  fürchtete  wohl,  während  des  Fluss-Uebi 
angegriffen  und  pesclilagen  zu  werden. 

Nach  einem  abermaligen  Rasttage  rUckte  die 
12.  Jtdi  in  4  Coloniien  nach  Schwalbach,  von  wo  FML,  B: 
mit  2500  Mann  gegen  Hochheim  entsendet  wurde,  um  dl< 
düng  mit  Mainz  herzustellen  und  zu  oonstatiereu,  ob 
stehenden  iranzösisehen  Posten  nachhaltigen  "Widerstand  ! 
Diese  giengen  jedoch  sofort  zurück.  Der  Grosaherzog  1 
hierauf,  ohne  sich  imi  den  Brückenkopf  bei  Höchst  zu  li 
die  Armee  am  13.  Juli  in  die  Gegend  von  Hofheim  zt 
Die  Vortruppen  besetzten  das  nördliche  Main-Ufer  von 
bis  2U  Mündung. 


Prinz  Conti  hatte  am  12.  JuH  deu  Train  unter  t 
von  fünf  Dragoner-ßegimentern,    welche  GL.  Coigny 
nach  Pfungstadt  abgeschoben  und  Gernsheim  als  Stützptmkl 
weitereu   Rückzug   am   rechten  Rhein-Ufer    durch    den.  '. 
Raugrave  besetzen  lassen. 

Als  Conti  dieNachricht  von  demEintreffen  derV« 
bei  Schwalbach  erhielt,  ordnete  er  die  Räumung  von  H 
Diese  erfolgte  unter  dem  Schutze  des  Corps  du  Chäteletr 
bei  Schwanheim  Stellung  geuommen  hatte,  in  der  Nw 
13.  Juli.  Am  Morgen  setzten  sich  alle  französischen  Tmpp 
Pfungstadt  in  Bewegung. 

Bei    Morgengrauen    des    13.   JuH    versuchten    lOOO 
einen  üeberfalt    des  Brückenkopfes   bei  Höchst; 
gerade  zurecht,  um  die  letzten  Iranzösisehen  AbtheilnngBU 
linke  Main-Ufer  zurückgehen  zu  sehen.  Di»  Zeretöciuig  « 
vermochten  sie  nicht  zu  bindern. 

Ohn^Kampf  hatto  somit  Aet  Grossherxog  den  i 

seiner  Aufl^^^^lost,  Frankfurt   war  ai-i-.  .i.itj.^U.-iMMT  l' 
BevölLi^^n^^Keit  'j.     Er 
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Prinz  Conti  hatte  das  Gros  seines  Heeres  am  13.  Juli  in 
einem  Lager  bei  Pfungstadt  vereint,  GL.  de  la  Fare  und  du 
Chatelet  bezogen  als  Nachhut  eine  Stellung  am  Mühl-Bache 
nördlich  Darmstadt,  ersterer  bei  Schneppeuhausen,  letzterer  bei 
Worfeiden. 

Nur  de  la  Fare  hatte  während  seines  Bückmarsch es  ernstlich 
von  den  Husaren  zu  leiden,  welche  sich  sofort  an  die  Fersen  seiner 
Colonne  hefteten,  als  dieselbe  Offenbach  verliess.  Die  schwachen, 
auf  eigene  Faust  mit  grosser  Kühnheit  vorgehenden,  jedoch  mehr 
auf  Beute,  als  auf  taktische  Erfolge  bedachten  Husaren- Abthei- 
lungen richteten  in  den  Trains  arge  Verwirrung  an,  nahmen  eine 
Anzahl  Fuhrwerke  und  Tragthiere  weg,  wobei  auch  Gefangene  in 
ihre  Hände  fielen,  der  Truppen-Colonne  selbst  fiigten  sie  aber 
wenig  Schaden  zu.  Ihre  Beute  war  sehr  bedeutend,  soll  doch  sogar 
die  Kriegs-Casse  de  la  Fare's  mit  200.000  Gulden  während  des 
Rückzuges  verloren  gegangen  sein. 

Am  14.  Juli  gewährte  Conti  den  Truppen  Ruhe.  GL.  Coigny 
wurde  mit  seinem  Dragoner-Corps  und  dem  grossen  Train  nach 
Nordheim,  in  die  Nähe  der  Brücken  bei  Rheindürkheim  in  Marsch 
gesetzt,  zur  Sicherung  der  rastenden  Armee  gegenüber  den 
österreichischen  Husaren  in  die  rechte  Flanke  nach  Eberstad: 
ein  Husaren-Regiment  mit  etwas  Infanterie,  in  den  Rücken,  nach 
Bensheim  und  Gross-Hausen,  ein  starkes  Iiifanterie-Detacheinei.: 
mit  den  Frei-Gompagiiieii  entsendet. 

Gleichzeitig  wurde  bei  Griesheim  ein  Corps  von  2  Husarc!.- 
Regimentern  und  700  Reitern  formiert,  welches  unter  GL.  Berciit^r.v 
die  Aufklärung  zu  bewirken  und  beim  weiteren  Rückzuge  dw 
Nachhut  zu  bilden  hatte. 

Prinz  Conti  war  bereits  fest  entschlossen,  auf  das  link^ 
Rhein-Ufer  zurückzugehen.  Er  Hess  eifrig  an  der  Herstellung  eiii»-: 
zweiten  Brücke  hei  Rheindürkheim  und  an  den  Befestigunge:. 
des  rechtsseitigen  Brückenkopfes,  der  den  geordneten  Uebergan:: 
(lec^ken  sollte,  arlxnten,  doch  durfte  er  mit  Rücksicht  auf  sein-e:: 
Huf  das  rechtt'  Rhein-Ufer,  an  welches  ihn  die  lu^sprüngliche  Haupt- 
aufgabe seines  Heeres  band,  nicht  verlassen,  ohne  wenigstens  dvi. 
Schein  der  Xöthigiing  als  Entschuldigung  zu  haben. 

Wie  sehr  aber  der  Prinz  für  seinen  Rückzug  besorgt  war. 
geht  daraus  hervor,  dass  ihn  die  am  14.  Juli  abends  eingetrotie:.- 
Xachricht  vom  ^Marsche  der  Verbündeten  nach  Hofheim  und  dt- 
Detachenients  Bürnklau  nach  Biebrich  einerseits  veranlasste, 
diu  Armee  am   lö.  Juli  westlich  bis  an  den  Rhein  zu  verschiebe::. 
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andererseits  3  Bataillone,  welchen  später  eine  Infanterie-  und  eine 
Cavallerie-Brigade  nebst  10  Geschützen  folgten,  zum  Dragoner-Corps 
des  GL.  Coigny  stossen  zu  lassen  und  letzteren  zu  beauftragen,  die 
Brücken  über  den  Rhein  gegen  einen  Rücken-Angriff  zu  schützen. 
Das  Gros  der  Armee  lagerte  nunmehr  bei  Biebesheim,  den 
Sand-Bach  vor  der  Front  und  dem  rechten  Flügel,  den  linken  an 
die  versumpfte  Niederung  des  Rhein  gelehnt.  Die  Corps  der 
GL.  de  la  Fare  und  du  Chätelet  kamen  nach  Hähnlein,  in  die 
rechte  Flanke  der  Armee,  Berchöuy  verblieb  bei  Griesheim,  Vor- 
truppen bei  Weiterstadt.  Die  Detachements  bei  Eberstadt  und 
Bensheim,  sowie  die  von  Segur  aufgestellten  Posten  in  Heppenheim, 
Weinheim  und  Gross-Sachsen  an  der  Berg-Strasse  wurden  daselbst 
belassen,  ebenso  blieben  Heidelberg   und  Ladenburg  noch  besetzt. 

Während  die  Husaren  unter  Baranyay  und  Trips  am 
15.  Juli  südlich  des  Main  vorrückten,  marschierte  die  Armee  des 
Grossherzogs  in  ein  Lager  zwischen  Flörsheim  und  Eddersheim, 
nächst  den  im  Bau  begriffenen  Brücken,  von  welchen  zwei  im 
Laufe  des  15.,  die  dritte  in  der  Nacht  zum  16.  Juli  geschlagen 
wurden.  Für  eine  vierte  erwies  sich  das  bereitgestellte  Material  als 
unzureichend. 

Auch  die  Rhein-Brücke  bei  Biebrich  war  am  15.  Juli  vollendet, 
worauf  das  ganze  Corps  Bärnklau's  bis  zum  Abend  auf  das  linke 
Ufer  gelangte. 

Der  Grossherzog  benützte  den  15.  Juli  zu  einem  Besuch  des 
Churfürsten  von  Mainz.  Er  wurde  mit  grossem  Pomp  von  den  über 
die  Vertreibung  der  Franzosen  überglücklichen  Mainzern  empfangen, 
kehrte  aber  noch  am  Abend  in  das  Lager  zurück,  um  die  Dis- 
positionen für  den  Main-üebergang  zu  erlassen. 

Derselbe  wurde  am  16.  Juli  seitens  der  Infanterie  des  ersten 
Treffens  und  des  ganzen  linken  Cavallerio-Flügels  über  die  obere 
der  beiden  zuerst  fertiggestellten  Brücken,  seitens  der  übrigen 
Truppen  beider  Treffen  über  die  untere  Brücke,  von  der  Reserve- 
Artillerie,  dem  Train  und  dem  Reserve  -  Corps  über  den  zuletzt 
hergestellten,  fester  gebauten  Uebergang  bewirkt. 

Das  neue  Lager  wurde  bei  Trebur,  südlich  des  Landgrabens 
zwischen  Wallerstädten  und  Astheim,  bezogen,  so  dass  sich  nun 
beide  Gegner,  die  westlichen  Flügel  an  die  Rhein-Niederung  gelehnt, 
auf  etwa  15  Kilometer  gegenüberstanden  *). 


»)  Siehe  Tafel  IV.  Situation  am  IC.  Juli. 
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Die  Husaren  Baranyay's  überfielen  an  diesem  Tage  dei 
Posten  bei  Weiterstadt  und  warfen  dann  bei  Griesheim  da- 
Detachement  desGL.  Bercheny  nach  längerem  Kampfe,  wobei  über 
100  Franzosen  todt  oder  verwundet  blieben,  bis  Stockstadt  zurück. 

Dieses  Ereignis  sowie  die  gleichzeitige  Wegnahme  Oppenheims 
durch  FML.  Bärnklau  enthoben  den  Grossherzog  uud  seinei. 
Berather  der  Nothwendigkeit,  einen  Angriff  der  französischen 
Stellung  ins  Auge  zu  fassen.  Traun  war  kein  Freund  von  Schlachten 
und  vermied  dieselben,  solange  es  irgend  ein  anderes  Mittel  gab. 
das  vorgesetzte  Ziel  zu  erreichen.  Wenn  er  diesmal,  mit  Rücksicht 
auf  die  unzweifelhall  numerische  und  mehr  noch  moralische 
üeberlegenheit  des  Heeres,  eine  Ausnahme  gemacht  hätte,  so  würde 
er  einen  hervorragenden  Erfolg  erzielt  haben;  Prinz  Conti  hätte 
nur  die  Trümmer  seines  Heeres  auf  das  linke  ßhein-üfer  zurück- 
gebracht. Obwohl  die  verbündete  Armee  mit  ihrer  mangelhaitec 
Ausrüstung  diesen  Sieg  kaum  zu  Eroberungen  im  Elsass  auszunützen 
in  der  Lage  war,  so  hätte  der  moralische  Eindruck  desselben 
König  Ludwig  XV.  gewiss  gezwungen,  bedeutende  Kjräfte  au* 
den  Niederlanden  an  den  Rhein  zu  werfen,  möglicherweise  sogir 
den  Weg  von  Friedens- Verhandlungen  zu  betreten. 

Derartig  hochfliegende  Pläne  waren  indessen  Traun 's  Sacii-? 
nicht,  umsomehr  als  er  dem  unberechenbaren  Zufall  einer  Schlacht- 
Entscheidung  misstraute  uud  diesen  nicht  auf  die  Probe  zu  ste!i-r. 
brauchte,  um  seineu  Auftrag,  Vertreibung  der  Franzosen  v-u 
recliten  llhein-Ufer  und  Deckung  der  Kaiserwahl,  zu   erfüllen. 

Wozu  sollte  er  mehr  leisten  wollen,  als  man  verlangte  und  ua!". 
vielleicht  doch  dem  neidischen  Geschick  einen  Si)ielrauin  lassen,  'C- 
sicher  erscheinende  Lösung  seiner  eigentlichen  Aufgabe  zu  vereite.i.' 

Erstürmung  von  Oppenheim. 

F]\[L.  Bärnklau  hatte  durch  seine  Patrouillen  am  15.  Jr.i. 
abends  in  Erfahrung  gebracht,  dass  0])j)enheim  von  den  franzüsiscn-r:. 
Frei-Compagnien  Galhau  und  Fischer,  vermuthlich  von  GL.  Cui'^v.' 
dahin  zur  Aut'kliirung  entsendet,  besetzt  sei.  Der  General  fasste  iiiera::: 
sofort  den  Entschluss,  den  Ort  in  den  Morgenstunden  des  1<).  J\:.. 
anzugreift'H  und  womöglich  die  Franzosen  gefangen  zu  nehmen. 

Das    für    diese  Action    bestimmte  Commando.    von  Bärnklau 
selbst    geluhrt,     brach    bei    Morgengrauen    in    folgender     Mars--!.- 
ordnnng    ans    (h.^n    linksseitigen    Drückenkopf    von    Biebrich    au: 
UW^r.   Peti'aiidi    mit    •!<  U   Husaren,    davon    30    als  Vorpatruui^i' 
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50  deiitsohe  Reiter,  200  Warasdiner unter  OWM.  Grafeu  Draskovich, 
2  Geschütze,  beide  Grenadier-Compagnien  und  300  Commandierte 
von  Bämklau-Infanterie,  schliesslich  200  Warasdiner. 

In  Nierstein  nördlich  Oppenheim  angekommen,  Hess  FML. 
Bärnklau  die  gesammte  Reiterei  auf  den  Höhen,  Oppenheim  west- 
lich umgehend,  die  Strasse  nach  Worms  gewinnen,  um  dem  Feinde 
den  Rückzug  zu  verlegen. 

Die  Vorhut  wurde  von  der  Besatzung  Oppenheims  bemerkt. 
Der  Parteigänger  Fischer  beabsichtigte,  diese  in  offenem  Felde 
anzugreifen  und  verliess  bei  dem  nördlichen  Thore  die  Stadt.  Kaum 
war  seine  Frei-Compagnie  ausserhalb  der  Stadtmauer,  als  das  Vor- 
rücken stärkerer  Kräfte  der  Oesterreicher  bemerkt  wurde,  welche 
ihre  Geschütze  ins  Feuer  setzten.  Fischer  zog  sich  sofort  in  die 
Stadt  zurück,  liess  die  Thore  sperren  und  die  Mauern  besetzen. 

Bärnklau  beschloss,  sich  des  Ortes  durch  zwei  gleichzeitig 
an  dem  Süd-Thore  imd  an  der  West-Seite  durchgeführte  Escala- 
dierungen  zu  bemächtigen.  Ein  Schein- Angriff  auf  das  Nord -Thor 
sollte  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  von  den  eigentlichen 
Angriffs- Objecten  ablenken. 

Während  die  Bewegungen  zu  diesen  Unternehmungen  aus- 
geführt wurden,  liess  er  die  Stadt  und  Besatzung  zur  üebergabe 
auffordern.  Bis  die  abschlägige  Antwort  eingelangt  war,  hatten 
aber  die  Truppen  bereits  die  Mauern  erreicht  und  begannen  sogleich 
nach  eingetroffenem  Befehl,  dieselben  mit  Leitern  zu  ersteigen.  Die 
Infanterie  fand  nur  geringen  Widerstand,  denn  der  grösste  Theil  der 
Garnison  war  bei  dem  Süd-Thore  aus  der  Stadt  getreten,  um  sich 
längs  des  Rhein  nacli  Worms  zurückzuziehen.  Hier  wurden  sie  jedoch 
von  den  Husaren  und  deutschen  Reitern  überfallen,  während  die 
Infanterie  rasch  die  Stadt  durcheilte  und  den  Feind  im  Rücken 
angriff.  In  einem  einviertelstündigen  Kampfe  wurde  die  560  Mann 
zählende  feindliche  Abtheilung  über^vunden;  200  Mann  und  6  Officiere 
waren  theils  gefallen,  theils  in  den  Rhein  gesprengt  worden,  der  Rest 
19  Officiere,  hierunter  die  Parteigänger  Fischer  und  Galhau, 
4  höhere  Unterofficiere  und  283  Mann,  wurde  gefangen. 

Die  Oesterreicher  verloren  bei  diesem  Gefecht  9  Mann  todt, 
18  verwundet,  darunter  der  OWM.  Petrandi  und  der  Adjutant 
Bärnklau's,  Hauptmann  von  Tillier^).  Oppenheim  wurde  von 
Bärnklau  besetzt. 


1)  Wiener   Diarium  1745.    Extra-Blatt  zu  Nr.  61  vom  31.  Juli.    Relation 
von  der  Einnahme  von  Oppenheim  am  Rhein. 


BtAkiag  «er  EnmiMB  Ibw  4a  BhaÜ.   CMM*  JM 


Als  am  Morgen  des  16.  JqH  von  Oppeiibeim  her  Kanoneii- 
doimer  htJrbar  wurde,  veranlasste  den  Prinzen  Conti  die  Besorg 
nia  nm  seine  Brückec,  den  GL.  Coigny  mit  7  Bataillonen  mui 
unem  Dragoner-Iiegimente  zu  verstärken,  welchen  Tmppen  s«f 
die  Nsohriollt  TOn  der  Erstürmnng  von  Oppenheim  noch  weiwn 
6  J^aillone  folgten.  Das  Commando  des  nnnmehr  im  Bröckeukofif 
Von  BheindürUieiin  stehenden  Corps  von  20  BntAillonen*j  nod 
SO  Esoadronen*)  wurde  dem  GL.  Sil^gur  übertragen. 

Diese  Streitkraft  war  zweifellos  staik  genug,  eiuem  Vordnngn 
des  relativ  schwachen  Corps  Bärnklau  gegen  die  Brücken  Einliik 
m  thon.  Dagegen  konnte  sich  Prinz  Conti  nicht  verhehlen,  da» 
er.  mit  dem  Gros  seine»:  Heeres  in  eine  schwierige  Lage  gomti 
sobald  die  gegaerische  Hauptkraft  energisch  vorgieng.  AU  im  Lsn^» 
des  16.  Juli  das  rur  Aufklärung  vorgeschobene  Corps  Berohea/» 
bei  Grieshom  geworfen  wurde,  sah  sich  der  Prinz  jeder  MSgiick- 
kait  beraubt,  einen  gegnerischen  Vormarsch  zeitgerecLt  zu  erfifana 
und  einem  Kample  atucaweiohen. 

"Er  beeohloBs  daher,  bis  an  seine  Brfioken  sorBckuigeluai.  Bei 
Tagesanbruch  des  17.  Joli  verliess  die  Armee  in  swei  ColonBco, 
jede  durch  eine  starke  Nachhat  gesichert,  die  Steliimg  bei  Biebei- 
heim.  GL.  Berchöny  folgte,  den  Eückmarsch  verschleiernd;  gleich- 
zeitig wurden  die  Posten  an  der  Borg-Strasse  zum  Rückzüge  be- 
fehligt, die  drei  in  Heidelberg  und  Ladenburg  liegenden  Bataillone* 
angewiesen,  bei  Hördt  das  linke  Rhein-Ufer  zu  gewinnen. 

Prinz  Conti  führte  die  Armee  in  eine  Stellung  bei  Nordbeini, 
der  rechte  Flügel  an  das  Dorf  Hofheim,  der  linke  an  das  Dori 
"Wattenheim  gelehnt.  Sümpfe  und  undurchdringliche  Hecken 
schützten  die  Flanken  und  theilweise  auch  die  Front,    so  dass  dem 


')  Hiezu  P!an  Tafel  III. 

')  Im  Brückenkopfe  atand  bisher  als  Besatzung  das  BaUillob 
Forez,  Welches  durch  das  Miliz-G-renadier-Bataillon  Coincy  veret&rkt  «tordec 
sein  dürfte.  Vom  Heere  wurden  successive  18  Bataillone  dahin  gMaodt: 
2  Bourbon,  1  Artois,  1  Koyal-Bousaillon,  1  Hice,  i  Aonie,  1  Alsace,  t  BoviJ- 
Su^dois,  1  Bresse,  Z  Bourhonnais,  1  Bigorre,  1  Guise,  2  la  Marck,  2  Bonl- 
Baviere. 

')  Je  4  Escailroiien  Conti-  und  Foucjuet-Cürasaiere,  die  6  I>ragoDeT~ 
Re«imeuter  der  Armee  Roi,  Surgeres,  Orleans,  Nicolai,  Vibraye,  Coloc*! 
gen^ral,  1  Eficadron  FoUeretski-HusareD. 

')  1  Royal-Bavitre.  1  la  Marck,  1  Sase. 
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Angreifer  nur  ein  schmaler  Baum  offen  stand.  Dieser  wurde  durch 
Schanzen  gesichert. 

In  dieser  trefflichen  Stellung  vereinigte  der  Prinz  53  Batail- 
lone^), 62  Escadronen  Cürassiere^)  und  11  Escadronen  Husaren'). 
Die  Infanterie  bildete  das  1.,  die  Cürassiere  das  2.  Treffen, 
die  Husaren  lagerten  bei  Nordheim  wo  sich  Conti's  Haupt- 
Quartier  befand. 

Das  Dorf  Bobstadt,  etwa  3  Kilometer  vor  der  Front  gelegen, 
wurde  mit  500  Mann  Infanterie  besetzt. 

So  sehr  die  Stellung  die  Abwehr  begünstigte,  gedachte  Prinz 
Conti  in  derselben  doch  keinen  ernstlichen  Angriff  abzuwarten. 
Er  Hess  die  Brücken  verstärken,  eine  Strasse  zu  denselben  an- 
legen und  bezeichnete  selbst  die  Plätze,  auf  welchen  nächst  der- 
selben Bedeuten  zum  Schutze  des  Bückzuges  erbaut  wurden.  Das 
Stehenbleiben  am  rechten  Rhein -Ufer  entsprang  offenbar  nur  der 
Furcht,  sich  das  Missfallen  des  Hofes  zuzuziehen;  Prinz  Conti 
fühlte  sich  entschieden  erst  sicher,  wenn  sich  der  Rhein  zwischen 
ihm  und  dem  Gegner  befand,  er  bedurfte  nur  eines  Vorwandes, 
um  den  Rückzug  glaubwürdig  begründen  zu  können. 

Der  Grossherzog  und  seine  Berather  boten  ihm  allerdings 
durch  ihr  Verhalten  keinen  Anlass  hiezu.  Am  17.  Juli  wurde  bei 
Trebur  gerastet,  am  18.  nur  ein  Marsch  von  wenigen  Kilometern 
bis  Wolfskehlen  durchgeführt.  Deutlich  brachten  die  Verbündeten 
hiedurch  ihr  Bestreben  zum  Ausdruck,  einem  entscheidenden 
Kampfe  auszuweichen,  bei  welchem  sie  wohl  angesichts  der  un- 
günstigen Lage  des  Gegners  verzweifelten  Widerstand  erwarteten, 
der  jedenfalls  viele  Opfer  kostete  und  vielleicht  doch  mit  einem 
Misserfolge  endete.  Dass  Prinz  Conti  bald  auch  ohne  ernstlichen 
Druck,  nur  durch  Verpflegs-Schwierigkeiten  gezwungen,  über  den 
Rhein  zurückgehen  werde,  wurde  bestimmt  vorausgesetzt  und  man 
fand  keinen  Anlass,  von  der  damals  stark  im  Schwünge  befind- 
lichen Regel  abzuweichen,  „dem  Gegner  goldene  Brücken  zu  bauen'*. 


*)  4Navarre,  2  Enghien,  41a  Marine,  1  Talaru,  1  Luxcmbourg,  3  Custines, 
iVermandoiSj  1  Lorraine,  2Brancas,  1  Bonnac,  1  Boulonnais,  IVexin,  3  Alsace, 
2  ßoyal-Suedois,  1  la  Sarre,  1  Rouergue,  3  Royal-Lorraine,  2  Montmorin,  1  Bour- 
gogne,  1  Berry,  1  la  Marche,  3  Monaco,  2  Penthievre,  2  Coud6,  4  Champagne, 
1  Bearn,  1  Bassigny,  1  Bretagne,  1  Montboissier,  1  Royal-Comtois. 

*)  4  Commissaire  general,  3  Barbanyon,  4  du  ßumain,  4  Royal-Pologne, 
4  Heudicourt,  4  Dauphin-Etranger,  4  Beauvilliers.  4  Conde,  4  Yintimille,  4  Bre- 
tagne, 4  Chabo,  4  Broglie,  4  la  Reine,  3  St.  Simon,  4  Rosen,  4  Royal- Allemaud. 

*)  Je  4  David-  und  Raugrave-,  3  Polleretski-Husaren. 
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Thatsächlich  herrschte  im  französischen  Heere  empfindlicher 
Verpflegsmangel;  es  war  nur  auf  den  Nachschub  angewiesen, 
dieser  aber  wurde  durch  die  leichten  Truppen  Bärnklau's  gestört, 
welchen  es  sogar  gelang,    einige  Magazine  wegzunehmen. 

Auch  die  leichten  österreichischen  Truppen  am  rechten  Rhein- 
Ufer  entfalteten  eine  rege  Thätigkeit  und  strebten  im  Gegensatze 
zu  der  zögernden  Kriegführung  ihres  Feldherm  mit  unbezähmbarer 
Kampflust,  an  den  Gegner  heranzukommen. 

Am  18.  Juli  früh  erschien  GFWM,  Trips  mit  den  Husaren- 
Regimentern  Baranyay  und  Trips,  dem  Frei-Corps  Bertolotti  und 
den  Theissern  zu  Pferde  in  Biblis.  Seine  Vortruppen  überfielen 
einen  französischen  Posten,  wobei  ein  Cornet  und  mehrere  Reiter 
gefangen  genommen  wurden.  Conti  verstärkte  hierauf  wohl  dt.« 
Detachement  in  Bobstadt  mit  4  Cavallerie-Piquets,  etwa  400  Reitern 
und  übertrug  den  Befehl  der  Gruppe  dem  GL.  Crulange,  ein  Ver- 
stoss gegen  Biblis  wurde  aber  nicht  unternommen,  so  dass  Trip5 
unbehelligt  in  nächster  Nähe  lagern  konnte.  Crulange  begnügt*^ 
sich  damit,  die  Brücken  über  den  "Weschnitz-Bach  und  über  die 
von  Bürstadt,  wohin  Trips  einige  Escadronen  detachiert  hatte, 
kommende  Rinne  zu  zerstören. 

Zu  Mittag  des  18.  Juli  erhielt  man  im  Lager  der  Franzosen 
Nachricht,  dass  Bärnklau  von  Oppenheim  im  Anmärsche  s^i. 
GL.  Segur  führte  sofort  sein  ganzes  Corps  auf  das  linke  Rhvin- 
Ufer  und  bezog  eine  Stellung  auf  den  Höhen  bei  Osthofen. 

AVonn  nun  auch  ausgeschlossen  war,  das  Bärnklau  eine  >. 
überlegene,  in  guter  Stelhing  befindliche  Streitkraft  überwähig'-r 
könne,  so  bot  dieser  Verstoss  gegen  die  Kückzugs-Linie  im  Vt^r»-i: 
mit  dem  Erscheinen  österreieliischer  Truppen  vor  der  Front  n^i. 
Prinzen  Conti  den  längstgesuchten  Vorwand  zumRhein-Uel'erga!;::. 

Der  Train  wurde  sofort  in  Marsch  gesetzt,  doch  waLr- 
flessen  Uebergang  bis  zum  frühen  Morgen  des  19.  Juli.  Via 
4  Uhr  früh  begannen  die  Truppen,  der  linke  Flügel  an  der  T^''>. 
die  Brücken  zu  passieren;  das  Regiment  David-Husaren  und  «iir 
Frei-Compagnien  wurden  als  Nachhut  ausgeschieden  und  hai:-:. 
das  Detachement  Crulange  aufzunehmen. 

GF\V]\I.  Trips,  zu  dem  am  Abend  des  18.  Juli  nooh 
2000  Croaten  und  Banalisten  unter  GFWM.  Minsk3'  gestoss'!. 
waren,  hatte  die  gegnerische  Stellung  genau  recognoscieren  lasst*:: 
und,  da  dieselbe  zu  stark  war,  um  mit  dem  schwachen  Corps  einvc 
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Angriff  durchführen  zu  können,  beschlossen,  erst  den  Abmarsch 
des  Gegners  zu  einem  Vorstosse  auszunützen.  Dass  Prinz  Conti 
bald  den  Rückzug  antreten  werde,  war  vorauszusehen. 

Als  Trips  von  dem  Zurückgehender  bei  Wattenheim  befind- 
lichen französischen  Truppen  am  frühen  Morgen  des  19.  Juli  Kenntnis 
erhielt,  erachtete  er  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  seinen  kämpf-  und 
beutelustigen  Husaren  Gelegenheit  zum  Einhauen  zu  geben.  Die  an 
der  "Weschnitz  aufgestellten  feindlichen  Posten  wurden  um  halb  5  Uhr 
früh  von  den  Croaten  vertrieben  und  die  Brücke  wiederhergestellt. 
Trips  rückte  nun  von  Biblis  gegen  Bobstadt  vor,  während  die 
Escadronen  von  Bürstadt  den  Ort  von  der  Süd-Seite  angriffen.  Die 
französische  Infanterie  leistete  keinen  Widerstand  und  zog  sich 
eiligst  zurück.  Gegen  5  Uhr  früh  stiess  Trips,  der  dem  Gegner 
nachdrängte,  auf  das  600  Mann  starke  Husaren-Regiment  David, 
welches  den  Rückzug  der  Infanterie  zu  decken  suchte,  aber  nach 
kurzem  Kampfe  zersprengt  wurde.  Trips  bemächtigte  sich  hierauf 
ohne  grosse  Mühe  der  zwischen  "Wattenheim  und  der  Rinne  von 
Hofheim  erbauten  Schanzen. 

Er  beschloss  nun,  in  die  zurückgehenden  französischen 
Colonnen,  welche  durch  die  flüchtenden  David-Husaren  in  Unordnung 
gebracht  wurden,  rücksichtslos  vorzustossen  und  formierte  sein 
kleines  Corps  in  ein  Treffen,  die  Croaten  und  Banalisten  in  der 
Mitte,  die  Reiterei  zu  gleichen  Theilen  an  den  Flügeln. 

Die  vorauseilenden  Husaren  des  GPWM.  Trips  stiessen  südlich 
Nordheim,  wo  der  rechte  Flügel  der  französischen  Armee  in  Eile 
Stellung  genommen  hatte,  auf  den  Gegner.  Die  Reiter  des  linken 
Flügels  warfen  sich  mit  Ungestüm  auf  den  äussersten  rechten 
Flügel  der  Franzosen,  der  bis  nahe  an  Hofheim  reichte  und  zwangen 
den  Feind,  die  Front  im  Haken  rückwärts  abzubiegen  und  bis  an 
den  Rhein  zurückzunehmen,  wo  das  Ufergehölz  Schutz  bot. 

"Während  des  Angriffes  auf  den  rechten  Flügel  gieng  die 
andere  Hälfte  der  Husaren  zum  Angriffe  auf  die  Front  des  Feindes 
vor,  welcher  sich  nach  fast  zweistündigem  Kampfe,  nachdem  mehrere 
Attaquen  abgewiesen  worden  waren,  hinter  Nordheim  zurückzog. 
Inzwischen  war  Minsky  mit  seinen  Croaten  herangekommen. 
Trips  befahl  ihm  den  Angriff  auf  Nordheim,  welchen  Ort  die 
Franzosen  stark  besetzt  hatten.  Mit  grosser  Entschlossenheit  stürmten 
die  Croaten  vor  und  zwangen  den  Gegner  nach  hartnäckigem, 
viertelstündigem  Kampfe  zur  Räumung. 

Die  Franzosen  flüchteten  zu  den  Brücken.  Die  Husaren 
drängten  ungestüm  nach,  bis  sie  in  das  Kreuzfeuer   der  Redouteu 
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und  der  bei  der  Mündung  der  Wesohnitz  in  den  Bhein  und  ■ 
dem  Gehölz*  sttdwesüioh  von  Nordheim  errichteten  Batterien  kawi. 
Dieses  Feaer  sowie  der  Widerstand  des  Begimente  Cominiiin 
gtoiralf  an  dessen  Spitze  sich  Frins  Conti  selbst  gesteUt  hsba 
soll,  als  die  Noth  am  grössten  war,  nOthigten  Tripe  um  10  ük 
vormittags,  das  Gefecht  abznbreohen  nnd  sich  mit  damBesÜETon 
Nordheim  su  begnügen. 

Die  französischen  Trappen  bentttsten  den  Stillstand,  nm  & 
Ordnung  wiederherzustellen  und  die  Brücken  an  gewinnen,  wskb 
sie  in  fiuchtShnlioher  Eile  passiert  zu  haben  scheinen,  da  aseb 
französischen  Angaben  die  ganze  Armee  bereite  tun  11  ühr  im* 
mittags  das  linke  Bhein-Üfer  erreicht  haben  solL 

Den  schwersten  Stand  hatten  die  an  der  Qaene  folgend« 
Besatzimgen  der  Bedeuten  und  des  Brückenkopfes,  welche  dnek 
die  Groaten  angefallen  wurden  und  nicht  Zeit  fimden,  die  Brüfli« 
abzubrechen.  Zum  Glück  hatte  Prinz  Conti  dieselben  snm  Yc- 
brennen  vorbereiten  lassen,  so  dass  es,  wenn  ancli  mit  Veriost  im 
ganzen  Materials,  mögUch  war,  der  Yerfolgong  ein  Bnde  sa  maoha. 
Binnen  kurzer  Zeit  standen  beide  Brücken  in  Flammen  und  die 
brennenden  Schiffe  wurden  von  der  Strömung  fortgetragen. 

Das  französische  Heer  zog  nach  dem  üebergange  zunickR 
stromaufwärts  nnd  bezog  auf  den  Höhen  von  Horohheim  südwestlicL 
Worms  ein  Lager,  dessen  rechter  Flügel  sich  an  den  !Rhein  lehntr. 
während    sich  der  linke  bis  über   das  Dorf  Leiselheim    erstreckte. 

Die  Angaben  über  die  beiderseitigen  Verluste  sind  sek 
dürftig.  Die  Franzosen  sollen  700  Mann  eingebüsst  haben.  Die  Ver- 
bündeten erbeuteten  drei  Kanonen  und  mehrere  Kriegs-Fuhrwerke. 
Angeblich  wurden  zahlreiche  Geschütze  der  französischen  Ancet 
während  des  überhasteten  Bückzuges  von  den  Brücken  in  dtii 
Ehein  gestürzt. 

Ausser  den  GFWM.  Trips  und  Minsky  haben  sich  besonder« 
die  Obersten  Hadik  von Beleznay-,  Szäp&ry  vonBaranyaj-Husarec. 
und  Daborsai  von  Theiss-Grenzern,  sowie  der  Oberstlieutenan: 
von  Schwaben  ausgezeichnet.  Die  Zahl  der  Todten  und  Ver- 
wundeten wird  nicht  ziöermässig  angegeben  und  lediglich  als  sehr 
gering  bezeichnet. 

Der  Erfolg  des  kühnen  Unternehmens  des  GFWM.  Trips 
weist  zur  Genüge  darauf  hin,  dass  die  Franzosen  einer  Katastropiir 
kaum  entgangen  wären^  wenn  der  Grossherzog  sein  ganzes  Hee: 
hätte  angreifen  lassen,  statt  dasselbe  so  zögernd  und  langsam  vor- 
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zuführen,    dass    es   erst   am    19.   Juli   die   toxi    Conti   bereits   am 
17.  geräumte  Stellung  bei  Biebesheim  erreichte. 

Beziehen  des  Lagers  bei  Heidelberg  durch  die  YerbOndeten. 

Nach  dem  Kückzug  des  Prinzen  Conti  über  den  Rhein  war 
die  Aufgabe  des  verbündeten  Heeres  vorläufig  gelöst.  Die  ungestörte 
Kaiserwahl  war  gesichert;  deren  Ergebnis  konnte  nach  solchen 
glücklichen  Erfolgen  kaum  mehr  zweifelhaft  sein.  Man  beeilte 
sich,  die  frohe  Botschaft  der  Königin,  dem  Prinzen  Carl  von 
Lothringen,  dem  Könige  von  England  und  dem  Churfürsten  von 
Sachsen  mitzutheilen  und  gewährte  den  Truppen  im  Lager  von 
Biebesheim  eine  längere  Bast. 

Während  derselben  berieth  man  im  Haupt- Quartier,  welche 
Massnahmen  entsprechend  der  veränderten  Lage  zu  treffen  wären. 
Die  Fortsetzung  der  Offensive  über  den  Khein  wurde  aus  mehr- 
fachen Gründen  verworfen.  Die  Armee  besass  keine  schweren 
Geschütze,  konnte  somit  keinen  festen  Stützpunkt  im  Elsass  erobern; 
die  Gefahr  lag  nahe,  dass  man  im  Laufe  der  Operationen  weit 
gegen  Süden  abgezogen  wurde  und  zum  Schutze  Frankfurts  zu 
spät  kam,  falls  der  König  von  Frankreich  sich  denn  doch  ent- 
schloss,  eine  Armee  aus  den  Niederlanden  gegen  Mainz  abzu- 
senden. 

Die  deutsche  Kaiserwürde  schien  dem  Grossherzog  ein  so 
begehrenswertes  Ziel,  dass  er  die  Erreichung  desselben  auf  keinen 
Fall  gefährden  wollte,  selbst  um  den  Preis  eines  vielleicht  erfolg- 
reichen und  Frankreich  auf  das  Aeusserste  bedrängenden  Feldzuges 
im  Elsass.  Seine  Erhebung  zum  Kaiser  bedeutete  ohnedies  eine 
schwere  Niederlage  des  französischen  Königs  in  moralischer  Be- 
ziehung; man  musste  zufrieden  sein,  wenn  er  nicht  einen  letzten 
Versuch  machte,  dieselbe  zu  vereiteln  und  es  schien  daher  gar  nicht 
rathsam,  ihn  durch  active  Kriegführung  am  Khein  zur  grössten 
Machtentfaltung  daselbst  zu  zwingen.  Zudem  hatte  Maria  Theresia 
das  noch  im  Vorjahre  mit  Begeisterung  gehegte  Project,  Elsass  und 
Lothringen  zurückzuerobern,  fallen  gelassen.  Die  Erschöpfung  ihrer 
Staaten  durch  den  nun  schon  fünf  Jahre  währenden  Krieg  schreckte 
sie  von  erneuerten  grossen  Anstrengungen  und  Opfern,  welche  diese 
Eroberung  unzweifelhaft  gekostet  hätte,  zurück;  dann  sollte  aber 
auch  die  Wahl  ihres  Gemahls  zum  Kaiser  dem  Beiche  seine  lang- 
entbehrte Kühe  wiedergeben ;  sie  durfte  dieselbe  nicht  stören,  indem 
sie  neuerdings  den  Krieg  am  Khein  entfachte. 
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All'  diese  Erwftgangen  liessen  von  einer  Offensive  Aber  im 
Rhein  absehen  nnd  man  besohloss,  als  fernere  Aufgabe  der  AnDM 
lediglich  den  Schutz  des  Wahlaotes  sn  Frankfnrt  am  Main  n 
betrachten. 

Es  handelte  sich  nnnmehr  danuni  den  Baum  za  bestinmia, 
in  welchem  die  Armee  bis  snr  E^rOnnng  des  Kaisers  veibleibei 
sollte.  Ans  politischen  Orfinden,  nm  den  Schein  einer  BeeroflmmBg 
zu  vermeiden,  dnrfte  man  nicht  sn  nahe  an  den  Main  rfloken,  aadacr 
seits  empfahl  es  sich,  die  Lftnder  des  noch  immer  als  Ghegner  aim- 
sehenden  ChnrfÜrsten  von  der  P&lz  som  Unterhalte  aiissnnlttML 

Eine  Ansicht  gieng  dahin,  die  Armee  swisohen  den  Bhds 
nnd  die  Berg-Strasse  in  bequeme  Lager  su  verlegen  und  ein  Cap 
nach  Mainz  zu  detachieren,  um  am  linken  Bhein-Ufer  Oppn- 
heim  und  Mombach  zu  besetzen  und  gegen  die  Mosel  nnd  Sair 
aufisuklfiren. 

Ein  Vorschlag  empfahl  ein  Lager  nahe  dem  Neckar,  der  reckte 
Flfigel  an  Ladenburg,  der  linke  an  Heidelberg  gelehnt,  die  MagaiiM 
am  Neckar.  Sollte  die  feindliche  Armee  gegen  Mains  am  linken  Bhsis- 
Tlfer  herabrficken,  so  war  die  verbündete  Armee  immer  in  der  iMgi, 
am  rechten  Ufer  stromabwärts  ziehend,  bei  Kosiheim  oder  FlOnhä 
den  Main  zu  überschreiten  und  zeitgereeht  in  Mainz  einzutreffen.  Za 
diesem  letzteren  Yorschlag,  der  den  meisten  Anklang  fand  ond 
endlich  angenommen  wurde,  bemerkte  der  G-eneral  Smissaert. 
dass  es  vortheilhaft  wäre,  bei  Oppenheim  eine  Brücke  zu  schlagec. 
damit  die  Armee  immer  in  der  Lage  sei,  in  dem  Räume  südlich 
Mainz  am  linken  Rhein-Ufer  zu  erscheinen,  wenn  etwa  aus  Flandera 
thatsächlich  Verstärkungen  der  Franzosen  von  der  Mosel  her 
anrücken  sollten. 

Diesem  Antrag  wurde  indessen  nicht  Folge  gegeben^  ja  msE 
zog  sogar  das  Corps  Bärnklau's,  um  dieses  nicht  einem  über- 
legenen Angriff  auszusetzen,    auf  das   rechte   Rhein-Ufer   zurück. 

Während  des  x4Lufenthalte8  bei  Biebesheim  erhielt  die  Arme^f 
eine  kleine  Verstärkung,  indem  eine  Colonne  Slavonier  in  der 
Stärke  von  1250  Husaren  und  2000  Mann  zu  Fuss  zu  derselben 
einrückte;  auch  wurde  bekannt,  dass  seit  14.  Juli  2500  Carlstädte: 
unter  Oberetlt.  Graf  Herberstein  im  Anmärsche  begriffen  seien^. 

Am  23.  setzte  sich  die  Armee  Rhein-aufwärts  in  Bewegung 
und  bezog  zwischen  Lorsch   und    Laudenbach    ein  Lager    an  der 
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Weschnitz,  wo  sie  bis  zum  28.  Juli  verblieb.  An  diesem  Tage  wurde 
in  ein  Lager  westlich  Weinheim,  Front  gegen  den  Rhein  gerückt. 

Im  französischen  Haupt- Quartier  scheint  ein  Versuch  des 
Grossherzogs,  den  Rhein  zu  überschreiten,  erwartet  worden  zu  sein; 
darauf  deuten  die  vielfachen  Märsche  und  Sicherheitsmassnahmen, 
-welche  mit  Rücksicht  auf  die  langsame  Vorbewegung  der  Ver- 
bündeten nicht  begründet,  vielleicht  aber  mit  ein  Erfolg  des  An- 
griffes des  6FWM.  Trips  waren. 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  Grossherzog  nach  Biebesheim 
gerückt  sei.  liess  Prinz  Conti  ein  Corps  leichter  Truppen  wieder 
den  Rhein  überschreiten,  um  den  untersten  Flusslauf  des  Neckar 
zu  beobachten  und  detachierte  am  23.  Juli  2  Infanterie-  und 
eine  Cavallerie-Brigade  mit  Artillerie  unter  Commando  des  GL. 
Villemure  über  Frankenthal  nach  Speyer,  um  etwaige  Bewegungen 
der  Oesterreicher  gegen  den  Ober-Rhein  zu  beobachten.  Als  weitere 
Nachrichten  die  Absicht  des  Grossherzogs,  an  den  Neckar  zu 
rücken,  bestätigten,  entsandte  Conti  3  Bataillone  und  ein  Dragoner- 
Regiment  unter  M,  d.  C.  Maupeou  nach  Hördt,  um  die  dortige 
Brücke  und  die  zu  errichtenden  Magazine  zu  schützen.  Diese 
Truppen  trafen  am  25.  Juli  in  Hördt  ein.  Das  Magazin  von  Worms 
wurde  inzwischen  geräumt.  Conti  beabsichtigte,  nach  Massgabe 
der  Bewegung  des  Feindes  am  rechten  Rhein- Ufer  auch  seine 
Armee  am  linken  Ufer  stromaufwärts  zu  verlegen.  Da  er  am 
26.  den  Weitermarsch  der  Verbündeten  gegen  den  Neckar  erfuhr, 
zog  er  an  demselben  Tage  mit  seiner  Armee  in  ein  neues  Lager 
zwischen  Oggersheim  und  Frankenthal,  gegenüber  der  Neckar- 
Mündung  in  der  Höhe  von  Mannheim  ;  das  Haupt-Quartier  kam  nach 
Oggersheim,  Segur  mit  12  Bataillonen  und  25  Escadronen  blieb 
bei  Worms. 

Obwohl  das  Gros  der  Franzosen  noch  immer  nicht  nach  dem 
Elsass  zurückgegangen  war  und  die  Verbündeten  stets  darauf 
bedacht  waren,  sich  zwischen  den  Gegner  und  Frankfurt  zu 
stellen,  also  gänzlich  verkannten,  dass  nach  der  allgemeinen  Lage 
die  Initiative  ihnen  zukam,  glaubte  Traun  doch  den  Vormarsch 
an  den  Neckar  wagen  zu  dürfen  und  führte  die  Armee  am  30.  Juli 
in  sechs  Colonnen  in  ein  Lager  am  rechten  Neckar-Ufer  zwischen 
Ladenburg  und  Neuenheim  gegenüber  Heidelberg,  wohin  das  Haupt- 
Quartier  kam,  zu  dessen  Deckung  das  durch  die  Infanterie-Regimenter 
Hildburghausen  und  Salm  verstärkte  Reserve-Corps  am  linken  Ufer 
vor  der  Stadt  Lager  bezog. 
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Die  Armee  richtete  sieb  «u  UngerAm  Tenrellait'  ebu  Si 
umfassende  Massnahmen  aor  Hbift>eiedtltfteig^#^  9aist«r  «rii  B* 
getroffen,  wobei  die  Oetnete  dM  ChürfItrBUMü  imft  der  Ffidny 
besondere  die  LBndereien  beiderseiis  im  N^dBnr  Ten  Moeb^iii  M| 
MannheüA«  nicht  gmohont  wtordettlXe  Zoftdiir  de^ 
wurde  aof  dem.  Neokar  dtatshgefltlirfi^.     ' 

Zur   Sicherang  des   Lagers   wtf  in   d«jii  enfcen  ^Bagea  im 
Monates  Angost  nnr  Q^eneral  Baranytfy  ^out  seüiMV 
Ketsch  an  den  Bhein  «wischen 'Bpey«ir  und 


worden.  Dieser  brachte  Atm  BrftdctaschliBg  bei  Hifrdt  infei  #i 
Detachienmg>on  Trappen  dahin  in  Ifaf ahnmgi  fismer  dsüse  hmBf&jm 
ebenfalls  eine  Brücke  bereit,  staike  Batterien  tmd  eitrige 
sm  ihrem  Schntse  im  Bau  begri^San  seien.  Dieee  HiUNSniigwiy  aoiii 
die  Ennde,  dass  die  Franzosen  mit  Ideintewi  EE6evMkfltpeini  y^ 
sehiedene  Märsche  dnrcKflIhrten,  liessen  Tran«  einien  Tentasi 
der  IVtmsosen  fBrchten,  weshalb  er  am  S.  Angost  ein«  YiMMaMgt 
Postierong  lings  des  Bhein  anordnete.  FKL.  Ottiintok  iäk 
SOOO  Mann  in&nterie  nnd  1600  denUdien  Befilem  rltokle  Mfc 
Graben  nnd  sicherte  den  Bhein  von  SohrOdk  bfii  PhfKppsbog.  As* 
schliessend  an  diese  Grappe  hatte  GFWM.  THpe  ndt 
Oorps  die  Postienmg  von  PhiSppsbnrg  bis  Mannheim  sa 
während  FML.  Baranyay  nach  Lampertheim  rückte  nnd  da» 
Strecke  Mannheim,  Gernsheim  deckte.  Nördlich  von  diesem  stand 
GFWM.  Lannoy  mit  2000  Mann  Infanterie  und  800  Eeiteni 
znr  Deckung  des  Abschnittes  von  Stockstadt  bis  Oppenheim; 
jener  bis  zur  Main-Mündung  wurde  dem  Corps  Bärnklau's  über- 
lassen *). 

Durch  diese  Postierung  war  sowohl  die  Armee  vor  Ueber- 
raschungen  durch  den  Feind  geschützt,  als  auch  Frankfurt  gegen 
jede  französische  Invasion  gesichert. 

Die  Bedenken,  welche  der  General  Ostein  im  Namen  ^ines 
Bruders,  des  Ghurfdrsten  von  Mainz,  vorbrachte  nnd  die  einen 
besseren  Schutz  der  durch  Streifungen  französischer  Husaren  und 
die  Anwesenheit  französischer  Truppen  bei  Worms  geängsdgten 
Unterthanen  des  Churftirsten  zum  Zwecke  hatten  *),  wurden  von 
Traun  vorerst  nicht  berücksichtigt. 


^)  In  den  Berichten  wird  besonders  hervorgehoben,  daas  die  Regimenter 
angewiesen  wurden,  sich  um  Lager-Stroh  zu  melden,  was  das  erstemal  ia 
diesem  Feldzuge  geschah.  (K.  A.,  Brown e^sches  Manoscript  1745.^ 

*)  Siehe  Tafel  IV.  Situation  Ende  August. 

«)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  VIU,  2,  3. 
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Prinz   Conti   erhielt   am  29.  Juli  durch  den  Kriegs-Minister 

■  Argenson  die  mit  Bangen  erwartete  Nachricht,  wie  der  König 
'  seinen  Bückzug  aufgenommen  habe.  Ludwig  XV.  erklärte  sich 
l  mit  demselben  vollständig  einverstanden  und  empfahl  dem  Prinzen 
■-  nur,  die  Armee  zu    erhalten   und    eine   von    den  Bewegungen   des 

Feindes  unabhängige  Stellung  zu  beziehen,  welche  die  Magazine  und 

■  die  Grenzen  decke.  Der  König  gab  somit  jeden  Versuch,  den 
.  französischen  Einfluss  in  Deutschland  mit  Waffengewalt  wiederher- 
zustellen, auf  und  begnügte  sich  mit  dem  Schutze  seines 
Gebietes.  Dementsprechend  wurde  GL.  Bercheny  mit  dem 
Commando  an  der  Saar  betraut,  wohin  10  Husaren-  ^)  und 
15  Cürassier- -),    zusammen  25  Escadronen    aus   den    Niederlanden 

,    kamen;  GL.  Segur  sollte  erforderlichenfalls  die  Vertheidigung  der 

,    Bisthümer  übernehmen. 

Der  Prinz  entschloss  sich  hierauf,  mit  dem  Gros  des  Heeres 
so  lange  ihn  der  Gegner  nicht  zu  anderen  Massnahmen  zwang,  in 
der  bisherigen  Stellung  zu  verbleiben,  um  die  Ressourcen  der  Bis- 
thümer Worms  und  Speyer  auszunützen  und  den  Gegner  an  dem 
üeberschreiten  des  Rhein  zu  hindern.  GL.  Villemure  wurde 
angesichts  des  Marsches  der  Verbündeten  nach  Heidelberg  mit 
10  Bataillonen  und  einem  Dragoner-Regiment  verstärkt,  wogegen 
dieser  2  Bataillone  nach  Hördt  sandte. 

Längs  des  Rhein  kam  es  zwischen  den  beiderseits  bis  an 
den  Fluss  vorgeschobenen  Posten  in  den  ersten  Tagen  des  Monats 
August  zu  verschiedenen  kleinen  Plänkeleien.  Am  2.  August  be- 
schossen die  Franzosen  eine  Anzahl  von  Hafer-  und  Heuschiffen, 
eben  als  diese  in  Gernsheim  ausgeladen  werden  sollten,  doch  wurden 
sie,  ehe  sie  grossen  Schaden  anzurichten  vennochten,  von  den 
Croaten  und  Husaren  abgewiesen  ^). 

Am  8.  August,  als  Conti  die  Vorrück ung  eines  starken  öster- 
reichischen Detachements  nach  Graben  erfahren  hatte,  liess  er  eine 
Brigade  von  drei  Bataillonen  nach  Germersheim  rücken,  welcher  dort 
je  nach  Bedarf  unter  die  Befehle  Villemure^s  oder  Maupeou^s  zu 
treten  hatte.  Den  nächsten  Tag  verlegte  der  Prinz  das  Lager  in  den 
Raum  zwischen  den  Reh-Bach  und  Mutterstadt,  in  letzteren  Ort  das 
Haupt- Quartier  mit  einer  Infanterie-Brigade  und  einem  Husaren- 
Regimente. 


*)  6  Berch6ny,  4  Linden. 

')  4    Clermont-Prince,    4    Bellefonds,    4    St.    Jal    (früher    Vogue")    und 
3  Grammont. 

«)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  VIII,  ad  2. 
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Die  Stellung  der  Franasosen  ^)  war  nan  sehr  aoagedelmii  doA 
konnten  sich  die  einzehien,  ziemlich  serstrent  lagernden  Goip 
innerhalb  eines  Tages .  versammeln.  Das  stSrkste  Corps,  die  gam 
Cavallerie  und  drei  Infanterie-Brigaden,  lagerte  swisGlien  dm 
Beh-Baoh  und  Mutterstadt.  Zwei  Infanterie-Brigaden  nnd  db 
Dragoner  standen  jenseits  des  Baches*  GL*  Manbourg  mit  sm 
Infanterie-Brigaden  blieb  in  Fziesenheim,  Sigur  mit  seinem  Coipi 
in  Worms,  Villemure  in  Speyer.  Maupeou  in  HSidt»  IL  d.  C 
d'Arnault  in  Germersheim,  ausserdem  wurden  die  am  msntaa 
gefährdeten  Uebergangspunkte  Ton  Worms  aufwIrte  bis  Lenterimg 
mit  einzelnen  Bataillonen  besetzt. 

Die  nächsten  Tage  standen  sich  die  feindUohen  Heere  bco^ 
achtend  gegenüber.  Ab  und  zu  versuchten  frenaSaiaohe  PntsAf 
ments,  das  rechte  Bhein-Üfer  zu  erreichen,  so  bei  dem  Dstt» 
heimer  Hof,  wo  die  Franzosen  eine  Brttcke  besasaen,  doch  wnrda 
diese  Truppen  von  Gaisruck  sofort  zurttokgetrieben.  Aaeh  dii 
österreichischen  Husaren  machten  häufige  Streifongen  auf  das  jsn- 
seitige  Ufer. 

Detaehlemng  des  Corps  Sommerfeldt  naek  Bielbifch. 

Die  Ruhe   im  Lager   zu  Heidelberg  wurde  durch  das  immer 

bestimmter  auftretende  Gerücht  gestört,  dass  aus  den  Niederlanden 
20  bis  30.000  Franzosen  im  Anmarsch  gegen  den  Rhein  seien. 
Dies  führte  zu  häufigen  Berathungen  der  Generale,  bei  welches 
auch  wiederholt  wieder  die  Offensive  in  den  Elsass  zur  Sprache 
kam,  da  im  Heere  viele  Stimmen  die  Sehnsucht,  französischen 
Boden  zu  betreten  und  Erfolge  zu  erringen,  zum  Ausdruck 
brachten. 

Wie  ein  ausführliches  Memoire  des  FM.  Batthyanji  ac? 
jener  Zeit  darlegt*},  kam  man  zum  Schlüsse,  dass  eine  VorrückuDg 
in  den  Elsass,  mit  welcher  man  lediglich  die  Durchführung  von 
Requisitionen  bezwecken  konnte,  kaum  einen  solchen  Vorthei' 
bringen  werde,  der  mit  dem  Aufwände  an  Krafl  im  Einklang  stand. 
Da  man  die  Aufmerksamkeit  der  Franzosen  nicht  durch  eine  emsts 
Offensive  fesselte,  gab  man  ihnen  freie  Hand,  die  Annw 
C  o  n  t  i's  und  die  erwarteten  Verstärkungen  nach  Belieben  zur 
Störung  der  Kaiserwahl  anzusetzen.  Es  hätte  sich  daher  empfobies. 


*)  Siehe  Tafel  IV.  Situation  am  10.  August. 
»)  K.  A.,  F.  A.  Main  lli\  VIII,  G. 
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das  Heer  an  die  Main-Mündung  zu  fuhren,  Mainz  und  FrankAirt 
gegen  den  erwarteten  Angriff  unmittelbar  zu  decken  und  sich 
durch  Brücken  über  Ehein  und  Main  die  Operationsfreiheit  zu 
sichern.  Da  dies  indessen  aus  politischen  Gründen  unthunlich  schien 
so  blieb  nur  übrig,  die  Vereinigung  der  Verstärkungen  mit  dem 
Prinzen  Conti  durch  ein  Corps  zu  hindern,  das  in  der  Gegend 
von  Mainz  bereitzustellen  war. 

Die  Durchführung  dieses  Entschlusses  wurde  indessen  so  lange 
hinausgeschoben,  bis  man  über  Stärke  und  Marschrichtung  des 
französischen  Corps  aus  Flandern  genauer  informiert  war.  Dies 
geschah  erst  am  17.  August. 

Wie  es  hiess,  waren  16  Bataillone,  4  Cürassier-  und  2  Dragoner- 
ßegimenter  am  12.  und  13.  August  in  Saarlouis  eingetroffen.  Bald 
darauf  liefen  Meldungen  Bärnklau's  ein,  welche  eine  erhöhte 
Thätigkeit  der  Franzosen  gegen  Oppenheim  anzeigten,  so  dass 
wohl  der  Schluss  berechtigt  war,  dass  die  Franzosen  eine  Offensive 
gegen  Mainz  planten. 

Prinz  Conti  hatte  thatsächlich  auf  die  Nachricht,  dass  ein 
starkes  österreichisches  Detachement  bei  Oppenheim  auf  das  linke 
Rhein-Ufer  übergegangen  sei,  am  17.  abends  ein  Corps  von 
3000  Mann  unter  dem  GL.  Court en  und  M.  d.  C.  Fr^mur  zu  Sögur 
abgesendet.  Letzterer  wurde  beauftragt,  sogleich  mit  diesem  De- 
tachement und  eventuell  mit  seinem  ganzen  Corps  zur  Vertreibung 
der  Oesterreicher  vorzurücken.  S^gur  entnahm  seinem  Corps 
10  Grenadier-Compagniei),  10  Piquets  Infanterie  und  300  Dra- 
goner unter  Befehl  des  Brigadier  Duc  de  Broglie  und  stiess  am 
18.  bei  Tagesanbruch  auf  den  österreichischen  Posten. 

Derselbe  bestand  aus  3  bis  400  Husaren  und  Croaten,  welche 
von  der  Insel  südlich  Oppenheim  auf  das  linke  Rheinufer  vor- 
gedrungen waren  und  an  einer  ßedoute,  offenbar  zur  Deckung  eines 
geplanten  Brückenschlages  arbeiteten. 

Der  Uebermacht  weichend,  zog  sich  das  österreichische  De- 
tachement auf  die  Insel  zurück,  wobei  es  beiläufig  40  Mann  verlor, 
die  in  der  unfertigen  Redoute  zurückgeblieben  waren  und  theils 
getödtet,  theils  gefangen  wurden.  S6gur  rückte  hierauf  wieder  in 
sein  Lager  ein  und  sandte  Courten  und  Frömur  zur  Armee 
zurück. 

Dieser  Kampf  und  zahlreiche  Scharmützel,  welche  allerdings 
nur  auf  die  Abwehr  verschiedener  Versuche  der  österreichischen 
leichten  Truppen,  den  Rhein  bei  Oppenheim  zu  übersetzen, 
zurückzuftLhren  waren  und  gelegentliche  Streifungen  französischer 

Oeiterreiohiicher  Erbfolgekrieg.  VI.  Bd.  39 
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Husaren  in  die  (hegend  von  Mains  yeranliasaten  das  Amae 
C!oxnmandO|  die  mit  Büoksioht  auf  das  Anrüoken  firanaösisolisr  Yfl^ 
rtirkimgen  längst  geplante  Detaohienmg  eines  stirkersn  Goipi 
dahin  anszoftUiTen. 

"Mit  dem  Gommando  fiber  dieses,  7  Bataillone  ^),  2  Oranadi» 
Compagnien  ^),  10  Kanonen  und  1000  Beiter  sählenda  Coipi 
wurde  der  hannoveranisohe  OL.  Sommerfeld  betrantp  d«m  im 
6FWM.  Leopold  P&lffy  beigegeben  wnrde.  Die  Gokmne  mßu 
am  21.  Weinheim,  am  22.  Bensheim,  am  23.  Griesiheim,  am  R 
Bischoffsheim  und  am  26.  Biebrioh  erreichen  und  unterwegs  nsA 
durch  1000  Croaten  und  100  Husaren  yerstSrkt  werden  *)• 

Sommerfeld  sah  sich  geswungen,  am  24.  in  Ghneaheim  einn 
Basttag  einsuschalten,  so  dass  er  fiber  BOsselsheim  und  eine  hm 
Flörsheim  geschlagene  Schiff- Brücke  erst  am  26.  Angoat  Biebikk 
erreichte.  Er  fand  den  von  den  Fransosen  erbauten,  doch  thailiraiR 
wieder  demolierten  rechtsseitigen  Brückenkopf  sowie  die  Lagelshimg 
Lisel  von  Croaten  besetst  und  traf  sogleich  die  Yorkehrangen  ai 
einem  Brückenschläge  fiber  den  Bhein.  Die  erste  Brücke  wnrde  n 
der  Karthftuser-Insel,  die  zweite  auf  die  Ingelsheimer  Insel,  dii 
dritte  auf  das  linke  Bhein-Üfer  geschlagen.  Diese  drei  firflckea 
waren  am  5.  September  fertiggestellt!  worauf  das  Corps  den  Ufa<- 
Wechsel  theilweise  bewirkte,  um  einen  linksseitigen  Brückenkopf 
zubauen.  Die  Husaren  Bärnklau's  hatten  in  den  ersten  Tagen  do 
September  einen  Streifzug  bis  Saarlouis  unternommen  und  don 
die  Anwesenheit  von  7000  Franzosen  festgestellt,  sonst  aber  wurdf 
die  Gegend  am  linken  Rhein-Ufer  bis  Worms  vom  Feinde  fci 
gefunden. 

Thatsächlich  hatte  der  inzwischen  am  26.  August  in  Saar- 
gemünd  eingetroffene  GL.  Berch6ny  alle  Truppen  seines  Belehls- 
Bereiches  mit  Ausnahme  von  2  Bataillonen,  4  Escadronen  ani 
3  Frei-Compagnien,  welche  zur  Sicherung  des  Pajs  messin  iii 
Thionville  und  Metz  verblieben,  an  der  Saar  in  CantonierungeL 
verlegt.  Auf  die  Nachricht,  dass  österreichische  Husaren  bis  Saarlouü 
streiften,  zog  er  ein  Cavallerie-Begiment  aus  St.  Avold  nach  Saar- 
alben vor  und  Hess  Ottweiler,  Homburg  und  St.  Wendel  besetzes. 

Prinz  Conti  hatte  auf  die  Meldung  vom  Marsche  eine» 
stärkeren  Corps  Bhein-abwärts  den  GL.  Sögur  mit  3  BatailloceL 

*)  1  Hildburghausen,    1  Jung-Königsegg,   1  Ujvdry,    1  Forgäch,   1  h.l 
ländisches  Sachsen-Gotha  und  2  hannoveranische  Bataillone. 
*)  Von  Hildburghausen  und  Jung-Königsegg. 
»;  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  YIII,  10. 
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verstärkt,  die  Befestigung  der  Linien  an  der  Queich  angeordnet 
und  mit  Anhäufung  von  Verpflegs-Vorräthen  in  Landau  begonnen. 
Er  erwartete  offenbar  eine  Offensive  über  Oppenheim  und  sandte, 
als  er  die  Vollendung  der  Rhein-Brücken  bei  Biebrich  erfuhr, 
3  Bataillone    an    die  Queich   und  2  Bataillone   nach  Germersheim. 

Da  er  sich  schon  früher  durch  das  Auftreten  österreichischer 
leichter  Truppen  gegenüber  Speyer  veranlasst  gesehen  hatte, 
Villemure  mit  2  Bataillonen,  die  letzterer  nach  Walsheim  ver- 
legte, zu  verstärken,  so  stand  nun  sein  ganzes  Heer,  in  viele  kleine 
Gruppen  vertheilt,  auf  der  weiten  Strecke  von  Worms  bis  Hördt. 
Vermuthlich  hätte  ein  ernstlicher  Angriff,  der  die  Cordon- Aufstellung 
durchbrach,  den  schleunigen  Rückzug  der  Armee  zur  Folge  gehabt. 

Es  kam  jedoch  zu  keinem  kriegerischen  Ereignisse  mehr.  Die 
volle  Aufmerksamkeit  wandte  sich  den  Vorgängen  in  Frankfurt  zu, 
wo  die  Gesandten  der  Churfdrsten  über  die  Kaiserwahl  beriethen. 
Die  Verbündeten  sahen  in  dem  Schutz  derselben  ihr  Ziel  erreicht, 
die  Franzosen  hatten  längst  die  Absicht  aufgegeben,  dieselbe  durch 
Waffengewalt  zu  stören. 


3U' 


Knde  des  Feldzuges. 

■  .  Wahl  und  Kröiiimg  lies  (irossherzogs  Franz  Stephan  zun    m 

römisch- deutHclieu  Kaixer.  ^| 

Der  Erfolg  der,  aut'Maria  Theresias  Befehl  seit  dem  To^ 
QßnX  Vn.  an  allen  churfiiratlicheii  Höfen  eifrigst  gcpflogMiw 
diplomatischen  Verhandlungen,  um  die  Churtürsten  za  der  WiU 
dM  Grosaherzogs  Frajjz  Stephan  zum  römisch-deutschen  Kwistt 
m  bestimmen,  konnte  sich  erst  von  dem  Zeitpunkte  an  fiÜiIbH 
nUbOheu,  alä  die  Franzosen  das  rechte  Bhein-Ufer  germimt  Lauec 

Nimmebr  scheaten  sich  die  zagenden  and  fdröhtaunen  gött- 
lichen Chorfllrsten  nicht  mehr,  ihrer  Meinung  Ausdruck  sq  geben; 
die  Mehrzahl  der  Reichsstände  machte  aus  der  Sympathie  fär  t^e 
öaterreichische  Sache  kein  Hehl  und  alle  Elemente,  welche  den 
Frieden  in  Dentschland  zu  sichern  bestrebt  waren,  einigten  iäch 
in  dem  Wunsche,  den  Qemahl  der  Königin  Maria  Theresia  ali 
Hüter  des  Ansehens  und  der  Ruhe  des  Reiches  an  dessen  Spitte 
zu  sehen.  Nur  König  Friedrich  II.,  der  jeder  Stärkung  des  En- 
hauses  Oesterreich  eifersüchtig  entgegenarbeitete  nnd  der  gani 
dem  französischen  Einflnss  ergebene  ChorfUrst  von  der  PMi 
standen  der  allgemeinen  Stimmung  schroff  gegenüber.  Doch  ilk 
Bemühungen  des  Königs  von  Preussen,  wie  des  französischen  Hof<« 
vermochten  nur  die  Wahl  zu  verzögern,  nicht  aber  zu  vereiteln. 

Die  Monate  Juli  und  August  vergiengen  infolge  der  Anatren- 
gungen  der  Feinde  Maria  Theresia's  mit  langwierigen,  schwer- 
fälligen Unterhandlungen,  welche  auch  der  wohlgeünnte  Char- 
fürst  von  Mainz  nicht  beschleunigen  konnte,  so  sehr  er  sich  Mühe 
gab,  den  Erwartungen,  welchen  Maria  Theresia  und  deren 
Gemahl  in  eigenhändigen  Schreiben  Ausdruck  gaben,  ca  ent- 
sprechen.    Eifrigst  bemühte  er  sich,   vorerst  Bayern    und  Cöln  n 
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reger  Theilnahme  an  den  Wahl -Verhandlungen  zu  bewegen.  Mehr 
noch  als  seine  Vorstellungen  mögen  bei  diesen  Churfürsten  die- 
jenigen Englands,  insbesondere  dessen  Zusage  beträchtlicher  Sub- 
sidien  gewirkt  haben'). 

Der  Churfiirst  von  Cöln  trat  nun  trotz  aller  Bemühungen  des 
französischen  Agenten  Aunillon  offen  auf  die  Seite  Oesterreichs. 
Er  erinnerte  sich  plötzlich  des  Londoner  Vertrages  vom  24.  April 
1744-)  und  gab  dem  in  französischen  Diensten  wirkenden  Juden 
Assur  Mayer  kein  Gehör,  der  ihm  8000  und  seinem  Oberst- 
hofmeister von  Hohenzollern  2000  Reichsthaler  fiir  jeden  Monat 
anbot,  solange  die  Kaiserwahl  noch  hinausgeschoben  werde.  Auch 
das  Versprechen,  der  König  von  Frankreich  werde  gern  mehr  Sub- 
sidien  zahlen  als  die  Engländer,  wenn  der  Churfürst  sich  nur 
verpflichte,  seine  Truppen  nicht  gegen  den  König  in  das  Feld  zu 
schicken,  die  böhmische  Wahlstimme  nicht  anzuerkennen  und  sein 
Votum  nicht  zu  Gunsten  des  Grossherzogs  abzugeben,  verleiteten 
den  Churfiirsten  Clemens  August  zu  keiner  Sinnesänderung^. 

Da  der  Hof  von  Versailles  seinen  Einfluss  auf  die  deutschen 
Fürsten,  dem  er  mit  den  Waffen  keinen  Rückhalt  zu  geben  ver- 
mochte, immer  mehr  schwinden  sah,  versuchte  er,  den  Rückzug 
Conti's  in  dem  Lichte  darzustellen,  als  ob  der  Prinz  freiwillig 
das  Reich  geräumt  hätte,  um  ja  nicht  den  Schein  zu  erwecken, 
dass  Frankreich  irgendwie  die  Freiheit  der  Wahl  beeinträchtigen 
wolle.  Ja,  Ludwig  XV.  stellte  sich  als  den  liebevollen  Hüter  des 
Deutschen  Reiches,  seiner  Fürsten  und  deren  Rechte  hin,  welche 
Frankreich  seit  Jahrhunderten  stets  geschützt  habe.  Die  Be- 
strebungen der  Königin  von  Ungarn  wurden  als  jedem  einzelnen 
Reichsfürsten  wie  dem  ganzen  Reiche  höchst  gefährlich  bezeichnet, 
denselben  der  Zweck  unterschoben,  das  Deutsche  Reich  gegen 
seinen  besten  Freund  Frankreich  aufzuhetzen  und  dadurch  namen- 
loses Elend  über  die  beiden  Reiche  heraufzubeschwören.  Als 
warnendes  Beispiel  der  Rücksichtslosigkeit  des  Wiener  Hofes  wurde 
sein  berechtigtes  Vorgehen  gegen  die  hessischen  Truppen  und  der 
Vormarsch  Traun's  in  das  Gebiet  des  Churfürsten  von  der  Pfalz, 
der  sich  doch  neutral  erklärt  habe,   hingestellt. 

Die  Bestrebungen  Frankreichs  wurden  naturgemäss  durch 
Friedrich  IL  unterstützt,  der  erst  gelindere  Seiten  aufzog,  als  ihm 


*)  Arneth,  Maria  Theresia's  erste  Eegierungsjahre,  III.,  98  ff. 

«)  Vergl.  S.  495. 

')  Ennen,  Frankreich  und  der  Niederrhein,  11.,  270  ff. 
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die  Hofiiiung  einer  Verständigung  mit  Maria  Theresia  winkte. 
Wie  immer,  spielte  aucli  jetzt  wieder  England  den  Vermittler. 
Die  englische  Politik,  durch  die  Fortschritte  der  franzüsischei 
Waffen  in  den  Niederlanden  und  die  Nachricht  einer  Einschiffnii| 
des  Prätendenten  Carl  Eduard  Stuart  in  ihren  wichtigsten 
Interessen  bedroht,  wünschte  nichts  sehnlicher,  als  die  Königin 
mit  Preussen  auszusöhnen,  um  dieser  zu  grösserer  Machtentfaltnng 
in  den  Niederlanden  freie  Hand  zu  verschaffen.  Hiedurch  hoffie 
man,  das  Gleichgewicht  auf  dem  niederländischen  Kriegsschauplat»" 
herstellen  und  das  englische  Hilfs-Corps,  dessen  man  in  der  Heimat 
dringend  bedurfte,   entbehrlich  machen  zu  können. 

Der  englische  Minister  des  Aeussem,  Lord  Harrington- 
bahnte  daher  im  August  durch  den  preussischen  Gesandten  in 
Hannover,  Andrie,  Friedens-Verhandlungen  an,  auf  welche  König 
Friedrich  II.  gern  eingieng.  Musste  er  doch  hoffen,  in  jenem 
Augenblicke,  wo  er  zu  den  Waffenerfolgen  auch  noch  seine  Chnr- 
stimme  in  die  Wagschale  werfen  konnte,  sehr  günstige  Bedingungen 
zu  erlangen. 

Die  von  ihm  geltend  gemachten  Forderungen,  wenn  auch 
weit  unter  dem  Mass  seiner  ursprünglichen  Hoffnungen  bleibend, 
waren  dementsprechend  hoch  gespannt.  Er  beanspruchte  die  Ter- 
grösserung  der  im  Breslauer  Frieden  gemachten  Eroberung  durcL 
Troppau,  Jägerndorf  und  Hotzenplotz  und  Garantie  des  Besitzes  von 
Schlesien  durch  alle  europäischeu  ilächte.  insbesondere  durch  eir.r 
formelle  Abtretuugs-Urkunde  seitens  Sachsens.  An  Stelle  der  ^^r- 
biets-Vergrösseruiig  Avollte  er  sich  üussersteii  Falles  mit  einer  ililli-ti- 
Ptund  Sterling,  als  Ersatz  der  Kriegskosten,  ferner  mit  cier  Uel-ti- 
sclireibung  der  auf  Schlesien  haftenden  Schulden  zu  Lasten  Of  sttT- 
reiclis  begnügen.  Als  Gegenleistung  versprach  er,  bei  der  Kaisrr- 
wahl  seine  Stimme  dem  Grossherzog  vonToscana  zu  geben. 

Obwohl  Friedrich  IL  kaum  annehmen  konnte,  dass  •::• 
Königin  auf  diese  harten  Bedingungen  eingehen  werde,  beaii:- 
tragte  er  doch  seine  Gesandten  in  Frankfurt,  vorerst  nur  eiL- 
verzögernde  Haltung  einzunehmen.  Entschieden  sehroti*  sollt-:. 
sich  dieselben  erst  dann  der  AVahl  widersetzen,  sobald  der  Kölij 
erfuhr,  dass  die  Königin  nicht  vor  vollzogener  Wahl  FrieJ-::. 
schliessen  werde. 

Bis  zum  "22.  August  lebte  Friedrich  II.  in  der  Erwartui.i'. 
dass  der  Druck  Englands  die  Königin  gefügig  machen  wirid'.. 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  Podewils  an  diesem  Tag;e  noch  trw.- 
Intbrmation  einzuholen  genötliigt  war,    wie  die  preussischen   Wah-- 
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Gesandten  sich  bei  der  von  der  Majorität  gewünschten  baldigen 
Durchführung  der  Kaiserwahl  verhalten  sollten.  Friedrich  11. 
stimmte  jenem  der  drei  Vorschläge  seines  Ministers  zu,  nach 
welchem  die  Gesandten  die  churbrandenburgische  Stimme  für 
Bayern  abgeben,  sich  aber  nach  Abgabe  ihres  Votums  sofort  unter 
Protest  gegen  die  Wahl  des  Grossherzogs  von  Frankfurt  ent- 
fernen sollten.  Doch  habe  diese  Instruction,  wie  der  König  bei- 
fügte, nur  Geltung,  „wenn  der  Friede  nicht  vor  der  Wahl  ge- 
schlossen werde,    wie  er  es  hoffe"  ^). 

Die  Königin  dachte  jedoch,  wie  sich  bald  zeigte,  gar  nicht 
daran,  mit  Preussen  Frieden  zu  schliessen.  Daher  trtigFriedrichll. 
seinen  Wahlgesandten  auf,  die  Zulassung  der  böhmischen  Wahl- 
stimme als  eine  Verletzung  der  Reichsgesetze  hinzustellen  und 
überhaupt  jedwede  Gelegenheit  auszunützen,  um  die  Wahl  zu  ver- 
zögern. Dass  es  dem  Könige  mit  dieser  Einwendung  nicht  Ernst 
war  und  er  eine  dergestalt  vorgenommene  Wahl  keineswegs,  wie 
er  vorgab,  für  ungesetzlich  ansah,  bewies  er  wohl  am  besten 
durch  sein  eigenes  Anerbieten,  gegen  entsprechende  Belohnung 
an  der  Wahl  Antheil  zu  nehmen  und  seine  Stimme  dem 
Grossherzog  von  Toscana  zu  geben.  Dass  Maria  Theresia 
sich  zu  den  verlangten  Zugeständnissen  nicht  herbeiliess,  konnte 
doch  fürwahr  an  d^  Giltigkeit  des  hiemit  in  keinem  Zusammen- 
hange   stehenden  Wahlactes  nichts  ändern. 

Auch  Sachsen  hatte  bisher  trotz  seiner  Verbindung  mit 
Gestenreich  im  Kriege  gegen  Preussen  die  Kaiserwahl  eher  ver- 
zögert als  beschleunigt.  Erst  der  Vertrag  vom  29.  August  verband 
Sachsen  enger  mit  Maria  Theresia  und  zwang  dasselbe  zu  leb- 
hafterer Theilnahme  am  Wahlgeschäfte.  Insbesondere  bestimmte 
den  Dresdner  Hof  hiezu  die  Zusicherung  der  Königin,  dass  nach 
geschehener  Kaiserwahl  die  Kriegführung  gegen  Preussen  durch 
Heranziehung  eines  Theiles  der  Armee  Traun's  mit  erneuter  Kraft 
aufgenommen  werde  ^). 

Im  Monate  August  trafen  allmählich  die  Wahlgesandten  der 
Churfärsten  in  Franldurt  ein.  Die  Grafen  Wurmbrand  und 
Khevenhüller,  die  Vertreter  der  Chur  von  Böhmen,  waren  am 
8.  August  in  Frankfurt  eingezogen,  ihnen  folgten  am  10.  die 
hannoveranischen     Gesandten     Baron    Münchhausen     und     von 


*)  Politische  Correspondenz  Friedrich  des  Grossen.  IV.,  Nr.  1745,  1968. 
«)  Arneth,  III.,  102,  103 
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Hugo.  Bis  zum  20.  Augast  hatten  der  Churfürst  von  Mainz  den 
Baron  Kesselstatt,  die  Herren  Ehrthal  und  BentzeU  d& 
Churfürst  von  Trier  den  Baron  Ingelheim,  Bayern  den  Grafen 
Sintzheim  und  Baron  ßaab,  endlich  Cöln  den  Grafen  Hohen- 
zoUern  und  Herrn  Brandau  als  ihre  Gesandten  in  Frankfon 
eintreffen  lassen.  Diese  Vertreter  von  sechs  Churfursten  vereinigten 
sich  am  20.  August  zu  der  ersten  Wahl-Session,  welcher  am  23.  die 
zweite,  am  26.  die  dritte  Sitzung  folgten.  Bei  der  vierten  Berathung 
am  23.  Augast  war  endlich  auch  der  Vertreter  Sachsens  erschienen. 
Graf  LosS;  der  zweite  Wahigesandte  dieses  ChnrfUrstenthnins. 
wollte  anfangs  das  Begehren  stellen,  dass  alles,  w^as  vor  seiner 
Ankunfb  ausgemacht  worden  sei,  neuerdings  in  Verhandlung  ge- 
nommen werde.  Er  stand  angesichts  des  Widerspruches  der  übrig«n 
Gesandten  davon  ab,  behielt  sich  jedoch  vor,  mehr  als  60  Ein- 
wendungen gegen  die  bisher  verabredeten  Bestimmungen  der 
Wahl-Capitulation  zu  erheben. 

Am  30.  August  erschienen  auch  die  Gesandten  Brandenburg?, 
der  Baron  Dankelmann  undPollmann,  sowie  der  churpfälzische 
Gesandte  von  Mens sh engen  in  der  Wahl- Session.  In  dieser  ersten 
'Sitzung,  in  welcher  alle  Churfursten  vertreten  waren,  stellten  sich 
die  Gessmdten  der  zwei  letztgenannten  Churfursten  in  schroffen 
Gegensatz  gegen  alle  übrigen.  So  war  das  Wahlgeschäfc  nicht  weit 
über  die  ersten  Vorverhandlungen  gediehen,  als  der  Churfiirst  toi. 
Mainz  mit  dem  üblichen  Gepränge  am  31.  August  seinen  Einzr.c 
in  Frankfurt  hielt.  Nun  kam  ein  frischer  Zug  in  die  Verhai.i- 
lungen.  Es  wurden  am  1.,  2.,  3.,  6.,  7..  10.  und  11.  Sejotember  Sitzun^z^'- 
abgehalten,  in  welchen  alle  Schwierigkeiten  mit  Ausnahme  d'-> 
Widerspruches  von  Brandenburg  und  Chur-Pfalz  behoben  wurden. 

Noch  in  der  Session  vom  11.  September,  in  Tvelcher  der  13. 
als  Tag  der  Wahl  festgesetzt  wurde,  verlangten  Po  11  mann  uc: 
Men SS h engen  eine  Verschiebung  der  Wahl  um  mindeste:.- 
zwei  Wochen.  Als  die  übrigen  Wahlgesandten  hierauf  nicht  eir;- 
giengen,  legten  die  Genannten  gegen  alles,  was  geschehen  war  und 
noch  geschehen  werde,  feierlichen  Protest  ein.  Sie  verliessen  da> 
Wahl- CoUegium  und  Frankfurt.  So  wurde  denn  ohne  ihr  Zuth;::. 
endlich  am  13.  Se[)tember  1745  der  Grossherzog  von  Toscana 
mit  sieben  Stimmen   zum  römischen  Könige   erwählt. 

Die  Kunde  von  der  glücklich  erfolgten  Wahl  verbreitet- 
sich  mit  Windeseile  im  ganzen  Deutschen  Reiche  luid  über  desst-r: 
Grenzen     hinaus.      Mit    lautem    Jubel    wurde     sie     bei     allen     d-: 
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Königin  wohlgesinnten  Deutschen  aufgenommen,  und  es  zeigte 
sich,  welch*  reiche  Sympathien  das  Erzhaus  Oesterreich  im  Reiche 
besass.  In  Frankfurt  war  die  tiefe  Befiiedigung  der  Bevölkerung 
über  das  Ergebnis  der  Wahl  in  glänzendster  Weise  gleich  nach 
dessen  Kundgebung  zutage  getreten. 

Noch  am  13.  September  wurde  der  General  Ostein,  der 
Bruder  des  Churfürsten  von  Mainz,  in  Begleitung  des  Reichs- 
Erbmarschalls  Grafen  Pappenheim  von  dem  Wahl-OoUegium  in 
das  Lager  nach  Heidelberg  entsendet,  um  dem  Grossherzog  in  feier- 
licher Weise  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  mitzutheilen.  Sie  trafen 
am  Abend  in  Heidelberg  ein. 

Der  Jubel,  welcher  im  Heere  über  die  frohe  Botschaft  aus- 
brach, war  unbeschreiblich.  Fühlte  doch  jedermann,  dass  das  hohe 
Ziel,  um  welches  man  gestritten  hatte,  nicht  zum  geringsten  Theile 
durch  das  Heer  erreicht  worden  war  und  dass  damit  der  sehnlichste 
Wunsch  der  Königin  in  Erfüllung  gieng.  GFWM.  Brettlach 
wurde  sofort  nach  Wien  abgesendet,  während  Oberstlieutenant 
Prinz  Lobkowitz  nach  Böhmen  zum  Prinzen  Carl  von  Lothringen 
abgieng;  ausserdem  wurden  noch  Officiere  an  den  König  von 
Sftrdinien  und  an  den  Herzog  von  Cumberland,  Commandanten 
der  Armee  in  den  Niederlanden,  mit  der  frohen  Nachricht  ab- 
geschickt. 

Am  18.  September  wurde  im  Lager  bei  Heidelberg  ein  feier- 
liches Tedeum  abgehalten. 

Am  19.  September  reiste  der  Grossherzog  in  Begleitung  des 
FM.  Batthyinyi  nach  Aschaffenburg  ab,  um  daselbst  seine  Gemahlin 
zu  erwarten,  welche  bei  seiner  Krönung  nicht  fehlen  durfte,  wenn 
sie  auch  aus  mancherlei  Gründen  auf  den  Wunsch  ihres  Gemahls 
nicht  eingieng,  sich  ebenfalls  krönen  zu  lassen  ^).  Am  21.  September 
fand  das  Wiedersehen  der  Majestäten  unweit  Wertheim  auf  einem 
der  drei  Schiffe  statt,  welche  der  Churfürst  von  Mainz  der  Königin 
zur  Fahrt  auf  dem  Main  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Das  fürstliche  Paar  begab  sich  am  24.  von  Aschaffenburg 
nach  Schloss  Philippsruhe.  Tags  darauf  hielt  Franz  von 
Lothringen,  empfangen  von  dem  Churfürsten  von  Mainz, 
sämmtlichen  Wahlgesandten  und  dem  Magistrat  von  Frankfurt, 
unter   dem   Geläute    der  Glocken   und    dem  Donner  der  Kanonen, 


*)  Arneth,  III.,  10-1—107  behandelt  in  ausführlicher  Weise  die  Reise 
der  Königin  und  die  Frage  ihrer  Krönung,  weshalb  von  einer  Wiederholung 
Abstand  genommen  wird. 
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umtost  von  dem  Jubel  der  Bevölkerung,  seinen  feierlichen  Einznc 
in  die  Krönungsstadt.  Maria  Theresia,  welche  incognito  voraus- 
geeilt war,  sab  vom  Balkon  des  Gasthofes  ^,zum  rönaischen  Kaiser* 
die  Festlichkeit  mit  an. 

Am  27.  September  begab  sich  die  Königin  mit  ihren 
Gemahl  nach  Heidelberg  in  das  Haupt-Quartier  der  Armee,  un 
durch  diesen  Besuch  ihren  getreuen  Kriegern  die  höchftr 
Anerkennung  zu  bezeigen^). 

Am  4.  October,  dem  Namenstag  des  Grossherzogs,  wurde  dir 
Krönung  in  dem  Dome  von  Frankfurt  mit  dem  üblichen  Gepränge 
vollzogen^).  Maria  Theresia,  welche  auch  jetzt  wieder  den  Zug  ihre? 
Gemahls  nach  der  Domkirche  mit  angesehen  hatte,  war  ihm  der- 
hin  vorangeeilt,  um  der  Ceremonie  beizuwohnen.  G-leiches  thatsie, 
als  der  Kaiser  sich  nach  dem  Römer  verfügte.  Als  er  geg-Ji 
denselben  heranschritt,  war  sie  es,  welche  mit  ihrem  Taschentuch* 
das  Zeichen  zum  Vivatrufen  gab.  Sie  ruhte  nicht  eher,  als  bis  sh 
ihn  auch  beim  Krönungsmahl  gesehen  hatte,  obwohl  dies  de? 
Ceremoniells  wegen  Schwierigkeiten  darbot. 

Die  Liebenswürdigkeit  und  Leutseligkeit  der  Königin,  ihr 
zwangloses,  von  der  steifen  Förmlichkeit  so  mancher  ihrer  Vor- 
gängerinnen so  vortheilhaft  abstechendes  Auftreten  gewannen  ib 
alle  Herzen.  Von  Mund  zu  Mund  gieng  die  Erzählung,  dass  >ir 
nach  der  Krönung,  ihres  Gemahls  ansichtig  geworden,  schnell  •:: 
Handschuhe  abzog,  um  zu  seiner  Begrüssung  desto  vernehnib:i:r. 
in  die  Hände  klatschen  zu  können.  Auch  rühmte  mau  als  Z:,' 
leutseliger  Herablassung,  dass  sie  sich  bei  der  Ertheiluni^  'iiir: 
Audienz  einer  kurzen  Versäumnis  halber  entschuldigte.  Wie  .:- 
verschiedensten  Zeugen  darthun,  war  man  einstimmig  in  i-r 
Bewunderung  Maria  Theresia's  und  ihre  hartnäckige  WeigeniTi« 
sich  krönen  zu  lassen,  beeinträchtigte  keineswegs,  wie  man  g- 
fürchtet  hatte,  die  Stimmung  im  Keiche. 

Am  Morfron  des  10.  October  verliess  das  kaiserliche  P.i..: 
die  Krönungsstadt.  Ueber  Heidelberg  gieng  die  Reise  nach  V!:- 
wo  die  Einschiffung  auf  der  Donau  erfolgte.  In  der  Nähe  v  -. 
Straubing  wurde  durch  eine  persönliche  Begrüssung  von  S' :> 
des  Churfürsten  von  Bayern  die  Versöhnung  mit  demse'.l-r. 
besieo-elt.  Am  27.  October  traf  Maria  Theresia  in  AVien  rin. 
Mit    Jubel  wurde    die    geliebte    Monarchin    von    der     Bevülkt^ru!.." 


■)  Detail-Bcschroibuiig  der  Festliclikeiton,  Anhang  Nr.  XX I. 
-)  Bericht  über  die  Krönung,  Anhang  Nr.  XXII. 
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ihrer    Länder    und    ihrer    Hauptstadt    als    Kaiserin-Königin 
begrüsst  ^). 

Beziehen  der  Winter -Quartiere^). 

Mit  der  Krönung  Kaiser    Franz  L  war  der  Zweck,    welcher 

die   Armee    der    Verbündeten    am   Rhein    festhielt,    erreicht.     Da 

:  die  Jahreszeit    bedeutend   vorgeschritten  war,    die    Truppen    nach 

den    Anstrengungen     des    vergangenen    Feldzuges     dringend    der 

Erholung  und  Eetablierung  bedurften  ^),  hätte  somit  die  Auflösung 

-    der  Armee  Traun's  und  das  übliche  Beziehen  der  Winter-Quaitiere 

-.   erfolgen  können. 

Misstrauisch  blickte  man  jedoch  über  den  Rhein.  Das 
'  Anrücken  französischer  Truppen  an  die  Saar  gab  zu  der  Vermuthung 
[  Anlass,  dass  König  Ludwig  XV.,  wenn  er  schon  die  Erhebung 
]  des  Gemahls  der  Königin  Maria  Theresia  zum  Kaiser  nicht 
l  hindern  konnte,  sich  wenigstens  durch  einen  Einfall  in  Deutschland 
\  rächen  werde.  Die  Bemühungen,  die  Kreise  zur  Uebemahme  des 
Grenzschutzes  zu  bewegen,  hatten  geringen  Erfolg  und  Kaiser 
:  Franz  I.  war  wohl  oder  übel  gezwungen,  die  Sicherung  Deutsch- 
[.  lands  zu  übernehmen,  bis  man  über  Frankreichs  Absichten  im 
i  Klaren  war  oder  das  Aufgebot  neutraler  Truppen  endlich  doch 
i-    zustande  kam. 

Trotz  des  schlechten  Wetters  imd  der  immer  wachsenden 
j  Schwierigkeit,  die  Armee  in  den  von  Freund  und  Feind  bereits 
j  gründlich  in  Anspruch  genommenen  Gebieten  am  Rhein  zu 
'.  verpflegen,  war  man  somit  gezwungen,  auch  noch  weiter  im  Felde 
?    zu  verbleiben. 

i  Im  Haupt-Quartiere    herrschte  die    einmüthige  Ansicht,    dass 

I  die  Franzosen  am  Mittel-Rhein  nichts  mehr  unternehmen  dürften, 
i  wohl  aber  war  zu  erwarten,  dass  Theile  der  Armee  Conti's, 
?  die  Gruppe  an  der  Saar  und  Verstärkungen  aus  den  Niederlanden 
;  längs  der  Mosel  vorstiessen,  die  Länder  der  geistlichen  Churfürsten 
i    verheerten  oder  einen  Einfall  in  Luxemburg  unternahmen. 

FZM.  Browne  unterbreitete  daher  zwei  Vorschläge,    welche 
auf  die  directe  Deckung    des    Gebietes  von   Trier    und   damit  der 


»)  Arneth,  IH.,  108,  109. 

')  Hiezu  Textskizze  24. 

')  Durch  Krankheit,  Desertion  und  Gefechts- Verluste  war  der  streitbare 
Stand  der  Oesterreicher  trotz  der  erfolgten  Nachschübe  auf  27.691  Mann  und 
8785  ßeiter  gesunken.  (K.  A.,  Browne'sches  Manuscript  1745.) 
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Länder  am  Nieder-Bhein  ähnelten;  der  eine«  melir  otteamm 
Tendenz,  beantragte  die  Yersohielnmg  eines  Corps  von  liM 
Mann  an  die  Mflndnng  der  Saar  in  die  Hoseli  der  aadoe  ds 
Anfstellnng  eines  Cordons  mit  etwa  80  Batsilkmon,  6  GavsIInK 
2  Hasaren  -  Begimentem  und  1000  LregaUren  von  Trier  bii 
Bingen  ^). 

Die  Dorchf&hrang  dieser  Fltne  scheiterte  an  der  Eribonfe» 
nis,  dass  die  hiezu  verwendeten  Trappen,  nach  Hinteriegog 
längerer  Mftrsohe  zu  einem  aufreibenden  Sidienmgsdieiist  ge- 
zwangen,  während  des  "Winters,  statt  retabliert  'sn  weiden,  vA 
mehr  geschwächt  and  für  kttnftige  Operationen,  wenig  gesigpel 
würden. 

FM.  Traan,  der  dieses  Moment  in  den  Vordergnind  stdto, 
stimmte  daher  anoh  einem  dritten  Vorschlage  Browne's,  sidi  of 
eine  starke  Postierang  am  Bhein  an  besehrinken,  die  Hhngn 
Trappen  zwischen  Main  and  Neckar  in  Quartiere  sn  verl^gmii  ■■ 
theilweise  beL  Ihm  schien  die  Bhein-Ianie  genflgend  gesiehst, 
wenn  die  Festangen  Mainz,  Philippsbarg  *),  und  Kehl  rskliU 
mit  Trappen  versehen  and  die  Yertheidigangswerke  in  gitai 
Stand  gesetzt  warden "),  dagegen  glaabte  er,  die  Armee  niskt  ii 
Winter-Qaartiere  verlegen  za  dürfen,  ehe  der  (Gegner  sich  Usn 
anschicke.  Er  legte  deshalb  besonderen  Werth  darauf,  hiercm 
ehebaldigst  unterrichtet  zu  sein,  um  die  Truppen  nicht  langer 
als  unbedingt  nothwendig  die  Bequemlichkeit  der  Quartiere 
entbehren  zu  lassen.  Ausser  den  gewöhnlichen  Confidenten  wurde 
daher  Hauptmann  Beck  über  den  Bhein  entsendet  und  mit 
geheimer  Berichterstattung  beauftragt. 

Auf  französischer  Seite  glaubte  man  wieder,  dass  der  nene 
Kaiser  sofort  an  die  Eroberung  seines  Stammlandes  Lothringen 
schreiten  werde  und  traute  sich  nicht,  früher  die  Armee  in 
Winter- Quartiere  zu  verlegen,  ehe  die  Auflösung  des  verbündeten 
Heeres  jeden  diesbezüglichen  Zweifel  behob. 


>)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,  IX,  2,  ad  2. 

')  In  diese  Reichs-Festung  verlegte  FML.  G  als  nick  am  16.  September, 
gleich  nach  Bekanntwerden  der  Wahl  Kaiser  Franz  I.,  eine  Österreichidcli? 
Besatzung.  In  der  Folge  wurde  6FWM.  Gemmingen  mit  dem  Festniig$> 
Com  man  do  betraut. 

*)  Wie  der  Bericht  des  GFWM.  Gemmingen  nach  dessen  £intr«ffes 
am  4.  November  zeigt,  war  Philippsburg  in  kläglichen  Zustande  und  bUri- 
auch  fernerhin  in  demselben,  da  der  Kaiser  bei  dem  ständigen  G^eldmangel,  troti 
Trauu^s  Vorstellungen,  nichts  für  die  Befestigung  des  Platies  thun  komte. 
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Prinz  Conti  beliess  daher  sein  Heer  trotz  des  eingetretenen 
Verpflegsmangels  im  Lager  bei  Mutterstadt  und  suchte  die  bei 
der  Bohlechten  Witterung  grassierenden  Krankheiten  durch  Yer- 
legcmg  der  Truppen  in  Baracken  zu  bannen,  ohne  jedoch  dem 
TTebel  wirksam  abhelfen  zu  können. 

GL.  Berch6ny,  der  Ende  September  auch  die  beiden 
Bataillone  und  die  Frei  -  Compagnien  aus  dem  Pays  mässin 
zur  Verstärkung  an  die  Saar  herangezogen  hatte,  verlegte 
sein  Haupt  -  Quartier  nach  Vandrevange  (Wallerfangen)  ^),  in 
dessen  Nähe  er  21  Escadronen  concentrierte.  Stärkere  Posten  in 
St.  Johann^  Saarbrücken,  Homburg  und  Kaiserslautem  sollten  den 
Stxeifungen  der  österreichischen  Husaren  gegen  die  Saar  Einhalt 
gebieten. 

So  standen  sich  denn  die  beiden  Gegner,  durch  ihre 
Postierungen  gesichert,  unthätig  gegenüber,  jeder  erwartend,  dass 
der  andere  die  Winter-Quartiere  beziehe  ^).  Die  Feindseligkeiten 
beschränkten  sich  auf  Scharmützel  der  beiderseitigen  Vortruppen 
und  Streif-Commanden,  deren  bedeutendstes  am  24.  September 
nördlich  Worms  zwischen  4  bis  500  Husaren  und  Abtheilungen 
Sögur's  stattfand,  in  welches  auch  Theile  eines  grösseren 
Fouragierungs-Commandos  unter  GL.  Coigny  eingriffen.  Nach 
mehrstündigem  Geplänkel,  in  welchem  die  Franzosen  40  Mann 
und  17  Pferde  verloren,  zogen  sich  die  Husaren  gegen  Oppenheim 
zurück. 

Am  d.  October  befahl  Maria  Theresia  die  Absendung  von 
4  Lafanterie-  und  2  Cavallerie-Regimentem  unter  FML.  Grünne 
auf  den  böhmischen  Kriegsschauplatz,  um  hiemit  das  vor  der 
Kaiserwahl  dem  Churfursten  von  Sachsen  gegebene  Versprechen 
einzulösen.  Diese  Truppen  verliessen  in  zwei  Staffeln  am  13.  und 
15.    October    das    Lager    bei    Heidelberg*).     Das     österreichische 


*)  An  der  Saar  unterhalb  Saarlouis. 

')  Ende  September  wurde  von  GFWM.  Tornacco  und  M.  d.  C.  du 
Mesnil  auf  Grund  des  Frankfurter  Cartells  vom  Jahre  1748  die  Auswechslung 
der  im  Feldzuge  gemachten  Gefangenen  durchgeführt. 

»)  1.  Staffel:  GFWM.  Walbrunn,  2  Bataillone  Wurmbrand,  Hohen- 
zollem-  und  Bentheim-Cürassiere.  2.  Staffel:  GFWM.  Elberfeldt,  je 
2  Bataillone  Waldeck,  Xheul,  Bethlen.  Marsch-Linie :  Neckargemünd,  Mosbach, 
Adelsheim,  Bosenberg,  Boxberg,  Markeisheim,  Bimbach,  Weibhausen,  Ickel- 
heim,  Erlbacb,  Farmbach,  Bückersdorf,  Hersbruck,  Kirchenthombach,  Neustadt 
am  Culm,  Kemnat,  Wunsiedel,  Kirche olamitz,  Hof^  wo  die  1.  Colonne  am 
9.  November    eintraf.    Unterwegs    stiessen    die    beiden    in    Bayern   zurück- 
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Contingent    der    Armee    sank    auf    12.364    Mann     Infanterie  nn: 
7453  Reiter  herab. 

Bald  darauf  wurden  auch  die  Husaren-£egimenter  Trips  nnd 
ßeleznay,  das  Frei-Corps  Bertolotti,  dann  die  Donau-  und  Sis- 
stxom-Grenzer  nach  Vorder-Oesterreich  verlegt,  um  diese  Gebie» 
gegen  Streifungen  der  Franzosen  zu  sichern. 

Prinz  Conti  begrüsste  freudigst  die  Nachricht  vom  Abmaiscbe 
des  Corps  Grünne,  hoffte  er  doch  auf  die  baldige  Auflösung  der 
xlrmee  Traun^s,  umsomehr  als  das  Gerücht  auftauchte,  dass  die 
Holländer  und  Hannoveraner  Marschbefehl  erhalten  hätten.  Ehe 
diese  abmarschierten,  wollte  er  indessen  seine  Stellung  am  Rhein 
nicht  verlassen  und  verblieb  daher  in  derselben  bis  30.  October. 
Da  endlich  zwang  ihn  der  Verpflegsmangel,  das  Gros  des  Heers 
in  die  Gegend  von  Speyer,  das  Corps  des  GL.  Segur  hinter  den 
Reh-Bach  zurückzuziehen,  wo  10  Bataillone  und  11  Escadronen 
verblieben,  während  die  übrigen  Truppen  und  die  Division  des 
GL.  Maubourg  zum  Gros  einrückten. 

FM.  Traun  hätte  aus  diesem  Rückzuge  und  aus  dem  Be- 
richte des  Hauptmann  Beck,  wonach  in  Strassburg  bereits  viele 
Officiere  der  Armee  eingelangt  und  alle  Vorbereitungen  getroffen 
waren,  die  Rhein-Bewachung  dem  Landsturm  zu  überlassen, 
schliessen  können,  dass  der  Gegner  keinen  Angriff  plane.  E: 
glaubte  indessen  keine  Vorsicht  versäumen  zu  dürfen,  solar;:«: 
dio  Franzosen  im  Felde  standen,  umsomehr  als  das  Hef»r  d-ir:.: 
den  am  1.  und  2.  November  ertbl^^ten  Abmarsch  der  Huliä:...-: 
in  die  Heimat  ^),  bedeutend  gescliwäeht  war. 

i^elassi;noii    Bataillone    Bethlen    und    2U(.M)  an    den    Rhein    bestiinint  ;j;ewc>'?Lr 
AVarasJiniT.  dein-n  Comniando  GFWM.  Minsky  erhielt,  zum   Cc»r})s. 
In   I>avern  verblieben  noch  : 

Vom  Reginiente  Alt-Woltenbüttel 4:^5  Ma:.: 

Haller  N 2<;s 

For<;ach SVJ 

Reconvjilescenten    von    verschiedenen    Regi- 
mentern   :-$<•»; 


In  Ini^olstadt 

unter  C«:)mniando 

des  (.>bersten  Baron 

von   Krot  ten»lorf 


In  Braunau  unter  Commando    des   Oberstlieutenants   Migazzi    das 

Tvroler  l^and-Bataillon 44* »  M:u." 

*r 

daher  im  (Ganzen      .     .  IT'M.)  Mü.: 
\'   I>ie  beiden  StatVel    rüokteu    am  rechten  Ufer  des    Rheiu    a)>\varT>     - 

in  das  Gebiet  von  Culii,  wo  sie  am  21.  und  22.  November  eintraten,  i.m  l:i   . 

eintiipirer  IJast,  in  drei   Hivisionen  getlieilt,  dtm  Marseh    über  Cöln,    MulLer^ 

na«-h  Maa*-rri«lii  und   lioermonde  tortzusetzen. 

'    I'iis  (iru^^  *his  iJatailluiis  war  imch  Wit'U  verlegt  worden. 
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i  Conti    wurde    am    5.   November    benachrichtigt,     dass    GL. 

Smi$saert  abmarschiert  sei.    Er  führte  nmimehr  am  9.  November 
!   die  Armee   hinter  die  Queich;   Haupt-Quartier  in  Landau,   zurück, 
r   Das    Corps    Sögur   und    die    Truppen   Villemu re's    rückten    zur 
s  Armee    ein,     nur    M.   d.    C.  Maupeou    blieb     bei    Hördt^),    wo 
die  Bhein-Brücke  indessen  abgebrochen  wurde. 

Prinz  Conti  schied  nun  jene  Truppen  aus,  welche  am  meisten 

:   der  Eetablierung  bedurften,  20  Bataillone  *)  und  33  Escadronen  ^). 

.    Dieselben  rückten  nach  Lothringen  und  in  das  Innere  Frankreichs 

:   ab.    Am     11.    November  wurde     das    Gros,     38    Bataillone    und 

.    40  Escadronen,    zwischen   Queich   und  Lauter  in   Cantonierungen 

verlegt,    die   übrigen   Truppen   blieben  vorläufig    noch   in   Lagern 

bei    Bellheim,      Ottersheim,      dann      zwischen      Moerlheim      uod 

Queichheim  ^). 

GL.  Berchöny  hatte  seine  vorgeschobenen  Posten  ein- 
gezogen und  begnügte  sich  mit  der  Festhaltung  von  Hombach 
und  Blieskastel. 

FM.  Traun  hatte  indessen  durch  FZM.  Browne  und  den 
General-Kriegs- Commissär  Salburg  die  Vorbereitungen  zum 
Beziehen  der  Winter-Quartiere  treffen  lassen.  Hiebei  stiess  man 
jedoch  auf  grossen  Widerstand  seitens  des  schwäbischen  und 
fränkischen  Kreises,  welche  sich  gegen  die  Last  der  Einquartierung 
sträubten. 

Traun  berichtete  wiederholt  über  diese  Anstände  nach  Wien. 
Er  beklagte  sich  bitter,  dass  er  weder  Magazine  noch  Lieferanten 
habe  und  die  Kreise  sich  zu  gar  keiner  Leistung  herbeiliessen. 
Nicht  sechs  Tage  konnten  die  Truppen,  wenn  eine  Vereinigung 
nothwendig  werden  sollte,  beisammen  bleiben. 

Da  die  Witterungsverhältnisse  immer  ungünstiger  wurden, 
litten  die  Truppen  im  Lager  ausserordentlich.  Es  drohten  Ejrsoik- 
heiten    auszubrechen    und    die    Disciplin    begann    durch    die   ein- 


*)  Seine  Gruppe  dürfte  zu  jener  Zeit  aus  5  Bataillonen  (je  1  Royal- 
Baviöre,  laMarck,  Eaghien,yermandois,  Müiz-Grenadiere  Kermelec)  bestanden 
haben. 

*)  1  la  Sarre,  1  Bourgogne,  1  Eouergue,  1  la  Marche,  1  Aunis,  1  Luxem- 
bourg,  2  Cond6,  1  Bretagne,  4  Champagne,  1  Bresse,  1  Bigorre,  1  Guise, 
1  Montboissier,  2  Royal-Bavi6re,  1  Forez. 

•j  Je  4  Commissaire  g6n6ral-,  Conti-,  la  Beine-,  Condö-,  Beauvilliers-, 
3  Barban^on-Cürassiere,  je  5  Nicolai-  und  Vibraye-Dragoner. 

*)  Verrheilung  der  Armee  Conti*s  am  11.  November  1745.  Anhang 
Nr.  XXni. 
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reissende  Desertion  und  Unzufriedenheit  zu  schwinden.  Daher  sah 
sich  Traun  gezwungen,  auch  ohne  BewiUigung  der  Kreise,  sobald 
er  von  dem  Bückmarsche  Conti's  hinter  die  Qaeich  sichere 
Kenntnis  erhielt,  seine  Truppen  in  Quartiere  zu  verlegen.  Um 
jedoch  die  Belastung  der  Einwohner  möglichst  wenig  drückend  zs 
machen,  verzichtete  er  auf  den  Vortheil  einer  engeren  Bequartiernng 
und  verlegte  die  Oesterreicher  auf  beiden  Ufern  des  Neckar  so 
weit  auseinander,  dass  der  rechte  Flügel  vom  linken  156  Meilen 
entfernt  war.  Die  Quartiere  wurden  vom  17,  November  an  bezogen'. 
Das  Haupt-Quartier  Traun's  blieb  in  Heidelberg,  wo  eine  Gruppe 
von  7000  Mann  untergebracht  wurde. 

Die  Postierung  am  Rhein  wurde  nach  einem  Vorschlag« 
Brown e's  von  Kehl  bis  Graben  durch  die  schwäbischen  und 
fränkischen  Kreis-Truppen,  welche  Mitte  November  eintrafen, 
ßhein-abwärts  bis  zur  Mündung  des  Neckar  von  17  österreichischen 
Bataillonen,  11  Grenadier-Compagnien  *;,  lOOO  Husaren  unä 
1000  Irregulären  bezogen,  die  in  zwei  Flügel  und  eine  Reserve 
bei  Heidelberg  und  Neckargemünd  getheilt  wurden.  Das  Commandt 
der  Postierung  erhielt  FZM.  Browne^). 

Die  Hannoveraner  bezogen  zwischen  Main  und  Liahn  Quartiere, 
wo  indessen  die  Eeichsstände  derartige  Anstände  machten,  dass 
Traun  nur  mit  Mühe  den  von  Sommerfeld  bereits  beschlossenet 
Abmarsch  nach  Hannover  hindern  konnte.  Letzterer  erliess  hieran! 


')  Soweit  sirli  die  (Quartiere  aus  don  lürkenhai'ten  Berichten  ermi*:-.' 
lassen,  seien  dieselben  hier  angegeben,  wobei  bemerkt  wird.  tla>^  zahlrv.  .. 
X'erschiebungen  statt  landen. 

Intanterie  :  Arenberg.   Härnklau,  Starhemberg.  Salm.    Heister  in  Heii-  - 
berg ;     Los  Hio>,     .lung-Königsegg,     Schulenburg    zwischen     HeitUdber-;    ';l. 
Hoilbronn ;     Hildburghausen.      Neckargemünd;      Mercy,     Wieslorh  :      l'.Nii:-. 
Laden])urg;  Forgach,  Weinheim:    Ludwig  AVolfenbüttel»  Kussbavh  :    Gai^r.:  k 
Bretten;  düng- Arenberg  im  Breisgau. 

C\ivallerie  :     Portugal  - Cürassiere.     Balayra- Dragoner,      Beleznav-      i; 
Trips-Husaren,  Frei-C'orps  Bertolotti.  Theisser  zu  Pterde  in  Vorder-Oe^terrr:  _ 
Kärolvi-  und   Haranvav-Husaren  im  Breisgau;    Hollv-    und     d'011oiie-I»ra''  l-: 
im  Amte  Sintzheim :    Lol>kowitz-Cüra>siere    und    Styrum-Dragjoner     im    All:- 
Kppenheim  :  Tonlox  a-Cüra>siere.    Kirchheim:    de  Ligne-Dragont-r.     R-hr'a:. 
Batllivanvi-l>raü:oner  in  Ptalz-Neuburc:. 

Artilhrie  im  l^urgau. 

-    de  l  Hataillon  Arenberg,  Los  Kios.  S("hulenburg.  Starhemberp.  Wol:"-:- 
büttel,     je    2    Bataillone    Hil>ll»urghausen.    dung-Köuigsegg.    Mer»'v.    B-iri^k.^- 
rjv;\r\.   Forgii«  li  :  von  jedem  «lieser  IU\irimenter  eine  Orenadier-Coiiipai:Mr. 

^1   Kingetheilte  Generale:   FML.  Baranyay.  Luzan.    GFW>L    i^tli- 
S  t  a r h  e  m  b e  r  ir.    l'  i  \  ä  r  v. 
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an  die  betheiligten  Landesherren  ein  sehr  entschiedenes  Schreiben  ^), 
das  dieselben  etwas  gefügiger  gemacht  zu  haben  scheint. 

Bald  schwanden  die  letzten  Bedenken,  welche  Traun 
bezüglich  des  Gegners  hegte.  Prinz  Conti  erhielt  am 
17,  November  den  Befehl,  die  Armee  aufzulösen  und  sich  in 
Versailles  einzufinden.  Sobald  er  Kenntnis  vom  Abmarsch  der 
Hannoveraner  aus  dem  Lager  bei  Heidelberg  hatte,  schritt  er  an 
die  Ausführung  seines  Auftrages.  Vom  25.  November  an  rückten 
die  Truppen  in  das  Linere  Frankreichs  ab,  so  dass  am  2.  December^ 
als  Conti  den  Befehl  im  Elsass  an  GL.  Balincourt  übergab, 
sswischen  Queich  und  Lauter  nur  10  Bataillone,  19  Escadronen, 
2  Husaren-Regimenter  und  einige  Frei-Compagnien  verblieben. 

Da  Argenson  angesichts  des  jenseits  des  Rhein  cantonierenden 
österreichischen  Heeres  einige  Vorsicht  geboten  hielt,  wurden 
6  Bataillone*)  und  2  Frei-Compagnien ^)  unter  GL.  Villemure  an 
der  Queich  belassen. 

Die  übrigen  Truppen  bezogen  bis  zum  11.  Januar  Winter- 
Quartiere.  Zur  Sicherung  der  Rhein-Strecke  von  Lauterburg  bis 
Hüningen  wurden  900  Mann  der  Besatzungen  von  Fort  Louis 
und  Strassburg  nebst  bewaffneten  Bauern  verwendet. 

GL.  Berchöny  liess  seine  Truppen  vom  5.  December  an 
in  Winter-Quartiere  abrücken.  GL.  Segur  übernahm  in  den  Bis- 
thtimern,  GL.  Laval  in  Lothringen,  M.  d.  C.  du  Mesnil  in  der 
Franche-Comte  das  Conunando. 

FM.  Traun,  der  Widerspenstigkeit  der  Reichsstände,  welche 
die  Truppen  aller  Erholung  und  Bequemlichkeit  beraubte,  müde, 
meldete  der  Kaiserin-Königin  Mitte  December  diese  Anstände 
und  legte  gleichzeitig  dar,  dass  die  Situation  beim  Gegner  eine 
Störung  der  Ruhe  am  Rhein  ausschliesse. 

Maria  Theresia  entschloss  sich  hierauf,  die  Armee  aus 
dem  Reiche  in  die  Erblande  zurückzuziehen  und  das  Gros 
derselben  gegen  Preussen  zu  verwenden.  Im  Reiche  hatte  nur  ein 
schwaches     Corps*)     zur    Sicherung    des    Breisgaues     unter     dem 


»)  K.  A.,  F.  A.  Main  1745,    XI,  ad  4. 

*)  Beam  in  Hördt,  Eoyal-Roussillon  in  Bellheim,  Lorraine  in  Moerl- 
heim,  3  ßoyal-Suedois  in  Ottersheim  und  Knittelsheim. 

*)  In  Hördt  und  Albersweiler. 

*)  Infanterie -Begiment  Ujvdry,  Bataillon  Jung -Arenberg,  Trips-  und 
Bertolotti-Husaren,  Theisser-,  Donau-  und  Save-Gronzer  zu  Pferde,  Slavonier 
zu  Fuss  unter  Lanius  und  Monasterli. 

Oesterreichischer  Erbfolgekrieg.   VI.  Bd.  40 
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jmnriiolMii  Rom  FeUzengmeister  «nannbeo  Grafen  GaitTUck 
mrtlokEn.blAitMii;  du  beiden  Husaren -Regimenter  Kirolri  ^ 
Beleeuay  wuenin  die  Niederlunde  zurückzuschicken,  die  Infanutit- 
SflgÜBenter  Jtmg-^^nigsegg  und  Hild  burghausen  hatten  lüt 
Ajtaee  in  Italicm  za  verstärken ;  letzteres  erst,  nachdi-m  es  äi 
in  Cftristadt  in  Croatien  rE^tabliert  hätte.  Der  Abmaiscb  ia 
ttbrigsn  ^Drappen  nach  Oesterreich  und  Böhmen  war  auvenltgüeb 
räiEoleitoB. 

Eho  -jedooh  Ttbuu  die  zeitranhesden  Perbandlangen  ■■ 
I>nr(diniHnefae  seines  Heeres  beendet  hatte,  änderte  dtr  n 
9lp.  Deoember  ex&Agbt  Friedenssohluss  mit  Prenssen  die  SitiutioB 
▼olbUndi^.  Von  allen  Feinden,  wotche  nach  dem  Tode  Kaixr 
Carl  VL  dessen  Erbin  bedrängt  hatten,  stauden  nach  ftinQfthnjcn 
SüampÜB  allun  die  fifa-eitkräfte  des  Hauses  Bourbon  gegen  Uftiit 
Th«reBiB  im  Felde.  Da  diese  im  letzten  Jahre  ihre  volle  irf- 
nerksamkeit  dem  &iege  gegen  Preaseen  und  der  Kfti^nmU 
anwenden  mnaite,  hatten  die  Bourbons  auf  jenen  K.riegasefa»- 
l^ltaen,  vo  sie  GeMetovergrösserungen  anstrebten,  namhafte  Erfo|gi 
«rangen.  Oieee  wetttumachen,  tnuaste  fortan  das  Bestreben  49; 
Ettiserin-K5nigin  sein. 

Der  naheliegende  Gedanke,  die  Haupt-Annee  unter  im 
Prinzen  Carl  an  den  Ehein  zd  senden  tmd  im  Verein  mit  dr 
Bhein-Ärmee  im  nächsten  Feldzuge  wieder  die  Ofienaive  in  dd 
Ejisass  aufzunehmen,  wodurch  die  Misserfolge  in  Italien  nnd  in 
den  Niederlanden  mit  einem  Schlage  ausgeglichen  worden  wim. 
konnte  nicht  In  Erwä^aug  kommen,  da  der  neue  Kaiser  seinen 
Beiche  die  unvermeidlichen  Lasten  einer  KriegfObrong  aof  seinem 
Boden  ersparen  wollte  uud  die  Erschöpfung  der  Finanzen  0«9ta- 
reichs  ein  so  gewaltiges  ßingen,  wie  es  die  gänzliche  Kiedei^ 
werfung  Frankreichs  erforderte,  nicht  durchführbar  erscheinen  \itM- 

Maria  Theresia  entschloss  sich  daher,  dtirch  ansehnlicb* 
Verstärkung  ihrer  Truppen  in  Italien  und  in  den  Niederlandti 
die  Lage  auf  diesen  Kriegsschauplätzen  zu  ihren  Gnnsten  it 
wenden.  Ein  beträchtlicher  Theil  des  Heeres  soUta  in  dou  £io- 
landen  zurückbleiben,  um  eine  Beserve  ftir  den  nach  den  bb- 
herigen  Erfahrungen  immerhin  möglichen  Fall  eines  Friedens- 
hmches  seitens  Preussens  zu  bilden ;  im  Beich  endUch  hatte  em 
kleineres  Corps  bereitzustehen,  um  etwaigen  Vorstössen  d« 
Franzosen    gegen  Vorder- Oesterreich    entgegentreten     «n    könneu. 

In  Durchfuhrung  dieser  Absicht  wurde  FM.  Trann  »- 
gewiesen,    die  Vorbereitungen    zum    Bückmarsohe    des  Heues  ii 
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die  Erblande  einzustellen.  Anfangs  Januar  1746  ergiengen  hierauf 
die  Weisungen  flir  die  künftigen  Dienstesbestimmungen  der 
Truppen,  welche  zur  Ehein-Armee  und  zur  Haupt-Armee  des 
Prinzen  Carl  von  Lothringen  gehörten. 

Hienaoh  waren  alle  B-egimenter  Traun's,  welche  von 
Arenberg  aus  den  Niederlanden  an  den  Rhein  geführt  worden 
waxen,  unter  Commando  des  FML.  Baranyay  wieder  in  die 
Niederlande  zurückzusenden^),  das  Gros  der  ehemals  unter 
Batthyänyi  in  Bayern  gestandenen  Truppen,  B  Infanterie-^, 
4  Cavallerie-  ^)  und  2  Husaren-Regimenter*),  dann  das  Frei-Corps 
Bertolotti  unter  FZM.  Browne  nach  Italien  in  Marsch  zu  setzen, 
wohin  Jung-Königsegg  bereits  unterwegs  war.  Sachsen-Hildburg- 
hausen, ursprünglich  nach  Carlstadt  bestimmt^  hatte  ein  Bataillon 
in  Philippsburg  zu  lassen,  mit  den  beiden  anderen  in  Inner- 
Oesterreioh  Quartiere  zu  beziehen.  Im  Reiche  hatten  von  dieser 
Annee  nur  die  Cordova-Cürassiere  und  Batthyanyi-Dragoner  zu 
verbleiben,  ferner  im  Breisgau  das  Regiment  Ujvdry  und  d'OUone- 
Dragoner  unter  FZM.  Gaisruck,  letztere  an  Stelle  von  Trips- 
und Bertolotti-Husaren. 

Von  der  Haupt-Armee  in  Böhmen  wurden  ursprünglich  nur 
2  Husaren-Regimenter*)  in  die  Niederlande,  5  Infanterie-Regimenter®) 
nach  Italien,  ein  stärkeres  Corps'')  in  das  Reich  bestimmt.  Das  Gros 
der  übrigen  Truppen  hatte  in  Böhmen,  Mähren  und  Ober-Ungarn 
als  Reserve-Corps  zu  verbleiben,  ein  geringer  Theil  in  Böhmen, 
Oesterreich  und  Ungarn  Garnison  zu  beziehen. 

Bei  dieser  Vertheilung  erschien  vorwiegend  der  italienische 
Kriegsschauplatz  bedacht,  während  die  Kaiserin-Königin  in  den 
Niederianden  augenscheinlich  auf  eine  kräftige  Unterstützung  durch 
ihre  Verbündeten  rechnete. 

Ehe  jedoch  die  Märsche  aus  den  Winter-Quartieren  in  Böhmen 
angetreten  wurden,  bedingten  neue  Erfolge  der  Franzosen  in  den 
Niederlanden   die  Absendung   bedeutender  Verstärkungen.   Das  in 


*)  Die  Frei-Compagnien  wurden  wegen  Disciplinlosigkeit  aufgelöst. 

*)  Schulenburg,  Mercy,  Bärnklau,  Starhemberg,  Forgach. 

^)  Portugal-,  Lobkowitz-Cürassiere,  Holly-  und  Balayra-Dragoner. 

*)  Baranyay  und  Trips. 

*)  Festetics,  Kalnokj'. 

*)  Andlau,  Kheul,  Gyulai,  Vettes,  Esterhdzy,  letzteres  an  Stelle  von 
Sachsen-Hildburghausen . 

^)  Infanterie-Regimenter  Wurmbrand,  Bayreuth,  Waldeck,  Botta, 
Damnitz,  Betblen ;  Birkenfeld-,  Bentheim-  und  HohenzoUern-Cürassiere, 
Althann-Dragoner,  Ghilanyi-  und  Esterhazy-Husaren. 
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das  Beioh  bestimmte  Corps  sanunt  den  TrenGk'scdien  Pindam 
wurde  dahin  in  Marsoli  gesetst  ^),  wogegen  •  Toxn  Beserre-Coqi 
6  Infanterie-'),  4  Cavallerie-Begimenter *)  und  NAdasdyrHiinm 
in  das  Beioh  kamen,  welchem  Corps  anoh  die  Festeticss-  nai 
K&lnolcy-Hnsaren  zngetheilt  wurden,  da  man  von  ihrer  Abeendmig 
in  die  Niederlande  Abstand  nahm. 

Bunerkenswert  ist,  dass  nunmehr  von  den  ungariidMi 
NationaJ-Begimentem  die  vierten  Bataillone  als  „Qmnämm' 
Bataillone"  in  die  Heimat  verlegt  wurden.  Aus  Ungarn  manchiote 
das  bisher  dortselbst.  bequartierte  Infiuiterie-Begiment  Wesal 
Wallis  nach  Italien«).  ' 

Schon  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  1746  war  du 
hannov&ranisohe  Corps  in  die  Heimat  abmarschiert,  sooecsBre 
traten  auch  die  OesterreichQr  die  Bewegung  in  die  nson 
Bestimmungsorte  an«  Am  24.  Januar  war  die  Ablösung  der 
Postierungs-Trappen  durch  di4  endlich  beigestellten  Gontingnte 
des  ober-rheinischen  Kreises  vollsogen,  so  dass  nun  der  Bhain  fon 
Kehl  bis  Cöln  durch  neutrale  Beichs-Tmppen  gesichert  war. 

Hiemit  war  die  Aufgabe  des  FM.  Traun  beendet.  Er  veriiea 
sein  Haupt-Quärtier  Heidelberg  und  reiste  nach  Wien. 

Es  war  ihm  nicht  mehr  vergönnt,  noch  einmal  zum  Böhme 
der  Kaiserin -Königin  und  seines  Vaterlandes  den  Degen  n 
ziehen,  der  dem  Erzhause  Oesterreich  treue  und  glänzende  Dienste 
geleistet  hatte. 

Er  erhielt  kein  Armee-Commando  mehr,  sondern  trat  spiM 
den  Posten  eines  commandierenden  Generals  und  Gouverneurs  :i 
Siebenbürgen  an.  Am  10.  Februar  1748  ereilte  den  71jährigr-, 
hochverdienten  Feldherm  zu  Hermannstadt  der  Tod. 

Da  Maria  Theresia  aus  politischen  Gründen  keinen  neu-u 
Versuch  unternehmen  konnte,  Elsass  und  Lothringen  zu  erob-rn. 
König  Ludwig  XV.  aber  keineswegs  gewillt  war,  in  Deutschlai:". 
einzufallen,    blieb    der    Rhein  während    der   folgenden    Jalire  «ir? 


*)  Hiebei  fanden  die  Infanterie-Regimenter  Alt-Königsegg  und  Hai'.-: 
statt  Damnitz  und  Bayreuth  ihre  Eintheilung. 

*)  Carl  Lothringen,  Platz,  Browne,  Bayreuth,  Damnitz. 

')  Bornes-,  Diemar-Cürassiere,  Liechtenstein-  und  Württemberg 
Dragoner. 

*)  Vcrtheilung  der  österreichischen  Streitkräfte  im  Frühjahre  iTt' 
siehe  Anhang  Nr,  XXIV. 
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Erbfolgekrieges  von  Kriegs-Ereignissen  verschont.  Beide  Theile 
begnügten  sich  damit,  die  Grenzen  zu  bewachen,  jeder  beim 
anderen  oflfensive  Absichten  vermuthend.  Da  inzwischen  der 
Friedensschluss  mit  Preussen  erfolgte,  war  1745  der  Krieg  am 
deutschen  Kriegsschauplatze  zu  Ende.  Er  beschränkte  sich  fortan 
auf  die  bisherigen  Neben  -  Kriegsschauplätze  in  den  Niederlanden 
und  in  Italien. 

Die  letzten  Feindseligkeiten  auf  deutschem  Boden  verübten 
die  Frsmzosen  in  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Januar  1746. 
GL.  de  la  Ravoye,  Commandant  von  Hüningen,  beauftragt, 
einige  Pflegerichter  der  Gegend  am  rechten  Rhein-Ufer,  ins- 
besondere aus  dem  Breisgau,  als  Geiseln  zum  Zwecke  sicherer 
Contributions-Lieferung  aufisuheben,  liess  bei  Hüningen  400  Reiter 
und  bei  Neuenburg  3  Grenadier-Compagnien  und  50  Füsiliere 
über  den  Rhein  gehen.  Das  Dorf  Stetten  bei  Lörrach  im  Breisgau, 
wo  100  Croaten  standen,  wurde  überfallen.  Nach  zweistündiger 
Vertheidigung  wurden  die  Croaten  überwältigt,  der  Zweck  der 
Unternehmung  jedoch  nicht  erreicht,  da  die  Pflegerichter  (Baillifs) 
sich  rechtzeitig  geflüchtet  hatten.  Der  einzige  Erfolg  war  die 
Ueberrumpelung  des  30  Reiter  starken  Husaren-Postens  in  Neuen- 
burg; einige  Husaren  wurden  gefangen,  sowie  mehrere  der 
angesehensten  Bürger  des  Städtchens  weggeschleppt. 


ZtviedineJc, 
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I. 

Standes-Tabelle 

des  dem  FML.  Bärnklau  unterstellten  Corps  Mitte  des  Jahres  1743'). 


In  f  an  t  eri  e 


^       li 

o    . 

o 

a 
o 

ee 

S   C 

n 

£ü 

1 

O 

Stand 


Verpflegs- 


Dienst- 
barer 


Mann 


a 


e 

A 
o 

v> 

•«» 
0 
9 

Q 


u 
o 

K 

c 

e 
h 

O 


O   OB 


Bärnklau 

Heinrich  Dann 

Baden  

Vettes 

Leopold  Palff^ 

Forgach 

Thüngen     

üivdry        

Wenzel  Wallis «).... 
Frei-Compagnie  Hasslingen 


3 

^__ 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

2 

2 

— 

2 

1 

— 

1695 
1098 
1301 
1093 
1146 
1144 

881 
1048 
1046 

172 


lOSO 
854 
910 
616 
548 
592 
644 
815 
460 
127 


Summe 


19      9')i    10.624        6646 


Carlstädter*) 

Liccaner  unter  Oberst  Petazzi     .    . 

Warasdiner  unter  Oberst  Macquire 

Slavonier  (Ober-,  Mittel-  und  Nieder- 

Sauvtromer  *) 

T^ffcfcol  I  ^nter  OWM.  Horv&th    . 
Ibeisser  | 


Comorner 
Eaaber  . 
Graner     . 


4386 
2826 
1410 

1014 
483 
237 


3472 

2454 

799 

915 
477 
204 


141 

100 

74 


136 
88 
71 


Suuuue  .    . 

-       -  1    10.671          8652 

Summe  des  Fuss Volkes  .   . 

—       — 

;  21.295       15.298 

stand 

Reiterei 

Verpflegs- 

Dienstbarer 

Reiter 

Carlstädter 

Gradiskaner 

Arader  

Slavonische  Frei-Compagnie 

Maroser 

Theisser 

Comorner 

Raaber 

Graner 


26 

32 

59 

171 

277 

63 

121 

55 


26 
32 
59 
95 

270 

13 
71 
23 


Summe  *) 


804 


589 


.  ')  Standes-Tabelle  der  Infanterie  pro  Juli  (K.  A..  F.  A.  Bayern  1743,  XIII,  2f  </•), 
für  die  Beiterei  pro  Augast.  (K.  A..  F.  A.  Bayern  1748,  VIII,  Id.) 

>)  Rückte  zwischen  dem  20.  und  23.  Juli  von  Passan  ab. 

>)  Die  Grenadiere  von  Thüngen  machten  den  Feldzug  am  Rhein  mit,  über  den 
Verbleib  jener  von  Bärnklau  fehlen  Angaben. 

*)  Formiert  in  5  Bataillone  unter  Oherstlieutenant  Ranhaelis,  Baron  Penzoni, 
Oraf  Herberstein,  OWM.  Baron  Gusnioh,  Baron  Teuffenbach. 

^)  Hauptmann  Simbschen  des  Infanterie- Regiments  Kheul  formierte  hieraus  ein 
slavonisches  Frei-baraillon. 

')  Ausserdem  circa  200  Unberittene,  Commandierte,  Reconvaloscenten  und  Recruten 
von  K&rolyi-Husaren. 


894 

11. 

Dfslocfition 

■ 

der  b 

ei  der  Vorrückuug   dar  Haupt-Armee  des  Prinz 

«D  C«tl  Tt 

Lothi 

lügen    in    Bayern    und    der    Ober-Pfal»     lurüe 

IcgeUaieBi 

Besataungon   17i3'). 

;  liaeaUrc  Infanterie   ■ 

Standort 

: , 

InegivliCB 

»>  riuli 

?!                1 

ffi 

a_ 

^ 

Ämberg     .   .    . 

1 

1 

Klienl 

8  Coaiii.  ThvlaTOr 

- 

3« 

— 

— 

61  U.  V.  KhanI 

— 

— 

Stadt  um  Hof . 

2 

2 

LeoroldPAlflr 

- 

- 

11 

Burjülengenield 
Kelheim     .    .    . 

- 

&m.i.L.ViltCy 

60Ul.fc«»BBr  V  I%f 

' 

°s 

Vohbiirg    .       . 

- 

Boij       „        J  |!=l: 

- 

Eain 

[T 

T 

Vi,i^ 

1  Comp.  CarUUidtdf 

_ 

Friedberg 

- 

- 

lOOU.  Forgteti 

im 

- 

Landsberg 

1 

- 

Forgiob 

aComp. 

WBaiiM 

Tök    ,   .    . 

- 

- 

- 

l   .. 

- 

München  . 

1 

- 

ForeAob 

a    „ 

Laodshut  . 

_ 

- 

- 

1    .. 

- 

^s 

Deggendorf 

- 

- 

- 

1 

It 

Landaa.   . 

_ 

- 

u 

— 

Plartlinj^ 

- 

- 

- 

1 

5g 

Passnu   .    . 

- 

- 

- 

1    .. 

S 

Schär  ding 

Braunau    . 

Wasserburg 

2 

- 

" 

- 

Relchenhall 

( 

Vor  lag ols ladt 

- 

- 

l  B«oii  C»rl«tildt»r 

WO  e<ix» 

Vor  Straubii 

g 

I 

UJTiry 

8  SaoDe  tiicousr 
DnMr  Ubent  Fetkuj 

KaatiLtWMl 

des  Prinzen  ( 

\b) 

:h  befehligten 


Hof.  Kclhelm  und  Vohbnrg  dam  Cumi 
Uhsr  Einichmitan  Bürnklnu'l  wurde 
gelegDoea  Garoi«onen  untergaurdnet. 


a  den  GroMhersos,  BaJii.  e.  Jnli  I 
ta  irardeD  wHliTanil  a«i  Torokr« 


IIL 
Stand  der  französischen  Besatznns  TOn  Ingolstadt  1743'). 


Picatdie 

Nonnaadiu 

Marsan  (Bpttter  Boazols) 


Montmoriu 
Bretagne  .    . 


Champagne  . 
BoarbonnaiH 

Hoyal     .    .    . 
Ljonnais  .    . 

la  Couronne 
Alsuce    .    .    . 


Uiliz-BatatUon  Champagoe 
ii  M  Bourgogne   . 


Dnjnoultn 
Vandal  . 
la  Croix  . 


54      127     2316 


«TS  §■  la  Crois  . 


EeconvalescBnte  Dragor 


Summe  der  Cavallerie   . 


Artilleristen 
Bediente  .  . 
Kranke  .    .    . 


Totale  der  Oaraison';  . 


Harnnr.  meiMn  n.    !? 
PArd* 


Fett»ÜciHet.  W    j£„o,,j  „_  xheiin 


Wnter-Qaartiere 

aiser  Carl  VIL  von  17i3  auf  17-U  '). 


Hanpt-Quarfier  . 

Aitillerie  .  .  ,  . 
Ingenieur-  Corp  b 
Leib-Begiment 
Churprinz ')  .  . 
Herzog  Clemens 
Sockeudorff .    ,    . 


Priuikfnrt  am  iiaia 

Nfimberg 

Pbtlippabure 

Chur-Pfsli  (LmleDbarg) 
(Brotteu) 

Fbilippiburg 

Im  fc-nk.KrsiiB.SCump.i 
Ampnoh,  8'/.  Comp.  In 
Nürubortt.4Comp.mEioli- 
■tadt,  a  Comp.  In  UohSD- 
loho.lViOomp.anfRotl 


Im  Fürai 


□  thUE 


aildbur 


Morawitzky 
Preysing  .    . 

Tra'chsBSB 


ein  geth  eilt 
Hothenborg 
Dooeuwürtb 
Im  ohorrhelnisi 


Törring-Cür 

Prohberg-Cür 

Holnatein-Cür.    (öülier 

Raymond-) 

Grenadiere  xtx  Pferde  . 
Zollem-Drag 


Gabrieli-Drag.    (spätei 
Preyaing-)     .... 


Erabiathuni  CSln 
im  ■chwSbiBchai]  Kreiie 
im  frlrnk.  Krelle,  9  Comp, 
in    Wünbnrp,     1    Comp. 


md  ScUwBrMM- 


-p.  ioUny 
2  Comp,  in  Ui'oneb' 
9aaiirB..>Blellt  im  Blithnm 
Lilttiuh 

Biitbnm  Falda 

Oottingoo 

Philippe  bnrg  uod 

Womding 


i-2  I  47  j  11.626  I  biT 

Das  besaische  Eilfs-Oorps  kehrte  in  die  Heiroat  zurück  und  bezog 
folgende  Quartiere:  Waiden  heim  in  Hanau;  Ciementund  Douop  inSchmal- 
kalden;  Leib-Dragoner  in  Her-sfeld. 


>i  Ztuftminengeatallt  noch  K.  A..  Bayerllcbe  Armee  1713,  XI,  B>bi>  t 
ms.  XUI,  9!'H. 

■)  100  Mann  blieben  in  Wemding  in  OarniiaD.  Infolge  dei  geringen  Sta 
du  Regiment  im  näohaten  Jabce  nur  ein  Butaillon. 


F.  A,  Bayern 


Ordre  de  batalUe 


Ci.  d,  C.  Grafen  I 


Inf  11 


AV'unnbrand 

Wftideck 

Plat«') 

Kheul») 

Jung-Königsegg   .... 
Setanlenburg  *} 

UJTÄry     

Betlilen 

Veiteß  .    . 

Haller') 

Herzog  Wolfenbüctel ')  . 

WwftBduier 

Banater 

Dalmjitiaer     ..... 


madlsr-      Ormtn- 


Johann  PÜfly) 

Portugal  . 

Czerniu    . 

Carl  St.  Igoi 

Birkenfeld 

Lucchesi 

Cordova'J 

Balayra    . 

Preysing 

Baranyay-Hu  saren 

Raab  er,  Graner,  Comoraer, 

Banaler  Lonzcn-Reiter 


Vm,  11  0,  XIII.  e 


■   Uaniuoript  17U;    F. 


1  Obar-RlwiD  r. 


lar.  hktten  dftmBls  noch  kein«  äienndiar-CompagnisD. 
Uns  Reeimeut  las  in  Ungarn. 
2  Eicodrousii  am  Uoflager  in  Wlan. 
U  EacudroDan  in  Nieder-Oeatarreiob. 


i«afiiniüart«a  luifanacl 
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VII. 


Ordre  de  bataille 

des  österreichischen  Corps  in  Bayern  im  September  1744 *). 

Infanterie-  Grenadier-  Orenser- 

Infanterie:                                  Bataillone  Compagnlen  Bataillone 

Hildburghausen 3  2  — 

Bämklau 3  2  - 

Starhemberg 2  1  — 

Forgdch») 2  —  — 

Jung-Königsegg 2  1  — 

Bethlen 2  —  -- 

TJjvary 2  —  — 

HaUer 1  -  - 

Herzog  Wolfenbüttel ») 1  —  — 

Mercy 1  —  — 

Vettes*J 1  —  — 

Banaler  Croaten —  —  1 

Penzoni-Carlstädter —  —  3 

Prodanovich-Slavonier —  —  1 

Wuck-Slavonier —  —  1 

Lanius-Slavonier —  —  2 

Maroser .    .    .       — — - 1 

Summe  .    .       20  6  9 


Cavallerie:  Escadronen 

Lobkowitz-Cürassiere 6 

Cordova-             „             4 

Holly-Dragoner 6 

D'Ollone-Dragoner 6 

Batthydnyi-Dragoner 6 

Trips-Husaren 5 

Husaren-Frei-Corps  Bertolotti 1 

Carlstädter 2 

Theisser 2 

Comorner  und  Graner 1 

Summe  .    .  39 


Carabiniers- 
(QrenadierOComp. 


^)  K.  A.,  Brown e'sches  Manuscript  1744, 

'f  Das  in  Weissenburg  gefangene  3.  Bataillon  wurde  ausgewecbselt  and  trat  in  der 
Folge  in  den  Verband  des  Corps.    Das  4.  Bataillon  lag  in  Wien  in  Garnison. 

')  An  dessen  Stelle  sollte  das  S.  Bataillon  Platz  aus  Ungarn  treten.  Dasselbe  erhielt 
jedoch  während  des  Marsches  einen  abändernden  Befehl,  der  es  an  die  schlesisohe  Grenze 
dirigierte,  so  dass  Herzog  Wolfenbüttel  im  Corps- Verbände  verblieb. 

*)  Das  Bataillon  rückte  noch  im  September  nach  Böhmen  ab. 


8tO                     ^^^^^^^^^^^^^^^^^1 

^^^^^H                                      ^^1 

^^^^l^r                           Winter*  Quartiere                      ^^H 

der  kaixerltclieji  (uUnrbftverlschcD)  Armee  up<I  ibror  Htifs-Trd 

1744-1745»).                                                 1 

a)  Chur-Bayftrn: 

Truppenkörper 

1 

1 

n 

1 

1 

Stiitian>t> 

Leib-ßegimcnt ...... 

T 

_ 

»ünoban 

CliurpriiiK 

1 

— 

;töu 

Törring-Cüraasiero  .    . 

— 

5 

kn  der  Tyrolar  Onuia  e«.  Lech  nn4  In 

Holnsteio-      „         .   . 

1  _ 

5 

ilortaigno- Dragoner    . 

— 

2 

Herzog  Clemeus  .    .    . 

2 

_ 

Beicl>«ubBU  und  Cm^fleuaic                         1 

Oronadiere  zu  Pferde 

— 

5 

.. 

Prangip  all  i -Husaren    . 

'— 

4 



Seckoudorfi'    

3 

" 

'•ÄÄ'hSK'"""-  ''■"•"••••■ '- 

Hildburghausen    .    -    . 

1     1 

— 

Preysiug-Driigoiier  .    . 

— 

ö 

,  ÄltBDmirkt  und  L-mBobon« 

Frohberg'Cüraaeiere    . 

— 

S 

SBU-OettltiK,  N«uiii.rkt.  UttUldorf,  Ruf 

Frei-Compagnie  Geschrey 

— 

1 

Pr.nTkircl.tn 

Frei-Bataillon  du  Chafiat  . 

1 

_ 

;  VilBllotBB 

Ferrari -Husaren 

— 

i 

Eggunf^ldBn 

Taxis- Dragoner    .    .    . 

— 

5 

Jlorawitzky ').... 

1 

- 

Amborg  und  Hothcnborg  .OlHir-Plil., 

Zollern-Dragonci-     .    . 

— 

Knitol,  N»mD«kt,  Diatfutl  (Oli»r-Pteli| 

Fugger- 

— 

5 

DiUiDBBH 

Truchsess  . 

•2 

_ 

lUrkBralkcbalt  BnrffBa 

Kiuuzzi 

1 

,. 

Sumiau  .    . 

jU    51 

Verpflegsstimil :  :S\%  Mann  Infanterie,   4783  Mann  und  4332  PferJe  de 

C 

UV 

illuri 

e,  1 

4  ArülleriBten. 

>j  KÜulKl.  bayarlachei  Staats-Arc 


SüTeilaobor  Saooeiiii 


■hilippüb 
>h  äulsbe 


■-Kri«KI7J4,XnL>F 
r.  8118**°  """  ^'' 
bqU  Fraysing.  UBU 


I  '" 

VOthotea 

1  PlnCCIing,  Landnu.  Dingntflas.  Taisbauh 
_  j  Landsliot  iHaapt-Cluartiec) 
4  |l  iwiichea  Ostnrbofen  und  Isar 
Sl Uwiicben  Um,i.  DoDaa  »nd  groaie  Laabar 

"li" 


Infantmia   , 
CKvaJlerie  . 


—    Nenburg  [Baapt-Qnartiari  d.  nürdl.  d.  Donan 
4    ■<•■  NoMetif«]«,  aalmscibrini,  K^scliing 


Royal -Bavifere  . 
Alaace     .    .   .    .    . 

Royal-SuMois  .  , 
la  Marck  .  .  .  . 
Royal  'Ällemand 

Roeen      .... 
Je  100  Husaren 


Abach.  EDlheim.  Ho  mau 
Abvniberf;.      NeaiUdc     (Hh 

V ob bürg 
OaUenfeld.RaloIiertsbofeii.Si 


ScbiabaohiiniL'D 
.    Aiahacb.  Frieübarg.  Landibarg 
Htli-borUhofan,  Stadt  am  Hof. 


rolgekrieg.  VI,  Bd. 


«2                        ^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^^^^^^^^^                                Winter-Quartiere                       ^^^^ 

des  Corps  Batthyiuyi  1744-1745  ').                           1 

„    T,.„pp.„k.„„ 

CommnDdanten        . 

1 
1 

Ai^umikam 

IngälBtadt 
OFWM.  Eoth 

üjviry     

Haller 

Forgich 

Bärnklau 

Hildburghttween    .   . 
Jimg-Königsegg  .   . 
3  Bataillona  Croaten 

30(1  Husaren 
iW  deutsche  Reitet 

1 

1 
1 
1 
1 
1 

- 

- 

* 

Ober-Pfek 
FML.  Bürnklan 

Jung-Köuigsegg   .    . 

Ujväiy 

Barnklau 

Kheul 

Lanthieri-Cür.   .    .    . 
Cordova-     „       .    .   . 
Barauyaj-Hnsaren  . 
Thciaser  zu  Pferde 

2 
1 

2 
2 
1 
•2 

6 

i 
b 
1 

Braiinaa 
Oberst  Graf  Bethlen 

Herzog  Wolfenbüttel 

Betlüen 

Kheul 

150  Reil«r 

1 

1 
1 

1 
1 

- 

Soh&rding 
GFWM.  L.  P&lffy 

Hildburghaueieu    .    . 

Forgich 

Bimal-Croaten 

2 
1 

2 

= 

Latus  -  . 

1" 

II 

la 

>>  £.  A.,  F.  A.  Böhmea  und  Ober-Bhain  ITU,  XIH.  U. 


Orte 

Truppenkörper 

10 

1 

ibung  von  Schärding 

Translatus  .    . 
Portiigal-Cür.    .    .    . 

17 

n 

16 
C 

kmmnii  Im  Decom- 
bar  tarn  Corps 

l'assau 
iFWM.  Andlau 

Commundierte  aller 
Regimenter 

;ebung  von  Possau 

1300  ungarische  In- 
surgenten 

d  und  ömgebung 
GFWM.  HoUy 

Batthyinyi-Drag.     . 

- 

- 

6 

Starheniberg  .... 

1 

-1- 

St.  Marün 

Haupt- Quartier 

^hofen,  Nfluliirctien 
leisdorl',  Eggebberg 
WM.  ScbmerziDg 

HoUy-Dragoner    .    . 

- 

6 

irchen  unciümgebg. 

Trips-HuBaren  .   .   . 

-!- 

ö 

Mauerkirchen 

Kheu! 

1|" 

- 

IMattJghofen 
PWM.  Thürheim 

- 

dburg,  Munderfiiig 
JFWM.  Minsky 

d'Oilon 8- Dragoner  . 

- 

6 

Uicbelbeuern 

Lobkowitz-Cfir.    .  . 

-|- 

ö 

Dchten  Salzach-Ufer 

2  WIE  eben 
jbEiusea  und  Laufen 
gege  rieht  Wildahut) 

Bethlen 

Starhemberg  .   ,   -   , 

Porgäcli 

HerzogWolfenbatte! 
Bertoiotti-Frei-Corpa 

s 

1 

2 

1 

1 
1 

2 

1 

1 

Salzburg 
'WM.  Roggendorf 

Barnklau 

CominaiidiQrte     von 

Lobkowitz-Ctlr., 

Batthyinyi-id'OUona- 

Drag.,  Trips-  und 

Bertolotti- Husaren 

Croaten 

1 

1 

Summe  .    . 

. 

17 

52 

Auütsöhimiigs-Puncte  zwischen  OesttiTeich  und  Bayera'). 


Ad  Primum,  Der  Königin  Majestiit 
"Widerspruch  ist  in  der  Goldenen  Bull 
unleugbar  gegründet,  mithin  desto 
billiger  und  unentbehrlicher,  was  gegen 
AbstehuQg  von  sothanem  Widerspruch 
tregen  der  Königlich  Char  Böhmischen 
WahUtimme  Uirnvie  darum  ansbe- 
dungen  werden  will. 

Ad  Secondum.  Wuin  itaan  enriLget, 
dass  der  Königin  Majest.  von  der 
völligen  Oberen  Pfalz,  von  ganz  Bayern 
jenseits  der  Donau,  von  einem  grossen 
Strich  Landea  diesseits  der  Donau 
Meister  sind ;  dass  alle  Festungen  in 
Dero  Händen  und  dass  die  natürlicher 
Weiss  im  Land  nunmebro  unterwalten 
müssende  Verwirtang  sich  zu  nutzen 
zu  machen,  so  schwer  nicht  fiftUen 
könnte,  so  ist  wahrhaftig  Alles,  was 
gegen  einer  so  grossen  Zurückgab 
sowohl  der  Wahl  halber,  als  sonsten, 
von  anderer  Seiten  zugesagt  werden 
solle  und  durchaus  conditio  sine  qua 
non  dieses  Anerbiethens  zu  sein  hat, 
für  sehr  gering  und  gleichsam  für 
nichts  zu  achten. 

Ad  Tertium.  Auch  dieser  Punkt 
ist  von  so  grösserer  Wichtigkeit  und 
der  Königin  Gross muth  umsomehr 
dahero  zu    erkennen,    ab  Jhro    nicht 


Primo.  Wäre  der  verstoft>«fw|| 
fiirat  als  Knyspr  und  die  hinXt 
dnrchlauchtig5te    Wittib  kis  1 
zu  erkennen. 


SecondB.  Wtoan  siMmlfidiBGl 

bayerische  Länder,  wie  selbe  rot  i 
Jfdir  1741  besessen  worden,  Sr.  Cl 
fOrsÜieben  Darchlaucht  snröcl 
geben. 


Tertio.  Stehea  der  Königin  M^ 
von  der  Sohadloahaltung  mb,  so  AI 
höchst-Dieselbe  von  Chvir  BsTeni 
fordern  hätten. 


i.  Haut-,  Hof-  I 


ad  Staata-Archiv. 
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[lese  SchadloshaltuDg  nach  der 
Q  selbstredender  Natur  und  des 
3  Grundgesetzen  unstrittig  ge- 
sondern auch  von  der  Krön' 
nd  bei  Schliessung  des  Bres- 
Friedens  ausdrücklich  zugesagt 
in:  wie  dann  Allerhöchst-Die- 
jetztgedaohte  Krön'  ihrer  daher o 
'ingenden  Verbindlichkeit  keines- 
loszusprechen  gedenken. 

Quartum.    Die    Verzicht    ge- 

let    allein    auf    Ansprüche,    an 

Bichtigkeit    kein   vernünftiger 

)h  zweifeln  kann  und  Se.  Chur- 

Durchlaucht  verbinden  sich 
m  nämlichen,  was  so  viele  be- 
:e  Urkunden  dero  durchleuch- 
r  Vorfahren  ohnedem  erheischen. 


[  Quintum.  Dieser  Strich  Landes 
l^t  bei  weitem  nicht  so  viel,  als 
ier  Königin  in  den  Vorlanden 
burbayerische  Veranlassung  vor- 
Iten  wird. 


l  Notandum.  Bei  diesem  Aus- 
le  gewinn  ete  Chur  Bayern  an 
nften  nicht  wenig  und  bekäme 
owohl  der  Contignität,  als  des 
Transportes  halber  ihm  höchst 
tantes  Land  von  grösserer  Aus- 
ng.  "Wo  hingegen  der  Königin 
tat  hierunter  anderes  nicht 
n,  als  das  Land  ob  der  Enns 
die  schon  zweimal  erlittenen 
ichen  Einfälle  mehreres  zu  be- 
n. 


i  Sextum.  Nichts  wird  diesorts 
düngen  oder  zugesagt,  was  nicht 
eichs  ältestem  Grundgesetz  und 


Quarto,  Herentwegen  thun  Ihre 
Churfürstl.  Durchlaucht  für  Sich,  Dero 
Erben  und  Nachkommen  in  debita  et 
optima  forma  für  beständig  Verzicht 
auf  alle  der  Pragmatischen  Sanction 
zuwiderlaufenden  Ansprüche  an  die 
österreichische  Erbfolge,  begeben  Sich 
derer  angenommenen  Titeln  und 
stimmen  der  Garantie  der  Pragma- 
tischen Sanction  auf  dem  Beichstag 
bei:  welche  Verzicht  und  respective 
Beystimmung  vom  gesammten  Beich 
und  beiden  Seemächten  zu  garantieren, 
folglich  die  vorhin  geleisteten  Garantien 
auf  das  Feierlichste  zu  erneuem  wären. 

Quinto.  Se.  Churfürstl.  Durchlaucht 
räumen  der  Königin  Majest.  gesammte 
Vorlande  wiederum  ein  und  bis  solches 
erfolget,  behalten  der  Königin  Majestät 
den  Strich  Landes  zwischen  der  Inn 
und  Salza  mit  namentlichem  Einbegriff 
von  Braunau  und  Schardingen  inne. 

Notandum.  Es  könnte  auch  zu 
mehrerer  gesicherter  Auseinander- 
setzung beider  Durchlauchtigster 
Häuser  ein  Austausch  zwischen  dem, 
Articulo  Quinto  erwähnten  Strich 
Landes  und  Schwäbisch-Österreich, 
aber  nicht  im  Namen  der  Königin, 
in  Vorschlag  gebracht  werden :  wohl- 
verstanden jedoch,  dass  unter  der 
Benamsung  von  Schwäbisch- 
österreich weder  Breyssgau  noch 
die  Waldstätte,  noch  Constanz,  noch 
das  Vorarlbergische  verstanden  werden 
möge. 

Sexto.  Erkennet  Chur  Bayern  die 
Königlich-Chur  Böhmische  Wahl- 
stimme nebst   derselben   anklebenden 


I 


häufigen  anderen  im  acteuiaässigem 
Uotenicht  BDgezogenen  Urkunde  u 
gemäss  wäre.  Und  du  der  Königin 
Mnjestät  Sich  dieser  Ihrer  unstrittigen 
Oe  rechts  am  e  iiimmcr  und  nimmer. 
mokr  begeben  werden,  so  ist  schlechter- 
dings nicht  mi'iglich,  ausser  deme  den 
Unruhen  imBeich  einEndezu  machen. 


Ad  Septimum,  OctAvum  undNonnm. 

Alles,  was  hierorts  auabedungen  wird, 

Ht  einestheils  ntwh  dem  der  Königin 

Majeatät       zugefügten        nngeheiiren 

Schaden,   vermag    der  Sachen  selbst- 

>nder  Natur    in    der   offenbarsten 

.igkeit  gegründet  und  anderntheilä 

Gegenhai  tun  g    deiiseii.     was    die 

liirin     vermög     des     zweiten    und 

"  Pnnktes    eingestehet,   för  das 

9  Erkandtlichkeit  nnd  wahrem 


« 


ingsseichen  anzusehen. 


Ad  D.'cimni.i,  Aus  der  An,  wio 
dieser  Punktgefassc  ist,  erhellt  sonnen- 
klar, dass  der  Königin  Hejestät  nichts 
hIs  die  mehrere  Sicherheit  wegen  ge- 
ir.'uer  Erfüllung  des  Ausdingenden 
suchen:  wessfalls Allerhöchst  Dieselbe 


Befugnis,  Wahlbot  ach  after  im  Smua 
der  Königin  zu  jeder  vorsein  mögendtf 
Wahl  abzusenden  und  verbinJ«t  »^ 
noch  überdies,  mitdarob  zusein,  dimit 
diese  der  Königin  Kukominende  und 
dem  Königreich  Böhmen  anklebends 
unaclifttzbai-ste  Gerechtsame  gegen  di* 
per  majoia  im  Jahre  1741  bslitbta 
Quioaneuz        vollständig       verwshttt 

SoptiiDo.  Machen  Sich  Se.  Chtt^ 
tnrstl.  Durchlaucht  anheischig.  Dns 
Wahtstimme  zum  behuf  Sr.  Kiaig- 
lichen  Hoheit  der  Königin  M^ealU 
Durchlauchtigstem  Gemahl  unil  Uit- 
regenteu  auf  suchst  vorseienden 
Wahltag  abzule-gen,  uuuh  an  siob 
nichts  erwinden  zu  lassen,  um  QiiU 
Colin  und  Cbur  Pfalz  xu  dem  oim- 
licbeu  zu  vermögen. 

Oclavo.  Treten  Se.  ChurlllwtL 
Durchlaucht  von  Bayern  der  iwtKcbw 
den  fünf  vorgelegeneu  Ileichs-KreiMi 
zu  errichtender,  oder  vielmehr  venuög 
der  fiecessen  vom  Jahre  1711  Dod 
1714  annoch  fürdauemden  AsMciatioD 
bei,  sowohl  um  das  Beich  vor  fremilni 
Gästen  reinigen,  als  auch  ihm.  Jem 
Jteich,  und  der  Königin  Majes 
der  Krön'  Frankreich  Geuugtbuung 
für  daa  Vergangene  und  Sicherheit 
für  das  Künftige 
helfen. 

Sono.  Sollte  der  Frieden  mit  der 
Krön'  Frankreich  nooli 
Frieden  mit  Preussen  g 
werden,  so  blltten  bis  zu  des  letzteren 
Erfolg  8e.  ChurfürstL  DurchUueiit 
von  Bayern  6UO0  Mann  Hilfsrölfcer: 
als  4000  zu  Fuss  und  2000  zn  Pferf 
der  Königin  älajesiät  zu  überlassen 
lind  auf  eigene  Unkosten  : 
hallen. 

Dc-cLUiü.  BiÄ  Kur  Erfüllung  All- 
Vorauaatehendem  bleibt  Ingobtatlt 
und  wenn  der  im  obigem  Notando  &:■ 
wähnte  Austausch  nicht  erfolg«D 
sollte,  auch  Braunau  mit  Königlichen 
Trappen    besetzt,    doch    unbeschadet 


647 


nach  Allem,  was  Sie  betroffen,  gewiss 
nicht  zu  verdenken  sind. 


Ad  Undecimum.  Kommt  Chur 
Bayern  zu  Gutem,  weil  es  mehr  Ge- 
fangene zu  empfangen,  als  zurückzu- 
geben hat. 


Ad  Duodecimum.  Auch  hiebei  ge- 
winnt Chur  Bayern,  massen  dortige 
Klöster  und  mehrere  Cavaliers  an- 
sehnliche Güter  und  Einkünfte  unter 
der  Königin  Botmässigkeit  besitzen ; 
wohingegen  nicht  bekannt  ist,  dass 
der  Königin  Unterthanen  in  territorio 
bavarico  viel  zugehöro. 


dortigem  Civil -Gubemo  und  Ein- 
künften, welche  auch  während  der 
Besatzungszeit  Sr.  Churfürstl.  Durch- 
laucht zu  verbleiben  hätten. 

Undecimo.  Die  Kriegsgefangenen 
werden  beiderseits  ohne  Ran^on  auf 
freien  Fuss  gestellt,  doch  die  Ätzungs- 
Unkosten  vergütet  und  die  in  der 
Prager-Capitulation  zu  zahlen  ver- 
sprochenen Schulden  abgeführt. 

Duodecimo.  Alle  den  churbaye- 
rischen  unterthanen  sequestrierten 
Güter  und  Einkünfte  werden  relaxiret. 
Das  nätnliche  geschieht  von  Seiten 
Chur  Bayern's,  woferne  der  Königin 
Majestät  unterthanen  churbayeri scher 
Botmässigkeit  etwas  besitzen  sollten. 

Endlich  und 

Decimo  tertio.  Sollen  die  der  Zölle, 
der  Innschiffahrt  halber  und  sonsten 
entstandene  nachbarliche  Irrungen 
nach  Massgabe  der  Verträge  noch  vor 
dem  Schluss  des  Definitiv-Friedens- 
Tractates  abgethan  werden. 


1745  mens.   Januarius  et  Febrius. 


Friedeiis-Praelimiiiaria  zni^clieii  Ihro  Majestät  der  KÖulsia  tm 
Üngaro  und    HJihmen  Ohnrnratlicben  DnrcfalaatU  n 

Demnach  die  Ällerdurchlauchügsto,  Grossmäobtigsta  Fürstin  ud.1  Fn^ 

BKarJa  Theresia,  zu  Ungarn  und  Boheini  Königiu  und  i.  f..  Erz-Hem^ 
Von  OeeCerreich  &c.  imil  der  Dtirvhlaachtigste  Fürst  und  Herr  MaximilUa 
IJoaepb,  in  Oher-  und  Nieder-Ba^-ern,  auch  der  Obern-Pfal«  Herzog,  Pbb- 
Orsf  bej  Bheio,  des  Heil.  Rom.  Hoittis  Era-Trucüaess  und  Clixirfawt,  tei 
ia  den  Landen  dts  ühoina,  Schwuban  und  Fränkischen  Recbteus  denta^gu 
'IFttraeher  und  Vicaiiua,  Landgraf  zu  L^ucbtenberg  &c.  in  Betradit  te 
:  KÜgemeinen  Wohlfahrt  des  Teutscheo  ^'ateI'landes  zur  aaliden  HanuUotc 
ifler  alten  Freundschaffl  ganz  geneigt  seyn:  Als  sind  Sie  folgeuder  PriUicütiu- 
Arlicul  unter  sich  eins  worden; 

Ärticulue  I.  Ihro  za  Ungarn  uudBöheimKünigl.  Majestät,  Ers-Heracfii 
zu  Oesterreich,  werden  den  verstorbenen  Herrn  Churfursten  <il-i  KaysiT,  uni 
die  hinterlasüene  Durehl.  Frau  Wittib  aU  Kayt-eriu,  erkennen. 

Art.  II.  Allerhöchst  besagt  Ihro  Köuigl.  Majestät  werden  Sr.  Ctuif 
fürstl.  Durchl.  von  Dayorn  &c.  sämtliche  Chur- Bayerische  Länder,  so  eil 
selbige  vor  dem  Jahr  1741  besessen  worden,  zurllck  geben. 

Art.  III.  Stehen  der  Königin  Jtsyestät  etc,  von  der  Schädloshalniiig  A 
so  Ailerhöübst-DieBelbe  von  Chur-Bayern  zu  fordern  halten. 

Art.  lY.  Hcrentgegen  thna  Ihro  Charfüratliclia  Durchl.  für  SU, 
Dero  Srben  und  ftocbkommen,  in  deliita  et  optima  forma,  für  besUMfil 
Verzicht  auf  alle  der  Pragmatischen  Sanction  zuwiderlaufende  An&prüclio  u 
die  Oeeterrcichiscbe  Erb-Folge;  begeben  sich  derer  angeuomnienea  Titnli. 
und  unter  einstens  des  Titulus  eines  Erz-Herzogs  von  Oeäterreicb.  aal 
stimmen  der  (jarantie  der  Pragmatischen  Sanction  &ut'  dem  Beichs-Tag  itj'- 
Welche  Verzicht  und  reapective  Beystimmung  vom  gesamten  Beicb  and  beydM 
See-Mächten  zu  garantlren,  folglich  die  vorhin  geleistete  Gftnuitien  snf  im 
feyerlichste  zu  erneuern  wären.  Gleiche  Verzicht  ist  von  B&mtlidien  im  LaWi 
befindlichen  Durchl.  Bayerischen  Agnatis,  für  Sieb,  Dero  Erben  und  SwA- 
kommen,  zu  ertheilen. 

Art.  y.  Ihro  Cburflirstl.  Durchl.  machen  keinen  Ansprach  »of  g«- 
samte  in  denen  Vorder  -  Oesterteichiscben  Landen  in  Französischen  BMaäm 

TollinhBltUcli  abs«draekt  In  Tsak. 
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befindlichen  Orten,  und  erklären,  nach  unterzeichneten  Praeliminarien,  Ihre 
eigenen  Troupen,  absonderlich  Ihre  in  Günzburg  liegende  Bataillon,  zurück- 
suziehen:  Thun  hiemit  Verzicht  auf  diese  Oerter  und  gesamte  Vorder- 
Oesterreichische  Lande,  welche  Verzicht  die  nemliche  Kraft  haben  soll,  als 
jene  hat,  so  Art.  IV.  enthalten  ist,  und  machen  sich  annebst  verbindlich,  nichts 
erwinden  zu  lassen,  damit  obbesagte  Lande  von  Frankreich  also  gleich  geräumet 
werden  mögen. 

Art.  VI.  Ihro  Churfürstl.  Durchl.  in  Bayern  erkennen  die  Königliche 
Chor-Böhmische  Wahl-Stimme,  nebst  der  derselben  anklebenden  Befugniss, 
Wahl-Bothschaften,  im  Namen  der  Königin,  zu  jeder  vorseyn  mögender  Wahl 
abzusenden,  und  verbinden  sich  noch  über  das,  mit  darob  zu  seyn,  damit 
diese  der  Königin  zukommende  und  dem  Königreich  Böhmen  anklebende 
onschätzbareste  Gerechtsame  gegen  die  im  Jahr  1741  beliebte  Quiescenz, 
vollständig  verwahret  werde. 

Art.  VIL  Ihro  Churfürstl.  Durchl.  werden  Dero  Wahl-Stimme,  zum 
Behuf  Sr.  Königl.  Hoheit  der  Königin  Majestät  Durchl.  Gemahls  und  Mit- 
Begenten,  auf  nächst  vorseyenden  Wahl-Tag  ablegen. 

Art.  Vm.  Wenn  die  Association  von  denen  vorgelegenen  fünf  Beichs- 
Creysen  zum  Stand  kommet,  oder  renoviret  wird,  wollen  Ihro  Churfürstl. 
Durchl.  selbiger  auch  in  diesem  Fall  beytretten,  sofern  die  Association  keine 
andere  Absicht  als  die  Beichs-Buhe  imd  Sicherheit  hat,  und  werden  zu  allen 
Zeiten  in  Zukunft  sich  demjenigen  zufügen,  was  das  gesamte  Beich  pro  bono 
publice  zu  beschliessen  rathsam  findet. 

Art.  IX.  Bis  nach  vollbrachter  Bömischer  Königs- Wahl  bleibt  Ingol- 
stadt mit  neutralen  Troupen  besetzt,  Braunau  und  Schardingen  aber  mit  Ihro 
Königl.  Majestät  Troupen  und  behalten  besagt  Ihro  Majestät  bis  obbemeldten 
Termin,  den  Strich  Landes  zwischen  der  Inn  und  Salza,  worinnen  besagte 
Vestungen  Braunau  und  Schardingen  gelegen  sind,  unbeschadet  des  allerseits 
sowohl  in  Ingolstadt  als  Braunau  und  Schardingen,  dann  in  erwehnten  Strich 
Landes  sich  befindenden  Civil- Gouverno  und  Einkünften. 

Art.  X.  Die  Kriegs-Gefangene  werden  beyderseits  ohne  Banzion,  so 
bald  möglich,  auf  freyen  Fuss  gestellt,  und  keine  Abzugs-Kosten  abgefordert, 
doch  die  Prager-  und  jene  Schulden,  so  ein  und  andere  Particulares  gemacht, 
abgeführt. 

Art.  XI.  Bey  künftiger  Bäumung  deren  Vestungen  Ingolstadt,  Braunau 
und  Schardingen,  welche  bis  nach  erfolgter  Böm.  Königs- Wahl,  theils 
mit  neutralen,  theils  mit  Königl.  Troupen  besetzt  verbleiben,  als  auch  bey 
R&amimg  aller  übrigen  von  oftbesagt  Ihro  Königl.  Majestät  Troupen  innen 
habenden  festen  Plätzen,  welche  gleich  nach  gewechselten  Batificationen 
geräumt  werden  sollen,  wird  alle  Artillerie  und  zugehöiige  Geräthschaft,  so 
notorie  vor  dem  Jahr  1741  Churfürstl.  Artillerie  gewesen  zu  seyen  erwiesen 
werden  kan,  und  sich  in  bemeldten  Vestungen  und  haltbaren  Plätzen  dermalen 
annoch  befindet,  zurück  gelassen  werden,  und  können  inzwischen  von  dem 
Tag  der  Unterschrift  der  Präliminar-Articuln  anzufangen,  durch  beyder&eits 
von  denen  commandirenden  Generalen  dazu  benamste  Commissarios  die 
Inventaria  darüber  verfertiget  werden,  und  wann  in  dem  mit  der  Zeit  zu 
machenden  General-Frieden,  die  Freyburgische  Artillerie  und  Geräthschaft 
von  der  Crone  Frankreich  solte  restituiret  werden,  welches  zu  erlangen  Sr. 
Churfürstliche  Durchl.  sich  eifrigst  bestreben   wollen,   so    erbietet    mau   sich 
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alle  erweissUche  GhiiTfCbhitL  Artillerie  und  Gerfttibaohflfty   so  ans  Bajen  i^ 
geführet  worden,  ebenfals  znrtlok  sa  geben« 

Art.  XIL  Alle  denen  Chnr-Bayeriebhen  üntertluaien  seqaestmte  Otar 
nnd  Einkünften  werden  relaziret,  daa  nemliche  beeohiehat  toh  fleitea  Okm- 
Bayern,  sofern  der  KönigL  Migest&t  Unterthanen  nnter  C^nir-BagrsiMiMr  Btt- 
xnftasigkeit  etwas  besitzen,  und  wird,  wie  ee  b^  allen 
gebräuohlioh,  männlioben  und  weibliohen  Oesohleohta,  Civil-  und 
Persohnen  eine  Gteneral-Amnestie  und  Bestitution  aller  oonfisoirtaD  GitOi 
Ehr  and  Würde  verwiUiget,  dergestalten,  dass  die  Yorliin  gßmmmnm  ISgm' 
thümer  solche  in  Besitz  bekommen,  und  nach  Gtofiillen  sich  roliig  danaci 
aufhalten  oder  anch,  nach  Verftnsserong  derselbeoi  ansseriialb  Tjandes  nü 
denen  darans  erlöseten  Geldern,  ohne  dass  man  Abmg-GMd  Ton  Urnen  ioviat, 
sieh  begeben  können.  Hierunter  sollen  jedoch  jene  nicht  l»egrifiB  wkjm, 
welche  anderer  Ursachen  halber  ge&ogen,  oder  rel^Fet  worden. 

Art.  XnL  Nachdeme  Ihro  Chmfttrstliohe  DorbhL  die  In  Bayern  gewmai 
Anziliar-Tronpen  ihrer  mit  Derselben  gehabten  Verbindlichkeit  fmtlasfii,  di 
werden  selbige  von  dem  Tag  dieser  nntersohriebenen  PHOiminar-ATtieafai  mr 
gefangen,  ans  Bayern  alsoj^eich  anssnmardhiren,  bis  in  ihr  •  Land  okM 
Anfenthalt,  und  soU  selbigen  von  der  in  Bayern  stehenden  Armee  in  disMB 
Bückmarsch  keine  Hindernis  in  Weg  geleget  werden. 

'  Art.  XIV.  Oleich  nach  nntersohriebenen  Prftliminarien  adlai  all 
Feindseligkeiten,  Contribations  -  Ausschreibangen,-  Fonrage-  und  Bto4* 
liefenmgen,  in  Bayern  eingestellt  werden,' nnd  wdlen  die  KAnig^  UngariK^ 
Tronpen,  a  Die  Batificationis  dieser  Prftliminar-Artionln,  das  flache  Land  toB- 
kommen  rftomen  werden,  so  wird  sich  unterdessen  swiachen  beyderseitiga 
Tronpen  ohnverzüglich  einznverstehen  seyn. 

Art.  XV.  Sollen  die  deren  Zöllen,  Oränzen,  der  Inn-Schiffiüut  halber 
und  sonst  entstandene  nachbarliche  Irrungen,  nach  Maasjs^ab  deren  V^ 
trägen,  noch  vor  dem  Schluss  des  Definitiv-Friedens-Tractats.  an  weKh»i 
man  alsogleich  Hand  anzulegen  sich  erbietet,  und  wegen  des  Orts  mid  Zci* 
überein  kommen  wird,  abgcthan  werden. 

Art.  XYI.  Sobald  die  Präliminarien  unterzeichnet,  sollen  die  Könüd 
Deserteurs  sowohl,  als  die  Chui-fürstlichen,  bey  der  Cavallerie  oder  Intanti^n-. 
so  sich  hin  und  wieder  bey  denen  Regimentern  finden  mögten,  nicht  «c- 
gesucht,  noch  von  keinem  Theil  die  Auslieferung  prätendiret  -werden,  sonJrr. 
ein  jeder  Deserteur  bleibt  in  Sicherheit,  in  des  Herrn  Diensten,  wo  er  Inj 
Unterzeichnung  der  Präliminarien  stehet. 

Art.  XYII.  Die  Ratiticationes  dieser  Präliminar- Articuln  sollen  inner- 
halb vierzehn  Tagen,  von  der  Unterschreibung  an  zurechnen,  oder,  wo 
möglich,  noch  ehender,  zu  Salzburg  ausgewechselt  werden. 

Urkunden  dessen  allen  seynd  zwei  gleichlautende  Exemplarien  verferti;?-:. 
und  von  beydei*seits  bevollmächtigten  Ministris,  Kraft  habender  und  ea- 
gehändigter  Vollmacht,  eigenhändig  unterschrieben,  und  mit  denen  angebohni*'i> 
Insigeln  bekräftiget,  und  gegen  einander  ausgewechselt  worden-  So  geschvhfi 
in  der  Bischöflichen  Augspurgischen  Stadt 


Füssen,  den  22ten  April  1745. 


(LS.)  Rudolph,  Graf  Colloredo. 

Joseph,  Fürst  zu  Forstenber^ 
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I.  Articulus  separatus*). 

Obwollen  der  Sibente  Articul  deren  heuut  unterschriebenen  Präliminar- 
Articuln  nur  in  sich  enthaltet,  dass  Se.  ChurFürstl.  Drlt.  in  Bayern  dero 
Wahl  Stimme  zum  Behueff  Sr.  Königl.  Hoheit  der  Königin  May.  durchlauch- 
tigsten Gemahls  und  Mit-Regenten  auf  nächst  vorseyenten  Wahl-Tag  ablegen 
"werden,  So  erclären  Sich  dannoch  besagte  Chur  Fürstl.  Drlt,  dass  Sye  Sich 
würkhlich  anheischig  machen,  dero  Wahlstimme  zum  Behueft'  bemelt  Sr.  Königl. 
Hochheit  der  Königin  May.  durchl.  Gemahls  und  Mit  Kegenten  auf  nächst 
vorseyeuden  Wahl-Tag  abzulegen,  und  kraffit  dieses  Separat-Articuls  ablegen, 
auch  an  sich  nichts  verwinden  zu  lassen,  umb  Chur-Cöllu  und  Chur-Pfalz  zu 
dem  Nemblichen  zu  vermögen. 

Dieser  Sepai'at-Articul  ist  von  eben  der  Krafft  und  würckliung,  als  ob 
er  denen  heunt  geschlossenen  Praeliminarien  von  Woith  zu  Woith  einverleibet 
wäre,  solle  auch  zugleich  und  zu  einer  Zeit  mit  selbigen  ratiüciert,  und  die 
Ratificationes  in  14  Tagen,  oder  wo  möglich  noch  eheuder  in  Salzburg  aus- 
gewechselt werden. 

Urkundlich  seint  hiervon  zwey  gleichlautende  Exemplaria  verferttiget, 
und  von  beederseits  gevollmächtigten  Ministris  kra£ft  habender  und  ausge- 
händtigter  Vollmachten  eigenhändtig  underschriben,  und  mit  denen  angcbohrnen 
Innsiglen  bekräfftiget,  und  gegen  einander  ausgewechselt  worden.  So  geschehen 
in  der  Bischöflich  Augspurg. 

Stadt  Fü essen  den  zwey  und  zwanzigst<jn  Aprilis  1745. 

(LS.)  Rudolph,  Graf  Colloredo. 

Joseph,  Fürst  zu  Fürstenberg. 

n.  Articulus  separatus. 

Ihro  zu  Hungam  und  Böheimb  Königl.  Mayt.  verspreclien  Ihro  Chur- 
füi'stl.  Durchl.,  dass  Selbe  auf  das  stärckheste  sich  anwendten  werden,  damit 
beede  See-Puissancen  Ihro  Durchl.  zuelängliche  Subsidien  gegen  tiberlassiuig 
einer  Anzahl  Trouppen  zu  Diensten  bemelter  See-Puissancen  mit  einverständtnus 
Ihro  Königl.  Mayt.  darreichen,  und  wird  von  denen  daran  Theil  nelimeuden 
Mächten  hiertlber  an  die  hierzu  nöthige  Conventionen  olme  Zeit-Verlust  Handt 
angelegt  werden. 

Dieser  Separat- Articul  ist  von  eben  der  Krafft  und  würckhung  als  ob 
er  denen  heunt  geschlossen  Praeliminarien  von  Wortli  zu  Worth  einverleibet 
were,  solle  auch  zugleich  und  zu  einer  Zeit  mit  selbigen  ratiüciert,  und  die 
Katüicationes  in  14  Tagen,  oder  wo  möglich  noch  ehender  in  Salzburg  aus- 
gewechselt werden. 

Uhrkundtlich  seint  hiei'von  zwey  gleichlautende  Exemplaria  verferttiget, 
und  von  beederseits  gevollmächtigten  Ministris  krafft  habender  und  ausge- 
händtigter  Vollmachten  eigenhändtig  underschriben,  und  mit  denen  angebohmen 
Innsiglen  bekräfftiget,  imd  gegen  einander  ausgewechselt  worden.  So  geschehen 
in  der  Bisch  Öff lieh  Augspurg. 

Stadt  Ftiessen  den  zwey  und  zwanzigsten  Aprilis  174.5. 

(LS.)  Rudolph,  Graf  Colloredo. 

Joseph,  Fürst  zu  Fürsten b erg. 

0  Dieser  und  der  folgende  Separat-,  wie  Geheim-Artikel  im  k.  und  k.  Hof-,  Hau«- 
und  Staats- Archiv.  Vollinhaltlich  abgodrackt  bei  Aretin  „Bayerische  Staats- Vertrüge". 
Paisau  1888. 


ow 


Uro  zu  Hungaro  und  BÖheimb  Köuigl.  Uajt.  vei^racG^^^^^^^» 


i  Durcblauu^t  gleiub  nsuh  Batificiemiig  der  heiiiit  tuitarsclirilMni 
1  Viei-mahl  litmdcrt  Taascudt  Gulden  in  tiichereu 
•dvr  NOrnberg  zahlhaiireii  Wechaelbriet'sn  Auf  die  von  denea  See-] 
gagsbaa  werdeude  Snbsidien  voi-zusotiiessfii),  irelche  Summa  -von 
Sibaldieo  in  gewisseia  Termiasa  wieder  decourtiret  werden  solle.  Vortka 
iMB  ri^ih  nach  der  Arth,  uie  die  See-Fuissuiceu  ^edaohl«  Subäidiett  utonfam, 
M^aiehan  vdrd,  jedoch  dergOHtalten,  d&ss  die  Bukhz&liluuj;  der  AntidjiaUm 
mieM  Ungar  aU  ein  Jahr  eich  erstrecke. 

Hiäa-  Separat- Axticul  ist  von  eben  dßr  Kriätt  and  wOrokbiuif:  ab  A 
wr  ß0uea  keunt  ge.sciblossenen  Frseliuiiuarifn  von  Worlb  xa  Worth  cinro- 
Wbat  iram,  solle  auch  zugleich  uud  zu  einer  Zeit  mit  aclbtgnn  rBtifliUMl,  mA 
ti»  Batifleatioaes  in  14  Tngeu,  oder  wo  möglich  noch  eilender  in  Sabb«; 
luelt  werden. 
IThrltundlich  seiut  hiervon  zwey  gleichlautende  Eseuiplaria 
VOA  beederseite  ge^'oliiuäohtigten  Minietri§  kroffc  hnbeuder 
^Vollmachten  elgenliändüg  undereohriben  nnd  mit  duuuii 

bckrnfitiget,     und    gegen    eiaaader    MisgewecU^elt     votdep. 
1  der  BisuhöAlich  Augspurg. 


StfAt  Füeeaen  den  awey  und  zwanzigsten  Aprilis  1745. 


I 


Joae^  Font  m  Fttrat»«fc«vg, 
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XII. 

Kriegs-Erklärnng  Ladwig  XY.  an  England  % 

Im  Namen  des  Königs. 

Seit  dem  Anfang  der  Unruhen,  welche  sich  nach  dem  Absterben  Kaiser 
Caroli  VI.  erhoben,  hat  der  König  nichts  unterlassen  zu  zeigen,  dass  Ihro 
Majestät  nichts  mit  grösserer  Begierde  wünschen,  als  dieselbe  durch  einen 
zwischen  den  kriegenden  Mächten  billich-mässigen  Vergleich  auf*  das  ge- 
schwindeste beygelegt  zu  sehen.  Dero  Aufführung,  welche  sie  bis  hero  sehen 
lassen,  hat  genugsam  gezeiget,  dass  sie  beständig  in  gleichen  Absichten  ver- 
harren. Und  da  Ihro  Majestät  geruhet  für  sich  solbsten  keine  Anforderung 
zu  machen,  welche  im  geringsten  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  Europens 
Hindernis  bringen  möchte,  so  gedachten  dieselben  nicht  gezwungen  zu  seyn, 
an  diesem  Krieg  änderst  als  so  fern  sie  sich  verpflichtet  befanden,  dero  Allirten 
mit  der  schuldigen  Hülfe  beyzuspringen,  Theil  zu  nehmen. 

Sothane  unbefangene  Absichten  hätten  den  Frieden  bald  wieder  her- 
gestellet,  wann  der  Hof  von  London  gleich  billiche  imd  massige  Gedanken 
geheget  und  nichts  anderes  als  den  Nutzen  und  Vortheil  der  Engländischen 
Nation  zu  Rath  gezogen  hätte. 

Allein  der  König  von  England,  Churfürst  von  Hannover  hatte  gantz 
widrige  Absichten  und  man  konnte  gar  bald  merken,  dass  selbige  allein  zur 
Anstiftung  eines  allgemeinen  Krieges  abzieleten. 

Derselbe  vergnügte  sich  nicht  nur,  den  Hof  von  Wien  von  allen  Gedanken 
der  Vereinigung  abzuhalten  und  durch  die  hitzigste  Rathschlägo  dessen  Feind- 
seligkeit zu  nähren,  sondern  er  suchte  nichts,  als  Frankreich  aufzut orderen, 
indeme  derselbe  aller  Orten  mit  Verachtung  des  Völker-Rechts  und  der  nller- 
feyerlichsten  Tractaten  dessen  Handlung  zur  See  gestöhret. 

Die  im  Jahre  1741  im  Weinmonat  zu  Hannover  aufgerichtete  Convention 
schiene  zwar  Hoffnung  zu  geben,  dass  Ih.  Maj.  wegen  Aufhebung  der 
gleichen  Frevel  für  das  künftige  sicher  seyn  dürften;  der  König  von  Engeland 
schiene  während  dessen  Aufenthalt  in  dero  Teutschen  Landen  die  Klägden, 
welche  demselben  desshalb  vorgebracht  wurden  anzuhören  und  von  deren 
Billichkeit  überzeuget  zu  sejm,  derselbe  versicherte  auf  dessen  Königl.  Wort, 
diesen  Unbilden  einen  Einhalt  thun  und  verpflichtete  sich  förmlich,  des  Königs 
Allirte  in  Betreibung  ihres  Rechts  nicht  zu  stöhron;  kamn  war  derselbe  aber 
zu  London  angelanget,  so  vergasse  er  alle  seine  Versprechungen  und  sobald 
er  versicheret  wäre,  dass  die  Armee  des  Königs  sich  ganz  aus  Westi)halen 
zöge,  that  derselbe  durch  dessen  Ministere  die  Erklärung,  dass  die  Convention 
nicht  mehr  gelte  und  er  sich  daran  nicht  mehr  gebunden  halte.  Alsdann  ver- 
meynte  er,  von  allem  behutsamen  Begehen  befreyet  zu  seyn  und  da  er  ein 
persönlicher  Feind    von  Frankreich    wäre,    so    hatte    keine    andere  Absichten 


>)  K.  A.,  F.  A.  Bayerische  Armee  1744.   III.   1,   (Druck)  in   franzüsisoher  Sprache. 
UeberBotBung  wörtlich  im  Wiener  Diarinm  1744,  Nr.  ä2. 
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mehr,  als  denselben  aller  Orten  noch  mehrere  sa  erwecken;  dieser  Zwcd 
wurde  der  vornehmste  Punkt  der  Yeihaltungs-Befelilen  seiner  Mmistrea  a 
allen  Höfen  Europens. 

Die  Seeräubereyen  der  Englftndis.  Kriegs-Sohiffen  TennehTeten  siek  ü 
Grausamkeit  und  Barbarey. 

Die  See-Häven  des  Königreichs  wioen  nicht  einmalil  mehr  ein  Sehntsoit 
wider  ihre  Angriffe;  endlich  haben  sich  die  Ene^ische  Flotten  sogar  inUer- 
standen,  den  See-Hafbn  von  Touloii  einnupenrenf  indem  sie  alle  Fkhneogi 
angehalten,  sich  der  daranfbefindliohen  Waaren  bemftchtiget  und  auch  ik 
Becmten,  Munitionen,  welche  Ihro  ICijestftt  nach  der  Eestong  gesandt,  ve^ 
genommen. 

So  viele  wiederholte  ünbilli^eiten  und  Beschimpfiingen  haben  endüA 
die  Geduld  Ihre  Mi^estftt  ermüdet:  Dieselben  vennöohten  selbige  nicht  Uagar 
an  ertragen  ohne  den  Schuts,  welche  sie  dero  Untertihsnen,  dero  AüüitM 
Ihro  Selbsten,  auch  dero  Ehre  und  Buhm  schuldig  sa  nnt^eriassen. 

Dieses  sind  die  gerechten  BeweggrCknde,  welche  Ihro  Migestift  nick 
länger  erlauben,  in  denen  Grintaen  der  'Missignng,  so  sie  sieb  ▼orgeschri^his, 
SU  bleiben  und  welche  sie  nothdringen,  den  Krieg  anr  See  nnd  an  Land  im 
König  von  England,  Churftirsten  von  Baanover  aasuktknden,  wie  sie  dm 
selbigen  durch  gegenwärtiges  ankOndet. 

Als  befihlet  und  schftrffet  Büro  Mijestät  allen  dero  Untertluuien  LAw 
Trägem  und  Bedienten  ein,  auf  die  Unterthanen  des  Königs  von  FnglMii, 
ChufOrsten  von  Hannover  an  ftdlen:  Verbietet  und  untersaget  aasdiOcUicä 
mit  denselben  künftighin  bey  Lebensstraf  keine  Komunikstion,  'H'm»^!«'  ofa 
Yemehmen  zu  haben:  Und  deme  zufolge  haben  Biro  Migestit  widsmJn 
und  wiederruffen  alle  Verstattungen,  Beisepässe,  Schutz*  und  Geleits-Bricfr. 
welche  dem  gegenwärtigen  zuwider  durch  sie  selbst  oder  durch  Dero  Geaenl- 
Lieutenants  und  andere  Dero  OMciers  möchten  gegeben  worden  seyn  und  habn 
selbige  für  null  uiigiltig  und  unkräftig  erkläret  und  erklären  uochmalen.  ver- 
bietend männlichen  einige  Achtung  darauf  zu  haben;  Ihro  Majestät  behcfatr: 
und  befihlet  dem  Herrn  Herzog  von  Penthiövre,  Adniiral  von  FrankreicL 
den  ^larschällen  von  Frankreich,  Ihro  Majestät  Gouverneurs  und  Genenl- 
Lieutenants  in  dero  Proviutz  und  Armees;  denen  Marschallen  de  Cua^. 
Obristen,  Haupt-Leuthen,  Befehlhabem  und  Anführeren  seyner  Kriegs-Tölkeit 
sowohl  zu  Pferd  als  zu  Fuss,  Franzosen  und  Ausländischen  und  allen  auderei. 
Dero  Bedienten,  denen  es  zu  wissen  nöthig,  dass  sie  den  Inhalt  dieses  ge^* 
wärtigen  sollen  befleisson  zu  bewerkstelligen  ein  jeder  nach  seinem  Sund, 
soweit  sich  ihr  Gewalt  und  Gerichtsbarkeit  erstrecket;  Massen  diesse»  drr 
Wille  Ihro  Majestät  ist,  welche  wollen  und  befehlen,  dass  ge^enwärtig«ä  in 
allen  dero  Städten  sowol  an  der  See  als  sonsten  in  allen  Ports,  Häfen  uni 
anderen  Orten  dero  Königreichs  und  Dero  untergebenen  Landen,  wo  e»  nötbl: 
seyn  wird,  damit  niemand  die  Unwissenheit  vorschützen  möge,  kund  gemaciit 
und  angehett'tet  werden  solle. 

Beschehen  zu  Versailles  den  15.  Mertzen  1744. 

Ware  unterzeichnet: 

Xiouis 

und  \reiter  unten: 

Paris,  von  der  königlichen  Dnickerei  MDCCXLIV.  Phelypeaux. 
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xm. 

Kriegs-Erklärung  Ludwig  XY.  an  Maria  Theresia  ^). 

Von  wegen  des  Königs. 

Nachdeme  Seine  Majestät  alle  Vergleichs- Mittel  vergebens  angewandt 
und  Sich  genöthiget  gesehen,  dem  Hause  Bayern  die  versprochene  Hülfe  zu 
leisten,  um  demselben  zu  Behauptung  seiner  Ansprüche  auf  einige  Staaten 
von  der  Verlassenschaft  des  verstorbenen  Kaiser  Carl  VI.  beförderlich  zu 
seyn ;  so  ist  dero  Absicht  keineswegs  gewesen,  bei  diesem  Kriege  einen  Haupt- 
Theil  abzugeben. 

Hätte  der  König  sich  der  Umstände  zur  Erweiterung  derer  Gräntzen 
seines  Königreiches  bedienen  wollen,  so  würde  es  ihm,  wie  jedermann  bekannt 
ist,  ein  leichtes  gewesen  seyn,  entweder  vermittelst  der  Waffen,  welche  damals 
nur  einen  schwachen  Wiederstand  würden  gefunden  haben  oder  durch  Er- 
greifung der  vortheil haften  und  wiederholten  Vorschläge,  womit  die  Königin 
in  Ungarn  Se.  Majestät  von  Dero  Bundesgenossen  abzuziehen  gesuchet,  seinen 
Zweck  zu  erreichen. 

An  statt  aber,  dass  die  Mässigung  Sr.  Majestät  solche  AVürkungen,  als 
man  sich  daher  versprechen  sollen,  nach  sich  gezogen,  hat  der  Wienerische 
Hof  sein  Betragen  gegen  Frankreich  zu  einem  solchen  Grad  der  Verbitterung 
und  Gewaltthätigkeit  gelangen  lassen,  dass  Se.  Majestät  nicht  länger  anstehen 
können,  Dero  gerechten  Unwillen  darüber  an  den  Tag  zu  legen.  Die  ärgerlichen 
Schriften,  womit  dieser  Hof  und  seine  Ministers  Europam  überschwemmet, 
die  Verletzungen  aller  Capitulationen,  die  harte  Begegnungen,  so  derselbe  gegen 
die  französischen  Gefangenen  verübet,  welche  denen  ausdrücklichen  Zusagen 
des  Cartels  zuwider  vorenthalten  werden  und  endlich  dessen  Bemühungen, 
in  Elsass  einzudringen,  nachdeme  so  verwegene  als  ungeziemende  Erklärungen 
vorhergegangen  und  zu  Erregung  eines  Aufstandes  deren  Unterthanen  auf 
denen  Gräntzen  ausgestreuet  worden:  so  viele  gehäufte  Beleidigungen  nöthigen 
an  jetzo  Se.  Majestät,  damit  sowohl  Dero  eigenes  Unrecht  gerochen  und  Dero 
Lande  beschützet,  als  auch  die  Gerechtsame  Dero  Bundes-Genossen  behauptet 
^^erden,  der  Königin  von  Ungarn  gleichwie  hiedurch  geschieht  den  Krieg  zu 
Wasser  und  zu  Lande  anzukündigen  und  alle  Dero  Staaten  ohne  Unterschied 
feindlich  zu  überziehen. 


>)  K.  A.,    C.  A.   1744,   IV,    3  in  französischer  Sprache.    Uebersetcong  in   deutscher 
Sprache  wörtlich  im  Wiener  Diarium  1744  zu  Nr.  41. 


So.  U^Mtit  verordnen  demaach  und  gebieMn  oMeo  Don>  UntcnhiaM 
TusOea  and  Diraern,  die  CnterLhanen  der  Königin  von  TJngu-n  Mit*agr*iSn 
nntankgra  nnd  verbieten  hingegen  ausdrücklich,  mit  selbigi^n  kunltigbia  > 
LabenB-Stnflb  keine  Gemeinschall  Gewerbe  noch  VerBtändnis  n\  hbliriL 

Diesemnach  haben  Se.  Majestät  von  jatio  an  wiedemiffen  and  air.!«' 
mffui  Medarob  alle  VergD-natigung,  Passeport**,  Satvegarden  und  üickera  O» 
hit,  BO  von  Sr.  Majestät  selbst  oder  durch  Dero  Geueral-Licutvoant*  ni 
Hadere  OfBoIerB  diesem  zuwider  erthetlet  sein  möchten,  babnn  uridtt«t  icj 
oääLnn  saloha  fDi  nichtig,  unkr&ftig  und  ungihig  mit  dem  Vi^rbot  u  «Pj 
nnd  jode  solche  in  die  geringste  Betrachtung  zu  ziehen. 

SAm&ohst  vevordoon  and  gebieten  Se.  MajesUtt  dem  Herrn  Hm« 
von  Pentbibvre,  AJmiral  von  Frankreich,  denen  Marschällen  vi>u  FTmakrac 
dsnen  kSnigliohfln  Gouverneurs  und  General'Lieutenants  in  Deru  Pronette: 
tpid  bei  Uiaa  Acmeen  FeldmarscbUlen,  Obdslen,  Kittmeiatam,  C^tins. 
a  derer  Kriegs  Völker,  sowohl  zv  Pfenl  a!»  tu  l'nK. 
nilereii  luid  allen  anderen  Küniglidien  Oflioion,  « 
^io  das  im  Gegenwärtigen  Enthaltene,  joder  nilinw  Olli 
ler  Gewalt  und  GeriebtHbsrheit  vollstrecken  las 
t  Sr.  Majestät  Wille,  welche  begehren  nnd  i! 
■  Geganwärtiges  in  nllen  Dero  sowol  See-  als  andttrcs  SHli 
Häfen  und  anderen  Orten  Dero  Königretcbs  tmd  b  toi 
T^rMfn  Xtaro  Gebiets,  wo  es  ronnötben  scyn  w'u-il,  Icund  gninaebt  vai  u 
geaoUagon  werde,  damit  niemund  seiue  Unwissenheit  vorschütsmi  kAns^ 


Uinptem  nnd  Anfüliri 
n«nsosen  nnd  Aw^lä 
•e  n  kommet,  du^ 


Oetoheben  in  ^'eretuUee  den  26.  April  1741. 


(War  nntaneeioliaei) 
onis  Am^lo 
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XIV. 

Manifest  der  Königin  Maria  Tlieresla  gegen  Frankreich^). 

wir  Maria  Theresia  von  Gottes  Gnaden  zu  Hungam  /  Böheim  /  Dal- 
matien  /  Croatien  /  und  Slavonien  etc.  Königin  /  Erz-Herzogin  zu  Oesterreich  / 
Herzogin  zu  Burgund  /  zu  Brabant  /  zu  Mayland  /  zu  Steyer  /  zu  Kärnten  /  zu 
Krain  /  zu  Mantua  /  zu  Parma  und  Piacenza  /  zu  Limburg  /  zu  LQtzenburg  /  zu 
Geldeni  /  zu  "Württemberg  /  Ober-  und  Nieder-Schlesien  /  Fürstin  zu  Schwaben 
und  Siebenbürgen  /   Markgräfin  des  Heiligen  Komischen  Eeichs  /  zu  Burgau  / 
zu  Mähren  /  Ober-  und  Nieder-Laussnitz  /  geforstete  Gräfin  zu  Habsburg  /  zu 
Flandern  /  zu  Tyrol  /  zu  Pfird  /  zu  Kyburg  /  zu  Görz  /  zu  Gradiska  und  zu  Artois  / 
Gräfin  zu  Namur  /  Frau  auf  der  Windischen  Mark  /  zu  Portenau  /  zu  Salins  und 
zu   Mecheln   etc.,   vermählte    Herzogin   zu   Lothringen   und    zu   Bar/  Gross- 
Herzogin   von  Toscana  etc.  thun  hiermit  kund  jedei-männiglich,    denen  es  zu 
wissen   nöthig,   wie    heilig   und    aufmerksam  Wir   nach    Besteigung   Unseres 
väterlichen  Throns    die   mit    sämmtlichen  europäischen  Mächten    enichteten  / 
theils  Friedens-   und  Freundschaft-   und   theils  Bündnis-Tractate    zu   eri*üllen 
Uns  angelegen  sein  lassen  /  ist  eine  ohnedies  weltkündige  /  und  desto  weniger 
zu  widersprechen  mögliche  Sach  /  als  an  mehreren  Orten  zu  viel  hierunter  von 
Uns  beschehen  zu  sein  /  geglaubt  werden  wollen.  Gleichwohl  hat  diese  Unsere 
Aufmerksamkeit  die  Krön  Frankreich  abzuhalten  nicht  vermöget  /  den  wenige 
Jahr  vorher  beschworenen  Frieden  zu  unterbrechen/  die  Uns  feierlichst  garan- 
tirte  Erbfolge  anzufechten/    zum  Nachtheil  Unseres  Erz-Hauses  nicht  nur  an 
allen  christlichen  Höfen  /  sondern  sogar  auch  bei  der  Ottomanischen  Porton  / 
zu  derselben  auf  dem  guten  Trauen  und  Glauben  sich  gründenden  ungemein 
grossen  Ärgernis  und  Abscheu  die  feindseligste  Handlungen  zu  betreiben  /  ein 
Kriegsfeuer  in  Norden  /  um  Uns  die  von  dorther  ei-wartete  Hilfe  zu  entziehen  / 
anzuzünden;  Unsere  zu  gewähren  übernommene  Erb-Königreiche  und  Länder 
mit  häufigen  Kriegs-Heeren  zu  überschwemmen  /  selbe  wie  sich  deren  Befehl- 
haber noch  gerühmet  /  bis  auf  den  letzten  Heller  auszusaugen  /  Unsere  mehristo 
Länder  nach  Gutdünken  unter  andere  auszutheilen/  solch-ungerechto  Bedingnisse 
sogar   auf  denen  Wiener-Bastionen  erzwingen  zu  wollen  /  sich  öffentlich  ver- 
lauten zulassen;  Unser  Erz-Haus  nicht  allein  für  erloschen  anzugeben  /  sondern 
auch    in  der  That/    so  wie  abstehet/    zernichten  zu  wollen;    mit  einem  Wort 
das  Reich  /  ganz  Europam    und    die  Christenheit   in  die  äusserste  Zen*üttung 
zxx  setzen.  Das  Andenken  so  unchristlicher  L'ntemehmungen  ist  noch  allzu  frisch/ 
um  des  mindesten  Beweistums  zu  bedürfen.  Wir  werden  aber  dannoch  nächstens 


»)  K.  A.,  C.  A.  1744,  V,  6.  (Druck.) 

Oesterreichischer  Erbfolgekrieg.   VI.  Bd.  4*2 
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einige  sa  verbergen  gesuchte  QeheinmisBe  /  mit  dazen  Kandtknmg  Wir  lii 
nun  m  ans  übermässigem  Glimpf  mrOokgelislten  /  naifJifiam  man 
gar  alle  Anstftndigkeits-Begeln  Obersobxitten  hat/  der  Welt  miUheümL 
LuBwisohen  wird  anm  voraos  nicht  leicht  jemand  aweilSBln  /  dam  kam 
eines  gleichen  Yerf ahrens  in  denen  Geschichten  «a  finden  aaie  und 
Nachkommenschaft  kanm  glaabUch  yozkommen  werde.  Was  i 
noch  unbegreiflicher  scheinen  muss/  ist/  dass  eben  dieeas  nnezbOrta 
glaubliche  Yerüahren  mit  dem  Deckmantel  der  Frenndaoliaft  Tavilflllt/ 
gnng/  Friedfertigkeit  und  die  reinsten  Absichten  daneben  baatehen/ 
mit  denen  auf  das  &usserste  hinaoagatriebenan  Feindseli^keitan  die  !•• 
schworenen  Friedens-Tractate  vereinbart  werden  an  Van'««»*  di 
Welt/  gleichsam  au  ihrer  Yerspottang/  Glauben  an  waraehaa  aiak 
worden.  Wir  haben  ims  niemals  durch  ein  so  onnatttiliöhas  Blandwvk  in 
geringsten  irr/  noch  von  dem/  was  Wir  Uns/  Unserer  NaoUcomnunaelift/ 
getreuestenünterthanen/  aa&iohtigen  Bondasgenossan  /  dem  dantookenTal» 
land  und  der  Christenheit  schiddig  sind  /  abwandig  machen  1  aasen.  Und  abmU 
Wir/  was  ünversOhnlichkeit  oder  rachgierige  Gesinnung;  ist/  mdit  kmmmi 
weniger  selbe  bei  Uns  einem  dauerhaften  /  mithin  wahrhaft  bagjtflaktem  Bäb- 
und  Wohlstand  jemals  vorgedrungen  hat/  noch  Airderliin  vordringen  wnd/  m 
haben  Wir  jedoch  /  nachdem  alle  gfltige  Wege  andereraaits  hoolimlltibig  vn^ 
worfien  und  gegen  die  sogenannte  /  mit  Yerichtlichkait  an^pahörto  matiteas  di 
droit  theils  die  grosse  Übennacht  Unserer  vereinigten  Feinde  nnd  thsfls  in 
Schwäche  Unseres  flQr  vezlassen  angegebenen  Era-Hanses  ainsnwendsn  neh 
begnügt  worden  /  nicht  anstehen  können  /  au  Unserer  abgednui£;enan  Naikwdk 
die  ftnssersten  Krftfte  anfimbieten  /  in  der  öhristliohen  Znvarsieht  sn  GKHt/  m 
Übermath  /  Untreu  und  Meineid  selten  unbestraft  lässt  /  dass  wofern  ^ekk 
aUe  menschliche  Hülfe  Uns  gebrechen  sollte  /  dannoch  dessen  starker  Ann  dai 
Abgang  leicht  würde  ersetzen  können. 

Unsere  Zuversicht  hat  auch  nicht  fehlgeschlagen  /  ohne  jedoch  /  dass  (ü^ 
von  GOtt   Uns   verliehenen   glücklichen   Progressen  Unsere   friedfertig«e  ü»^ 
sinnung  im  geringsten  gemindert  hätten.  Wir  haben  Uns  just  so  nach  selben 
wie  vorhin  vernehmen  lassen  und  auf  keine  andere  Schadloshaltung  gedrungen  ' 
als  welche   bei  der  Uns  so  hai*t  betroffenen  Kraftlosigkeit  häufiger  Zusa^ren - 
Tractaten  /    Garantien  /    Eidschwüren  nnd  sämmtliche  /    durch  Menschen  Sinn 
nur   erdacht  werden  mögende  theuresto  Verbindlichkeiten  /    zur  werkthätip^ 
Sicherstellung  gegen  künftige  gleiche  feindliche  Unternehmungen  nnd  dann« 
entspringende    ungeheuren   Drangsale    unumgänglich    erfordert    wird.     Nicbt 
gleiches  Sinnes  w^aren  sie/  Unsere  Feinde /  sondern  vielmehr  auf  der  ipüudirheii 
Unterdi-Ückung  Unsers  Erz-Hauses    dergestalten   versessen/    dass    sie   keinea 
anderen  Aussöhnuugs-Yorschlägen  statt  geben  wollen  /  als  welche  so  beschaffen 
waren/  dass  ihnen  über  kurz  oder  lang  nicht  hätte  schwer  fallen  können  du 
Yorhubcn/  Unser  Erz-Haus  gänzlich  zu  unterdrücken/    vollends  auszuführen. 
Insonderheit  hat  man  nach  erreichtem  Endo  des  vorjährigen  Peldzuges  sogar 
alle    zum  Schein    vorhin    bezeugte   friedfertige  Äusserungen    widerrufen  un-i 
sich  vielmehr  neuerdings  auf  das  äusserste  beflissen  /    einestheils  Furcht  ein- 
zujagen /    anderenthoils  aber  Mistrauen  zu  unterhalten;    eines  and   andei^s  in 
der  Absicht  /  um  zu  dem  Anfangs  vor  Augen  gehabten  Endzweck  aunoch  n 
gelangen  /  das  ist  /  um  Unsere  Bun<lcsgenossen  nicht  nur  von  Erfüllung  ihrer 
Verbindlichkeiten  /    sondern  zugleich    auch    von  Besorgun^g^    der  genieinsamea 
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und  ihrer  eigenen  Sicherheit  abzuhalten  /  einige  deutsch  patriotisch  gesinnte 
Höfe  zaghaft  zu  machen/  anderen  Vergrösserungs-Gedanken  mit  Umsturz 
ihres  Vaterlands  Grundverfassung  beizubringen  /  am  Ende  aber  nicht  nur 
Deutsche  durch  Deutsche  /  sondern  auch  die  abrigen  Mächte  unter  sich  der- 
gestalten  aufzureiben  /  dass  denen  Gesetzen  des  Hauses  Bourbon  sich  zu 
entziehen  keine  mehr  vermögend  wäre. 

Man  hat  daher  /  wie  gegen  Uns  /  also  auch  gegen  des  Königs  von  Gross- 
brittanien  Majestät  die  feierlichsten  Tractate  /  mit  Hintansetzimg  alles  guten 
Trauens  und  Glaubens  zu  unterbrechen  keine  Scheu  mehr  getragen  imd  nachdem 
die  vorgehabte  Landung  in  England  mislungen/  die  Chur-Hannoveranischen 
Lande  feindlich  zu  überziehen  und  des  Krieges  Schaubühne  an  mehreren 
Orten  im  deutschen  Beich  wieder  aufzuschlagen  sich  beflissen;  gleich  die  wider 
des  Königs  von  Grossbrittanien  Majestät  nicht  nur  in  dieser  Eigenschaft/ 
sondern  auch  qui  Churfürsten  von  Hannover  publicirte  Kriegs-Erklärung  den 
mindesten  Zweifel  nicht  übrig  lässt. 

Wir  würden  also  nach  einem  solchen  Erfolg  /  Unseren  getreuen  bundes- 
mässigen  Äusserungen  zufolge  /  der  Krone  Frankreich  und  deren  Anhängern 
den  Krieg  hinwiederum  anzukünden  nicht  venveilt  haben  /  wann  auch  gleich 
von  ihr  weiters  nicht  geschritten  und  Unsere  Gesinnung  für  so  treu  und  auf- 
richtig /  als  sie  im  Grund  beschaffen  ist  /  nicht  angesehen  /  mithin  in  der  zum 
voraus  gehabten  vollständigen  Erkenntnis  /  dass  Wir  Uns  von  Unseren  Bundes- 
genossen nicht  trennen/  noch  von  Unterstützung  der  allgemeinen  Freiheit 
abwendig  machen  lassen  würden  /  der  Entschluss  nicht  gefasst  worden  wäre  / 
Uns  den  Krieg  /  so  man  friedbrüchig  /  mit  Hintansetzung  alleY  (röttlichen  und 
weltlichen  Rechte  /  vorhin  schon  /  soviel  man  nur  immer  zu  thun  vermögend 
war/  durch  mehrere  Jahr  wider  Uns  gefUhret  hat/  förmlich  anzukünden. 

Obwohl  nun  /  was  zur  vermeintlichen  Beschönigung  eben  erwähnter  An- 
kündigung zum  Vorschein  gekommen  /  so  beschaffen  ist  /  dass  es  nirgends  / 
als  wo  man  sich  selbst  verblenden  /  die  eigene  Fessel  schmieden  helfen  /  sein 
Vaterland  verrathen  und  der  gesunden  Vernunft  schlechterdings  absagen  will  / 
einigen  Eindruck  machen  kann  /  so  werden  Wir  jedoch  alle  und  jedes  Punkt 
ftlr  Punkt  beantworten  zu  lassen  nicht  ermangeln.  Damit  Wir  aber  inzwischen 
jenem  nicht  entstehen  /  was  Wir  Unserer  höchsten  Würde  /  getreuen  Bundes- 
genossen/ des  deutschen  Reiches  Gi-undvei-fassung  und  Rettung  der  all- 
gemeinen Freiheit  schuldig  sind  /  so  können  und  wollen  Wir  auch  niclit  ver- 
weilen/ den  Krieg  der  Krone  Frankreicli  und  deren  Anhängern/  wie  hicnnit 
beschieht/  hinwiederum  anzukünden. 

Gebieten  daher  allen  und  jeden  Unseren  Unterthanen/  Dieneni  und 
Vasallen  /  was  Standes  und  Würde  sie  sind  /  und  bevorab  Unseren  sännnt- 
lichen  Befehlshabern  und  Kriogsvölkem  zu  Ross  und  Fuss,  die  Krön  Frank- 
reich und  ihrer  Anhänger  Unterthanen  feindlich  anzusehen  und  ihnen  allen 
möglichen  Abbruch  zu  thun/  annebst  bei  Leib-  und  Lebensstraf  mit  ihnen 
die  mindeste  Gemeinschaft  /  Einverständnis  /  oder  Briefwechsel  nicht  zu  unter- 
halten. 

Ingleichen  enaeueni  Wir  ausdrücklich  und  gemessen  die  von  weil. 
Unseres  in  Gott  i-uhenden  Hen-n  Vaters  kais.  Majestät  und  Liebden  unter  dem 
22.  December  1733  wegen  Abschaffung  dieser  feindlichen  Krön  und  deren 
Anhänger  Unterthanen  aus  sämmtliclien  österreichischen  Erbkönigreichen  und 
Landen     ergangene    Verordnung/     befehlen    mithin     ernstlich    und    wollen 
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schied  der  Nation  /  sie  mögen  Freund  oder  Feind  zugehören  /  in  gegenwärtiger 
Declaratiou  ein©  besondere  Meldung  zu  machen  /  weil  sothane  Befreiung 
bekanntei*massen  in  dem  Stadt-Banco  instituto  ohnedem  enthalten  und  bisher 
beobachtet  •  worden  ist  /  so  erklären  "Wir  jedoch  hiemit  zu  dem  UeberHuss  / 
dass  es  bei  gemeldetem  instituto  und  insonderheit  dem  §  9  der  Anno  1705 
publicirten  und  weiterhin  contimiirten  Patente  sein  Verbleiben  habe  und  "Wir 
allwegs  darob  halten  wollen  /  wie  die  "Wort  im  erstangezogenen  neunten 
Punkt  also  lauten: 

//Wann  Leute/  so  ausländisch/  imd  fremder  Botmässigkeit  oder  Herr- 
schaft ohne  Unterschied  der  Nation  unter\vorfen  sind/  Capitalien/  sie  seien 
von  ihnen  selbst  dahin  gelegt  oder  von  anderen  auf  sie  assignirt/  girirt  oder 
cedirt  worden  /  bei  diesem  Banco  liaben  /  so  sollen  dieselben  bei  etwa  aus- 
brechendem Krieg©  und  öfientlicher  Feindschaft  mit  ihrer  Nation  oder  Herr- 
schaft von  der  sonst  zu  erfolgen  pflegenden  Apprehension  oder  Confiscation 
der  von  feindlichen  Unterthanen  im  Land  befindlichen  Güter  eximirt  und  nie 
angefochten  /  sondern  alle  auf  diesem  Wienerischen  Banco  liegende  Capitalien  / 
si©  gehören  Freunden  oder  Feinden  zu  /  in  gleicher  Sicherheit  jure  et  facto 
j©  und  allezeit  gehalten  werden.//  "Weiters  und 

Achtens :  werden  alle  und  jede  geistliche  und  weltliche  Obrigkeiten 
nach  möglichstem  Fleiss  darauf  zu  sehen  haben  /  dass  dem  Feind  aus  diesen 
Unseren  Erb-Landen  keine  Pferde /  Früchte/  Mehl  und  Vieh/  um  so  weniger 
aber  einiges  Gewehr  /  Pulver  /  Blei  /  8chwefel  /  Salpeter  /  auch  all-übrige  Waren  / 
weder  mittelbar  noch  unmittelbar  /  bei  deren  wirklichen  Confiscirung  und  an- 
nebst wider  die  Übertreter  besonders  an  Leib  und  Gut  auch  nach  beschaffenen 
Umständen  verhängende  Lebensstrafe/  zugeführt  w-erden.  Übrigens  und 

Schliesslich  haben  Wir  wegen  ober  wähnt  verbotener  Schrift  und  aller 
anderer  Correspondenz  an  gehörige  Ort  die  gemessene  scharf©  Verordnung 
ergehen  lassen  /  insonderheit  aber  befehlen  Wir  hiemit  jedermäimiglich  /  be- 
vorderist  den  Postbeförderern  /  und  gesammten  Fuhr-Leuten  /  dasselbe  aut 
solche  fleissig  Obsicht  tragen  /  bevorab  keinen  feindlichen  oder  verdächtigen 
Courier  /  Bedienten  oder  sonst  unbekannten  Passagier  ohne  glaubwürdigen 
Passporto  weiter  befördern  und  annehmen  /  sondern  zu  dessen  Anhaltung  und 
Verhaftnehmung  die  nächste  Obrigkeit  benachrichten  und  zu  Hilfe  nehmen  /  die 
erforscliten  Übertreter  aber  zu  der  exemplarischen  Bestrafung  andeuten  sollen. 

Und  solle  diese  Unsere  Kriegs-Erkliirung  sammt  angeheftetem  Gebot 
in  sämmtlichen  Unserer  Botmässigkeit  unterworfenen  Erbkönigreichen  und 
Landen  /  auf  die  jeden  Orts  gewöhnliche  Art  zu  dem  Ende  publicirt  werden  / 
auf  dass  all  und  jede  deren  Inhalt  wissen  /  folglich  /  soviel  an  selben  ist  und 
angeht/  darob  durchaus  festhalten/  dawider  nicht  thun  /  noch  denen  ihrigen 
oder  jemand  anderen  zu  handeln  gestatten  mögen ;  in  keinerlei  Weise  /  noch 
Wege  /  als  Lieb  einem  jeden  ist ;  Unsere  schwere  Ungnad  zu  meiden  und  sich 
vor  Schaden  zu  hüten.  Das  meinen  Wir  ernstlich.  Gegeben  in  Unserer  König- 
lichen Kesidenz-Stadt  Wien  den  1(J.  Mai  im  1741  Unserer  Reiche  im  vierten  Jahr 

Maria  Theresia. 

(LS.)  L.  Graf  von  Uhlefeldt. 

Ad  Mandatum  Sacrae  Eegia©  Majestät is  proprium. 
Johann  Christoph  Bartenstein. 
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XXL 

Extract- Schreiben  eines  Oflleiers  Ton   der  Kaiserl.  Armee  am 

Nekar  rom  99.  September  1745^). 

Es  war  am  27.  Nachmittags  um  4  Uhr,  da  unsere  grosse  Köm.  Königin 
ihren  Einzug  unter  Läutung  aller  Glocken  zu  Heidelberg  hielte.  Die  Burger- 
schaft zu  Fuss  und  zu  Pferde  empfinge  sie  im  Gewehr.  Die  Administration 
bewillkommete  sie  Teutsch  imd  die  Universität  Lateinisch,  und  sie  antwoi*tete 
jeder  in  eben  solcher  Sprache.  Das  Volk  begleitete  sie  nach  ihrem  Quartier 
unter  sehr  grossen  Zumf  und  Freuden-Geschreye.  Die  Menge  vornehmer 
Fremder,  die  sie  zu  sehen  gekommen,  wäre  so  gross,  dass  Ihro  Majestät 
Quartier  sie  nicht  zur  Keifte  fassen  konnte.  Es  waren  ihrer  eine  grosse 
Anzahl  von  Mannheim  zugegen,  ob  man  gleich  an  solchem  Tage  einen 
masquirten  Ball  auf  der  Mühlauer-Insel  daselbst  gäbe,  und  eine  noch  wichtigere 
Ursache  sie  hätte  abhalten  sollen,  sich  hier  zu  zeigen.  Der  Chur-Fürst  von 
der  Pfalz  hatte  den  Herrn  Baron  von  Baden,  seinen  Ober-Hofmeister,  abge- 
schickt, Ihro  Majestät  die  Königin  zu  complimentiren,  ohne  dass  ihme  eine 
Reiche  Commission  an  Ihro  Majestät  den  Böm.  Könige  aufgetragen  worden. 
Ihro  Majest.  die  Böm.  Königin  liesse  ihme  also  melden,  sie  könte  von  denen, 
welche  ihrem  Gemahl  nicht  den  schuldigen  Eespect  erweisen,  keine  Compli- 
mente  annehmen.  Den  anderen  Tag  stellte  sich  die  Armee  aul*  einem  Terrain 
hinter  dem  Lager  unten  an  dem  Gebürge  in  Schlacht- Ordnung.  Ihro  Majest. 
die  Königin  langte  um  9  Uhr  daselbst  an,  und  fände  vor  der  ersten  Escadron 
Dragoner  des  linken  Flügels  Se.  Majestät  den  Rom.  König,  der  sie  mit  dem 
Degen  in  der  Hand  nebst  denen  beyden  Feld-Marsch  allen  empfinge.  Ihro 
Majest.  befanden  sich  alleine  in  einer  oifenen  Calesche,  welcher  einige  Kutschen 
und  eine  unzehlige  Menge  zu  Pferde  folgten.  Ihro  Majest.  der  König  be- 
gleitete sie  rechter  Hand  längst  der  Linie,  und  gienge,  als  er  an  das  Han- 
noverische Corp  käme,  ein  wenig  voraus  und  stellte  sich  mit  entblösten 
Degen  an  dessen  Spitze,  die  Königin  allda  zu  empfangen.  Eben  dergleichen 
thate  er,  als  er  zu  dem  Holl.  Corpo  käme.  Nachdcme  Ihro  Majest.  die  Königin 
vor  der  Fronte  der  gantzen  ersten  Linie  passirten  und  die  zwejrte  auf  gleiche 
Weise  gesehen,  begäbe  sie  sich  auf  eine  Anhöhe,  davon  man  beide  Linien 
rechts  und  links  betrachten  konnte  und  hatte  daselbst  das  Vergnügen,  das 
schönste   Lauf-Feuer   zu  sehen,    das   noch  jemals  gemacht  worden.    Vorhero 
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vmrdfn  100  Canoaen  tibgefent-rt,  hierauf  gieuge  iaa  Feuer  von  der  rechten 
(•rstpQ  Linie  bis  zur  linke»,  und  vou  der  linkeu  der  xweyteii  bis  «ur  )¥chi«u. 
Dreihundert  Salveu  aas  htmdert  Canoneu,  die  su  denen  bestimmten  Zeit«ii 
geschahen,  machten  deu  Ueachluss.  liro  Mnjeät.  verfügten  sich  sodaim  von 
der  Höhe  herab  und  kamen  wieder  vor  das  Centruni  der  ersteu  Linie,  wo  sie 
eicb  in  eine  offene  Kutsche  setzten.  Kmlz  hemacli  trennte  sich  die  erst» 
Linie  im  Ceutro  und  deÜlirt«  recht»  und  links  zu  gleicher  Zeit  zu  baid«a 
Seiten  vor  Ihro  Majest.  Kutsclie.  Dergleichen  geschähe  auch  von  der  Kweytsn 
Linie,  und  ob  gleich  ein  gewaltiger  Staub  waren,  waileten  Ihro  Majest.  doch 
2  guter  Stunden,  biä  dass  dev  letzte  Mtinii  vorttber  wäre.  Hierauf  erimbe 
sich  Ihro  Majest.  die  Königin  noch  dem  Pavillon,  der  vor  dem  Centio  d«r 
ersten  Linie  errichtet  wäre  und  wo  Ihro  Miy.  der  König,  der  voraus  gegangop 
Ihro  Maj.  bey  dem  Aussteigen  aus  der  Kutsche  empünge,  auf  dero  Kleidern 
eines  Fingers  hoch  Staub  Inge.  Ab  Ihro  Mey.  sich  unter  eines  deren  Zeiten 
welche  um  den  Pavillon  tiemm  wareu,  reteriret,  Dero  Kleider  absr;bDtt«hi 
xa  lassen,  kanunen  Sie  nach  dem  Pavillon  zumke,  wo  man  schon  ein  gTo&^ 
Mittttgsmahl  zu  bereitet  hatt«,  Ihro  Majest.  die  Königin  nähme  an  der  TaliJ 
zur  rechten  des  Böm.  Königs  Platz  und  zu  dero  Seite  sasse  die  Durchlanchti^äM 
Prinxes^in  von  Darmstadt.  Der  Prina  von  Baden  ■wäre  in  der  Uniform  scia» 
Begiments  Ihro  Majest.  dem  Könige  zur  linken;  die  Obrige  Tafel  wäre  von 
denen  Damen,  Ministem,  und  Generul-I.eutenimts  besetzt.'  Se.  Exceilena  der 
Feld-Marschall,  Graf  von  Traun,  tractirte  untar  seinem  Zelte,  dasgloicli«! 
«nch  verschiedene  andere  Herrn  Geuerais,  Kach  der  Tafe!  wolle  Ihro  Maieat 
die  Königin  auch  das  Lager  besehen.  Sie  setzte  sich  wieder  in  ihre  oSeat 
Chaise,  und  Aihro  vor  der  Fronte  der  ei-sten  Linie  vorüber,  Diro  Majost 
fichienen  es  nur  bei  dieser  zu  thun,  die  zweit«  aber  merkte  es,  und  gebraiichl« 
sich  einer  List,  sie  ebenfalla  dahin  eu  bringen.  Die  Begimenter  Stahrenberg 
tind  "Wolfienböttel  illutninirten  ihr  Lager  mit  so  viel  Lainpen,  Lichtem  nnJ 
Faekelii,  als  sie  »usiimjjieji  bringen  Jioimteu.  Weilen  nun  die  Abtiid-DkmmuruDf; 
schon  eingefallen  wäre,  bemerkte  Ihro  Majest.  die  Königin  die  Erieuchtong 
und  unterliesse  nicht,  sich  von  der  ei-sten  Linie  zur  anderen  zu  verfagm. 
Ihro  Majestät  haben  zur  Erhaltung  des  Andenkens  unter  denen  Truppen,  Sie 
das  erstemal  bey  der  Armee  gesehen  zu  haben,  einen  Gulden  an  jeden  ShM 
austheileu  lassen. 
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xxn. 

Berieht  Ton  der  den  4.  Oetober  1745  zu  Frankftart  am  Maiii 

glfiklieh  Tollbraehten  Kaiserl«  Krönung^)« 

Als  der  zur  Krönung  Ihro  Kaiserl.  Majestät  bestimmte  und  höchst  er- 
wünschte Tag  erschienen  war,  wurde  zum  Zeichen  Morgens  frühe  die  so 
genannte  Sturm-Glocke  eine  halbe  Stunde  lang  geläutet,  worauf  sich  die 
sänimtliche  in  14  Quartiere  eingetheilte  Bürgerschat't  mit  ihrem  Ober-  und 
Unter-Gewehr  vor  denen  Häusern  deren  Capitains  versammlete,  von  da  mit 
fliegenden  Fahnen,  und  klingendem  Spiel  nach  ihren  angewiesenen  Posten, 
von  dem  Kaiserlichen  Hoflager  auf  dem  Rossmarkte  an,  bis  an  die 
St.  Qartholomaei  Kirche  marschirte  und  so  dann  auf  denen  Strassen  zu  beyden 
Seiten  paradirte.  Hierauf  kamen  die  3  Bürgerlichen  Compagnien  zu  Pferd, 
und  setzten  sich  auf  den  E-ömer-Berge.  Femer  wurden  von  der  Stadt- 
Garnison  alle  Wachten,  Posten  und  Thore  stark  besetzet,  auch  100  Mann 
unten  in  dem  Bömer  zu  beyden  Seiten  und  200  Mann  auf  dem  Bömer>Berge 
um  die  aufgerichtete  Planken  postiret.  Nachdeme  diese  Anstalten  vorgekehrt 
waren,  begaben  sich  die  beyden  geistliche  Herren  Chur-Fürsten  in  ihren 
Chur-Habiten,  und  der  Chur-Cölnische  erste  vortrefliche  Bottschafter,  jeder 
mit  seinem  besonderen  Gefolge,  aus  Dero  Quartier  in  die  St.  Bartholomaei- 
Kirche,  wo  beyderseits  Chur- Fürstliche  Gnaden  zu  Mainz  und  Trier  ihre 
Pontificalia,  der  Chur-Cölnische  Wahl-Bottschafter  aber  einen  Chor-Rock 
und  eine  Chor-Kappe  augezogen,  und  so  dann  Ihro  Römisch-Kaiserliche 
Majestät  nebst  denen  mit  Chor-Kappen  bekleideten  und  mit  Infuln  bedekten 
Bischöffen  und  Praelaten  wie  auch  übrigen  Assistenten  und  Ministranten  er- 
warteten. Indessen  wurden  Ihro  Chur-fürstl.  Gnaden  von  Mainz,  als  Consecratori 
im  Beyseyn  Ihrer  Chur-fürstl.  Gnaden  von  Tner  imd  des  Chur-Cölnischen 
ersten  Hm.  "Wahl-Bottschaftei's  von  denen  Aachischen  und  Nümbergischen 
Abgeordneten  die  Kaiserlichen  Insignia  üben*eichet,  bei  welcher  Überlieferung 
dem  Stift  imd  der  Stadt  Aachen,  jedem  auf  eigenes  Begehren,  ein  gleich- 
lautender Revers,  dass  gegenwärtiger  Actus,  allhier  zu  Frankfurt  verrichtet, 
ihren  habenden  Gerechtsamen  keinen  Nachtheil  bringen  sollte,  von  dem  Chur- 
Mainzischen  Hrn.  Hof-Kanzler  im  Namen  des  höchsten  Chur-fürstlichen 
Collegii  ausgestellet  wurde.  Die  Krone,  der  Scepter,  der  Roichs-Apfel  und 
das  Schwert  St.  Mauritii  wurden  dmxh  zwcy  von   Ihro    Chur-Fürstl     Gnaden 
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za  Mains  hierzn  ernannten  Dom-Henen  mit  flma  Chor-Kappen  in 
Chnr-fürstliohen  Leib-KatBchf»|  darinn  dieaelben  rOUings  mmmen  m 
Tnmgnia  auf  den  eisten  Sita  gelegt  hatten,  unter  Be^ßeitaakg  ▼ialer 
gellender  Hof-Cavaliers  zu  dem  Ende  in  das  Kaiaeaüelie  Hof-l4iger 
damit  sie  Ihro  Kaiseiliohen  Hf^estftt  wftlireind  dem  Znga  in  die  Kirdw 
Erb-Beamten  konten  Toxgetragen  werden.  Das  Fbivisie  'wnvde 
assistiemden  Herrn  Bisdiöffan  tmd  Prilaten  ans  der  Saoristey  auf 
rechten  des  Consecrations  Altars  stehenden  Insignien  Altar  golegeCi 
Balmaticay  Alba,  Stola,  Sandalien  StrOmpfo.  Hand-sblnili,  nnd  Cingolai  ia  im 
Condave  getragen,  weil  sie  Ihre  Kaiserliche  M^jestit  eist  flaanllist 
Bas  Gonclave  wurde  sodann  von  dem  Hin.  Beiehs-Erb-ThOihOtter 
Während  diesem  begaben  sich  die  ersten  Chnr-ftliBiliohe 
ihrer  Kleidung  und  Qefolg,  wie  an  dem  Wahl-Tage,  auf  den  BAmsr, 
^nbh  dero  Pferde,  so  sie  reiten  Bollten,  kofthiar  gealoroty  fpeborac^ 
Der  kostbare  Tliron-Himmel  unter  welchem  Ihro  JSMmvtüchB  MigisHt 
Pferde  sich  ma  Kirche  verftlgen  sollten,  wurde  von  aehn  Unteor-BeaBtn 
dem  Kaiserlichen  Hof-lager  gebriusht,  deme  zehn  Depatirte  der  Stadt 
folgeten.  Kurta  darauf  käme  der  Erb-Beichs-Mazsoliall  Grmf .von  Pappeip 
heim,  und  begäbe  sich  unter  Trompeten  und  Panken  sn  Pferde  som  Xm» 
liehen  Hof-lager.  So  bald  derselbe  von  dannen  wieder  anzuck  kame^  wai 
mit  allen  Glocken  das  Zeichen  zum  Zuge  gegeben;  der  Zog  nach  dem  'Kamh 
liehen  Hof-lager  finge  an  mit  allen  Bedienten,  LtnÜeni,  Heidnkan  nad  Fi^in 
derer  G^esandschafben,  die  B&the  und  Gavaliers  alle  an  Fnaa;  der  Xii1>-]laiieU 
SU  Pferd  und  darauf  die  Wahl-Gesandte  nach  ihrer  Ordnnn^  aneh  zu  Ffai 
Die  G^esandte  stiegen  vor  dem  Kaiseiliohen  Pallast  ab,  nnd  begalMm  sidi  k 
das  Kaiserliche  Zimmer,  alwo  die  Insignien  und  Beichs-Zieraten  auf  eiaea 
Tisch  stunden;  der  Sächsische  Gesandte  nähme  das  Schwert  des  Beiliga 
Manritii,  zof^e  selbiges  aus  der  Scheide,  und  übergab  solches  dem  Belcb- 
Erb-Marschall  (rrafen  von  Pappenheiin  und  legte  die  Scheide  nieder  auf  d« 
Tisch;  die  übrige  Roichs-Erb-Beaiute  empfiengeu  die  übrigen  Insignien  von 
denen  Herrn  Gesandschaften  und  giengen  also  hinunter  sich  zu  Pferd  zn 
setzen;  als  nun  Ihro  Kaiserliche  Majestät  sich  gleichfalls  zu  Pferde  geseto. 
wäre  der  Himmel  von  denen  von  dem  Raht  darzu  ernannten  Person«di 
getragen.  Der  Zug  aus  dem  Kaiserlichen  Hof-lager  nach  der  Kirche  geÄ'hab* 
folgender  gestalten:  Der  Reichs-Profos  mit  seinem  Stab,  z^s'ey  Trabanten d«^ 
Reichs-Marschallon;  der  Reichs-Fourier;  der  Chur-fQrstlich-Brauuschweigisch'' 
Fourier;  die  Bedienten  und  übrige  Lakeyen  gedachten  Chur-Gesandtens:  di- 
Bediente  und  Lakeyen  deren  übrigen  Gesandten  nach  ihrer  Ordnung:  der 
Kaiserliche  Kammer-Fourier;  die  Lakeyen  und  übrige  Kaiserliche  Bedientr* 
die  Pages  derer  Cliur-Braunschweigischen  Gesandten  samt  dero  Gouvenif-i^ 
und  Kxercitieii-^Ioister,  so  dami  femei*s  die  Pages  derer  übrigen  (»esaud- 
schaften  nach  ihrer  Ordnung;  die  Kaiserlichen  Pages  samt  ihren  Gouverafü» 
und  Exercitien-Meister;  der  Kaiserliche  Ober-Hof-Marschall  mit  seinem  St*l: 
die  Cavalliers  derer  Gesandschaften,  wie  auch  die  Kammer-Herrn  und  Kai>tr- 
liehe  Cavalliers  durcheinander  mit  entblöstem  Haupt  zu  Fuss.  Die  Rvirli'i- 
<irafen  aucli  zu  Fuss  mit  entblöstem  Haupt.  Die  drey  erste  '\Vahl-Ge>aiiüt' 
neb*^n  einander  zu  Pferd.  Zwey  Reichs-Herolden.  Ein  Königlich  I^»il»- 
ringischer  lEerold.  Die  Reichs-Erb-Beamte  und  deren  abwesende  Terwest-ra 
mit  denen  Kaiserlichen  Zieraten.    Ihro  Kaiserliche  Migestät   auf   dero  Bnpt 
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habende  eine  Krön  auf  einem  kostbaren  Pferd  unter  dem  Thron-Himmel  der 
von  denen  Deputirten  dieser  löblichen  Stadt  getragen  wurde.  Bey  der  ersten 
Thür  der  Kirchen,  wo  sich  die  Erb-Reichs-Thür-Htitter  samt  dem  Quartier- 
meister  befände,  wurden  Ihro  Kaiserliche  Majestät  durch  Ihro  Chur-Fürstliche 
Gnaden  von  Mainz  und  Trier,  wie  auch  dem  ersten  Chur-Cölnischen  Wahl- 
Oesandten  empfangen  und  in  die  Kirche  begleitet.  Die  Krönung  beschaho 
alsdann  mit  denen  gewöhnlichen  Ceremonien,  es  wurden  dreymalen  ICX)  Stücke 
abgefeuert  und  alle  Glocken  geläutet. 

Ihro  Chur-Fürstliche  Gnaden  wünschten  hierauf  Ihro  Majestät  Glück, 
und  eine  lange  und  gesegnete  Regierung,  bey  der  ZurOckkunft  aus  der  Kirclie 
begaben  sich  Ihro  Kaiserliche  Majestät  die  Krön  auf  dem  Haupt  habend  zu 
Fuss  unter  gedachtem  Thron-Himmel  auf  den  Römer  imd  giengen  auf  einen 
hierzu  bereitet,  und  mit  gelb,  schwarz  imd  weissem  Tuch  belegtem  (rang 
einher,  welches  sodann  dem  Volk  Preiss  gegeben  wurde.  Ihro  Chur-Fürstliche 
Gnaden  von  Mainz  und  Trier  hielten  zu  bey  den  Seiten  den  Kaiserlichen 
Mantel;  ein  wenig  hernach  folgete  der  Kaiserliche  Ober-Marschall  und  der 
Hauptmann  Ihro  Kaiserlichen  Majestät  Leib-Wacht,  und  zu  beyden  Seiten 
die  Hartschieren.  Hernach  folgten  die  zweyte,  dritte  und  viordte  Wahl- 
Gesandte  mit  entdecktem  Haupt  zu  Fuss.  Nachdeme  Ihro  Kaiserliclie 
Majestät  auf  dem  Römer  angelangt  waren,  wurden  dieselben  von  besagten 
beyden  Chur-fürsten  in  ein  besonderes  Zimmer  geführet,  alwo  die  Kaiserlichen 
Zieraten  auf  einen  Tisch  gelegt  wui'den.  Nach  einer  kurzen  Ruh  begleiteten 
die  Churfürsten  und  Gesandten  Ihro  Majestät  in  den  Ess-Saal,  bey  deren 
Thür  der  Erb-Reichs-Thür-Hütter  samt  denen  Kaiserlichen  und  Chur-Sächsischen 
Wachen  stunde.  Ihro  Majestät  naheten  sich  samt  hoch  gedachten  Churfürsten 
und  Gesandten  denen  Fenstern,  und  besahen  die  Verrichtung  derer  Ertz- 
Aemteni  nach  Anleitung  der  goldenen  Bull ;  der  Hauife  Haber,  wie  auch 
der  mit  Wild  und  Geflügel  gespickte  ganze  gebratene  Ochs  wurde  samt  der 
Küche  dem  Volk  Preiss  gegeben.  Des  Reichs-Ei*tz-Schatz-Meisters  Vei-weser 
warte  unter  Trompeten  und  Pauken-Schall  eine  grosse  Menge  gold-  und 
silberne  Münzen  aus ;  auf  der  Mitte  des  Platzes  wäre  ein  doppelter  Adler, 
von  welchem  roter  und  weisser  Wein  entsprang,  auch  wurde  viel  Brod  unter 
das  Volk  ausgeworfen. 

Ihro  Majestät  der  Kaiser  sassen  mitten  des  Zimmers  an  einem  vier 
Stufen  hoch  erhobenen  Tisch  unter  einem  Himmel.  Gleiclier  Gestalten  zur 
Linken  Ihro  Chur-füi-stlichen  Gnaden  von  Trier;  also  verhielte  sich  auch  mit 
denen  übrigen  Tafeln.  Es  wäre  auch  eine  Tafel  für  die  Reichs-Fürsten.  Die 
Reichs-Grafen  tnigen  die  Schüsseln  auf.  Nach  der  Mahlzeit  und  ven-ichtetem 
Gebett,  wurde  Ihro  Kaiserlichen  Majestät  von  Dero  Ober-Marschall  die  Krön 
wieder  aufgesetzt,  und  sodann  gleichergestalten  jedoch  in  einer  kostbaren 
Kutsche  nach  Dero  Hoflager  begleitet,  womit  sicli  dieser  höchst-beglükte 
Aktus  geendiget. 
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BstaOlaa«    I 

BasHJgny 

Bä&m .    .    ,    ,  1  SitbeMm^M 

(loilmnutdi 

BourbonnBls  ..... 2  OfFcnbnrii 

Oi-t/inibfiiD 
Royol-Sitädoia  . 

„           „        2  Kaittalaheiiii 

ßoyAl-BoasiUo& 1  Bellheim 

Berry 1 

Enghien 1  ., 

Navure i  ISöniMm 

Alsace 4  Arcfaeim 

Eoyal-Loiraine     3  Impflingeii 

BourboD 2  Anniveilet 

BoDnac 1  Weisaanboif 

Oreaadier-Milis  Coiucj 1  R&lzheim 

Brancaa 2  Leimersheim 

V«xin 1  Jockgnm 

La  Marck 2  Hönät 

Bojal-Comtois 1  Pforti 

Saxe     1  Hagenbkck 

PenthifevTO 2  Neaburg 

Boulonnais     1  Berg 

Nice 1  „ 

Siunme  .   .  S8 
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Cavallerie- 
Escadronen    Cantoniernng 

Orl^ans-Dragoner 5  BiUigheim 

Boyal-Pologne-Cürassiero 4  Bohrbach 

Bretagne-Cürassiere 4  Herxheim 

Heudicourt-Ciirassiere 4  Herxheimweiler 

Boyal-Allemagne-Cürassiere 4  Langenkandel 

I>u  Bumain-Cürassiere 4  Vollmersweiler 

Chabo-Cürassiere 4  Henchelheim 

Fouquet-Cürassiere 4  Steinweiler 

St.  Simon-Cürassiero 3  bei  Fort  Louis 

Hosen- Cürassiere 4  Klingen 

Summe  .    .    40 


In    Lagern: 

Infanterie- 
Bataillone 

La  Marine 4  bei  Ottersheim 

Custines 3  „  „ 

Monaco 3  „  „ 

Artois 1  „  „ 

Montmorin     2  bei  Mörlhoim 

Lorraine 1  ,,  „ 

Summe  .   .    14 


Cavallorie- 
Esoadronen 


Dauphin-Etraoger-Cürassiere 4 

Vintimille-Cürassiere 4 

Broglie- Cürassiere 4 

Colonel  g^nöral-Dragoner 5 

Boi-Dragoner 5 

Surg^res-Dragoner 5 

David-Husaren 4 

Baugrave-Husaren 4 

PoUeretski-Husaren 4 


bei  Bollhcim 
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